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Interesse im Ox zu inserieren? Schickt uns eine E-lClail an 
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OX 100 

Es war klar, die 100. Ausgabe des Ox muss irgendwie gefeiert wer¬ 
den, und zwar auf coole Weise, ohne sich ständig selbst auf die 
Schulter zu klopfen. Rückblicke auf die Frühzeit haben wir für Ox 
#50 und 2008 zum 20. Geburtstag verfasst, da stand uns nicht der 
Sinn nach Wiederholung. Also forderten wir die Ox-Schreiber auf, 
ihre Kolumnen dazu zu nutzen, sich Gedanken über das Fanzine¬ 
machen zu machen, wir baten langjährige Wegbegleiter aus Bands 
und von Labels darum, sich Gedanken darüber zu machen, ob und 
warum Hefte wie das Ox noch Sinn machen in Zeiten scheinbar all¬ 
mächtiger Social Networks und Blogs, wir befragten manche der 
Interviewpartner zu diesem Thema, und das Ergebnis ist ein Heft 
mit einem immer wieder auftauchenden roten Faden. 

Außerdem haben wir zurückgeblickt auf die Ox-Frühzeit, trugen 
zusammen, welche Platten dieses Heft geprägt haben, wir haben 
unsere Schreiberplaylists auf die Top 10 der Jahre ab 1989 ausge¬ 
richtet, und wir suchten uns ein Cover-Model, das als Gratulant zu 
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uns passt: Fat Mike. Der gar nicht (mehr) so dicke Sänger von NOFX 
erklärte sich spontan bereit zu einer Fotosession mit Torte, und er 
ist eine gute Wahl, begleiten seine Band und sein Label das Ox doch 
schon von Anfang an. Da bot sich auch ein Interview an, in dem wir 
nochmal die letzten zwanzig Jahre Revue passieren ließen und dar¬ 
über redeten, warum manche Menschen nichts Besseres mit ihre 
Leben anzufangen wissen als mit Mitte vierzig immer noch den 
gleichen Blödsinn zu machen wie mit zwanzig. 

All das hat großen Spaß gemacht, so viel, dass kein vernünftiger 
Grund auszumachen ist, warum ich so ein ähnliches Vorwort nicht 
auch ca. 2029 (bei angenommener Beibehaltung der zweimonatli¬ 
chen Erscheinungsweise) anlässlich von Ox #200 erscheinen sollte. 
So, jetzt viel Spaß beim Lesen, man sieht sich - ein paar von euch 
sicher bei unserer ausverkauften OxlOO-Party in Solingen. 

Joachim Hiller 
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NEWS 


IN EIGENER SACHE 

OxIOO-Festival: Wer das liest ist... und keine Karten hat ist auch 
nicht dabei. Schon Anfang Januar waren alle Tickets für die Feier mit 
WIRE, PASCOW, JINGO DE LUNCH, SNIFFING GLUE und EA80 
weg. Es gibt keine Restkarten und keine Abendkasse. 


Kalle Stille: Unser 

geschätzter Schreiber- 
Kollege Kalle Stille hat im 
Eigenverlag zwei Bücher 
rund ums Fanzinema¬ 
chen veröffentlicht, die 
auch über den Ox-Web- 
shop erhältlich sind. Zum 
einen ist das „Kurz vor dem 
Arsch der Welt links ab ... fast ein Heimatroman“ (DIN A5, 
250 S., ca. 370 g, 11,00 Euro), in dem es um das Punk-Sein 
in der schwäbischen Provinz der frühen Achtziger geht, 
zum anderen handelt es sich um den schweren Wälzer 
„Alles was ein Fanzine braucht - Vuff, Think, Zap, Plot, Ox 
... und andere komische Geräusche“ (DIN A5, 480 S., ca. 
720 g, 15,00 Euro), in dem Kalle sein Fanziner-Schandtaten 
aus 27 Jahren reproduziert hat. Wer gute Augen hat und in 
seinen vierwöchigen Urlaub nur ein Buch mitnehmen will, 
sollte zugreifen. 


VERÖFFENTLICHUNGEN 

THE REAL MCKENZIES: Die nächste Platte heißt „Westwinds“ 
und steht für den 27. März auf Fat Wreck an. War der Vorgänger 
„Shine Not Burn“ ein Akustikalbum, stellt „Westwinds“ eine Rück¬ 
kehr zum ursprünglichen, elektrisch verstärkten Sound. 

KING KHAN AND THE SHRINES: Der King ist wieder richtig 
aktiv, und so steht eine Split-Platte mit dem kalifornischen Multi- 
Instrumentalisten Mikal Cronin auf Bruise Cruise an.. 

This Charming Man Records: Neue Releases kündigen sich an. 
Im März gibt es eine Split-Platte von BLACK SLEEP OF KALI 
und UNION OF SLEEP Im Mai darauf, pünktlich zur Tour, folgt 
die LP „Im Schwindel“ der Band MESSER, bei der Leute von DRA¬ 
MAMINE und RITUAL gemeinsame Sache machen. 

USELESS ID: „Symptoms“ ist der Titel des neuen Albums der 
Band aus Israel, das am 14. Februar auf Fat Wreck erscheint. 

IHP Records: Im April kommt eine neue Platte der HUDSON 
FALCONS, gefolgt von einer Europatour. Ungefähr zur selben Zeit 
steht eine Split von Nick Oliveri und CHUCK NORRIS EXPE¬ 
RIMENT an. Außerdem wurden NITROVOLT eingeladen die 
Dänen D.A.D. im Februar durch Deutschland zu begleiten. 

SONIC YOUTH: Nach der Trennung von Kim Gordon und Thurs¬ 
ton Moore ist nur klar, dass es in gewohnter Weise nicht weiter¬ 
gehen wird. Gitarrist Lee Ranaldo sagte Ende November 2011 in 
einem Interview mit dem US-Rolling Stone, SONIC YOUTH: „[They 
are] ending for a while“, aber auch rückblickend auf die gerade 
beendete Tour: „I’m feeling optimistic about the future no matter 
what happens at this point. [...] It remains to be seen at this point 
what happens. I think they are certainly the last shows for a while 
and I guess I’d just leave it at that.“ Neue Aufnahmen sind nicht 
geplant: „Theres tons and tons of archival projects and things like 
that still going on. [...] I’m just happy right now to let the future 
take its course.“ 

DISAPPEARS: Über Kranky kommt am 1. März die neue Platte 
der Meister des subtilen Noise-Angriffs, diesmal mit SONIC 
YOUTH-Drummer Steve Shelley, der schon auf Tour dabei war und 
ja derzeit viel Zeit hat. 

HARD RESISTANCE: Die belgische Hardcore-Band nimmt seit 
Ende Januar eine neue Platte auf, die im Laufe des Jahres veröffent¬ 
licht werden soll. 

PELICAN: Auf Southern Lord kommt im Februar mit der „Atara- 
xia/Taraxis“-EP der erste neue Release nach zwei Jahren. Im April 
soll eine Europatour folgen. 

FROM ASHES RISE: Laut dem Kalender ihres Facebook- 
Accounts standen für Ende Januar drei Tage Studioaufenthalt an. Es 
wären die ersten Studiosessions seit der Reunion 2009 und der dar¬ 
aus resultierende Release wäre der erste seit der 2003er LP „Night- 
mares“. 

CORROSION OF CONFORMITY: Das neue, selbstbetitelte 
Album kommt am 28. Februar auf Candlelight Records. 

MATT SKIBA AND THE SEKRETS: Nachdem die" Band, beste¬ 
hend aus ALKALINE TRIOs Matt Skiba, MY CHEMICAL ROMANCE/ 
THE SUICIDE FILE/DEATH BY STEREO/THROWDOWN/WHEN 
TIGERS FIGHT-Drummer Jarrod Alexander und AFI/THE FORCE- 
Bassist Hunter Burgan, bei Superball Music unterschrieben hat, 
kommt dieses Jahr das Debütalbum namens „Babylon“. 

THE HELL: Eine weitere Band mit Beteiligung Matt Skibas, der 
hier gemeinsame Sache mit ROCKET FROM THE CRYPT/ANGEL 
& AIRWAVES/THE OFFSPRING-Drummer Atom Willard macht. In 
absehbarer Zeit soll eine limitierte EP/10“ erscheinen. 

PUBLIC IMAGE LTD: Mitte Januar erschien mit „Public Image“, 
„Paris In The Spring (Live)", Flowers Of Romance“, „Live In Tokyo“, 
„This Is WhatYou Want ...This Is WhatYou Get“, „Compact Disc“, 


„Happy ?“, „The Greatest Hits So Far” und „That What Is Not“ der 
Großteil des Backkataloges der Band um John Lydon sowie dessen 
Solodebüt „Psycho’s Path“ in Neuauflage. 

DONOTS: Im Frühjahr diesen Jahres kommt ein neues Album. 
Genaueres gibt es gegenwärtig noch nicht. 

RADIO BIRDMAN: Die „Burn My Eye“-EP von 1976, „Radios 
Appear“ von 1977 und „Living Eyes“ von 1981 werden um diverses 
Bonusmaterial ergänzt und remixt wiederveröffentlicht. Außerdem 
bestehen Pläne für eine DVD sowie ein Box-Set mit den genann¬ 
ten Reissues. 

CONVERGE: „ All That We Love We Leave Behind“, so der Name 
der neuen Platte, ist fertig und kommt im späten Frühjahr bzw. frü¬ 
hen Sommer diesen Jahres wie gewohnt auf Epitaph. 

CANCER BATS: Das nächste Album der Kanadier trägt den Titel 
„Dead Set On Living“ und kommt im April auf Distort Inc.. 

THE ALLIGATORS: Die aus Mitgliedern von AGNOSTIC FRONT 
und INSTED bestehende Band wurde von Bridge 9 unter Vertrag 
genommen. Der Release der ersten Platte „Times Up.You’re Dead“ 
ist für den 27. März geplant. 

POISON IDEA: Ende Januar erschien mit „Darby Crash Rides 
Again:The Early Years Of Poison Idea“ via Southern Lord der Auftakt 
einer ganzen Reihe von POISON IDEA-Reissues. 

DIE ÄRZTE: Das neue Album der Berliner trägt den vielsagenden 
Titel „auch“ und kommt am 13. April in die Läden. Auch gut. 

CEREMONY: Die Kalifornier sind, wie im letzten Ox im Inter¬ 
view erklärt, nicht mehr auf Bridge Nine. Nun erscheint via Mata¬ 
dor, wo auch FUCKED UP veröffenlichen, am 6. März das neue 
Album „Zoo“. 


Sonny Vincent: Zusammen 
mit Rat Scabies von THE 
DAMNED ging es kürzlich 
ins Studio um eine neue 
Platte einzuspielen. Ob 
Scabies sich dabei irgend¬ 
wie bekleckert hat, wissen 
wir nicht, aber wie das Foto 
zeigt, hat ihm Sonny Vin¬ 
cent sein Ox-Shirt gelie¬ 
hen. Die Platte soll noch in 
diesem Jahr auf Still Unbe- 
atable Records erscheinen. 


DIGITAL LEATHER: Am 14. Februar kommt die neue Platte via 
FDH. 

NOFX: Nach „Coaster“ von 2009 geht es nun an ein neues Album 
von Fat Mike und Co. Dieser gab zudem bekannt, an einem Sound¬ 
track für einen Fetish-Film namens „Rubber Bordello“ zu arbeiten, 
der noch diesen Februar zu sehen sein soll. 

OFF!: Das Projekt um Ex-BLACK FLAG- und CIRCLE JERKS-Mann 
Keith Morris kündigt für das Frühjahr 2012 ein neues Album an. 

RED CITY RADIO: Noch nicht einmal ganz ein Jahr ist „The Dan- 
gers Of Standing Still“ alt, da macht man sich auch schon an den 
Nachfolger. Details hinsichtlich Release-Date und Titel gibt es zwar 
noch keine, aber Aussagen der Band zufolge ist das bisher geschrie¬ 
bene Material als „knackig-aggressiv“ zu beschreiben. 

DROPKICK MURPHYS: Auch „Going Out In Style“ ist nicht 
einmal ein Jahr alt, da kündigt die Band aus Boston auch schon den 
Nachfolger an. Aufgenommen wird im April, der Release ist für den 
kommenden September geplant. 

THE DILLINGER ESCAPE PLAN: Nach „Option Paralysis“ von 
2010 geht es nun an die nächste, insgesamt fünfte Lärmorgie. Gitar¬ 
rist Ben Weinman gab zu verstehen, dass seine Nachbarn derzeit 
offensichtlich viel „Freude“ an den Songwriting-Sessions zu haben 
scheinen. 

NARROWS: „Painted“ heißt die neue Platte, die am 28. Februar 
via Deathwish Inc. kommt. 

CASPIAN: Die Instrumentalrocker aus Beverly, Massachusetts neh¬ 
men seit Januar mit Produzent Matt Bayles ihr neues Album auf. Es 
ist das erste Mal, dass die Band auf einen außenstehenden Produ¬ 
zenten zurückgreift. 

THE BOUNCING SOULS: Auf ihrer Facebook-Seite hat die 
Band ein Video gepostet, in welchem sie davon berichten, dass sie 
die Arbeiten an einem neuen Album in Angriff genommen haben. 
Erscheinen soll die Platte im Frühjahr, gefolgt von einer Tour. 

DOWN BY LAW: Die Punkrock-Legende um Dave Smalley befin¬ 
det sich im Studio, tun nach neun Jahren ein neues Album aufzu¬ 
nehmen. Erscheinen wird die noch unbetitelte Platte auf DC-Jam 
Records. Wir sind gespannt, ob sich Smalley für seine „Conservative 
Ptmk“-Beteiligung schämt... 

THE GASLIGHT ANTHEM: Im Januar ging es ins Studio um 
den „American Slang“-Nachfolger in Angriff zu nehmen, welcher 
zugleich das erste Album bei einem Major darstellen wird, denn 
im Oktober 2011 Unterzeichnete die Band einen Vertrag bei Mer- 
cury Records. Wir freuen uns schon auf eine neue Ladung „Lob¬ 


preis“ und laden Brian Fallon beim nächsten Deutschland-Besuch 
zu einem Tag im Dinö-Land ein. 

PROPAGANDHI: Seit Ende Januar wird am „Supporting Caste“- 
Nachfolger gearbeitet. Wann dieser erscheinen wird steht jedoch 
noch nicht genau fest. 

ONE MAN ARMY: Die kürzlich wiedervereinte Band aus der Bay 
Area hat sich an die Arbeiten zu einem neuen Album gemacht, wel¬ 
ches noch dieses Jahr erscheinen soll. Außerdem wurden vier neue 
Songs aufgenommen, tun die Rereleases der Alben „Dead End Sto¬ 
ries“ (1998) und „Last Word Spoken“ (2000) aufzuwerten, die die¬ 
ser Tage in zusammengefasster Form erscheinen sollen. 

BORN AGAINST: Frontmann Sam McPheeters veröffentlicht 
einen neuen Roman mit dem Titel „The Loom Of Ruin“, der zwi¬ 
schen Satire und schwarzer Komödie anzusiedeln sein soll. 

BONSAI KITTEN: Ziemlich genau ein Jahr nach „Done With 
Hell“ erscheint am 24. Februar auf Wolverine Records das neue 
Album der Berliner. Es wird den Titel „Welcome To My World“ tra¬ 
gen und insgesamt elf Songs beinhalten. 

BABY WOODROSE: „Third Eye Surgery“ wird die neue Platte 
von Lorenzo Wöodrose und Co. heißen und am 16. April via Bad 
Afro erscheinen. 

THE MARS VOLTA: Das sechste Album trägt den Titel „Noctour- 
niquet“ und kommt am 23. März. Angesichts der ATDI-Reunion 
beinahe überraschend. 

THE OTHER: Mitte März geht es mit Produzent Waldemar 
Sorychta ins Studio, um das fünfte Album aufzunehmen. Frontmann 
Rod Usher hat sich außerdem eine weitere Story einfallen lassen, 
die in Form eines von Tommy Scharwel gezeichneten Comic-Heftes 
zeit gleich mit dem Album im Juni erscheinen soll. 

UNSANE: Am 20. März kommt auf Alternative Tentacles mit 
„Wreck“ die neue Platte der Noisecoreler. Mit dem mit Andrew 
Schneider aufgenommenen „Visqueen“-Nachfolger feiert die Band 
zudem ihr 20-jähriges Bestehen. 

ANTI-FLAG: „The General Strike“ ist der Titel des neuen Albums, 
das im März auf Sideonedummy erscheinen wird. Im April folgt 
dann eine Tour durch deutsche Clubs. 

THE GHOST INSIDE: Die Band aus Los Angeles steht ab sofort 
bei Epitaph unter Vertrag und befindet sich derzeit in den letzten 
Zügen der Fertigstellung ihres neuen Albums. Im kommenden April 
geht es dann zusammen mit den Labelkollegen PARKWAY DRIVE 
auf Europatour. 

WIRE: 2012 wollen es die Briten etwas langsamer angehen. Es 
wird nur wenige Einzelshows geben (davon eine bei unserem Fes¬ 
tival anlässlich der 100. Ausgabe am 11. Februar in Solingen) und 
man plant zudem ein „ganz besonderes Projekt“. Gegen Ende 2012 
ist man dann hoffendich soweit, den Nachfolger von „Red Barked 
Tree“ in Angriff zu nehmen. 


FESTIVALS & TOUREN 

leperfest: Vor dem 20. Geburtstag im August gibt es bereits am 18. 
Februar eine „Winteredition“ des belgischen Festivals, bei welcher 
unter anderem die britische Crust-Legende DOOM sowie NO TUR- 
NING BACK und xVICIOUSx auf der Bühne stehen werden. 

Groezrock: Für das diesjährige belgische Festival, das am 28. und 
29. April in Meerhoot über die Bühne geht, gibt es nach RANCID, 
SIMPLE PLAN, LAGWAGON und PARKWAY DRIVE neue Bandbestä¬ 
tigungen. Neu mit dabei sind HOT WATER MUSIC, THE BRONX, 
BILLY TAT.ENT, ANTI-FLAG, YELLOWCARD, UNEARTH, VERSUS THE 
WORLD, MAKE DO AND MEND, TRIGGER EFFECT, HAZE STREET, 
VERSE, SUCH GOLD, BELVEDERE und BANQUETS. Als „kleiner Bru¬ 
der“ versucht sich mit den teilweise gleichen Bands in Stuttgart das 
Pirate Satellite-Festival, das zeitgleich stattfindet und unter 
anderem HWM, ALKALINE TRIO, COBRA SKULLS, GALLOWS, DIL¬ 
LINGER ESCAPE PLAN und BORN FROM PAIN ins LKA Longhorn 
bringt. 

Force Attack: Das fünfzehnte Force Attack-Festival findet vom 29. 
bis 31. Juli 2011 nach Rostock statt, spielen werden u.a. BAMBIX, 
CYANIDE PILLS, EMILS, Ol POLLOI, LOIKAEMIE, POISON IDEA, 
PÖBEL & GESOCKS, RASTAKNAST und TOXOPLASMA 

Ruhrpott Rodeo: Über Pfingsten, also am 26. und 27. Mai, fin¬ 
det in Hünxe am Niederrhein wieder das Festival für reisefaule Pott¬ 
punks statt. Bislang wurden D.O.A.,TOXOPLASMA, SONDASCHULE 
und MARKY RAMONE’S BLITZKRIEG bekannt gegeben, und da 
kommt sicher noch viel Hochkarätiges dazu. 

Vainstream Rocktest: In diesem Jahr findet das Festival am 30. 
Juni Am Hawerkamp in Münster statt. Diesmal unter anderem mit 
dabei: BROILERS, K.I.Z., PENNYWISE, LAGWAGON, MAD CADDIES, 
AUGUST BURNS RED, EMMURE, YOUR DEMISE, STREET DOGS, 
DEFEATER und SKELETONWITCH. 

THE LEMONHEADS: Anlässlich des diesjährigen 20-jährigen 
Jubiläums des herausragenden Albums „It’s A Shame About Ray“ 
geht die Band um Evan Dando im kommenden Mai auf die „Shame 
About Ray Tour“, in deren Verlauf in Hamburg, Berlin, Köln und 
München Station gemacht wird. 

Queensday Festival: Am 30. April geht es in Runde zwölf für 
das im niederländischen Venlo stattfindende Festival. In diesem Jahr 
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unter anderem mit dabei: Chuck Ragan, LEGENDARY SHACK SHA¬ 
KERS, TV BUDDHAS, COBRA SKULLS und TEN PAGE PILOT. 

Ox-Kolumnisten-Lesereise: Vom 22. bis 24. Februar gehen 
mit Alex Gräbeldinger, H.C. Roth und Christoph Parkinson drei 
unserer „hauseigenen“ Kolumnisten auf eine kleine Lesereise durch 
Österreich, um ihre jeweils besten Kolumnen vorzutragen. 


UMBESETZUNGEN & AUFLÖSUNGEN 


ROCKET FROM THE TOMB: Gitarrist Cheetah Chrome (Jahr¬ 
gang 1955) hat seinen Rücktritt von weiteren Touraktivitäten 
bekanntgegeben, um sich fortan mehr auf seine Familie konzent¬ 
rieren zu können. Der Rest der Band zeigte sich zwar wenig begeis¬ 
tert, wird Chrome jedoch als Songwriter an Bord behalten und live 
auf die Dienste von Buddy Akita vonTHIS MOMENT IN BLACK HIS- 
TORY zurückgreifen. 

GRINDERMAN: Nach zwei Alben in fünf Jahren hat sich das Pro¬ 
jekt von Nick Cave ohne weitere Angabe von Gründen aufgelöst. 

SEVEN SIOUX: Mehr oder weniger aufgelöst hat sich die öster¬ 
reichische Band, die erstmals in der Ox-Gründungsphase aktiv war. 
Die Entfernung zwischen Linz und Wien und die mangelnde Zeit 
sind der Grund, Ende Januar wurde aber noch ein Konzert zusam¬ 
men mit SCREAM gespielt, und vielleicht gibt es im Frühjahr noch 
zwei Abschiedskonzerte in Deutschland. Das legendäre „Gruss“- 
Album der VörgängerbandTARGET OF DEMAND soll übrigens 2012 
aufVinyl neu aufgelegt werden. 

GHOST OF TOM JOAD: Nach drei Alben und über 200 Konzer¬ 
ten in rund sechs Jahren ist Schluss. Die Band löst sich auf, geht im 
April jedoch noch einmal auf kurze Abschiedstour. 

THURSDAY: Der Abschluss der Nordamerika-Tour Ende letz¬ 
ten Jahres läutete eine Auszeit imbestimmter Dauer für die Band 
um Geoff Rickley ein. Laut einem Statement der Band sind die 
Gründe dafür in persönlichen Schwierigkeiten untereinander, die 
es unmöglich machen THURSDAY gemeinsam weiter zu führen, zu 
suchen, ohne dass man jedoch zu sehr ins Detail gehen möchte. 


REUNIONS 

MURDER CITY DEVILS: Nach mehr als zehn Jahren Pause ist 
die Band wieder aktiv. Erste neue Songs gibt es auch schon. 

ÄT THE DRIVE-IN: Elf Jahre nach dem Split haben sich die texani- 
schen Post-Hardcorler dazu entschlossen wieder gemeinsame Sache 
zu machen. Wir behaupten ganz polemisch: Keine Band kann so 
aufgelöst sein, dass ein unwiderstehliches finanzielles Angebot sei¬ 
tens solventer Festivalveranstalter die Beteiligten nicht dazu bewe¬ 
gen könnte, es sich anders zu überlegen. 

REFUSED: Eine der einst wichtigsten Hardcore-Bands Schwedens 
ist wieder da, wenn auch zunächst „nur“ für einige wenige Festival- 
Auftritte in 2012. Im Übrigen gilt das zu ATDI Gesagte. 

fIREHOSE: Die Band von Mike Watt und George Hurley wird sich 
für zwei Shows 2012 noch einmal zusammenfinden. Weitere Kon¬ 
zerte sind zwar nicht ausgeschlossen, bestätigt aber auch nicht. 


VERLOSUNG 

Fat Wreck: Um wie¬ 
dergutzumachen, dass 
er unsere Geburts¬ 
tagstorte angeknab¬ 
bert hat, zog Fat Mike 
seine Spendierhosen 
an und beauftragte sei¬ 
nen deutschen Vertrieb 
edel, uns einen Karton 
mit zwanzig CDs aus 
dem Fat Wreck-Kata- 
log zu schicken, den 
wir unter all denjeni¬ 
gen verlosen, die uns 
bis zum 15. März eine 
E-Mail mit dem Betreff „Fat Ox“ an mail@ox-fanzine.de 
und einem Foto ihrer Ox-Sammlung schicken. Den Gewin¬ 
ner ermittelt natürlich das Los. Welche Platten welcher 
Bands sich genau in dem Paket befinden, kann in dieser 
Ausgabe auf der Anzeige auf Seite 2 nachgesehen werden. 



VERSTORBEN 

Jennifer Miro: Im Alter von 54 Jahren ist die einstige Sängerin der 
NUNS, die zu den frühen Pionieren der Punk-Szene von San Fran¬ 
cisco zählen, im Dezember 2011 ihrem Krebsleiden erlegen. 

Herve „DStroy“: Nachdem im Januar 2011 bereits Gitarrist Fran¬ 
cis bei einem tragischen Unfall sein Leben verlor, starb mit Herve im 
vergangenen November auch der zweite Gitarrist der gerade wie¬ 
der erstarkten französischen Punkrocker ASHTONES. Nach einem 
denkwürdigen Konzertabend in Lille, Frankreich wurde er am Mor¬ 
gen des 12. November zuletzt lebend gesehen, als er sich auf den 
Weg zu seiner in der Nähe wohnenden Ex-Freundin machen wollte. 
Zwölf Tage später fand man Herves Leiche in einem Fluss am ande¬ 
ren Ende der Stadt. Die genauen Umstände seines Todes sind zur Zeit 
noch nicht geklärt. 


SONSTIGES 

Victory Records: Manch einer fühlt sich bestimmt an die ver¬ 
gleichbare Situation mit HAWTHORNE HEIGHTS von 2006 erin¬ 


nert: A DAYTO REMEMBER, eine der erfolgreichsten Bands aus dem 
Victory-Programm, haben das Label wegen Vertragsbruchs verklagt. 
Offenbar sind Victory der Meinung, A DAY TO REMEMBER haben 
den Vertrag über fünf Alben nicht hinreichend erfüllt und dürfen 
demzufolge nicht bei einem anderen Label unterschreiben. Klar, 
die Band sieht das anders, hält sich mit Äußerungen in der Öffent¬ 
lichkeit aber weitestgehend zurück. Stattdessen wurde die Anklage¬ 
schrift veröffentlicht, die man allerdings wohl nur dann richtig zu 
verstehen in der Lage ist, wenn man Jurist ist. 



Soldaten sind Mörder vs. DEFEATER: Immer wieder 
muss man feststellen, dass in der Hardcore- und Punk¬ 
szene der USA das Verhältnis zu Militär, Vaterland und 
Soldaten ein fundamental anderes ist als in Deutschland. 
Immer wieder fallen Bands durch Solidaritätserklärun¬ 
gen zu Soldaten auf, textlich wie durch Aktionen. Nun ist 
es tatsächlich so, dass die US-Regierung Menschen ohne 
finanzielle Mittel ein Studium etwa nur durch die Ableis¬ 
tung von Militärdienst ermöglicht, und auf der anderen 
Seite durch Kriegseinsätze schwer traumatisierte Solda¬ 
ten seit dem Vietnamkrieg sehr oft sich selbst und damit 
der sozialen wie gesundheitlichen Verelendung überlas¬ 
sen werden. So gesehen und bei entsprechenden Fällen 
in der Verwandschaft kann man eine Pro-„Unsere Jungs“- 
Einstellung im Einzelfall nachvollziehen, aber das fällt 
schwer, wenn wie im Herbst geschehen und seitdem stark 
diskutiert, eine eigentlich geschätzte, kluge Band wie 
DEFEATER zusammen mit ihrem Label Bridge 9 ein Bene¬ 
fiz-Shirt für das Wounded Warrior Project auflegt. So weit, 
so akzeptabel, doch inakzeptabel ist der letzte Satz: ,,[We] 
will donate a portion of our merch sales, including every 
exclusive shirt, to the Wounded Warrior Project — an Orga¬ 
nization that helps war veterans recover from the physical, 
emotional and psychological scars left by the wars in Iraq 
and Afghanistan. This Organization allows these heroes to 
successfully return to the life they left behind to fight for 
our nation's freedom.“ Helden, die für die Freiheit der 
Nation kämpfen? DEFEATER, wir scheißen auf eure „Hel¬ 
den“ und euren Patriotismus! 


Daniel Treacy: Der Frontmann der TELEVISION PERSONALITIES 
befindet sich offenbar auf dem Wege der Besserung, nachdem er 
nach einer Hirn-OP ins künsdiche Koma versetzt werden musste. 
Mittlerweile ist er wieder erwacht und konnte von der Intensiv¬ 
station auf eine normale Station verlegt werden, auf welcher er 
große Fortschritte macht. Leider hat er derzeit seine Stimme ver¬ 
loren, allerdings besteht die Hoffnung, dass Treacy wieder vollstän¬ 
dig genesen wird. 

Lautes Musikhören fördert Alkoholkonsum: Das zumindest 
will Dr. Lorenzo Stafford, Psychologe an der Universität von Ports¬ 
mouth, herausgefunden haben. Seine Studie besagt, dass durch laute 
Musik der Alkohol wesentlich süßer wahrgenommen wird, mit dem 
Effekt, dass man immer mehr davon möchte. Das erklärt dann auch, 
warum Diskothekenbesitzer immer solch dicke Autos fahren, denn 
die Lautstärke dürfte ja dann auch den Umsatz ankurbeln. 

I AM HERESY: Unter diesem Namen macht BÖYSETSFIRE- und 
THE CASTING OUT-Fronter Nathan Gray fortan gemeinsame Sache 
mit Sohn Simon. 

THE BOO: Auch GREEN DAY-Fronter Billie Joe Armstrong legt 
Wert auf ein inniges Familienleben und hat zusammen mit Ehefrau 
Adrienne und den Söhnen Jakob und Joe unter dem Namen THE 
BOO eine Band gegründet. 

NEW MODEL ARMY: Viel zu feiern hatten die Briten an Weih¬ 
nachten nicht, denn das Studio der Band fiel einem Feuer zum 
Opfer. Verletzt wurde glücklicherweise niemand, aber der Sachscha¬ 
den ist immens. Außerdem gingen bei dem Feuer die Demos für das 
anstehende zwölfte Album der Band verloren, sowie inzwischen 30 
Jahre alte Tapes, ganz frühes Material der Band beinhaltend, wel¬ 
ches im kommenden Frühjahr in wiederaufbereiteter Form dem 
Rerelease des 1984er Erfolgsalbums „Vengeance“ hinzugefügt wer¬ 
den sollte. 

FUCKED UP: Anfang Dezember 2011 wurde Schlagzeuger Jonah 
Falco die Ehre einer Grammy-Nominierung zuteil. Zu verdanken hat 
er dies seinem häufigen Mitwirken bei verschiedenen Jazz-Projek¬ 
ten, von denen einige nun für eine Auszeichnung in Frage kämen, 
wie z.B. seine Beteiligung am Stück „Sonnymoon for two“ von der 
SONNY ROLLINS BAND, welches in der Kategorie „Bestes impro- 
viesertes Jazz-Solo“ nominiert wurde. 

Lookout Records: Das Label aus Berkeley, das Ende der Achtzi¬ 
ger im Szenekontext von Maximumrocknroll-Fanzine und Gilman 
Street Club gegründet wurde, hat nach mehrjährigem Siechtum 
endgültig die Segel gestrichen. Bestätig wird diese Meldung in 
einem Post von Ted Leo, der dem Label bis zuletzt die Treue hielt 
und nun, auf das Verschwinden seiner Songs aus diversen Digital- 
Shops angesprochen, in seinem Blog die Meldung „LOOKOUT! IST 


KAPUTT“ gepostet hat. Gegründet 1987 von Larry Livermore und 
David Hayes, wurde das Label mit simplen Pop-Punk groß und ins¬ 
besondere durch den Erfolg von GREEN DAY klingelten die Kassen. 
Nach der Übernahme des Labels in den späten Neunzigern durch 
Chris Appelgren und dessen damalige Frau Molly Neumann strebte 
man zunächst mit leidlichem Erfolg eine andere Richtung an, doch 
sorgte schlechtes Management für die Kehrtwende. 2005 entzogen 
GREEN DAY und bald darauf auch OPERATION IVY Lookout die 
Auswertungsrechte an ihren Platten, Grund waren wohl finanzielle 
Unregelmäßigkeiten, oder um es anders zu sagen: Die Löcher, die 
sich auftaten, wurden mit dem Geld aus dem Verkauf des immer 
noch wertvollen Katalogs erwähnter Bands gestopft. In Folge des 
Abzugs der Topseller-Platten musste Chris den verbliebenen Ange¬ 
stellten kündigen, und nun, fünf Jahre später, kam das finale Aus. 
Schlecht für Chris und schade wegen des Vermächtnisses, gut für 
Bands, an die nun die Rechte zurückfallen. Ted Leo beispielsweise 
kündigt an, dass nach und nach alle seine Songs wieder als Down¬ 
load erhältlich sein werden - und da er sich nun selbst darum küm¬ 
mert, sieht er auch was von dem Geld. Auf der Lookout-Website 
nahm Mitte Januar auch Chris selbst Stellung zum Aus, führte das 
auf die erwähnten Band-Abgänge zurück, aber auch auf die Pleite 
ihres US-Vertriebs Mordam/Lumberjack von ein paar Jahren sowie 
die Insolvenz der Firma, die sich um die Mailorder-Bestellungen 
kümmerte. Derzeit sei man damit beschäftigt, das Büro auszumis¬ 
ten. Die Website werde bis auf weiteres online bleiben. 

PROMISE RING: Die beiden erst vor kurzem absolvierten Shows 
werden wohl nicht die letzten gewesen sein. Offenbar hat die Band 
Pläne in näherer Zukunft etwa 10 bis 15 Shows zu absolvieren. 
Allerdings möchte man davon Abstand nehmen, mit dem Van durch 
die Gegend zu tuckern, sondern sich stattdessen gezielt einfach zu 
erreichende Städte aussuchen. 

DEAD ENDINGS: Eine echte All Star-Band ist das neue Pro¬ 
jekt DEAD ENDINGS, machen hier doch Vic Bondi (ARTICLES OF 
FAITH), Joe Principe (RISE AGAINST), Derek Grant (ALKLINE TRIO, 
SUICIDE MACHINES) und Jeff Dean (THE BOMB, NOISE BY NUM¬ 
BERS) zusammen Musik. Zu hören gibt es bislang nichts, aber eine 
Enttäuschung dürfte ausgeschlossen sein. 

Indonesien: Unter Menschenrechtlern hat das asiatische Land 
sowieso nicht den besten Ruf, doch erstaunlicherweise entwickelte 
sich dort seit dem Ende der Suharto-Diktatur in den letzten 15 Jah¬ 
ren eine sehr rege Punkszene. Wie in den internationalen Medien 
berichtet, kam es in den letzten Wochen in der Unruhe-Provinz 
Aceh mehrfach zu Polizeigewalt gegen Punks, die Mitte Dezember 
darin gipfelte, dass die Polizei eine Gruppe von 65 Punks in die 
Menschenrechte verletzender Weise erst ihrer Frisuren beraubte und 
dann zwangsbadete. Anschließend sollten die Punks in einer Poli¬ 
zeikaserne „umerzogen“ werden. Als Reaktion auf diese Schikane 
wurde ein internationales Benefiz-Projekt ins Leben gerufen. Infos 
dazu unter punkaid.org 


DAS OX VOR 11 JAHREN: #43 

JUGENDSÜNDEN 

Auf dem Cover: 

THE PAGANS 

Facing the technical facts. 

61 (vorher 53) Mitarbeiter 
füllen 152 (vorher 156) 
Seiten, die 12.000 (vorher 
10.000) Mal für je 7,50 
DM (vorher 7,50 DM) ver¬ 
öffentlicht werden. 
Schlagzeilen: 

- Joey Ramone ist tot. 

- MILLENCOLIN heim¬ 
sen in Australien Gold für 
„Pennybridge Pioneers“ 
ein 

- BAD RELIGION sind 
zurück bei Epitaph Records 
und Brett Gurewitz ist wie¬ 
der eingestiegen. 

- EARTH CRISES haben sich aufgelöst. 

- Die Kampagne „Good Night, White Pride“ wird ins Leben geru¬ 
fen, um Faschos klarzumachen, das im Hardcore kein Millimeter 
Platz für sie ist. 

Im Interview: THE PAGANS, Crypt Records, THE TURBO AC’S, 
ALKALINE TRIO, THE EXPLOSION, Peter Hein, AFI, INSOMNIACS, 
JIMMY EAT WORLD, FOETUS, CELLOPHANE SUCKERS, HOT 
WATER MUSIC, WATERDOWN, FABULOUS DISASTER, ARMCHAIR 
MARTIAN, ME FIRST & THE GIMME GIMMES, BLACKMAIL, THE 
SLACKERS, Nitro Records, DIE ÄRZTE, Fueled By Ramen Records, 
REIZIGER, IRON SKULL, THE DIRT SHAKES, PALE, THE PRIESTS, 
THAT VERY TIME I SAW, TV SMITH, THE FOUR SIVITS, HACK 
MACK JACKSON, HAMMERLOCK, Dee Dee Ramone, VENEREA, 
THE LIVING END, Wrestling Beat-Man, Sheep Records, INTEGRITY, 
Indecision Records, JESUS SKINS 

Ein Jahrzehnt ist das schon her?: AMULET Freedom Fighters, 
ALKALINE TRIO From Here To Infirmary, ANTI-FLAG Underground 
Network, BOUNCING SOULS How I Spent My Summer Vacation, 
GENERATORS Tyranny, HOT WATER MUSIC A Flight And A Crash, 
THE HIVES A.K.A. I-D-I-O-T, ME FIRST & THE GIMME GIMMES 
Blow In The Wind, JJ NOBODY AND THE REGULARS Rock’n’Roll 
Doesn’t End At 2:00, RANDY The Human Atom Bombs, V.A. Alpha 
Motherfuckers, SMOKE BLOW Punkadelic, VOICE OF A GENERA¬ 
TION Hollywodd Rebels 

Sieger der Ox-Geschmax-Control. CELLOPHANE SUCKERS Too 
MuchTemptation (8,6 Punkte) 

Und sonst? Punkzensus? - Der Ox-Poll pt. 2, THE GERMS - Die 
Erfinder des Iro-Skateboards?, DEAD KENNEDYS vs. DEAD KENNE¬ 
DYS - A Holiday in Gerichtssaal? 

Ausgabe immer noch erhältlich?: Als Heft nicht, als PDF-Down- 
load ja. 

Mario Turiaux 
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Pünktlich zu Beginn des neuen Jahres ist ein verstärkter Ansturm der weiblichen Ox-Leserinnen auf das Sport¬ 
studio zu verzeichnen. Darüber freuen wir uns sehr, sah es doch zuletzt so aus, als ob an dieser Stelle nur die Her¬ 
ren über ihre - mehr oder weniger - exotischen sportlichen Aktivitäten berichten wollten. Auch wurde immer 
mal wieder diskutiert, inwieweit das Sportstudio eine Relevanz für das Heft hat. Mit dieser Folge dürfte diese 
Frage wohl vom Tisch sein, denn nie war der spirituelle Bezug zwischen Punk und Sport deutlicher als beim 
Yoga. Von den einen belächelt, von den anderen begeistert praktiziert, erläutert uns Pia aus Köln das Geheim¬ 
nis, warum Yoga eigentlich kein Sport ist. 


Pia, seit wann gibt es die Yogapunx und wie seid ihr auf die 
Idee gekommen? 

Angefangen haben wir mit Yogapunx im April 2011 im Atelier 
68. Ich bereitete mich gerade auf meine Yogalehrerinnenaus¬ 
bildung vor, war aber auch aktiv im Atelier 68 und so beschlos¬ 
sen wir, also ein paar aktive Mädels und ich, gemeinsam Yoga 
zu üben. So konnte der Laden auch mal anderes genutzt werden 
und ich konnte mich auch schon auf meine Ausbildung vorbe¬ 
reiten. Um uns dann zu koordinieren, habe ich eine E-Mail- 
Gruppe gegründet und die hieß Yogapunx. Im Juli kam dann 
noch Lisa als schon ausgebildete Yogalehrerin hinzu. Ich habe 
sie über einen Bekannten kennen gelernt. Lisa hat mich dann 
vertreten, während ich meine Ausbildung gemacht habe, und 
weil wir uns mochten, haben wir auch überlegt, nach mei¬ 
ner Rückkehr zusammen was zu machen und uns zu unter- 
stützen.Yoga ist ja oft so ernst, esoterisch, dogmatisch und sehr 
„sauber“. Ich finde, dass der Name Yogapunx auch schon sig¬ 
nalisiert, dass wir anders sind. Wobei es uns wichtig ist, dass 
wir ernsthaft Yoga üben, es soll halt nur in lockerer Atmosphäre 
umgesetzt werden und wir halten uns nicht stur an zum Bei¬ 
spiel die Empfehlungen eines Yogameisters, sondern schauen, 
worauf die Praktizierenden und wir Lust haben. Und es soll 
natürlich Spaß machen. Ich finde es auch super, dass auf ein¬ 
mal so viele Leute in meinem Bekanntenkreis Yoga üben. Da das 
Atelier im Winter immer sehr kalt ist, haben wir uns dann im 
Juli nach einem anderen Raum umgeschaut und seit September 
unterrichten wir vorerst in einem neuen Yogaraum. 

Mit wie vielen Yogapunx habt ihr angefangen und wie viele 
seid ihr heute? 

Anfangs waren wir so zwischen fünf und zehn Leute. Beim 
ersten Termin im neuen Laden kamen aber so viele, dass wir 
von zwei auf drei Gruppen gehen mussten und dann kam auch 
noch ein paar Wochen später eine Männerstunde dazu. Im 


Moment sind wir um die 40, davon sind etwa zehn Männer. 
Altersmäßig liegen wir zwischen 17 und 40, also auch nicht 
yogatypisch. Unsere Gruppen sind schon deutlich jünger. Es 
kommen nun auch nicht mehr nur Leute, die was mit dem Ate¬ 
lier 68 zu tun haben, und auch nicht alle haben einen Punk- 
Hintergrund. Manche identifizieren sich stark mit Yogapunx, 
andere sehen in uns nur eine angenehme und günstige Alter¬ 
native zu anderen Yogastudios. 

Für Außenstehende klingt Yoga ja zunächst nach Zeitlupe 
und Langeweile. Worum geht es eigentlich beim Yoga und 
was macht für dich den besonderen Reiz aus? 

Also eigentlich bedeutet Yoga ja Einheit und ist Teil eines indi¬ 
schen, philosophischen Systems. Da dies zu erklären jetzt den 
Rahmen sprengen würde und dann auch wirklich nach Lang¬ 
weile klingt, konzentriere ich mich mal auf Hathayoga, also 
den körperlichen Aspekt von Yoga. Die Körperübungen, auch 
Asanas genannt, sollen zusammen mit Atemübungen und 
Meditation bewirken, dass Körper, Geist und Seele in Einklang 
gebracht werden. Manche Traditionen behaupten aber auch, 
dass durch Asanas, verbunden mit anderen Techniken des Yoga, 
Energien freigesetzt werden. Dies klingt natürlich wieder mal 
sehr esoterisch, was ja viele Menschen auch davon abhält, es 
mal mit Yoga zu versuchen. Für diese gibt es dann Yogapunx. 
Das Besondere an Yoga ist für mich, dass ich endlich mal etwas 
gefunden habe, was ich schon lange mache, ohne konkret ein 
Ziel zu verfolgen. Yoga ist kein Sport und sollte nur um des 
Yoga willens praktiziert werden, also gibt es auch kein Wett¬ 
bewerb oder ein oberflächliches Ziel, etwa Abnehmen. Okay, 
es gibt da ja noch diese Yogis, die nach Erleuchtung streben. 
Yoga kann auch sehr vielfältig geübt werden. Wie gesagt, Yoga 
besteht ja auch aus viel mehr als Körperübungen. Yoga ist auch 
alles anderes als langweilig, weil es erstens sehr viele Asanas 
gibt, die entweder statisch und lange gehalten werden, ander¬ 


seits aber auch dynamisch ausgeführt werden können, und 
zweitens jede Asana zigmal variiert werden. Geht nicht, gibt 
es nicht. Fast jede Asana kann so verändert werden, dass jeder 
Mensch sie ausführen kann. Je nach Tagesform kann ich meine 
Praxis anpassen. Und das Beste: als Yogalehrerin bin ich kein 
aufgedrehtes Huhn, welches vor einer Horde von Menschen 
rumhüpft, gegen schreckliche Plastikmusik anschreit und wo 
meine Schülerinnen mich eigentlich hassen, aber trotzdem 
kommen, weil sie ihren Hintern straffen wollen! 

Inwieweit fließt, außer bei der Namensgebung, Punk in eure 
tägliche Yogapraxis ein? 

Punk steht für mich dafür, dass wir das machen, worauf wir 
Lust haben. Wir haben sehr viel Lust auf Yoga, aber teilweise 
gibt es Sachen, die uns echt aufstoßen lassen. So ging es vie¬ 
len, die wir getroffen haben. Also beschlossen wir, es anders 
zu machen. Wir nehmen Yoga schon sehr ernst, aber unser 
Interesse für Punk lockert alles etwas auf. Wenn ich mal keine 
Lust habe, übe ich zu Hause auf Punk oder auf Musik, die mir 
gerade passt. Also zumindest die Sonnengrüße. Für die Übun¬ 
gen danach, brauche ich aber schon Stille. Punk in unserer Pra¬ 
xis schiebt übrigens schön den Eso-Kram weg. Das ist ja lei¬ 
der ein hässliches Anhängsel von Yoga. Daher kommen auch 
viele Leute zu uns, die mit Punk nicht so viel zu tun haben. Sie 
mögen es, dass wir erstens locker sind, zweitens nicht esote¬ 
risch und auch nicht missionieren und drittens, weil die Grup¬ 
pen an sich einfach total nett und sympathisch sind. Sonst ver¬ 
suchen wir auch ein paar Dinge D.I.Y.-mäßig zu machen. Kos¬ 
tenlos Klamotten selber bedrucken, billige Schwarzweiß-Flyer 
... So viel Punk in der Praxis gibt aber auch nicht, weil es dann 
auch irgendwie nicht mehr Yoga wäre. Immerhin kommen 
ganz viele, um zu entspannen, abzuschalten und etwas Gutes 
für sich zu tun. Wobei, wenn eine von uns nach der Stunde 
sofort eine Kippe anmacht - außerhalb des Raums -, ist mir 
das eigentlich auch egal. Sonst unterhalten wir uns gerne mal 
an der Theke bei einem Bier über Yoga! 

Waren ehemalige Punk/Hardcore-Musiker wie Ray Cappo, 
der ja ein sehr populärer Yogalehrer geworden ist, für euch 
von Bedeutung? 

Das kann ich mit nein beantworten. Ray Cappo habe ich wirk¬ 
lich ganz aus den Augen verloren und auch nie im Hinterkopf 
gehabt, als es mit Yogapunx anfing. Und wenn, dann verbinde 
ich ihn noch eher mit der ISCON als mit Yoga und am meis¬ 
ten noch mit seinen Bands. Als ich mal eine Playlist für eine 
Yogastunde zusammengestellt habe, hab ich auch noch mal in 
SHELTER-Sachen reingehört - die Bands davor gehen für Yoga 
gar nicht -, aber auch da habe ich mich dann doch für andere 
Bands entschieden. Ray Cappo scheint mir auch ein sehr spiri¬ 
tueller Mensch zu sein, Yogapunx spricht ja eher die Leute an, 
die sich von diesem Aspekt etwas abgeschreckt fühlen. 

Welche Vorkenntnisse braucht der interessierte Neueinstei¬ 
ger, um bei euch mitmachen zu können? 

Das kommt drauf an. Unsere Gruppen haben unterschiedli¬ 
che Niveaus. Der Mittwochskurs, welcher schon im Atelier 68 
gebildet wurde, besteht schon seit acht Monaten. Dieser Kurs 
ist schon sehr fordernd, da auch viele der Mädels zu Hause 
üben. In allen anderen Kursen können eigentlich alle einstei¬ 
gen, die eine gewisse Sportlichkeit mitbringen. Anfangs ist es 
schon etwas anstrengend, aber hey, wir sind im Durchschnitt 
23 Jahre oder so, wir wollen ja nicht, dass die Mädels sich lang¬ 
weilen. Das Gute ist ja auch, obwohl es 84 Asanas gibt, wie¬ 
derholen wir schon einige jede Woche und auch der Sonnen¬ 
gruß ist vom Prinzip immer gleich. Der Körper gewöhnt sich 
übrigens schnell an die Bewegungen. Wer regelmäßig kommt, 
kommt schnell rein. Zu Hause üben hilft da auch. Das ist ja 
auch ein Vorteil von Yoga: Roll deine Matte aus und los geht’s. 
Nach Karneval starte ich aber auch auf Wunsch einen Anfan- 
ger/Einsteigerkurs. 

Wir wünschen euch weiterhin viel Erfolg sowie rege Betei¬ 
ligung. Wer es gern genauer Wissen möchte, findet im Netz 
alle Trainingsstunden und viele Informationen. 

Christoph Lampert yogapunx.de 



Svavar Austman, Guömundur Öli Pälmason, SaejDÖr Marius Saejpörsson und Aöalb- 
jörn Tryggvason sind schon den Namen nach zweifelsfrei Isländer. Aber nicht 
irgendwelche Isländer, sondern seit 1995 als SÖLSTAFIR aktiv. Nach den ersten 
Jahren als reine Black-Metal-Band hat spätestens seit dem 2009er Album „Köld“ 
ein Kurswechsel hin zu schweißtreibendem Rock stattgefunden. Und so nah¬ 
men mich SÖLSTAFIR ab der ersten Sekunde gefangen, als ich zufällig in eines 
ihrer raren Konzerte geriet. Diese zelebrieren SÖLSTAFIR als whiskeygetrie- 
bene, schweißtreibende, infernalisch laute Rituale. Ihr neues, ganz eigenes Album 
„Svartir Sandar“, das komplexe und verspielte, harte Rockmusik enthält, schafft es 
die Landschaften Islands vor dem inneren Auge entstehen zu lassen. Ich befragte 
Gitarrist und Sänger Aöalbjörn zur Großwetterlage auf Island. 


Das Ox feiert jetzt im Februar seine 100. Ausgabe. Wie sieht es da mit dem Wetter auf Island 
aus? 

Ziemlich sicher Schnee und Eis. Blashyrkh mighty ravendark. Bis Katla endgültig ausbricht und 
uns mit höllischer Lava überflutet. Das wird uns warmhalten. 

Gastland der Frankfurter Buchmesse war 2011 Island. Von dort wurde berichtet, dass 80% 
aller Isländer Bücher schreiben. Was treibt der Rest? Musik machen und Bier trinken? 

Das mit den Büchern scheint mir auch so zu sein. Beim Rest ist es aber anders, ich würde sagen, 
18% sitzen vor der Glotze und 2% gehen schwimmen. 

Wie sieht es auf Island mit Punk und Metal aus? 

Es gab hier in den Achtzigern eine große Punk-Szene, aber die ist weitestgehend verschwun¬ 
den. Dafür ist die Metal-Szene jetzt recht groß und aktiv. Es gibt inzwischen einige sehr gute 
Bands hier. 

Bands auf Tour zu sehen, dürfte in Reykjavik ja eher schwer sein. Was war das letzte musika¬ 
lische Großereignis bei euch? 

Lass mich überlegen. LED ZEPPELIN haben in Reykjavik gespielt. Das war 1970. 

Wenn ich euer aktuelles Album „Svartir Sandar“ höre, entfaltet sich aus dem Nichts her¬ 
aus die isländische Natur vor meinem inneren Auge. Würde es dich reizen, mal Filmmu¬ 
sik zu schreiben? 

Das habe ich jetzt schon öfters gehört, einige Leute meinen, dass „Svartir Sandar“ tatsächlich wie 
Filmmusik ist, unterschiedliche Songs für unterschiedliche Szenen. Das kann ich sogar nachvoll¬ 
ziehen. Vielleicht sollten wir es einfach umgekehrt machen und wir drehen einen Film zu dem 
Album. Ich ruf gleich mal den Season-Of-Mist-Chef Michael Berberian wegen des Budgets an ... 

Ollie Fröhlich solstafir.net 
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VON NERDS FÜR NERDS 

THE ROCK 
SCIENCE GAME 

Was kann man während der langen skandinavischen 
Winter so alles machen? Man könnte sich der Trunk¬ 
sucht hingeben, in Depressionen verfallen oder am 
besten beides ... Man kann sich aber auch mit Freun¬ 
den treffen, sich gemeinsam der Trunksucht hingeben 
und Ideen aushecken. Genau das hat ein Haufen mehr 
oder weniger prominenter Rock-Fans aus Stockholm 
gemacht und heraus kam dabei ein Gesellschaftsspiel 
mit dem Namen „Rock Science“. Weil ich Genaueres 
wissen wollte, stellte ich Dave Douchebag ein paar 
Fragen... 

Dave, wer sind die treibenden Kräfte hinter „Rock Science“? 

Das sind unter anderem Ted Thunder, Nicke Andersson von 
ENTOMBED, THE HELLACOPTERS und IMPERIAL STATE ELEC¬ 
TRIC, Jay House Rock, Zebuion Von Z, meine Wenigkeit und 
einige andere. 

Was ist die Idee von „Rock Science“? 

Das „Rock Science“-Brettspiel ist das erste Produkt und auch 
Frankenstein-Monster des „Rock Science“-Labors. Die Inten¬ 
tion von „Rock Science“ ist es, authentische Unterhaltung zu 
schaffen, die von Rockern aus Liebe zur Rockmusik hergestellt 
wurde. 

Wann und wie seid ihr auf diese Idee gekommen? 

Das war vor etwas mehr als einem Jahr, als wir uns fragten, 
warum noch niemand ein gutes Ratespiel um das Thema Rock¬ 
musik gemacht hat. Wir alle saugen doch wie irre auch die 
unwichtigsten Informationen unserer Lieblingsbands auf, 
wühlen uns unaufhörlich durch Plattenkisten in Läden und 
auch auf Flohmärkten und lesen alle Musikmagazine und 
Bücher, die wir finden können. Als dann der ehemalige Stoner- 
Gitarrist Jay zu uns stieß, kam uns der Idee eines Spiels, bei 
dem man sich mit seinen Kumpels messen und all sein unnüt¬ 
zes Fachwissen einsetzen kann. Man kann einfach beweisen, 
dass man es drauf hat und nicht doch nur ein Poser ist, haha. 
Und wann habt ihr begonnen, die Idee in die Tat umzuset¬ 
zen? 

Das war ziemlich zeitnah und wir einigten uns auf die Rahmen¬ 
bedingungen. Uns wurde auch schnell klar, was für ein Mons¬ 
ter da auf uns zukommen sollte. Glücklicherweise gesellte sich 
Rockguru Ted Thunder zu uns, der ein Rock-Monster schon aus 
der Ferne riechen kann. Er übernahm rasch das Kommando 
und wir kreierten das Spiel, das im Dezember 2011 veröffent¬ 
licht wurde. 

Eine ganz wichtige Frage: Kann man Bier über dem Spiel 
verschütten, ohne dass man es zerstört? 

Selbstverständlich, dafür garantieren wir persönlich! Anderer¬ 
seits können wir nicht dafür garantieren ,was passiert, wenn 
man das Spiel ohne Bier spielt, weil es so nie getestet wurde. 
Die Ox-Leserschaft begeistert sich hauptsächlich für Punk, 
Hardcore und Rock’n’Roll - wäre es dennoch etwas für sie? 
Für die Erstauflage haben wir das Ziel, eine Art Bibel des Hard¬ 
rock zu erschaffen, bei der es um die einflussreichsten Bands 
von den Sechzigern bis heute gehen wird. Es gibt viele Fragen 
zum Classic Rock, Heavy Metal und zur NWöBHM, abefr auch 
zu Punk, Thrash und Death Metal. Wir sind fest davon über¬ 
zeugt, dass auch die Ox-Leser eine Menge Spaß mit „Rock Sci¬ 
ence“ haben können. Wir werden das Spiel nach und nach um 
weitere Fragen zu speziellen Subgenres erweitern. Eure Leser 
sind herzlich eingeladen, mit uns in Kontakt zu treten, wenn 
sie Punk, Hardcore oder Rock’n’Roll stärker vertreten sehen 
möchten. Über unsere Homepage kann auch jeder gerne wei¬ 
tere Fragen einsenden, worüber wir uns immer sehr freuen. 

In welcher Sprache wird es das Spiel geben? 

Die Erstauflage wird auf Englisch sein, damit es europaweit 
gespielt werden kann. Wir planen aber schon, auch in anderen 
Sprachen zu produzieren. 

Guntram Pintgen rockscience.tv 



SAG MIR, WAS SOLL ES BEDEUTEN? 

BANDS UND IHRE PLATTENTITEL 

P.O. BOX 

2001 gründeten sich RO. BOX im französischen Nan¬ 
tes und ließen von Anfang an keinen Zweifel an ihrer 
musikalischen Ausrichtung: Skapunk ist ihr Ding, 
dokumentiert auf mehreren Alben, die letzten erschie¬ 
nen alle auf Long Beach Records aus Deutschland. 
Kürzlich kam nun das neueste Album (das eigentlich 
aus CD-EP und DVD besteht), das auf den program¬ 
matischen Titel „Detour(s)“ hört, was im Englischen 
sowohl Umweg wie Umleitung bedeutet. Wir baten 
Sebastian von P.O. BOX, den Titel zu erläutern, ver¬ 
muteten wir doch, dass eine dauertourende Band so 
einige Erfahrung mit Umwegen und Umleitungen hat. 

Der Titel unserer neuen EP/DVD „Detour(s)“ ist ein Wortspiel. 
Im Französischen könnte man es auch als „des tours“ (Tour¬ 
neen) verstehen und beschreibt die Tatsache, dass wir quasi 
seit zehn Jahren ununterbrochen auf Tour sind. Das „s“ in den 
Klammern bezieht sich darauf, dass die EP keine einfache CD 
ist, sondern ebenfalls eine DVD beiliegt. Beide Discs gehören 
zusammen und bilden ein Paket. Anfangs wollten wir CD und 
DVD getrennt voneinander anbieten, aber stellten dann fest, 
dass es mehr Sinn macht, sie gemeinsam zu veröffentlichen: 
Musik und Video. 

Auf der EP befinden sich insgesamt sechs Songs, drei aggressive 
und drei sanfte. Das ist die Essenz unserer Musik: Aggressivität 
und Sanftheit. Auf „Detour(s)“ trennen wir die beiden Seiten 
unserer Musik und führen den Hörer über Umwege von den 
Songs „This is a hidden track“, „On how to light a fire“ und 
„Forsaken comedy“ zu „Inked“, „The silent march of the hol- 
lowed“ und „Talking to her“. In unserer zehnjährigen Band¬ 
geschichte mussten wir einige Umwege gehen, um die Band 
neben unserem Alltag, unseren Berufen und unseren Beziehun¬ 
gen aufrechtzuerhalten. Auf den hunderttausenden Kilometern 
auf Tour sind wir natürlich auch auf einige Umwege geraten. 
Aber es gibt hauptsächlich zwei Gründe, warum die EP/DVD 
„Detour(s)“ heißt. Einer beruht auf der „Theory of Detour“ 
des Entwicklungspsychologen Michel Carlou. Vereinfacht aus¬ 
gedrückt besagt diese, dass jedes Lebewesen sich seiner Umwelt 
anpassen muss, um zu überleben, besonders im Bereich der 
sozialen Beziehungen. Der zweite Grund beruht auf dem Perso¬ 
nismus, einem Denkmodell der Psychologie, das ebenfalls die 
Einflüsse der Umgebung auf eine Person behandelt. 

Die „Letterist International“, ein Pariser Kollektiv radikaler 
Künstler und Theoretiker in den Fünfzigern, prägten den Begriff 
des „Detournement“. Er bezeichnet die Umkehrung undVer- 
alberung von Redewendungen des Kapitalismus. „Detourne- 
ment“ war Teil subversiver politischer Streiche, wurde von der 
Punk-Bewegung in den späten Siebzigern nochmals aufgegrif¬ 
fen und ebenfalls von der Culture-Jamming-Bewegung der spä¬ 
ten Achtziger genutzt. Slogans, Anzeigen, Werbung und ähnli¬ 
che Medienprodukte, die der breiten Masse bekannt sind, wur¬ 
den entfremdet, karikiert, teils ins Absurde geführt und damit 
deren ursprüngliche Aussage ins totale Gegenteil verkehrt. 

Im Bezug auf unsere Band wollen wir Folgendes zum Ausdruck 
bringen: Uns ist sehr wohl bewusst, dass wir nichts Neues kre¬ 
ieren. Wir verwenden lediglich Dinge wieder, die bereits in der 
Vergangenheit verwendet wurden und dem Publikum schon 
bekannt sind. Aber da wir neue und andere Ideen in unsere 
Arbeit einfließen lassen, wird diese dadurch zu einem subver¬ 
siven „Detour“. 

Sebastian Pabst pobox-band.com 



K^Oö/fcfl/lin 

rncnrüR 

präsentiert STR-009 


The Lines We Cross - s/t EP + Patch 
incl. Full-Album Mp3 Downloadcode 



Der Stil von TLWC lässt sich wohl am besten 
als old-school Hardcore 
mit starkem Melodieanteil bezeichnen, 
wobei immer viel Wert auf Individualität 
und Unverwechselbarkeit der Songs gelegt wird! 


shows 2012: 

17.02. Jugendhaus - Hermsdorf 
10.03. KuZ Reichenstraße - Quedlinburg 
24.4. tba - Torgau 



weitere geile Scheiben aus den Bereichen 
Oi!, Punk, Hardcore etc. 
und eine riesen 2hand Vinyl Abteilung 
findet ihr zu fairen Preisen 
in unserem Onlineshop unter: 

WWW-6TeeLT0WNJReC0R06^>e 



TOP MODEL SUPER FASHION 


■ ^Theajbum is gnod. It's tun. ■ 

lt sounds great driving d own the highway ■ 
t at speeds well above the ppsted limit.” 1 

W efjre.com 
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Feinste Pop-Punk-Tunes mit dunklen Endzeitlyrics und weiblichem Gesang? So 
was gibt’s immer mal wieder im hohen Norden, aktuell finden sich da zum Bei¬ 
spiel die hochgelobten TERRIBLE FEELINGS. In Schweden tickt man halt einfach 
ein wenig schubladenloser als im Rest der Welt. Ein paar Auskünfte darüber und 
einige Insidertips für die schwedische Punk-Szene gibt Frontfrau Manuela. 


... ÜBER PUNK IN SCHWEDEN 


Wie sieht’s derzeit aus im schwedischen 
Musikuntergrund? 

Oh, da könnte ich ja weit ausholen, so viel Zeit 
hast du gar nicht ... Ich werde mich mal auf 
Malmö beschränken, da kenne ich mich ein¬ 
fach am besten aus. In Malmö gibt’s ein steti¬ 
ges Auf und Ab. Es gab ein Haus, in dem regel¬ 


mäßig Punk-Shows stattgefunden haben, aber 
das haben sie letztes Jahr geschlossen. Jetzt ist 
man immer noch auf der Suche nach geeig¬ 
netem Ersatz, deswegen gibt es zur Zeit einige 
seltsame Sachen wie Konzerte in Pizzerias 
und anderen Restaurants, wenn keine „essen¬ 
den Gäste“ mehr da sind, oder Gigs in Gale¬ 


rien. Die Veranstalter und auch andere Leute, 
die sonst eher solche Kunstkisten gemacht 
haben und wenig mit Punk zu tim hatten, 
versuchen jetzt, das drohende Vakuum abzu¬ 
wenden. Man rückt einfach näher zusammen. 
Das führt natürlich auch dazu, dass das Pub¬ 
likum jetzt viel durchmischter ist als vorher. 
Punk und Indie stehen sich dadurch viel offe¬ 
ner gegenüber, eigentlich eine sehr spaßige 
Angelegenheit. 

Wo stehen TERRIBLE FEELINGS in diesem 
Zusammenhang? 

Wir sind eine Pop-Band mit Punk-Wurzeln. 
Das trifft es eigentlich ziemlich genau. Vor 
allen Dingen unser Drummer und ich sind 
seit vielen, vielen Jahren in der Punk-Szene 
aktiv, organisieren und gehen auf Punk-Kon¬ 
zerte und dergleichen mehr. Wir sind sicher¬ 
lich keine Gralshüter, aber in unseren Augen 
spielen wir immer noch Punk. Viele grund¬ 
legende Elemente unserer Musik kommen 
allerdings tatsächlich aus dem Pop-Bereich, 
also kann man uns durchaus auch als Pop- 
Band bezeichnen. Wir würden uns selbst eher 
als D.I.Y.-Band bezeichnen, wir wollen es 
auf unsere Weise machen, das heißt für uns: 
Pop-Musik so ummodeln, dass sie immer ein 
wenig von dem Gewohnten abweicht. 

Was hat euch musikalisch wesentlich beein¬ 
flusst? 

Das ist sehr bunt gemischt. Oft werden wir 
mit den MURDER CITY DEVILS, RED KROSS 
oder den WIPERS in Verbindung gebracht, 
und es ist tatsächlich auch so, dass wir uns 
da anlehnen, weil wir diese Sachen auch 
gehört haben. Dann gibt es noch GORILLA 
ANGREB und diese ganze dänische Ecke, die 
damit angefangen hat, Pop mit Punk zu vermi¬ 
schen, das war so anders als der Rest zu dieser 
Zeit, mich hat das richtig elektrisiert. Ich mag 
außerdem Garage-Rock, zum Beispiel Jay Rea- 
tard, LOST SOUNDS und was da sonst noch 
aus Memphis kommt. 

Finden sich auch schwedische Einflüsse in 
eurer Musik? 

Ja klar, CORTEX zum Beispiel oder was Gitar¬ 
renmusik angeht auch Thäström, der frü¬ 
her ja Sänger bei der Punkband EBBA GRÖN 
war. Seine Solosachen sind sehr dunkel und 


depressiv, aber gleichzeitig auch poppig. Der 
Gitarrist seiner Live-Band, Pelle Ossler, macht 
übrigens auch ganz gute Sachen. 

Bitte gib uns ein paar Geheimtips zu hörens¬ 
werten schwedischen Bands. 

Da gibt es eine Band namens KLUBB TOTAAL 
aus Göteborg, die spielen so eine Art poppi¬ 
gen Surf. Außerdem sind da noch HEADED 
FOR DISASTER aus Stockholm, das ist eher 
Trash, ihre Songs sind wirklich sehr smart. 
Andy, unser Drummer, empfiehlt Dennis Lyx- 
zens Band INVASIONEN. 

... und besuchenswertenVenues? 

In Göteborg gibt es den „Drugstop Alaska“, 
das ist die beste Venue in ganz Skandinavien, 
ganz ehrlich. Das ist richtig schön aufgezogen, 
immer gute Shows, tolle Leute, hier stimmt 
einfach alles. Leider gibt es in Schweden gene¬ 
rell selten Konzerte in Kneipen oder Clubs, es 
gibt eher die Zweiteilung von Shows in reinen 
Konzerthallen oder in Bars mit Verzehrmög¬ 
lichkeit. In den Bars kann man dann leider 
auch erst ab 22 Uhr auftreten, wenn keiner 
mehr essen will, und dadurch bekommt man 
natürlich schnell Probleme wegen der Sperr¬ 
stunde, die ist für Bars in der Regel gegen ein 
Uhr. Ich hoffe, die Fronten lösen sich da in 
näherer Zukunft ein wenig auf. 

... nicht zu vergessen lesenswerten Fanzines. 
Eines meiner Lieblingsfanzines war das HDHC 
von unserem Drummer Andy. Das war echt 
verdammt gut, intelligent, aber gleichzeitig 
auch witzig. Er sagt zwar, er hätte keine Zeit 
und Lust mehr zu schreiben, aber ich hoffe 
noch immer, dass er eines Tages wieder damit 
anfangt. Außerdem gab’s da noch „Mina 
ögonü Mina ögonü“, übersetzt: „Meine 
Augen!! Meine Augen!!“, das habe ich ab und 
zu gelesen. Mein Freund Marko hat gerade die 
erste Nummer von „Levande Begravd“, also 
„Lebendig begraben“ herausgebracht, das 
wird in ein paar Ausgaben sicher auch richtig 
gut sein. Das beste schwedische Fanzine ever 
ist jedenfalls das Denimzine, eine gelungene 
Mischung aus Garage, Rock’n’Roll, Punk und 
Nonsensgeschwätz. Über das Denimzine habe 
ich wirklich einige neue interessante Bands 
kennen gelernt. Leider wurde die letzte Aus¬ 
gabe 2009 aufgelegt. Ich vermisse es sehr. 
Anke Kalau terriblefeelings.com 


THE STORY BEHIND: „OLD MAD WITCH“ 7“ 

MARCEL BONTEMPI 

Wenn ihr diese Ausgabe in der Hand haltet, werden wohl die letzten Debatten über 
die besten Alben des Jahres 2011 ausgefochten sein. Falls die Frage nach der bes¬ 
ten 7“ noch nicht beantwortet wurde, soll diese Rubrik mit einem Blick auf das 
Schaffen Marcel Bontempis einen Anwärter für den Sieger dieser Kategorie vor¬ 
stellen. Mit „Old Mad Witch“ hat der MONTESAS-Frontmann eine Single gemacht, 
die nicht nur die Fifties-Anhängerschaft von den Socken haut, sondern sich in eini¬ 
gen Jahren sicherlich zu einem gesuchten Genrekassiker mausern wird. In vier 
Coverversionen wildert sie auf den Spielwiesen des Rockabilly, Blues Bop und R&B, 
wartet mit einem detailverliebten, selbstgestalteten Artwork auf, was mich veran- 
lasste, dem Vater dieses musikalischen Kleinods diese Rubrik zu widmen. 


Marcel, solltest du nicht längst ausgelastet 
sein? Deine Illustrationen auf Plakaten und 
Plattencovern sind allgegenwärtig, du bist 
regelmäßig unterwegs mit den MONTESAS 
und hast jetzt auch noch im Zeitraum eines 
knappen Jahres zwei Singles als Solokünst¬ 
ler veröffentlicht, wie kam es dazu? 
Soloaufnahmen mache ich schon, seitdem ich 
leidlich Gitarre spielen und ein Vierspurgerät 
bedienen kann. Eigentlich aus Spaß und gele¬ 
gentlich auch für Studienzwecke - um genau 
zu erfahren, wie zum Beispiel ein Cha-Cha- 
Cha-Stück funktioniert. Über die Jahre sind 
so viele Songs entstanden, dass ich inzwi¬ 
schen selbst den Überblick verloren habe 
und mich damit begnüge, nur die Aufnah¬ 
men der letzten Jahre zu sichten und zu ord¬ 
nen. Mir schwebte schon länger vor, eine Sin¬ 
gle zu veröffentlichen, und als in einer ver- 
strohwitwerten und nikotinschwangeren 
Sommernacht plötzlich „Shag rag“ und „Oh 
my girl“ entstanden, merkte ich, dass die bei¬ 
den Songs sehr singlekompatibel sind. Ich 
schickte Felix von Witchcraft Int. eine Kassette 
mit einigen Songs und er entschied sich auf 
Anhieb für eben diese beiden Lieder, die ich 
dann auf der Single bewusst sehr unbearbeitet 
gelassen habe. Während „Shag rag“ ein eher 
intuitives Vortasten war, ist „Old mad witch“ 
schon wesentlich durchdachter. Als der Titel¬ 
song und Bill Haleys „Train of sin“ im Kas¬ 
ten waren, nahm der Gedanke, eine EP mit 
skurrilen Coverversionen von Hexen-Teu- 
fel-Songs zu veröffentlichen, Gestalt an. Ich 


suchte gezielt die beiden anderen Songs aus 
- „Race with the devil“ und „Train to Satan- 
ville“ - und nahm sie auf. Diesmal hab ich sie 
bei Raul Martinez mischen und mastern lassen 
und einige Instrumente und Gesänge extra für 
die Veröffentlichung neu aufgenommen. 

Du sprichst es ja schon an: bei der Songaus¬ 
wahl bist du einem mehr oder weniger fest¬ 
gelegten Konzept gefolgt... 

Exakt, ich hatte noch andere Songs in der Hin¬ 
terhand, auch einige schon aufgenommen, 
ziemlich schnell standen aber die zwei Songs 
für die B-Seite fest. Ich könnte durchaus - und 
das überlege ich gerade auch - auch noch 
einen zweiten Teil mit derselben Thematik 
nachlegen, dann aber mit ein paar Originalen. 
In den Linernotes schreibst du mit großem 
Enthusiasmus über die Originale von Dave 
Gardner und Gin Gilette. Sollte die Single 
ihnen Tribut zollen? 

Definitiv! Ein Tribut an das Songwriting, das 
diese vier Lieder zu dem macht, was sie sind: 
Perlen. Selbstverständlich wurden sie aber 
auch durch den Fleischwolf gedreht und mit 
starker eigener Prägung versehen, wie es sich 
für ein ordentliches Cover gehören sollte. 
Wobei „Old mad witch“ vielleicht noch die 
konventionellste Version ist. 

Wie lange hat der Prozess von den ersten 
Ideen zur Single bis zu ihrer letztendlichen 
Fertigstellung gedauert? 

Von der Aufnahme des ersten Liedes bis zur 
Veröffentlichung der EP sind mindestens 18 
Monate vergangen. Das Ganze ist ein lan¬ 



ges Chaosprinzip - angefangen bei den Auf¬ 
nahmen, die auf beunruhigende Art und 
Weise schon immer ein Eigenleben entwi¬ 
ckelt haben. Ich stehe eigentlich fast unbetei¬ 
ligt daneben und der Song entsteht irgend¬ 
wie von selbst und sagt mir, was ich zu tun 
habe. Darüber vergesse ich die Zeit und ein Tag 
kann zu gefühlten fünf Minuten schrumpfen 
- geprägt von Wahn und Verwahrlosung statt 
Disziplin und Koordination. Ich kann im Vor¬ 
feld nur planen, ob es ein Rocker oder eine 
Ballade werden soll, den Rest bestimmt das 
Lied selber. 

Wäre es bei der ganzen Eigeninitiative nicht 
die logische Konsequenz gewesen, die Sin¬ 
gle auch selbst zu veröffentlichen? 

Klar, ich hätte das Ding auch selbst veröffent¬ 
lichen können, aber warum? Bei Felix und Oli 
von Witchcraft International ist die EP sehr gut 


aufgehoben, und da Felix unter dem Namen 
„Lucky Shooter“ selbst DJ ist und auf allen 
großen Festivals tanzen lässt, sorgt er dafür, 
dass genügend DJ-Copys in Umlauf sind. 

Wie geht es weiter mit deinen Soloaktivitä¬ 
ten? Wirst du auch irgendwann einmal live 
solo zu erleben sein - vielleicht ein paar 
gemeinsame Gigs mit Dark Vatter und den 
ALPEN BROTHERS, haha... 

Die nächste VÖ wird bestimmt nicht lange auf 
sich warten lassen - ich muss nur die Songs 
auswählen und mastern. Auftritte? Das wäre 
durchaus möglich - neulich hat der Rocke- 
troom in Schweden nachgefragt, wir konn¬ 
ten uns aber noch auf keinen Termin eini¬ 
gen. Konzerte mit den beiden anderen MON- 
TESAS-Nebenprojekten wären natürlich auch 
nicht schlecht. 

Matti Bildt marcelbontempi.blogspot.com 


OX-FANZINE 8 









VÄRIOUS artists 


BAND VS. BAND 

Auf I Hate People Records erschien kürzlich unter 
dem Titel „The Dirty Dozen“ eine Split-Platte von 
CRASHED OUT und ÄNGELIC UPSTARTS. Gut zu wis¬ 
sen, mit wem man sich da eingelassen hat, auch als 
Band, weshalb wir zur Paartherapie baten. 


CRASHED OUT fragen ANGELIC UPSTARTS 



Wer oder was hat euer Leben, eure Attitüde, eure Gedanken 
und eure Musik am meisten beeinflusst? 

Mensi: Mein Vater und der Gewerkschaftler Arthur Scargill - 
musikalisch waren es CLASH. 

Neil: Mein Vater, denn er war es, der zu mir sagte, „Guck doch 
mal, wann das aufgenommen wurde, du dummer Junge!“, als 
ich meinte, dass die Eddy Cochran-Platte, die er mir zum Üben 
gegeben hatte, wie SEX PISTOLS klingt. 

Gaz: SLADE - und Ale von guter Qualität. 

Dickie: THE RUTS und Shirley Crabtree, der legendäre briti¬ 
sche Wrestler. 

Wenn ihr im Lotto ein paar Millionen gewinnt, was würdet 
ihr in euren Leben ändern und was bliebe gleich? 

Mensi: Ich würde meinen Diener und meinen Chauffeur wohl 
behalten ... Danach würde ich mir einen richtigen Entertain¬ 
ment-Komplex kaufen, mit einem Club für Live-Bands und 
einem eingebauten Studio und mit Proberäumen, in denen 
lokale Bands umsonst üben und aufnehmen könnten. Es sollte 
eine Radiostation geben, wo die Hörer sich jedes Lied wün¬ 
schen dürften - ausgenommen rassistische und Nazi-Bands. 
Neil: Ich würde einen Pilotenschein machen, weil ich gerne 
Jets fliegen würde. Unverändert blieben meine Pub-Besuche 
bei allen Heim- und Auswärtsspielen von Newcastle United. 
Gaz: Ich würde mir einen riesiges Fernseher installieren, um 
Fussball zu gucken. Und ich würde weiterhin nicht ins Liver- 
pooler Anfield-Stadion gehen. 

Dickie: Ich würde das Museum Vaults, meinen Lieblingspub in 
Sunderland, kaufen und Stein für Stein an die Küste transpor¬ 
tieren lassen. Unverändert: Ich würde immer noch im Museum 
Vaults trinken. 

Was würdet ihr machen, wenn ihr Superkräfte hätte? 

Mensi: Ich würde alle Waffen verbieten und zerstören. 

Neil: Ich möchte auf und ab springen können wie ein Gummi¬ 
ball, falls ich meinen Pilotenschein nicht kriegen sollte. 

Gaz: Ich wäre ein laserunterstützter Dartspieler. 

Dickie: Ich hätte eine unzerstörbare Leber. 


ANGELIC UPSTARS fragen CRASHED OUT 



Welche Allergien, Phobien oder Macken habt ihr? 

Chris: Spin hat Angst von Spinnen, Lee hat Angst von Spin¬ 
nen und würde außerdem nie im Leben Fisch essen. Ich habe 
Angst vor gar nichts, aber schaffe es nicht, an einer Filiale 
von Greggs Bakery Vorbeigehen, ohne mir ein Stück Pfirsich- 
Melba-Kuchen zu holen. Jonnny größte Angst ist die vor der 
Sperrstunde im Pub. 

Ihr habt einen Wettbewerb gewonnen und nun dürft ihr den 
„legendären Talkshowkönig“ Alan Partridge interviewen. Es 
darf nur eine Frage gestellt werden und ihr sollt Alan' einen 
Käse mitbringen. Was wäre eure Wahl? 

Chris: Okay, wir haben uns für 50% fettfreien Käse entschie¬ 
den. Wir würden Alan überzeugen, dass es ein Luxuskäse ist, 
der nur leider im Kühlregal zu oft übersehen wird. Aber wer 
ihn einmal kostet, wird verstehen, dass der Käse tatsächlich 
qualitativ gut ist, außerdem einmalig und etwas Besonderes, 
trotzdem passt er geschmacklich zu allem. Hat man ihn einmal 
probiert, will man danach mehr und mehr und mehr. Und wir 
würden Alan fragen, ob Courtney Love besser im Bett ist oder 
die Ladyboys von Bangkok. 

Wenn ihr statt Lebewesen etwas zu essen wäret, was wäre es? 
Chris: Wir wären 50% fettfreier Käse. 
angelicupstarts.net | crashed-out.co.uk 



30 JAHRE SPÄTER 


THE GUN CLUB 
„Miami“ (1982) 

Das zweite Album von THE GUN CLUB, markiert deutlich 
die stilistische Entwicklung von Einflüssen aus Punk, Rocka- 
billy, Country, Voodoo, Blues und Trash - wie noch auf dem 
Vorgängeralbum „Fire Of Love“ - hin zu einer Art von Urban 
Blues und Urban Decay, der später auch von Musikern wie 
Mark Lanegan oder David Eugene Edwards (WOVEN HAND, 

16 HORSEPOWER) als zentrale Inspirationsquelle dienen sollte. 
Die Coverversion von „Run through the jungle“ von CREE- 
DENCE CLEARWATER REVIVAL auf „Miami“ ist dafür ein gutes 
Indiz. Für Bandgründer Jeffrey Lee Pierce muss es wie die Erfül¬ 
lung eines persönlichen Traums erschienen sein, dass er als 
bekennender BLONDIE-Fan Debbie Harry als „Gastsängerin“ 
gewinnen konnte, die unter dem Pseudonym „D.H. Laurence 
Jr.“ bei einem Song mitwirkte, und BLONDIE-Gitarrist Chris 
Stein produzierte gar das Album. 

„Miami“ glänzt mit einer Vielzahl von Songs, die zum Sound¬ 
track eines finsteren Road Movies taugen könnten: „Waterme- 
lon man“, „Carry home“, dessen Lyrics und Gesang sympto¬ 
matisch für den stets Suchenden und von innerer Katharsis, 
Krankheit und Selbstausgrenzung gekennzeichneten Jeffrey Lee 
Pierce standen. Oder eben der Monolith des Albums „Mother 
of earth“, vermutlich der beste Song von THE GUN CLUB über¬ 
haupt, auf jeden Fall aber einer der eindringlichsten und emo¬ 
tionalsten Songs der Band. Pierce legte seine geschundene Seele 
in jede einzelne Textzeile des Songs: „I’ve gone down the river 
of sadness / I’ve gone down the river of pain / In the dark, 
under the wires / I hear them call my name“. Und er ließ sich 
von der Dunkelheit vereinnahmen. Jener Jeffrey Lee Pierce, von 
dem es heißt, er habe 20 Worte gekannt, um den Begriff „Teu¬ 
fel“ zu umschreiben. 

Viele Freunde von Pierce wie Mick Harvey und Rowland S. 
Howard coverten „Mother of earth“ bei ihren Konzerten, Mark 
Lanegan versah den Song in einer persönlichen Hommage mit 
den größten musikalischen Lorbeeren und MADRUGADA lie¬ 
ferten eine wirklich respektable Coverversion ab. Vielleicht ist 
es als Zeichen von Respekt zu deuten, dass „Mother of earth“ 
sich nicht auf dem JEFFREY LEE PIERCE SESSIONS PROJECT- 
Album „We Are Only Riders“ findet, bei dem unter anderem 
Nick Cave, Debbie Harry, Lydia Lunch, Mark Lanegan & Iso- 
bel Campbell oder THE RAVEONETTES seine Songs covern. 
„Mother of earth“ hat Tiefe und Pathos, ist dunkler Country 
Blues par excellence. Ein kleines Kuriosum: nach Bekunden von 
Billy Idol, der zu dieser Zeit mit Jeffrey Lee Pierce befreun¬ 
det war und mit ihm durch die Bars von Los Angeles zog, ist 
„White wedding“ ein (offensichtlich nur bedingt erfolgrei¬ 
cher) Versuch war, diesen Song auf seine Weise zu kopieren. 
„Miami“, dessen ursprünglicher Titel „Triggernometry“, nach 
einem Buch über alte Westernhelden, hätte lauten sollen und 
dann doch den Titel „Miami“ erhielt, weil Jeffrey Lee Pierce 
eine große Sehnsucht nach Orten wie Miami, Los Angeles und 
New Orleans hatte, ist ein tiefes und dramatisches Werk, das 
Coverfoto ein Paradebeispiel dafür, wie gut sich Jeffrey Lee 
Pierce in Szene set¬ 
zen konnte. Und noch 
2010 widmete die 
Band OFF!, das Punk- 
Konglomerat um Keith 
Morris (BLACK FLAG, 
CIRCLE JERKS), Jeffrey 
Lee Pierce einen eige¬ 
nen Song, der auch 
seinen Namen trägt: 
„He saw the world / 
With diamond eyes / 
Through the moon 
shine palm tree skies / 
Jeffrey Lee Pierce!“ - 
eben jene „palm tree 
skies“ vom Albumcover 
von „Miami“. 

Markus Kolodziej 
jeffreyleepierce.net 




Flight 13 Duplication 
Scheffelstrasse 53 
D-76135 Karlsruhe | Germany 
Fon: ++49 (0) 721 8315415 
Fax: ++49 (0) 721 8315417 
wfice@flight13-duplication.com 


spread it all over the world. 


cd, vinyl and dvd duplication. 


500 12“ vinyl, cover 4col, labels 1-2col 1400.- EUR° 
das gleiche für 10“ für 1500.- EUR° 


500 7“ vinyl, 280g cover 4col, labels 1-2col 1100.- EUR° 


500 cds, booklet 4p 4-1, Inlay 4-0, black tray, 
labeldruck 1-2col 599 EUR° 


1000 cds, kartonstecktasche 4 fbg, labeldruck offset bis 
4col 649 EUR° 


° inkl. Mehrwertsteuer, Versand frei ab 500 Vinyls / 1000 CDs innerhalb 
Deutschlands, CDs inkl. Glasmaster, bei Vinyl inkl. 2 Testpressungen 



wlR GRATULIEREN ZUR 
i 100. AUSGABE! | 


20 01MUEHCHEN-BACKSTAGE 
2101.BERH-GASKESSEL 
03.02 SCHWE1NFURT-STATTBAHNH0F 
04.02.B0CHUM/MATRI X 
10.02.HANN0VER-FAUST 
11.02.FRAHKFURT-BATSCHKAPP 
13.04.WIEM-ARENA 
14.04.LEIPZIG-AHKER 
27.04.BERLIH-M0 NSTER BASH 
15.-16.06.MA1R1 -FEST IVAL 
20.-22.07.SERENGETI-FESTIVAL 
03.-12.08 OPEN FLAIR 
10.-12.08.TAUBERTAL-OPENAIR 
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VARIOUS ARTISTS 


7 DEADLY FOTO-SINS 

Ein Bild sagt mehr als 1.000 Worte. Ein beschissenes Bild mit dir und deinen Kumpanen drauf spricht ganze 
Bände. Wenn es überhaupt Stiefkinder in einer Bandpräsentation gibt, dann wurde das hässlichste von allen 
durch eine Kameralinse gezeugt und neben seine Geschwister gestellt, die da heißen „Ungeschick“, „Selbstbe¬ 
weihräucherung“ und „Geschwisterkind“. Grottenhässliche Musiker sind die eine Sache: Wenn sie wissen, dass 
sie scheiße aussehen, dann machen sie es wie die RESIDENTS oder die MENTORS und belästigen ihre Mitmen¬ 
schen nicht ohne Masken. Eine andere Geschichte ist es, wenn sie es nicht akzeptieren, dass eine ebensolche 
Verkleidung oder wenigstens eine Mülltüte eine durchaus legitime Option wären. Am allerschlimmsten wird 
es, wenn eigentlich fotogene Menschen beim Anblick einer Kamera die dämlichsten Gesichter ziehen, in der 
Annahme, es würde sexy aussehen. Du siehst, es kann so viel danebengehen, und dabei sind wir gerade ein¬ 
mal bei der Einleitung. Vergiss nie, Bandfotos sind oft das Erste und häufig auch das Einzige, was manche jemals 
von dir zu sehen bekommen! 



X DEADLY SINS 



1. White guys suck! Na ja, das oder zumindest ihre weißen 
T-Shirts, denn bei Live-Bildern leidet der gesamte Rest eurer 
Truppe darunter, wenn der Basserspacken mal wieder auf seine 
blütenweißen T-Shirts besteht, anstatt sich dezent gedeckt zu 
halten. Warum? Weil etwa 95% der Konzerthobbyfotografen 
nur zwei Funktionen an ihrer superteuren Kamera beherr¬ 
schen: 1. Vollautomatik. 2. Aus. Was ein hell reflektierendes 
Kleidungsstück auf der Bühne für den Rest bedeutet, lässt 
sich entweder mit „unterbelichtet“ oder „Schattendarsteller“ 
ganz gut beschreiben. Abgesehen davon, dass man auf weißem 
Stoff jeden Dreck sofort sieht, sehen Typen in solchen Dingern 
immer bleich aus, und ihre Bandkollegen gar nicht. 

2. Hast du dir das wirklich gut überlegt? Gut, okay, ich kenne 
den Deal nicht, den du mit der angehenden Stardesignerin 
abgeschlossen hast, und wenn ich ehrlich sein will, möchte 
ich ihn mir auch gar nicht vorstellen, aber ein ungeschriebe¬ 
nes Gesetz besagt, dass Modesünden auf Promofotos dir auf 
ewig anhaften werden. Glaubst du nicht, du Schlaumeier? Nur 
zu, zieh deine Pumphose und das Hemd mit den Schulterpols¬ 
tern an, trag dein Micky-Maus-Hemd oder das T-Shirt mit dem 
Hakenkreuz drauf, das du sonst an Fasching ausführst, mir 
doch egal. Sollten sich erste Zweifel einstellen, dann ruf nur 
ganz kurz die Bildinformationen ab, die du in deinem Klein¬ 
hirn unter MC Hammer, Wigald Boning, BROS oder Vanilla 
Ice abgespeichert hast. Aha, dachte ich mir’s doch! So, jetzt 
wünscht du der jungen Dame mit dem Drahtgestellhut alles 
Gute auf ihrem weiteren Weg und ziehst dich erst mal anstän¬ 
dig an.Tussi! 

3. Lass das mal den Profi machen! Oder besser doch nicht? 
Such dir auf jeden Fall den richtigen (nicht „einen“ richti¬ 
gen, „den“ richtigen!) Fotografen für deine Pimmelkombo 
aus. Auch wenn der gelernte Blitzbildner über ein geschultes 
Auge, die richtige Ausrüstung und einen schweren Rechnungs¬ 


block verfügt, fehlen Fotografen sehr oft die passenden Ideen. 
Sonst wären sie auch Maler geworden oder Drehbuchautoren. 
Mit dem falschen Vollprofi bekommst du nur Klischees, auf 
die du für immer und ewig festgenagelt wirst, mit etwas Pech 
sogar von deinem Label. Um es anders auszudrücken: Bist du 
dir sicher, dass du wirklich vor einer alten Corvette in Bikerkla¬ 
motten posen willst, oder ist es vielleicht doch nicht ganz das 
Richtige für eine Crust-Band? Wie du den Richtigen findest? 
Tja, alles kann ich dir auch nicht vorkauen, ein bisschen muss 
schon von dir kommen. Wenn er euch vor eine Mülltonne oder 
auf die Schutthalde schleppt, ist es der Falsche, und wenn ihr 
Jungs alle nackt auf einem LeopardenfeUimitat posiert, dann 
möglicherweise auch, außer es soll ein Kalender werden und 
ihr habt nichts gegen ausschließlich männliche Fans. 

4. Übertreib es nicht! Bist du dir sicher, dass du bei Konzer¬ 
ten wirklich von jedem einen Fotopass sehen willst, obwohl du 
es noch nicht einmal aus der Jugendhauszene heraus geschafft 
hast? Nichts gegen wirklich professionelle Fotos, auf denen 
du ausschließlich von deiner besten Seite abgelichtet wirst, 
aber du bist nicht Glenn Danzig. Nein, dieselben Defizite zie¬ 
hen bei dir einfach nicht, nur weil du zwischen deinen Band¬ 
kollegen wie ein Pygmäe aussiehst, eine Halbglatze zu verber¬ 
gen hast und bei falscher Ausleuchtung aussiehst wie ein asch¬ 
fahler Kokser, fehlen dir noch etwa zwei Goldene Schallplat¬ 
ten bis zur Diva. Finde dich damit ab, dass du eben so aus¬ 
siehst, wie du dich jeden Morgen im Spiegel siehst. Wenn du es 
irgendwann einmal auf eine Festivalbühne als Hauptattraktion 
geschafft hast, dann können wir noch mal über eine Akkredi¬ 
tierung reden. In der Zwischenzeit kannst du dir gerne mit Pla¬ 
teauschuhen, unsichtbaren Einlagen, Kopfsocken oder zuviel 
Make-up helfen. 

5. War of the poses! Oder wie X-RAY SPEX es so schön besan¬ 
gen: „I'ma chliche“. Du willst mit deinen Lichtbildern Erwar¬ 
tungshaltungen wecken, die du nicht erfüllen kannst? Nur zu, 
es gibt noch viel Platz in der großen Peinlichkeitenkiste, die 
durchaus noch ein paar schlecht sitzende Anzugsbands vertra¬ 
gen kann. Es kann nicht genug ausgemergelte Provinzmetal¬ 
ler mit frisch gewaschenen Fönmatten geben, die in bunten, 
labbrigen T-Shirts, mit hängenden Dünnärmchen und unge¬ 
sunder Körperhaltung dämlich in der Gegend her umstehen, 
dazu ein kollektiver Blick, als hätte ihnen gerade jemand ihr 
Taschengeld angezündet. Die Welt braucht mehr von oben 
fotografierte Tough Guys aus dem Ghetto von Wanne-Eickel, 
die in ihren Basketballschlabberhemden in einer Häuserecke 
oder vor Maschendrahtzäunen stehen und dabei krampfhaft 
ihre Muckis nach oben drücken, damit es wenigstens nach 
etwas aussieht. Am besten noch mit NY-Wollmütze, gerne vor 
oder neben einem Abbruchhaus mit Ölfass oder Abfallcon¬ 
tainer. Mehr Black-Metal-Pandafressen, die sich bei minus 15 


Grad mit freiem Oberkörper in den Wäldern den Tod holen, 
weil echte Nordmänner eben nur dort und nirgends sonst ihre 
auf dem Mittelaltermarkt gekauften Langschwerter Gassi füh¬ 
ren können, gerne mit Pony, einem Satz angespitzter Zimmer¬ 
mannsnägel als Nietenersatz und einer Mundbemalung, die 
selbst bei einem herzhaften Lächeln noch so aussieht, als hät¬ 
test du soeben in eine frühreife Zitrone gebissen. Klischees hel¬ 
fen, dass du mit deinen talentfreien Jungs wenigstens in die 
richtige Schublade einsortiert wirst. Aber Vorsicht, die Gren¬ 
zen sind fließend. Mit einer Bierflasche in der Hand bist du 
Streetpunk, mit einer Dose ruckzuck Oi!. Bei allen Peinlich¬ 
keiten ist nichts schlimmer als enttäuschte Hoffnungen, näm¬ 
lich dann, wenn sich die Hardcore-Jungs von aussem Block auf 
der Bühne als stocksteife Spargeltarzans entpuppen, die Panda¬ 
bemalung innige Tierliebe ausdrücken sollte und die Provinz¬ 
metaller so klingen, wie sie aussehen. Und Oi!-Bands, die nicht 
saufen, darüber wollen wir gar nicht erst nachdenken. 

6. Ja, das tut’s! Noch eine grundsätzlich falsch verstandene 
Punk-Attitüde. „Das kannst du auch“ heißt nicht, dass auto¬ 
matisch jedes dahingeschluderte Dilettantenwerk okay ist. Es 
ist allerhöchstem „nett“, was wie wir alle wissen, der kleine 
Bruder von Schwester „scheiße“ ist. Das Ziel ist es, das best¬ 
mögliche Resultat mit den vorhandenen - vielleicht manchmal 
bescheidenen - Mitteln zu erzielen. So gut es geht! Es ist nicht 
okay, nur weil du keinen Bock mehr hast, dich noch ein wenig 
anzustrengen. Eine Todsünde, die sich wie ein roter Bindfa¬ 
den quer durch alle bisherigen Kapitel zieht. Wenn es nicht gut 
aussieht, dann machst du es eben noch einmal, wenn es sein 
muss, bis dir der Finger am Auslöser abfault. Sollte es trotz aller 
Mühen nicht besser werden, dann frage jemanden, der es kann. 

7. Eine teure Kamera macht noch lange keine guten Bilder. 
Punkt! Das könnte man jetzt einfach so stehen lassen wie eine 
unumstößliche Fußballweisheit oder noch ein wenig ausfüh¬ 
ren, damit auch du kapierst, worum es geht. Wie viele grot- 
tige Bilder hast du schon von Profiblendern gesehen, die mit 
einer Ausrüstung für mehrere tausend Euro angerückt sind, um 
dann bei allen Hochzeitsgästen die Füße abzuschneiden. Foto¬ 
grafen mit edlen Visitenkarten, die mit unmöglichen Köper¬ 
verrenkungen der kompletten Partygesellschaft auf die Nerven 
gefallen sind, um 90% verwackelten Ausschuss zu produzieren? 
Völlprofis, die grundsätzlich den falschen Bildausschnitt erwi¬ 
schen, oder Fotokünstler, die sich auf ihrer Webseite mit dau¬ 
mennagelgroßen Abzügen präsentieren? Ein gutes Auge (bes¬ 
ser noch zwei) sind unbezahlbar, frag ruhig den Einäugigen, 
der gerade versucht, an der Kasse seinen 3D-Zuschlag zurück¬ 
zubekommen. Lieber einen Sehenden mit einer uralten Analog¬ 
kamera und Ostzonenfilm als einen Nobelknipser ohne Seh¬ 
vermögen. 

Kalle Stille 


JENSEITS DER ZIELGRUPPE 


OX-SCHREIBER VERTEIDIGEN IHRE UNPUNKIGSTEN LIEBLINGSALBEN 



ROXETTE 
Joyride (EMI, 1991) 

Lange bevor Punkrock in mein Leben trat, war ich begeisterter 
Anhänger des Formatradios. Wobei - der Begriff „begeistert“ 
trifft es nicht so richtig. „Besessen“ passt da schon deutlich bes¬ 


ser. Wo andere Kinder jede sich bietende Gelegenheit nutzten, 
vor dem Fernseher zu hocken, galt meine ganze Aufmerksam¬ 
keit dem Programm von Radio Schleswig-Holstein (R.SH) und 
seinen von mir zutiefst verehrten Moderatoren. Besonders fie¬ 
berte ich Woche für Woche dem Samstagabend entgegen. Dann 
lief auf R.SH die „Nordparade“ - die Vorstellung der meist ver¬ 
kauften Singles der Woche. In der Prä-Internet und -iTunes-Zeit 
die einzige Chance, die heißen neuen Stücke von Pop-Größen 
wie ARMY OF LOVERS, DOUBLE YOU oder Shanice zu hören. 
Und eben auch auf dem neuesten Stand zu sein, was meine 
Lieblingsband macht: ROXETTE. 

Das schwedische Duo hatte es mir sofort angetan, als ich ihre 
1991 er-Killer-Single „Joyride“ zum ersten Mal hörte. Und 
dann das ebenfalls „Joyride“ betitelte Album: „Fading like a 
flower“, „Spending my time“, „The big L.“, „Church of your 
heart“ - Hits, Hits, Hits! Per Gessle war einfach ein Songwri- 
ting-Genie, dem begnadete Melodien und mitreißende Hooks 
scheinbar nur so zufielen. Bald schon entdeckte ich auch das 
Quasidebüt „Look Sharp“ mit dem Überhit „The look“. 1992 
kam dann der seltsame Live- und Demoversionen-Flickentep- 
pich „Tourism“ in die Läden. Ich holte mir das Album noch 
am Erscheinungstag - übrigens auf Kassette, ein CD-Player war 
da für mich noch ein unerschwingliches Luxusgut. 1994 sah 
ich Per und Marie dann erstmals live - auf der „Crash! Boom! 
Bang!“-Tour in der Kieler Ostseehalle. Ich war selig, doch 
schon zwei Jahre später legte ich die Schweden nach Kauf mei¬ 
ner ersten WIZO- und SLIME-Alben als total unpunkig ad acta. 
Aber wie es so ist - man wird älter, legt Engstirnigkeiten und 
Szenedünkel ab, und so erinnerte ich mich irgendwann mei¬ 
ner ersten Lieblingsband. Nach und nach wanderten sie also 


alle wieder in meinen CD-Schrank: „Look Sharp“, „Tourism“ 
- und natürlich „Joyride“. Und einmal im Jahr, wenn ich die 
RAMONES- und BEATLES-Diskografien durchgehört habe und 
immer noch Lust auf tolle, mitreißende Popmusik habe, lege 
ich Per und Marie auf. Ihre neuen Sachen sind okay, jedoch 
belanglos. Ihre ersten drei Alben aber haben für mich mehr 
Bedeutung als die ersten drei DEAD KENNEDYS-Alben. 

Arne Ivers roxette.se 
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VERDIENTE PLATTENFIRMEN IM KURZPORTRÄT 


LABELX3 



GHOST HIGHWAY 
RECORDINGS 

Marco Padin von Ghost Highway hat in relativ kur¬ 
zer Zeit extrem viele richtig gute 7“s auf den Markt 
gebracht, wobei gerade die Liebe zum extremen 
Sammlerstück so manchen Nerd - den Verfasser 
dieser Zeilen eingeschlossen - an den Rand des 
Wahnsinns getrieben hat. 

Wann, wo und von wem wurde Ghost Highway gegrün¬ 
det? 

Mit Ghost Highway ging es im Januar 2008 los, als ich 
JACK OBUVIAN & THE CIGARILLOS veröffentlichte. Seit¬ 
dem wuchs das Label unaufhörlich und ich bringe nun 
annähernd 30 Platten jährlich raus, einige davon in Zusam¬ 
menarbeit mit anderen Labels. Anfangs lebte ich in Madrid, 
heute etwas außerhalb inValdemoro in Spanien. 

Kannst du vom Label leben oder ist es nur ein Hobby? 
Im Augenblick ist es nur ein großartiges Hobby, welches 
mich nach Feierabend und an den Wochenenden aktiv hält. 
Eine Menge Freizeit geht dafür drauf, und das Veröffentli¬ 
chen von limitierten Kleinstauflagen bringt nicht so viel 
ein, als dass man davon leben könnte. 

Hast du stilistische Vorlieben? 

Ich veröffentliche Musik, die ich mag, und verschließe 
mich da keiner bestimmten Richtung oder fahre nur ein¬ 
gleisig. Ich mag alles von Rock’n’Roll bis Punk oder wie 
immer du es nennen magst — aber bitte alles mit Stil. Mit 
meinen Veröffendichungen kannst du über einen verlasse¬ 
nen Highway fahren und nur gute Musik hören, haha. 
Gibt es Label Vorbilder oder solche, die du bewunderst? 
Ja, die gibt es. Einige existieren noch, andere haben inzwi¬ 
schen die Segel gestrichen. House of Kicks, Psychout, Rip 
Off, Estrus, Bootleg Booze, Fandango, Bad Afro, Goner, 
Crypt, Norton, Blondes Must Die, Rumble oder Munster 
Records, um nur ein paar zu nennen. Eine lange Liste, ich 
weiß, aber ich bin eben ein Vinyl-Süchtiger. 

Welches war die erste Band auf deinem Label, welche 
Bands sind es heute? 

Die erste war Jack Oblivian und die neuen, von denen ich 
Vinyl herausbringen werde, sind unter anderem IMPERIAL 
STATE ELECTRIC, THE SEWERGROOVES, THE SCREAMIN’ 
TARGETS, BORRACHO und Margaret Doll Rod. 

Welche Veröffentlichungen waren die wichtigsten, wel¬ 
che verkauften sich am besten? 

Für mich sind alle wichtig, denn sie alle bedeuten etwas 
besonderes für mich. Am besten verkaufen beziehungs¬ 
weise verkauften sich die Singles von IMPERIAL STATE 
ELECTRIC, JACK OBLIVIAN & THE CIGARILLOS, GREG 
CARTWRIGHT & THE YOUNG SENIORS sowie ADAM 
WEST. Der Rest läuft aber auch ganz ordentlich. 

Wurdest du schon einmal von einer Band enttäuscht? 
Nie von den Bands, die ich dann auch veröffentlichte. 
Richtig enttäuscht war ich allerdings einmal, als ich meine 
Lieblingsband wegen einer Veröffentlichung anfragte und 
sie ablehnten. 

Warum betreibst du ein Plattenlabel? 

Aus Leidenschaft und weil ich meine Freizeit gerne mit 
dem fülle, was ich liebe: Vinyl! 

Wie sieht deine Labelpolitik aus? / 

Am wichtigsten ist es für mich, Platten herauszubringen, 
die ich wirklich mag und auf die ich stolz sein kann. Und 
natürlich muss Vinyl am Leben gehalten werden, was mir 
mit limitierten Auflagen und zusätzlichen Gimmicks wie 
Aufklebern oder Buttons ganz gut gelingt. Und ich versu¬ 
che, meine Platten so schnell wie möglich unter die Leute 
zu bringen, damit ich wieder neue machen kann. 

Welche Bands hättest du gerne auf deinem Label? 

Eine ganze Menge, aber das ist alles Zukunftsmusik. Ich 
versuche, das Label voranzubringen, und wer weiß, viel¬ 
leicht klappt das ja irgendwann. Wer weiß schon, wie sich 
die kommenden Monate oder Jahre entwickeln werden. 
Guntram Pintgen ghosthighwayrecordings.com 



SOULSELLER RECORDS 

Auf Soulseller bin ich aufmerksam geworden, weil 
das Label vor einem Jahr die IMPERIAL STATE 
ELECTRIC/BLOODLIGHTS-Splitsingle veröffent¬ 
licht hat, die allerdings stilistisch ziemlich aus dem 
Rahmen des Labels fällt. Aber auch ganz aktu¬ 
elle Veröffentlichungen wie das erste Album von 
DEVIL sind richtig gut. 

Wann, wo und von wem wurde Soulseller gegründet? 

Ich, Jorn Rap, habe Soulseller Records irgendwann in den 
späten Neunzigern in meiner Heimatstadt Hilversum in 
den Niederlanden gegründet, wo ich heute noch ansäs¬ 
sig bin. Damals habe ich bei Damnation Records - R.I.P. - 
ausgeholfen und während dieser Zeit einen kleinen Mail¬ 
order gegründet, und bald darauf gab es die erste Veröf¬ 
fentlichung. 

Kannst du vom Label leben oder ist es nur ein Hobby? 

Ich könnte wahrscheinlich davon leben, aber ich liebe es 
auch, mein Leben zu leben und zu reisen, was recht teuer 
ist. Daher arbeite ich auch in einer Kneipe, das Label wird 
immer ein Hobby bleiben, egal, was kommen wird. 

Hast du stilistische Vorlieben? 

Ich höre gerne alle möglichen Formen - extremen - 
Metals, mag aber auch verschiedene andere Rockbands. 
Gibt es Labelvorbilder oder solche, die du bewunderst? 
Vorbilder oder Bewunderung wären die falschen Worte, 
aber Labels, deren Tun ich von Anfang an verfolge, sind 
zum Beispiel Osmose oder Napalm. Natürlich mag ich 
nicht alles, was sie veröffentlichen, aber ich kann anerken¬ 
nen, dass sie immer ihren eigenen Weg gingen. 

Welches war die erste Band auf deinem Label, welche 
Bands sind es heute? 

HIPNOSIAs „Violent Intensity“-10“ war meine erste Ver¬ 
öffentlichung. Diese Scheibe werde ich nie bereuen und 
ich bin immer noch sehr stolz darauf, wie übrigens auf 
alle meine Veröffentlichungen. Heute spiegelt die Band¬ 
liste meinen persönlichen Geschmack mit Bands wie 
THORNIUM, MAIM, SVARTAHRID, DEVIL, QUADRI- 
VIUM, BLACK CRUCIFIXION, HERETIC, ALVERG wider, 
dazu kommen neue Signings wie DEATH TO THIS WORLD, 
ENTRAPMENT, ULVERHEIM, um nur einige zu nennen. 
Welche Veröffentlichungen waren die wichtigsten, wel¬ 
che verkauften sich am besten? 

Früher gab es einen regelrechten Ansturm auf altes Mate¬ 
rial von BLACK CRUCIFIXION, was sich aber inzwischen 
wieder gelegt hat. Die Band hat eine unglaubliche Ent¬ 
wicklung durchlaufen. REGUGNANTs „Epitome Of Dark- 
ness“ war als erster Longplayer auch eine gute Veröffentli¬ 
chung. Das DEVIL-Debüt „Time To Repent“ wurde soeben 
erst veröffentlich und läuft bislang prima - die Band hat 
es aber auch wirklich verdient. Ich denke, dass jede ein¬ 
zelne Veröffendichung gleich wichtig ist, egal, wie sie sich 
verkauft hat. 

Warum betreibst du ein Plattenlabel? 

Um Musik zu veröffentlichen, die ich mag, und um jenen 
Bands, die ich mag, die Möglichkeit zu geben weiterzu¬ 
kommen. Außerdem genieße ich nahezu alle Facetten, wel¬ 
che die Arbeit mit Musik so mit sich bringt. 

Wie sieht deine Labelpolitik aus? 

Ich veröffentliche nur Musik, die ich mag, und unterstütze 
damit Bands und Menschen, die ich mag. 

Welche Bands hättest du gerne auf deinem Label? 

Ganz einfach: GUNS N’ ROSES, ENSLAVED und IMPERIAL 
STATE ELECTRIC. 

Guntram Pintgen soulsellerrecords.com 



BOOTLEG BOOZE RECORDS 

Bootleg Booze aus Schweden haben im vergan¬ 
genen Jahrzehnt so einiges an coolem und inzwi¬ 
schen rarem Vinyl veröffentlicht. Zudem bieten 
sie einen kleinen, aber äußerst exquisit bestück¬ 
ten Mailorder an, der für Vinyl-Liebhaber einiges 
zu bieten hat. 

Wann, wo und von wem wurde Bootleg Booze gegrün¬ 
det? 

Wir, Ola und Andreas, haben Bootleg Booze Records 1998 
in Arvika, einer kleinen Stadt in Westschweden, gegründet, 
wo wir es heute noch betreiben. 

Könnt ihr vom Label leben oder ist es nur ein Hobby? 

Eine Zeitlang haben wir tatsächlich vom Label und einem 
Plattenladen leben können, sind aber inzwischen wieder 
zu einer Do-It-Yourself-Situation zurückgekehrt. Unsere 
Absicht lag nie darin, Geld wichtiger als die Musik werden 
zu lassen, daher stecken wir alles Geld in weitere Vinyl-Ver¬ 
öffentlichungen. 

Habt ihr stilistische Vorlieben? 

Wir mögen beide eine ganze Bandbreite an Musik wie 
wilden Fünfziger-Rock’n’Roll, Sechziger-Garage, Sieb- 
ziger-Heavy-Rock, Garagerock, Punkrock, New Wave of 
British Heavy Metal, Hardrock, Powerpop, High Energy 
Rock’n’Roll etc. Diese Genres spiegeln die Menschen hin¬ 
ter Bootleg Booze eigentlich richtig gut wider. 

Gibt es Labelvorbilder oder solche, die ihr bewundert? 
Klar, da wären Sweden’s Finest Frank Records und unzäh¬ 
lige weitere Labels wie Stiff, Bad Afro, Ebony, Safety Pin, 
Low Impact, Estrus ... 

Welches war die erste Band auf eurem Label, welche 
Bands sind es heute? 

Die erste Band waren NOISE OF REALITY, bei denen And¬ 
reas Bass spielte und Olas jüngerer Bruder hat gesungen, 
auf schwerem Vinyl in einer 300er Auflage — heute ein 
gesuchtes Kleinod. Dann haben wir dieses Jahr „Indigo“ 
von TRAMP als 4x7“-Vinylset herausgebracht. Des Weite¬ 
ren kommt noch die dritte MIDLIFE CRISIS-7“, bei denen 
ja bekanntlich Dregen Gitarre spielt und Robert von den 
HELLACOPTERS trommelt, für welche die Jungs erstmals 
auch eigene Kompositionen aufgenommen haben. 

Welche Veröffentlichungen waren die wichtigsten, wel¬ 
che verkauften sich am besten? 

Da muss ich in beiden Kategorien die HELLACOPTERS 
nennen, weil sie sich mit Abstand am besten verkauften 
und uns Öffentlichkeit brachten. Und wir sind beide ein¬ 
fach große Fans der Band. 

Würdet ihr schon einmal von einer Band enttäuscht? 

Nein, eigentlich nicht. 

Warum betreibt ihr ein Plattenlabel? 

Wir sammeln beide zwanghaft Schallplatten und sind seit 
unserer Kindheit Musikfans und es fühlt sich einfach gut 
an, wenn man einen kleinen Teil der Musikgeschichte mit¬ 
schreiben kann. Zusätzlich haben wir durch das Label im 
Laufe der Jahre so viele tolle Menschen rund um den Glo¬ 
bus kennen gelernt, was einfach großartig ist. 

Wie sieht eure Labelpolitik aus? 

Sie sieht so aus, dass wir keine Labelpolitik haben, aber 
wenn wir so genau überlegen, gibt es schon eine Art 
Regel, die wir über all die Jahre schon unbewusst befol¬ 
gen - wir müssen beide den Kram mögen, den wir veröf¬ 
fentlichen wollen, ansonsten geht davon nichts ins Press¬ 
werk. Wir versuchen auch, immer so eng wie nur mög¬ 
lich mit den Bands zusammenzuarbeiten, was eine Veröf¬ 
fentlichung angeht, denn es ist uns sehr wichtig, dass die 
Bands zufrieden sind. 

Welche Bands hättet ihr gerne auf eurem Label? 

Es wäre schon prima, einige unveröffentlichte Songs von 
den NEW BOMB TURKS, MOTÖRHEAD, THE SWINGIN’ 
NECKBREAKERS oder den HELLACOPTERS zu veröffent¬ 
lichen. 

Guntram Pintgen bootlegbooze.com 
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F UZE 

► THE GOLDEiTAcr 


2PUR Mmxii 


TICKETS:WWW.EVENTIM.DE 
Infos: www.kingstar-music.com 


Kingstar GmbH Presents 


PRESENTS 


21.03. KÖLN, LIVE MUSIC HALL • 22.03. HAMBURG, MARKTHALLE 
23.03. DRESDEN, ALTER SCHLACHTHOF ■ 24.03. PRATTELN (CH), Z7 
25.03. WÜRZBURG, POSTHALLE - 26.03. HANNOVER, MUSIKZENTRUM 
28.03. STUTTGART, LKA-LONGHORN ■ 31.03. MÜNCHEN, THEATERFABRIK 


21.03. KÖLN, MTC 
22.03. FRANKFURT, NACHTLEBEN 
23.03. TRIER, EX-HAUS 
24.03. MÜNCHEN, 59-1 
29.03. BERLIN, MAGNET 


FUZE VISIONS 


TOUGHE 

AMORE 


www.broilers.de www.myspäclcom/broilers 


29.02. MÜNSTER, SKATERS PALACE 
04.03. HAMBURG, HAFENKLANG 
17.03. DRESDEN, CHEMIEFABRIK 
21.03. MÜNCHEN, KRANHALLE - FEIERWERK 


uainötPGcinf 

rcocfcPGbt 


02.08 KÖLN, UNDERGROUND 
03.08. WACKEN. WM 
04.08. MÜNSTER, SPUTNIKHALLE 
05.08. WIESBADEN, SCHLACHTHOF 
07.08. MÜNCHEN, BACKSTAGE HALLE 


PENNYWISE • LAGWAGON 
AUGUST BURNS RED 
DEVILDRIVER • EMMURE 
YOUR DEMISE • SrREET DOGS 
SKELETONWITCH • DEFEATER 
AND MANY MORE... 


30.06.2012-MÜNSTER 
AMHAWERKAMP 

WWW.VAINSTREAM.COM 


TICKETS: VORVIRKAUFSSTILIIN + HOTLINE: 018 05 57 OO 00 I WWW.eveiltim.de 


0.14 € / MINUTE. MOBHFUfJKPPEISE MAX. 0,42 € t MINUTE 





03.03. TUBOCK 


13.04. MUS#' 
18.04.ZAKK 
25.04. ZECHI 


üücrroia 


& fVflftOMii» 16.04. MUSIKBUNKER / AACHEN 


MEANTIME 

2STH ANNIVERSARY 

TOUR 2012 


THERAiä|r? SON oaschuic 


1 

plus Gäste 

am«»»»'® 




VIII 


13.04. STONE / DÜSSELDORF 


Die Kassierer 3 i.o3.essigfabrik/köln 


iltdi imKER /AACHEN 


1003 STONE /DÜSSELDORF 
18.05. RIFF / BOCHUM 


RINNY VAN DANNEN 24.03.ZAKK/ DÜSSELDORF 


www.beerandmusic.de 








































OX PRÄSENTIERT: 


TÄGLICHE AKTUALISIERUNGEN AUF WWW.LIVEGIGS.DE 

Auf diesen Seiten finden sich die Daten der von Ox-Fanzine und iivegigs.de präsentierten Touren, Konzerte und Festivals. Die Termine auf dieser Seite sind deshalb 
nur ein kleiner Ausschnitt aus den Terminen auf unserer Website. Achtung! Alle Termine ohne Gewähr! Bitte wendet euch bei Nachfragen ausschließlich an die Ver¬ 
anstalter. Wir können keinerlei Garantie für die Richtigkeit der Angaben geben, da wir sie so übernehmen, wie sie uns von den Veranstaltern und den Konzertagen¬ 
turen übermittelt werden. Auch Auskünfte zu den Veranstaltungsorten können wir euch leider nicht geben. 

Eure Tourdaten auf unserer Website? Einfach selbst erfassen unter www.livegigs.de 


ADOLAR 

01.03. Düsseldorf, FFT 
02.03. Dortmund, FZW 
03.03. Kaiserslautern, 
Kammgarn 

09.03. Solingen, Waldmeister 
10.03. Kleve, Radhaus 
16.03. Wiesbaden, Kulturpalast 
24.03. Reutlingen, Strum & 
Drang Festival 
sparta-entertainment.com 


AERONAUTEN 

09.02. Wiesbaden, Schlachthof 
10.02. Stuttgart, Zwölfzehn 
13.02. München, Feierwerk 
14.02. Nürnberg, DeSi 
15.02. Berlin, 

Festsaal Kreuzberg 
16.02. Hamburg, Hafenklang 
17.02. Kiel, Hansa 48 
18.02. Bremen, MS Treue 
02.03. CH-Zürich, Theater haus 
08.03. CH-Bern, Reithalle 
09.03. CH-St. Gallen, Palace 
16.03. CH-Basel, Rossstall 
29.03. CH-Luzern, Schüür 
31.03. CH-Winterthur, 
Gaswerk 

truemmerpromotion.de 


ALL ABOARD! 

03.02. Leisnig, AJZ 
04.02. Göttingen, T-Keller 
17.02. Kamen, JKC 
21.04. Köwerich, 

Rock Im Kabuff 


12.05. Herne, Pluto 
16.05. Köln, MTC 

bakraufarfita-records.de 


ANTI-FLAG 

15.04. L-Luxemburg, 

Den Atelier 
16.04. Oberhausen, 

Zentrum Altenberg e.V. 

18.04. Köln, Luxor 

19.04. Wiesbaden, 

Räucherkammer 

20.04. Stuttgart, UNIversum 

21.04. A-Kapfenberg, One Day 

22.04. München, 59:1 

24.04. Osnabrück, 

Kleine Freiheit 
25.04. Bremen, 

Tower Musikclub 
26.04. Hamburg, LOGO 
x-why-z.eu 


BABYLOVE & 

THE VAN DANGOS 

10.05. Hamburg, Hafenklang 
11.05. Kiel, Schaubude 
12.05. Hannover, 

Bei Chez Heinz 
15.05. Bremen, Die Treue 
16.05. Osnabrück, 

Bastard Club 
17.05. Dortmund, 

Ska im Westend Festival 
18.05. Erfurt, Engelsburg 
19.05. Fürstenwalde, 

Club im Park 

20.05. Berlin, Cassiopeia 


21.05. Weimar, C-Keller 
22.05. Mainz, KUZ 
23.05. Karlsruhe, Alte Hackerei 
24.05.Tübingen, Epplehaus 
25.05. A-Wien, Club Ost 
27.05. Bamberg, Morph Club 
thelivingproof.de 


BAMBIX 

10.02. Köln, Underground 
02.03. Köln, Sonic Ballroom 
23.03. Kassel, Kl9 
24.03. Berlin, 

Tommy Weissbecker Haus 
21.04. Hagen, Kuz Pelmke 
04.05. Freiburg, Walfisch 
05.05. Borna, 

Rock am Kuhteich 
11.05. Dresden, Chemiefabrik 
12.05. Hamburg, 
Hafengeburtstag 
muttis-booking.de 


BLASTER MASTER 

02.03. Saalfeld, Klubhaus 
03.03. Bamberg, Sound'n'Arts 
07.03. Erfurt, Eburg 
08.03. Berlin, Wild At Heart 
09.03. Weimar, Clockwork Bar 
10.03. Hamburg, Indra Club 
rockingsteady.de 


BROILERS 

12.04. A-Graz, Orpheum 
13.04. A-Salzburg, Rockhouse 
14.04. CH-Luzern, Schüür 


15.04. Heidelberg, Halle 02 
16.04. Freiburg, Jazzhaus 
18.04. Braunschweig, 

Meier Music Hall 
19.04. Osnabrück, Rosenhof 
20.04. Bremen, Aladin 
21.04. Rostock, Mau Club 
22.04. Kiel, Max 
kingstar-music.com 


COBRA SKULLS 

12.04. Heidelberg, 

Villa Nachttanz 
13.04. München, Kafe Marat 
16.04. A-Wien, B72 
18.04. Berlin, About Blank 
19.04. Braunschweig, Nexus 
21.04. Bausendorf, Riez 
22.04. Aulendorf, irReal 
26.04. Regensburg, Zimmer 4 
28.04. Stuttgart, LKA Longhorn 
03.05. Kiel, Räucherei 
guimerrecords.com 


DIRT DAUBERS 

08.03. Bremerhaven, 
Pferdestall 

16.03. Rostock, Mau Club 
17.03. Bremen, Lila Eule 
03.04. CH-Bern, Cafe Kairo 
04.04. Mannheim, Der Bock 

sedate-bookings.com 


DAMPFMASCHINE 

14.03. Dortmund, FZW 
15.03. Bonn, Bla 


16.03. Weinheim, Cafe Central 
17.03.Trier, Ex-Haus 
13.04. Bremen, Die Treue 
14.04. Rostock, Mau Club 
19.04. Berlin, Jägerklause 
20.04. Dresden, Chemiefabrik 
21.04. Kassel, Kl 9 
26.04. Braunschweig, 
Haifischbar 

28.04. Saarbrücken, Garage 

thelivingproof.de 


DAN WEBB 
AND THE SPIDERS 

01.03. Würzburg, Immerhin 
02.03. Aulendorf, irReal 
10.03. Köln, Sonic Ballroom 
12.03. Kiel, Subrosa 
15.03. Berlin, Schokoladen 
17.03. Hamburg, Rote Flora 
18.03. Mannheim, JUZ 
23.03. Dorfen, Gegendruck 
Festival 

gunnerrecords.com 


DUMBELL 

30.03. Essen, Panic Room 
01.04. Aachen, Hauptquartier 
03.04. Hannover, 

Cafe Glocksee 
04.04. Frankfurt, Elfer 
05.04. Ravensburg, Balthes 
06.04. CH-Schaffhausen, 
Schäferei 

07.04. CH-Fribourg, Xx Cafe 
08.04.Trier, Osterpogo 

billigpeoplebooking.de 


EISENPIMMEL 

10.03. Oschatz, E-Werk 
27.04. Jena, Rosenkeller 
28.04. Siegen, Vortex 
11.05. Stuttgart, JUHA 

kaputte j ugendrecords.de 


ELÄKELÄISET 

13.04. Hamburg, Markthalle 
14.04. Hannover, Faust e.V. 

15.04. Gütersloh, Weberei 
17.04. Bochum, 

Bahnhof Langendreer 
18.04. Frankfurt/Main, 

Das Bett 

19.04. Ludwigsburg, 
Rockfabrik 

20.04. München, Backstage 
21.04. A-Wien, Szene 
22.04. A-Wien, Szene 
23.04. A-Traun, Alte Spinnerei 
24.04. Regensburg, 

Alte Mälzerei 
25.04. Erlangen, E-Werk 
26.04. Jena, F-Haus 
27.04. Dresden, 

Alter Schlachthof 
28.04. Berlin, Astra 
knockout-music.de 


FORCE ATTACK 2012 

ARGIES, BAMBIX, CYANIDE 
PILLS, EMILS, LOADED, LOI- 
KAEMIE, Ol POLLOI, PETER 
AND THE TEST TUBE BABI- 
ES, POISON IDEA, REJECTED 
YOUTH, SIR REG, STAGE 



Die beste Punker-Party der Welt - Das Original an der Ostseeküste! * - 

FORCE ATTACK 
27 .- 29 . 7.2012 

WEITERHIN: KAUFE 4 - ERHALTE 5 TICKETS! 

Zu jedem vierten Ticket gibt es ein Ticket gratis dazu - nur in unserem Webshop! 


iping ab 26 - 07 . 
e Nutzung der 
n Spültoiletten 


Vorverkauf«;- 

Ticket 

mkL S< Mül|pf and 


Toxoplasma • Peter and the Testtubebabies - Sir Reg 
Poison Idea • Turbo AC's - Loikaemie • Pöbel B Gesocks 
The Restarts - Bad Co Project - Rasta Knast - Bambix 
Crushing Caspars ■ Argies ■ Rejected Youth - Lustfinger 
Blitzkrieg • Bohemian Betyars - Patchanka * Red Ska 
44 Leningrad • Das Kartell • Bad Shakyn - Oi Polloi 
Kamikaze Queens - Emils • Loaded - Johnnie Rook 
Stage Bottles - Cyanide Pills - Cut My Skin - No Exit 
The Crimson Ghosts - Cherry Bomb - Tower Blocks 
Freygang * The Hellfreaks ■ Leftside - Radio Havanna 

Und sieben super Kracher folgen die nächsten Tage! 

www.forceattack.de 

Ticket-Online-Verkauf ■ alle direkten Ticketkassen • umfangreicher Service ■ tolle Bilder 


FORCE ATTACK NEWS 


Schöner Punk sein mit m * ti ' e 
coolen Festival-Shirts 


"rtsr-jgg 


Die beste Punker-Party der Welt 


i 1HE BEST TIME 
OFTHEYEAR 


FORCE RTTRCK 
CHROS CREW 


2 L, 

t*H£Sa 




. JL. pt. 

SURVIVOR 2011 schwmmciu cra 

— NEU! 


FORCE («TACK lilitllliHl 

■ MQQRBR9 

kiihglhöorf 


£ WMfc* 


^ ★ * ★ % * ^ lT1 


pF 

FICKEN SAUFEN 
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BOTTLES, THE TURBO A.C.% 
TOXOPLASMA, u.a. 

27.-29.07. Klingendorf, 
Festivalgelände 

forceattack.de 


FUTURE ISLANDS 

20.02. Offenbach, Hafen 2 
21.02. Chemnitz, Beta Bar 
22.02. Leipzig, Conne Island 
23.02. Berlin, Berghain 
26.02. Bremen, Kogge Pop 
27.02. Köln, Gebäude 9 
myspace.com/futureislands 


GOOBER PATROL 

11.04. Köln, Sonic Ballroom 
12.04. Hannover, 

Bei Chez Heinz 
13.04. Günzburg, Waldwinkel 
14.04. München, Backstage 
facebook.com/ 
mightyvisionentertainment 


GORILLA BISCUITS 

26.04. Stuttgart, Die Röhre 
28.04. Leipzig, Conne Island 

Creative - talent.de 


HUDSON FALCONS 

05.04. Berlin, Wild At Heart 
07.04. Weimar, Clockwork Bar 
08.04. Chemnitz, AJZTalschock 
10.04. Flensburg, 

Hümmels Eck 
16.04. Greifswald, Klex 
17.04. Hamburg, Hafenklang 
18.04. Duisburg, Punkeria 
20.04. Köln, Sonic Ballroom 
21.04. Günzburg, Waldwinkel 
05.05. Chemnitz, AJZ Talschock 
06.05. Dresden, Chemiefabrik 
11.05. Dülmen, 

Neue Spinnerei 

12.05. Erlangen, Club Scheune 

cityrat-records.com 


DIE KASSIERER 

10.03. Oschatz, E-Werk 
31.03. Köln, Essigfabrik 
13.04. München, Backstage 
14.04. Dillingen, Lokschuppen 

mad-tourbooking.de 


KEVIN DEVINE 

07.02. CH-Zürich, Eldorado 
08.02. CH-Baden, 

One of a Million Festival 
09.02. Freiburg, White Rabbit 
11.02. Köln, Tsunami Club 
12.02. Karlsruhe, Jubez 
13.02. Hamburg, Haus 73 
14.02. Dresden, Beatpol 
15.02. Nürnberg, Muz Club 
16.02. Leipzig, Kafic 
17.02. Berlin, Magnet 
18.02. München, Atomic Cafe 
19.02. A-Wien, B72 
arcticrodeorecordings.com 


KOFFIN KATS 

15.02. CH-Winterthur, 
Gaswerk 

18.02. Ulm, Beteigeuze 
23.02. Hamburg, LOGO 
23.02. Hamburg, LOGO 
25.02. Berlin, Wild At Heart 
26.02. Dresden, Chemiefabrik 
29.02. A-Wien, Arena 
ihatepeople-records.com 


LEGENDARY SHACK 
SHAKERS 

17.04. Bremen, Lila Eule 
22.04. Köln, Sonic Ballroom 

sedate-bookings.com 


LOVE A 

11.02. Düsseldorf, 

Linkes Zentrum 
17.02. Hamburg, Hafenklang 
18.02. Berlin, Magnet Club 
23.03. Oerlinghausen, JZO 
24.03. Solingen, Waldmeister 
07.04. Karlsruhe, Alte Hackerei 
08.04. Mainz, Haus Mainusch 
09.04. Köln, Aetherblissement 
10.04. Bonn, Bla 
12.04. Kiel, Schaubude 
13.04. Berlin, About Blank 
14.04. Leipzig, Atari 
12.05. St. Wendel, Saalbau 
19.05. Bonn, KeinKultur 
rookierecords.de 


MONSTER BASH 2012 

REFUSED, LAGWAGON, HOT 
WATER MUSIC, ZSK, ANTI¬ 


FLAG, DRITTE WAHL, BOUN- 
CING SOULS, SET YOUR 
GOALS CHUCK RAGAN u.a. 

27.04. Berlin, Columbiageände 

x-why-z.eu 


MR. IRISH BASTARD 

11.02. Gütersloh, Weberei 
18.02. Bochum, Matrix 
09.03. Kiel, Die Pumpe e.V 
30.03. Lübeck, Treibsand 

koks-music.de 


PASCOW 

11.02. Solingen, Cobra 
12.05. St. Wendel, Saalbau 

kktlive.de 


PIRATE SATELLITE 
FESTIVAL 2012 

HOT WATER MUSIC, ALKA- 
LINE TRIO, CHUCK RAGAN, 
COBRA SKULLS, RED CITY 
RADIO, PARKWAY DRIVE, 
DILLINGER ESCAPE PLAN, 
GALLOWS u.a. 

28.-29.04 Stuttgart, 

LKA Longhorn 
radioclash.de 


PUTA MADRE 
BROTHERS 

06.04. Hamburg, Hafenklang 
07.04. Bremen, Lila Eule 
09.04. Berlin, 

Bassy Cowboy Club 
17.04. CH-Ins, Schüxenhüsli 
20.04. A-Innsbruck, PMK 
22.04. München, Feierwerk 
26.04. Frankfurt/Main, 

Das Bett 

27.04. Stuttgart, 12zehn 
28.04. Hannover, 

Cafe Glocksee 

truemmerpromotion.de 


QUERBEAT FESTIVAL 
2012 

THE SELECTER, DOREEN 
SHAFFER, MR. IRISH BAS¬ 
TARD, DUBIOZA KOLEKTIV, 
FRENZY, DER FALL BOESE, 
MOSKOVSKAYA u.a. 


20.-21.04. Unterwaldhausen, 
Festivalzelt 

querbeat-festival.info 


QUEENSDAY FESTIVAL 

HOT WATER MUSIC, THE 
LEGENDARY SHACK SHA¬ 
KERS, CHUCK RAGAN, COB¬ 
RA SKULLS, TV BUDDHAS, 
NOTHINGTON u.a. 

30.04.12 NL-Venlo, Perron 55 
sedate-bookings.com 


REEL BIG FISH 

12.02. Münster, Sputnikhalle 
13.02. Hamburg, Knust 
14.02. Frankfurt/Main, 
Batschkapp 
21.02. Köln, Luxor 
22.02. Berlin, Cassiopeia 
creative-talent.de 


RISE AG AI N ST, 

01.03. Dortmund, 
Westfalenhalle 1 
02.03. Stuttgart, Schleyer Halle 
03.03. Berlin, Arena Treptow 
18.03. Leipzig, Arena 
x-why-z.eu 


RUHRPOTT RODEO 

TOXOPLASMA, SONDA- 
SCHULE, MARKY RAMONE’S 
BLITZKRIEG, DIE LOKALMA- 
TADORE, D.O.A. u.a. 

26.-27.05. Hünxe, 
Festivalgelände Schwarze Heide 

ruhrpott-rodeo.de 


SAARLOPALOOZA 

FESTIVAL 

SPERMBIRDS, PASCOW, CAP- 
TAIN PLANET, CONMOTO, 
LOVE A, PRINZESSIN HALTS 
MAUL u.a. 

12.05. St. Wendel, Saalbau 

saarlopalooza.de 


SAMUEL 
JACKSON FIVE 

06.04. Hannover, UJZ Korn 
12.04. Wiesbaden, Kulturpalast 


13.04. Chemnitz, 

Subway to Peter 
14.04. Dresden, AZ Conni 
15.04. Berlin, Schokoladen 
26.04. Köln, Sonic Ballroom 
27.04. Bochum, Christuskirche 
denovali.com/booking 


SEWER RATS 

25.02. München, Sunny Red 

24.03. Köln, MTC 

09.06. Bottrop, Kustom Kulture 

torpedo-booking.de 


SON OF A BASTARD - 
THERIDE 2012 

STOMPER 98, THE IDIOTS, 
GUMBLES, OI-MELZ, TOX- 
PACK, PÖBEL & GESOCKS, 
EMSCHERKURVE 77 u.a. 

17.-18.02. Oberhausen, 
Turbinenhalle 

sonofabastard.de 


SPERMBIRDS 

23.03. Köln, Sonic Ballroom 
24.03. Münster, Gleis 22 

spermbirds.de 


TALCO 

09.02. Köln, Underground 
10.02. Köln, Underground 
11.02. Hamburg, Knust 
12.02. Hamburg, Knust 
15.02. Hannover, 

Bei Chez Heinz 
16.02. München, Feierwerk 
17.02. Berlin, SO 36 
18.02. Berlin, SO 36 
02.03. CH-Zürich, Dynamo 
03.03. CH-Luzern, Sedel 
25.05.12 L-Luxembourg, 

Food for Senses Festival 
26.05. Eichstätt, Open Air 
am Berg 

27.05. Hünxe, Ruhrpott Rodeo 

muttis-booking.de 


TEMPLETON PEK 

23.03. Köln, Blue Shell 
24.03. Aalen, Frape 
28.03. Hamburg, LOGO 
29.03. Berlin, White Trash 


31.03. Düsseldorf, 
Spektakulum 

longbeachrecords.de 


UNCOMMON MEN 
FROM MARS, DIRTY 
FONZY 

01.03. A-Lustenau, 

Culture Factor Y 
02.03. CH-Luzern, Sedel 
04.03. Potsdam, KuZe 
05.03. Hamburg, Lobusch 
06.03. Kiel, Schaubude 
07.03. Köln, Sonic Ballroom 
10.03. Coburg, Bei Adam 
riot-rock-booking.de 


WATER DOWN 

05.04. Hamburg, Hafenklang 
06.04. Berlin, Cassiopeia 
07.04. Lüdenscheid, Eigenart 
20.04. Lindau, Club Vaudeville 
21.04. Saarbrücken, Garage 
04.05. Großefehn, Schlappohrs 
05.05. Ibbenbüren, JKZ 
destiny-tourbooking.com 


WINO& CONNY OCHS 

02.03. Dresden, Beatpol 
06.03. A-Wien, Arena 
11.03. CH-Bern, Rössli 
12.03. CH-Zürich, Mata Hari 
13.03. CH-Basel, Hirscheneck 
26.03. Bremen, Römer 
27.03. Hamburg, Grüner Jäger 
28.03. Berlin, Jägerklause 
30.03. Leipzig, UT Connewitz 
02.04. Jena, Rosenkeller 
03.04. Würzburg, Cafe Cairo 
05.04.Tübingen, Münzgasse 
08.04. Köln, Christuskirche 
mainstreamrecords.de 


ZSK 

03.02. Schweinfurt, 

Stattbahnhof 

04.02. Bochum, Matrix 

10.02. Hannover, Faust e.V 

11.02. Frankfurt/Main, 

Batschkapp 

13.04. A-Wien, Arena 

14.04. Leipzig, ANKER e.V 

27.04. Berlin, Columbiahalle 

skatepunks.de 



KATE PEOPLE RECORDS PROUDLY PRESEKTS 


02.02. MASSA-CARRARA - SWAMP CLUB (I) 
04.02. MONTPELLIEfl - SECRET PLACE (F) 
07.02. MADRID - fifiUTA 77 (ESP) 

08.02. UBEDA - LOS 80 COPAS (ESP) 

09.02. ESTEPONA - LOUIE LOUIE BOCK - ROl 
10.02. MURCIA - OLD SCHOOL PUB (ESP) 
12.02. BADALONA - ESTRAPERLO CLUB (ESP) 
15.02. WINTERTHUR - GASWERK (CH) 

18.02. ULM - BFTEISEUZE (6EB) 

21.02. BRUSSELS - ONA (B) 

22.02. GEEL - BACCHUS CAFE (B) | 

23.02. HAMBURG - LOGO (GEB) 

24.02. EINDHOVEN - THE RAMBLER (NL) 
25.02. BERLIN - WILD AT HEART (GER) 

26.02. DRESDEN - CHEMIEFABRIK (GER) ( 
27.02. PLZEN - POD LAMPOU (CZ) I; 
28.02. CESKE BUDEJOVICE - MIGHTY BAR 
29.02. VIENNA - ARENA (A) 

01.03. MARTIN - TBC CLUB (SK) 

02.03. BUDAPEST - DÜRER KERT (H) 

03.03. PRAGUE - ROCK CAFE (CZ) 

04.03. HIRSKA BISTRICA - MKN (SLO) 


05.04. BERLIN - WILD AT HEART (GER) 
08.04. CHEMNITZ - A1Z (GER) 

09.04. MINDEN - HAMBURGER HOF (GER) 
10.04. FLENSBURG - HÜMMELS ECK (GER) 
13.04. TRANAS - PUB BABAR (SWE) 
14.04. GOTHENBURG - SHOWDOWN (SWE) 
16.04. GREIFSWALD - KUX (GER) 

17.04. HAMBURG - HAFFNKlANG (GER) 
18.04. DUISBURG - PUNKERIA (GER) 

19.04. EINDHOVEN - THE RAMBLER NL) 
20.04. KÖLN - SONIC BALLROOM (GER) 
21.04. GÜNZBURG - WALDWINKEL (GER) 
23.04. PARIS - LA MIROITERIE (E) 

27.04. BADALONA / ESTRAPERLO (ESP) 
30.05. MARSEIILE - OBUNDIES (F) 

‘03 05. RONCA - JACK THE RIPPE« (I) 
051)5. CHEMNITZ - AJZ (GER) 

06.05. DRESDEN - CHEMIE FABRIK (GEH) 
1105. DÜLMEN - NEUE SPINNEREI (GER) 
12.05, ERLANGEN - CLUB SCHEUNE (GER) 

SHOWS COMING SOON) 


(AVAILABU AS 0I6IPAK CO, HO. LP/M^l6lÄ^SöAü) 

THOUGH LIKELY BEST KNOWN 1N HUNK CIRCLE$. HUDSON FALCONS 
DONT NEATIY FIT INTO THAT GENR||OR, IN FACT, ANY GENRE. 
THERE IS ONLY GOOD MUSIC,ANFbAD MUSIC. AND, FOR 
LINSKEY, GOOD MUSIC MFANSlrtUSlC WITHOUT BOUNDARIES, 
WITHOUT COMffiOMISE, AND WITHOUT FEAR. 


(AVAILABU AS DiGR’AK CO, LTO. LP/MP3. DIGITAL DOWNLOAD) 


THE KOFFIN KATS TAKE THE MOTOR CITY ATTITÜDE AND MIX 
IT INTO A TOXIC BEEND OF BOOZE, TATTOOS AND 
THUMB1N6 PSYCHOBILLY PUNK ROCK N ROLL. 


DISTRIBUTION 


WWW.!HÄTEPEOPLEHE€OmiS .COM 
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<1NTO IT. OVER I 

12.05. MÜNCHEN-NETZER 
13.05. REGENSBURG - HEIMAT 
15.05. HAMBURG - FREUNDLICH & KOMPETENT 
16.05. FRANKFURT- PONYHOF CLUB 
17.05. BERLIN - WHITE TRASH 
18.05. HANNOVER - INNENHOF puZE 

19.05. KÖLN - STEREO WONDERLAND 
20.05. HALDERN - HALDERN POP BAR 


why 


eu 


4arcGitect$!f toughe andre 


01.03. DORTMUND 02.03. STUTTGART 
03.03. BERLIN 18.03. LEIPZIG 


VISUMS OX (IM»] 


REFUSED 

LAGWAGON 

HOT WATER MUSIC 

ZSK * ANTI-FLAG 

UND VIELE MEHR 


Weitere Infos unter monster-bash.de & facebook.coni/monsterbashfestiyal 


<A NTI - FLAG- 


fuze q*.CjüiMJ A&& peta2^ 13äM ~ j 


16.04. Oberhausen 
18.04. Koeln 
19.04. Wiesbaden 
20.04. Stuttgart 
22.04. Muenchen 
24.04. Osnabrueck 
25.04. Bremen 
26.04. Hamburg 


PIANOS 

BEGQME 

-| - spet 

T EEIH 


special guest: 

GOODTIME BOYS 


1 6.03 TRIER 
17.03 KÖLN 
18.03 MÜNCHEN 
19.03 BERLIN 
20.03 HAMBURG 

VIStONS OXfcuwassjlJ in-VOUrJ-rRCESSi FUIE 


x why z Konzertagentur GmbH & Co. KG Tickets am günstigsten unter www.x why-z.eu oder www.tickets.ile 


S S S S S S S S S A 


* 






MEIN TICKETPORTAL 



01.03. Leipzig, Conne Island 
02.03. München, Backstage 
03.03. Essen, Turock 
04.03. Berlin, Lido 



21.03. Osnabrück, Bastard Club 


22.03. Bonn, Harmonie 
20.04. Göttingen, musa-Saal 
21.04. Magdeburg, Factory 
27.04. Wilhelmshaven, Pumpwerk 
05.05. Hamburg, Markthalle 



27.03. Hamburg, Knust 
28.03. Berlin, S036 
29.03. Köln, Underground 
30.03. München, Feierwerk 



20.03. Hamburg, Hafenklang 

21.03. Oberhausen, Zentrum Altenberg 

22.03. Münster, Gleis 22 

23.03. Dresden, Beatpol 

24.03. Berlin, Festsaal Kreuzberg 

10.04. Frankfurt, Das Bett 

11.04. Tübingen, Sudhaus 

12.04. Köln, Yard Club 



AGNOSTIC FR 

09.02. Cham, L.A. 

11.02. Berlin, S036 
13.02. Kassel, K19 
14.02. Augsburg, Kantine 
15.02. Saarbrücken, Garage 
19.02. Straßburg, La Laiterie 


21.02. Hannover, Kulturzentrum Faust 
25.02. Leipzig, Conne Island 
27.02. Lindau, Club Vaudeville 
28.02. Schweinfurt, Kulturhaus Stattbahnhof 
01.03. Magdeburg, Factory 
02.03. Bochum, Matrix 


MONSTERS OF LIEDERMACHING 

tBBiMi, 

13.04. Aachen, Musikbunker 


23.04. Konstanz, Kulturladen Konstanz 

14.04. Soest, Alter Schlachthof 


24.04. Aschaffenburg, Colos-Saal 

15.04. Leipzig, Moritzbastei 


25.04. Essen, Zeche Carl 

16.04. Hannover, Musikzentrum 


26.04. Gera, Clubzentrum Comma 

17.04. Bremen, Fritz 


28.04. Göttingen, Musa 

18.04. Düsseldorf, Zakk 


30.04. Hamburg, Logo 

19.04. Idstein, Scheuer 

22.04. Erlangen, E-Werk 


01.05. Hamburg, Logo 



MAD TOÜRBOOKING PRESENTS 


TROOPERS, PERKELE, STÜMPER 98, THE RUSINESS, 
INFA RIOT, ANGELIC UPSTARTS, SONDASCHULE u.v.a. 

13.04.-15.04. Berlin,Astra 


-• • •••••••••••< 

_„.und 20.000 weitere Veranstaltungen auf _ 

©www. lDticket.de 




















































www.ox-fanzine.de/shop 

DER OX-SHOP 


Das 

Ox-Kochbuch 




Das Ox-Kochbuch I 

Vegetarische und vegane Rezepte 
nicht nur für Punks 
9,20 Euro inkl. Versand 

Nach über 25 Ox-Ausgaben haben wir teils eigene, 
teils von den Leserinnen eingesandte Rezepte zusam¬ 
mengefasst und um Gastrezepte ergänzt. 

Wert gelegt wird auf verständliche Anleitungen und vor 
allem auf den Spaß beim Kochen: alle Rezepte sind 
mit Musiktips versehen. 


Das Ox-Kochbuch II 

Moderne vegetarische Küche für Punkrocker 
und andere Menschen 
11,25 Euro inkl. Versand 

Auch hier finden sich auf rund 200 Seiten leckere 
fleischlose Rezepte von Szenegrößen und anderen 
Menschen, die ein weiteres Mal mit der Besonderheit 
aufwarten, dass zu jedem Beitrag ein Tip abgedruckt 
ist, welche Platte von welcher Band sich als „Koch- 
und Ess-Soundtrack” am besten eignet. 



Das Ox-Kochbuch III 

Kochen ohne Knochen: Die feine fleischlose 

Punkrock-Küche 

9,90 Euro inkl. Versand 

Noch mehr Rezepte zum „Kochen ohne Knochen“, 
noch mehr vegetarische und vegane Köstlichkeiten 
von simpel bis anspruchsvoll. Dazu gibt's noch 
Einkaufstipps und interessante Interviews: 

Mit einem Bio-Gärtner, einer Bäuerin, einem 
Pommesbudenbesitzer und einer vegetarischen Köchin. 


Das Ox-Kochbuch IV 

Kochen ohne Knochen - noch mehr vegetarische 
und vegane Punk-Rezepte 

9,90 Euro inkl. Versand - Exklusiv bei uns mit Siebdruck- 
Schutzumschlag 

Für das erste Ox-Kochbuch mit Farbseiten haben Leser der 
ersten drei Ox-Kochbücher, Szene-Menschen und Punker- 
Mütter ihre Rezepte aufgeschrieben, unter anderem Billy Gould 
(FAITH NO MORE), Barney (NAPALM DEATH), Steve Albini, Kurt 
(CONVERGE) Mille (KREATOR) und Andre & Tom (MAROON). 



0 


Hand- und Geschirrtuch 3,90 Euro + Versand 

Grau-blauer Karo-Look, „Kochen ohne Knochen“ ist eingewebt 

Küchenmesser 3,90 Euro + Versand 

Griff aus Kirschholz, Karottenlogo auf der Klinge eingeätzt 

Pizzamesser 4,90 Euro + Versand 

Edelstahl, Karottenlogo auf der Klinge eingeätzt 

Buckelsmesser 7,90 Euro + Versand 

Buckelform & Holzgriff, Karottenlogo auf der Klinge eingeätzt 




Das Ox-Kochbuch-Merch 


diverse Ox-Kochbuch-Merch-Spezialpakete unter www.ox-fanzine.de/kochbuch-merch 

Profimesser 16,90 Euro + Versand 

Molybdänstahl, Karottenlogo auf der Klinge eingeätzt 

Küchenschürze 18,90 Euro + Versand 

Schwarze Bio-Bauwolle mit Karottenlogo aus rotem Zwirn 

Frühstücksbrettchen 8,00 Euro + Versand 

Melamin, 23,5 x 14,5 cm mit Illustration von Rautie 

Pfannenwender 3,00 Euro + Versand 

Unbehandeltes FSC-Buchenholz, mit Karottenlogo bedruckt 

KoK-Stofftasche 8,50 Euro + Versand 

Grüne Fairtrade-Bio-Stofftasche, mit Karottenlogo bedruckt 

Stofftasche 3,00 Euro + Versand 

Schwarz, mit rotem Karottenlogo bedruckt 

Kochbuch-Buttons 2,50 Euro + Versand 

Drei bunte Buttons mit Illustrationen von Rautie 



Das Ox-Kochbuch- 
Dreierpack 

30,35 Euro inkl. Versand 

Besteht aus Ox-Kochbuch 1,2 
und 3, der Ox-Stofftasche oder 
dem Ox-Küchenmesser sowie 
einem Ox-Kochbuch-Button. 



Das Ox-Kochbuch- 
Viererpack 

40,25 Euro inkl. Versand 

Besteht aus Ox-Kochbuch 1,2, 

3 und 4, der Ox-Stofftasche oder 
dem Ox-Küchenmesser sowie 
einem Ox-Kochbuch-Button. 


Das Pizzakarton-Paket 


25,00 Euro + Versand 


2 x Ox-Pizzamesser, 1 x Ox- 
Hand- und Geschirrtuch, 
x Ox-Stofftasche, x Ox- 
» Kochbuch-Buttons und dazu 

das Ox-Kochbuch 1,2,3 oder 4; 
alles verpackt in einem Original- 
Pizzakarton. 


Die Ox-Kochbuch-Pakete 

Alle Pakete nach Wahl mit Kochbuch 1, 2, 3 oder 4, im schwarzen Ox-Geschenkkarton mit aufgedruckter Ox-Karotte. 
Versand im speziellen Umkarton, also keine Versandbeschädigung! Alle Pakete sind individuell erweiterbar - einfach 
weitere Artikel einzeln dazubestellen. (Nähere Beschreibungen dazu unter www.ox-fanzine.de/kochbuch). 



Das S-Paket 
25,00 Euro + Versand 

Kochbuch 1,2,3 oder 4 + 
Küchenmesser + Geschirrtuch + 
Buttons + Tasche 


Das M-Paket 
40,00 Euro + Versand 

Kochbuch 1,2,3 oder 4 + 
Küchenmesser + Geschirrtuch + 
Buttons + Tasche + Schürze 


Das L-Paket 
55,00 Euro + Versand 

Kochbuch 1,2, 3 oder 4 + 
Küchenmesser + Pizzamesser 
+ Frühstücksbrettchen + Pfan¬ 
nenwender + Geschirrtuch + 
Buttons + Tasche + Schürze 


Das XL-Paket 

80,00 Euro + Versand 

Alle vier Kochbücher + 
Küchenmesser + Pizzamesser 
+ Frühstücksbrettchen + 
Pfannenwender + Geschirrtuch + 
Buttons + Tasche + Schürze 



Die Ox-Kapu- 
zenjacke schwarz, 

inkl. Ox-Button 
30,00 Euro + Versand 
Hinten Kapu, vorne 
Reißverschluss, auf der 
linken Brust das Ox-Lo- 
go silbern eingestickt. 
Aus Bio-Baumwolle und 
mit FairWear-Zertifikat. 
Dicke Stoffqualität, relativ 
lang geschnitten, für 
Männer in M, L und XL, 
für Frauen in M. 



Die Ox-Tasse 

5,00 Euro + Versand 
Dein Kaffee oder Tee 
schmeckt aus diesem 
hübschen Becher aus 
mattiertem Glas noch 
viel besser! Dauergete¬ 
stet im Ox-Büro, ca. 0,21 
Inhalt, beidseitig mit Ox- 
Logoaudruck. 



Kochen ohne 
Knochen #4, #6, #7 

3,50/10,00 Euro inkl. 
Versand 

Das Magazin für Men¬ 
schen, die kein Fleisch 
essen. Einzelausgabe für 
3,50 Euro, Abo über drei 
Ausgaben für 10 Euro 
(Ausland: 13 Euro) 
www.ox-fanzine.de/kokabo 



Fuze Magazine 

2,00/10,00 Euro inkl. 
Versand 

Einzelausgabe für 2,00 
Euro, Abo über sechs 
Ausgaben für 10 Euro 
(auch ins Ausland) 
www.ox-fanzine.de/fuze-shop 



Alles was ein 
Fanzine braucht 

15,00 Euro inkl. Versand 

DIN A5, 480 S., ca. 720 g 

Kurz vor dem 
Arsch der Welt 
links ab 

11,00 Euro inkl. Versand 

DIN A5, 250 S., ca. 370 g 
Mehr und weniger Auto¬ 
biografisches von Kalle 
Stille (Ox-Autor, Konzert- 
Dauergast, Comic- 
Zeichner, Plattensammler 
und wandelnde Musik- 
Enzyklopädie). 


WE CALL IT PUNK 


We Call It Punk 

29,80 Euro + Versand 

Ein Bildband über 20 Jahre 
Punkrock-Live-Fotografie 
von Ox-Fotograf Christoph 
Lampert 

180 Seiten, Hardcover, 
Deutsch und Englisch, 
Format 235 x 285 mm 
(ca. A4), S/W und Farbe 
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TAUSCHE ABO 

GEGEN SHIRT ODER TASSE! 

Wer das Ox bis zum 31. März 2012 neu abonniert, wer ein Abo verschenkt oder 
als Ox-Abonnent einen neuen Abonnenten wirbt, der bekommt von uns das Ox- 
T-Shirt (weißer Ox-Skull auf schwarzem Stoff) ODER die Ox-Tasse (schwarzes 
Ox-Logo auf mattiertem Glas) geschenkt! 

Das Kleingedruckte: Das Angebot gilt in dieser Form nur für Deutschland. Bitte gebt 
die Adresse desjenigen, der das T-Shirt erhalten soll, unten im Aboformular in der 
Zeile „Adr. Geschenkabo“ oder im Onlineformular unter „Nachricht“ an sowie die 
gewünschte Größe: M, L, XL, Girlie M. Für Auslandsabos müssen wir leider wegen 
der hohen Portokosten für den Shirt- oder Tassen-Versand 5 Euro extra berechnen 
(in diesem Fall sind statt 33 Euro also 38 Euro fällig. Ist kein T-Shirt oder keine Tasse 
gewünscht, bleibt es bei 33 Euro). 



DIE ABO-PRÄMIEN 

Jeder Neu-Abonnent nimmt an der Verlosung dieser Prämien teil. 

BITTE WUNSCHTITEL ANGEBEN! 

Squoodge Records haben uns, passend 
zur 100. Ausgabe, stolze 100 Exemplare der 
„Militürk“-Flexi-Single von Reverend Beat- 
Man gespendet. Wer eine haben möchte, der 
vermerkt das bitte bei seiner Abo-Bestellung. 

Wie bei allen Veröffentlichungen dieses Labels 
heißt es auch hier: Extrem limitiert und wenn weg, 
dann weg. 

Von Rüde Records haben wir zudem 3 x das neue THE MIGHTY MIGHTY 
BOSSTONES-Album „The Magic Of Youth“ bekommen, von Rookie Records 

3 x die neue CD der BAMBIX „The Storytailor“ und von Cargo Records gibt’s 5 x 
„Rum, Bum And Violina“, die neue Platte von THE PORTERS. 




Abo per Internet. 

Nutzt ganz einfach den Shop unter www.ox-fanzine.de/abo - oder schickt uns eine E-Mail 
an abo@ox-fanzine.de, in der ihr Zahlungsweise (am besten Bankeinzug, dann Bank, BLZ + 
Konto-Nr., oder Überweisung), Abo-Beginn (Nr. ??) und eure Adresse angebt. 

Abo-Fragen? 

Ruft uns an unter 0700 - 7865 7625 oder schickt eine E-Mail an abo@ox-fanzine.de 

Umgezogen? Neue Bankverbindung? 

Bitte teilt uns immer rechtzeitig mit, wenn sich eure Anschrift oder eure Bankverbindung 
ändert. Die Post liefert das Heft auch bei einem Nachsendeauftrag nicht nach, sondern 
vernichtet es. Wir schicken euch in diesem Fall das Heft gerne erneut zu, kürzen aber das 
Abo um eine Ausgabe. Anfallende Bankgebühren (bis zu 10 Euro!) bei einer geplatzten 
Lastschrift (kein Geld drauf oder neue Bank) müssen wir an euch weitergeben. 

Ox-Leser werben Ox-Leser. 

Du bist Ox-Abonnent(in) und kannst jemanden davon überzeugen, das Ox auch zu 
abonnieren? Dann bekommst du zur Belohnung dein Abo um eine Ausgabe verlängert. 
Zusätzlich hat die oder der Glückliche dann noch die Chance, bei der Abopämien-Verlosung 
abzustauben. Und das geht so: Du schickst uns das Formular des/der Glücklichen und 
packst einen Zettel mit dazu, auf dem dein Name steht und „Ich habe XY geworben“. Im 
Onlineformular bitte Nachricht unter „Nachricht“. 

Das Ox-Geschenkabo. 

Du zahlst und teilst uns im Formular in der Zeile bei ** mit, wer ab welcher Ausgabe das Ox 
bekommen soll. Das Geschenkabo verlängert sich nicht automatisch und kostet so viel wie 
ein normales Abo. Im Onlineformular bitte Name des Beschenkten unter 
„Nachricht“ eingeben. 


/BESTELLFORMULAR 


Ich will... 

□ ... das Ox-Fanzine zum Preis von 28 Euro für sechs Ausgaben 

(Ausland: 33 Euro) ab Nr._abonnieren* bzw. verschenken**. 

□ ... das Doppel-Abo: Jeweils zwei Hefte an eine Adresse für 
50 Euro/6 Ausgaben (Inland; Ausland: 60 Euro) 

□ ... das Mäzen-Abo: Du zahlst, was das Ox dir wert ist - mindestens 28 
Euro/6 Ausgaben (Inland; Ausland: 33 Euro). Das Abo verlängert sich bei 
Nicht-Kündigung zum Standardpreis von 28 Euro um ein Jahr. Du legst dann 
selbst neu fest, wieviel du mehr zahlen willst. 

□ ... das Spenden-Abo: Du zahlst 28 Euro für 6 Ausgaben und wir ver¬ 
schenken das Abo an Bedürftige, die wir auswählen (Hartz IV-Empfänger, 
Strafgefangene, mittellose Jugendzentren, usw.). Wie ein Geschenkabo 
verlängert sich das Abo nach einem Jahr NICHT automatisch. 

Meine Abo-Prämie □ Ox-Tasse □ Ox-Shirt Girlie □ Ox-Shirt M □ Ox-Shirt L □ Ox-Shirt XL 

□ ... diverse andere Artikel: 


Bestellbedingungen 

• Aus dem Ausland nur Bezahlung per Vorabüberweisung (IBAN: DE03 3601 0043 
0451 104 37, BIC: PBNKDEFF, Postbank Essen, Inh. Joachim Hiller) 

sowie per paypal an redaktion@ox-fanzine.de. 

• Wir liefern so schnell wie möglich, aber bis zu zwei Wochen solltet ihr euch gedul¬ 
den. Meist sind wir schneller. 

• Wir liefern größere Sendungen per DPD, deshalb KEINE Postfachanschrift angeben! 

• Alle Preise in Euro inkl. MwSt. und gültig bis zum Erscheinen der nächsten Ausgabe. 

• Porto & Verpackung sind bei Büchern und Abos inklusive, bei allen anderen 
Artikeln kommen pro Bestellung pauschal 5,50 Euro Versandkosten hinzu. Die 
Versandkosten ins Ausland sind höher und je nach Land unterschiedlich, des¬ 
wegen vor der Bestellung bitte die Preise unter abo@ox-fanzine.de erfragen. 



Oie Ox-Backissues 

Es sind momentan noch folgende Backissues inklusive CD verfügbar: 

#27, #44, #47, #49, #54, #59 bis #65, #66, #68 bis #70, #72 bis #99. 

Die Heft- und CD-Inhalte sind unterwww.ox-fahzine.de/backissues abrufbar. 

Ox als PDF: Die jeweils neueste Ausgabe gibt’s für 2,99 Euro, alle älteren für 1,99 
Euro auch als PDF zu kaufen: http://ox.vinylcrowd.com 

Einzelheft: 5,00 Euro inkl. Versand (auch Ausland) 

Das Startpaket: Die aktuelle und die vorige Ausgabe für 7,00 Euro inkl. Versand 
(auch Ausland). 

Das Spezialpaket: Vier Backissues mit CD für 10,00 Euro + Versand. 

Das Super-Sonderangebot: Alle noch verfügbaren Ausgaben mit CD 
(mindestens 30 Hefte) für 35,00 Euro + Versand. 

Das Zehnerpack: Zehn Überraschungs-Hefte mit CD für 10,00 Euro + Versand. 
Die Ox-PDF-DVD: Alle Ausgaben von Ox #1 bis #9, #14 bis #39 und #44 bis #100 
als PDF auf einer DVD für 29,90 Euro inkl. Versand, (auch Ausland). Ox-Abonnenten 
zahlen unter Ausgabe der Abonummer bloß 19,90 Euro (auch Ausland)! 


Meine Adresse: 

Name:_ Vorname: 

Straße, Nr.:_ 

PLZ, Ort (Land):_ 

Tel., eMail:_ 

Adr. Geschenkabo**: _ 


Und so bezahle ich: 

□ Ich erteile für den Betrag von_Euro eine Einzugsermächtigung (nur für 

Konten bei einer Bank in Deutschland!), die ich jederzeit widerrufen kann. 
Wenn mein Konto nicht ausreichend gedeckt ist, ist meine Bank nicht ver¬ 
pflichtet, den Betrag einzulösen. Für die Gebühr von bis zu 10 Euro bei 
Nichtbezahlung komme ich auf. 

Konto-Nr.:_ BLZ_ 

Name der Bank:_ 

Datum:_ Unterschrift:_ 

(Bei nicht Volljährigen die des Erziehungsberechtigten) 

□ Ich habe den Betrag von _ Euro auf Konto Nr. 451410-437, 

Postbank Essen, BLZ 36010043 (Inh. Joachim Hiller) überwiesen. 

* Die zweite Unterschrift für das Abo: 

Unabhängig von der Zahlungsweise verlängert sich das Abonnement (außer Geschenk-Abo) automatisch um 
ein weiteres Jahr (derzeit sechs Ausgaben), wenn es nicht spätestens 4 Wochen vor Erscheinen der letzten 
bezahlten Ausgabe schriftlich (Brief/Postkarte an Ox, PF 110420, 42664 Solingen, Fax an 0212 - 3831830, 
eMail an abo@ox-fanzine.de) gekündigt wird. Bei Zahlungsart Bankeinzug wird die Abo-Gebühr ohne weitere 
Nachricht abgebucht, bei Scheck/Bar/Überweisung schicken wir eine Rechnung. Mir ist bekannt, dass ich 
die Abo-Bestellung innerhalb einer Woche schriftlich bei Ox-Fanzine, Postfach 110420, 42664 Solingen wi¬ 
derrufen kann. Ich bestätige dies durch meine Unterschrift. 


Datum, Unterschrift (Bei nicht Volljährigen die des/der Erziehungsberechtigten) 
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Kochen 
ohne Knochen 

- mit Stil! 


mit dem „Kochen ohne Knochen"-Magazin 
und den Ox-Kochbüchern 



Teil 1 Teil 2 




ü 


Erhältlich für 3,50 Euro im Bahnhofsbuchhandel 
oder als Abo für 10 Euro bei 3 Ausgaben pro Jahr. 






Das Ox-Kochbuch 1 
Das Ox-Kochbuch 2 
Das Ox-Kochbuch 3 
Das Ox-Kochbuch 4 


9,20 Euro 
11,25 Euro 
9,90 Euro 
9,90 Euro 


KoK- & Ox-Kochbuch-Merchandise: 

Küchenmesser, Brettchen, Geschirrtuch, 
Pizzamesser, Schürze, Buttons und mehr 
unter: www.ox-fanzine.de/merchandise 




— 

r 

www.ox-fanzine.c 

ie/kochbuch 


mmxsm 
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KOCHER OHAE KROCHER 

Das Magazin für Menschen, die kein Fleisch essen. 

- Du lebst vegan oder vegetarisch, und gutes Essen 
ist dir genauso wichtig wie gute Musik? 

- Dich nerven Restaurants, die unter „vegetarisch“ 
Beilagen verstehen? 

- Du weißt schon lange, dass politisches und ökolo¬ 
gisches Engagement auch was mit Ernährung zu 
tun haben? 

- Dir ist nicht egal, woher dein Gemüse kommt und 
was drin ist? 

- Für dich sind Tierrechte und Menschenrechte 
wichtige Themen? 

Dann ist „Kochen ohne Knochen“ dein Heft. 


In unserer siebten Ausgabe 
beschäftigen wir uns mit 
folgenden Themen: 

- Ayurvedische Küche 

- Sea Shepherd - Tierret¬ 
tung auf hoher See 

- Katzen vegan ernähren - 
geht das? 

- Wein ohne Gelatine 
Veganer „Käse" zum 
Überbacken 

- dazu Rezepte, Restaurant¬ 
tipps und Kochbuchrezen¬ 
sionen 


$ KOCHEflW 


OHRE KROCHER 


1 




www.kochenohneknochen.de 
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KOCHEN OHNE KNOCHEN 

www.kochen-ohne-knochen.de 



Liebe Ox-Kochstudio-Fans, 

100 Ox Hefte, 4 Ox Kochbücher und 7 Kochen ohne Knochen Ausgaben später... jemand hat sie wohl doch erfunden, 
die Zeitmaschine. Anders ist es nicht rational erklärbar, dass mal eben 23 Jahre vergangen sein sollen. Seit der ers¬ 
ten Ox-Nummer ist die vegetarische Kochseite mit an Bord und was anfangs möglicherweise etwas belächelt wurde, 
ist zu einer festen Größe im Heft geworden. Wir haben nie darüber nachgedacht, ob eine Rezeptseite zeitgemäß ist, 
ob „man“ das machen kann oder ob es irgend jemand da draußen interessiert. Wir fanden und finden sie gut, haben 
so manchen Fleischesser zum tierffeien Essen inspiriert und somit langfristig sicherlich mehr erreicht als so man¬ 
cher Ultratier rechtskrakeeier. Und damit wären wir auch schon bei meinem persönlichen Fazit, warum das Ox auch 
2012 noch wichtig ist und für was es steht: häng dein Fähnchen nicht in den Wind, mach dein eigenes Ding, bleib 
dir selber treu, ohne stehen zu bleiben, fuck Religion, hab Spaß im Leben, no Gods no masters, trag deinen Teil zu 
einer besseren Welt bei, liebe gute Musik und inspiriere andere Menschen mit dem, was du sagst, tust und schreibst. 
Für mehr Rock’n’Roll im Gemüsefach! (Frei nach meiner KoK-Copilotin Daniela) 

Uschi Herzer 


HAPPY-IOO-OXTORTE 

von Daniela Mohr / herbivoria.de 
ABBA - Thank you for the music 

Die 100. Ausgabe des Ox ist ein vorzüglicher Grund zu 
ausgelassenem Feiern — und da das Fanzine nach 100 Aus¬ 
gaben getrost als „ein Magazin in reiferem Alter“ bezeich¬ 
net werden kann, ist da ein gepflegtes Stückchen Torte an 
einem Sonntagnachmittag dem Anlass vermutlich deutlich 
angemessener als Fritten und Bier (oder was immer der 
gemeine Punkrocker da zu seinen Lieblingsspeisen zählen 
mag). Und da beim Feiern möglichst niemand leiden soll, 
ist diese Torte selbstverständlich 100% tierfrei. Jawohl! 
Auch wenn es für den ungeübten Hobbybäcker auf den 
ersten Blick ziemlich kompliziert wirkt, ist so ein Törtchen 
kein Hexenwerk - man braucht bloss ein bisschen Geduld 
und Zeit, zwischen Tür und Angel geht hier nix. 

Zuallererst wird der Tortenboden gebacken, am besten am 
Vortag. 

• 250 g Weizenmehl Type 550 
•150g Rohrohrzucker 

• 1 Päckchen Weinsteinbackpulver 

• 1 Päckchen Vanillezucker 

• 1 Prise Salz 

• 2 EL Kakao 

• 60 ml Sonnenblumen- oder Rapsöl 

• 250 ml Mineralwasser mit Kohlensäure 

1. Die trockenen Zutaten in einer Schüssel verrühren, 
Mineralwasser und Öl zugeben, kurz und gründlich ver¬ 
rühren und in eine ausgefettete 20 cm-Springform geben. 

2. Im Backofen bei 180 °C (ohne Vörheizen, ich hab‘ für 
mich beschlossen, dass diese ganze Vorheizerei Quatsch 
und Energieverschwendung ist. Jawohl!) ca. 35 Minuten 
backen (Stäbchenprobe!), aus der Form nehmen und aus¬ 
kühlen lassen. 

3. Mit einem großen, scharfen Messer vorsichtig in 3 Lagen 
schneiden - keine Panik, falls die Tortenböden dabei bre¬ 
chen oder die Schnitte nicht so akkurat werden, denn mit 
der Füllung kann man die Böden wieder zusammenkleben. 


Evtl. Macken oder Risse im „Tortendeckel“ lassen sich hin¬ 
terher mit der Schokoladenganache wunderbar zuspach¬ 
teln. Also frisch und mutig ans Werk. 

4. Den untersten Tortenboden packt man nun auf einen Tel¬ 
ler, schnallt einen Tortenring (oder den Ring der Spring¬ 
form) drum und ab geht’s zur Schokoladencreme. 

• 200 g Seidentofu 
•100g Zartbitterschokolade 

(ich habe Ritter Sport Halbbitter genommen) 

• ca. 1 /2 TL Chilipulver 

5. Den Seidentofu ein wenig abtropfen lassen und dann 
in einer Schüssel mit dem Handmixer cremig aufschlagen 
- so lange rühren, bis der Tofu richtig weich und homo¬ 
gen geworden ist und keine grisseligen Bröckchen mehr 
sichtbar sind. 

6. Die Schokolade im Wasserbad schmelzen, in den Tofu 
einfliessen lassen und flott mit dem Handmixer verrühren. 
Chili unterrühren (wer es gerne süßer mag, kann noch 1 
EL Rohrzucker zugeben), auf dem Tortenboden verstrei¬ 
chen und für ca. 1 Stunde im Kühlschrank parken. 

7. Chili und Schokolade sind ja schon ganz nett, aber ich 
weiß aus gut informierten Kreisen, dass der Punkrocker an 
sich den alkoholischen Getränken nicht abgeneigt ist, also 
darf ein kleines Schnäpschen wohl nicht fehlen. Hier bei 
dieser Torte wird der Alk unauffällig in der Kirschfüllung 
versteckt: 

• 1 kleines Glas Sauerkirschen (Abtropfgewicht 185 g) 
abtropfen lassen, den aufgefangen Kirschsaft aus dem 
Glas (ergibt ca. 150 ml) mit Amaretto (oder Whiskey, falls 
der Amaretto zu mädchenhaft ist) auffüllen bis insgesamt 
250 ml. 

•30 g Zucker 

• 2 EL Maisstärke (ca. 40 g) 

Die Hälfte der Flüssigkeit zusammen mit dem Zucker in 
einem Topf aufkochen. Die Maisstärke mit dem übrigen 
Saft/Schnapsgemisch vermischen (bis keine Klümpchen 
mehr übrig sind) und in den kochenden Topfinhalt ein¬ 
rühren, nochmal kurz aufkochen lassen (nicht zu lange, 
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sonst verdampft der ganze gute Alkohol), fix die Kirschen 
zugeben und kurz umrühren. 

8. Jetzt geht das Tortenbastelwerk in die nächste Runde - 
den zweiten Tortenboden auf die Schokocreme auflegen 
und mit etwas Maisstärke bestreuen (damit die Kirschfül¬ 
lung nicht so durchsifft) und die Kirschmischung auf den 
Tortenboden gießen. Ein wenig glattstreichen, Tortende¬ 
ckel auflegen und - man ahnt es schon - im Kühlschrank 
parken (mind. 1 Stunde, über Nacht geht auch). 

9. Jetzt braucht die Torte bloß noch eine Hülle, dazu 
machen wir eine Schokoladenganache wie folgt: 

• 200 g Blockschokolade 

• 100 ml Sojasahne 
•25 g Margarine 

Sahne und Margarine auf kleiner Flamme in einem Topf 
erhitzen, Blockschokolade hacken und einrühren, bis eine 
homogene Creme entsteht und sich alle Schokostücke auf¬ 
gelöst haben. So lange abkühlen lassen, bis die Ganache 
fester, aber noch streichfähig ist. 

10. Am besten zuerst mit dem Tortendeckel anfangen. Falls 
der Deckel Macken oder Rissen hat, kann man diese jetzt 
mit einer großzügigen Menge der Creme ausbessern. Dann 
den Tortenring abnehmen und die Torte gleichmässig mit 
der Ganache bestreichen. Wenn die Torte noch ein wenig 
„verschmiert“ aussieht, kann man mit einem heißen Mes¬ 
ser noch ein paar unschöne Ecken glätten. 

11. An dieser Stelle könnte man entweder beschließen, 
dass jetzt echt mal genug ist mit diesem Fummelkram, das 
Tortenteil noch eine Weile im Kühlschrank abstellen bis 
die Ganache schnittfest geworden ist und den Kaffeetisch 
decken - oder man lässt seinem Spieltrieb freien Lauf und 
verziert das Schokomonster mit Marzipan, Sahne, Streuseln 
oder sonstigem Firlefanz — getreu dem bekannten Swin- 
gerclub-Motto: Alles kann, nix muss! 

Und wem dieses ganze Schicht- und Spachtelwerk zu fum- 
melig ist, der kann aus der angegebenen Teigmenge auch 
in einer 28 cm-Springform einfach einen einzelnen Torten¬ 
boden backen (der ist dann schon etwas früher fertig, also 
nach 25 Minuten mal eine Stäbchenprobe machen), die 
Menge für Schokoladencreme und Kirschfüllung einfach 
verdoppeln und das Ganze einfach übereinander schichten 
- Tortenboden in einen Tortenring stecken, Schokocreme 
aufstreichen und festwerden lassen, dann die Kirschfüllung 
obendrauf packen und das Ganze dann ein paar Stunden 
im Kühlschrank ausruhen lassen. 

Nun denn, wie auch immer - guten Appetit, auf die nächs¬ 
ten 1 00 - and thank you for the music, verehrtes Ox! 


/BÜCHER 



vegan 

kochen 


Björn Moschinski 
Vegan kochen für alle 

Buch | Random House | randomhouse.de, 144 S., 
17,99 Euro | | Wer bei Kochbüchern auf Optik und Hap¬ 
tik Wert legt, der liegt beim ersten Kochbuch des „Vegan 
Head Chef Björn Moschin¬ 
ski richtig. Jeweils auf einer 
Doppelseite mit großem 
appetitlichem Foto und ver¬ 
ständlichen Anleitungen wer¬ 
den über 50 Rezepte präsen¬ 
tiert. Gerichte wie Eier- oder 
Thunfischsalat, Ragout fin 
und (Soja-) Schnitzel Wiener 
Art lassen nicht auf den ers¬ 
ten Bhck erkennen, dass es 
sich um ein veganes Koch¬ 
buch handelt, wenn es nicht 
auf dem hübschen Cover 
vorne explizit drauf stände. Und dabei kommt Moschin¬ 
ski mit weniger „exotischen“ Zutaten aus, als man vermu¬ 
ten lässt. Wer keine Angst vor texturiertem Soja hat (das es 
in jedem Bioladen/Reformhaus gibt) oder veganen Käse 
im Versandhandel bestellen kann, wird viel Spaß mit dem 
Buch haben und sich teilweise an Muttis Küche erinnern, 
wenn einem die gefüllte Paprika oder der Geflügelsalat von 
der Gabel in den Gaumen rutschen. Moschinski beschreibt 
auf nette Weise seinen Weg zum Veganismus und gibt am 
Ende des Buches auch noch Hinweise zu veganen Produk¬ 
ten und Bezugsquellen, so dass Neueinsteiger oder Inte¬ 
ressierte sich schnell zurechtfinden können. Es gibt aber 
auch viele Gerichte, bei denen man sich der Nahrungsmit¬ 
tel des Supermarktes um die Ecke bedienen kann. Was mich 
besonders anmacht sind die klaren Strukturen der Rezepte: 
nicht zu viel Zutaten, aber auch nicht zu stark reduziert, 
und zu jedem Rezept gibt’s noch einen Tipp zur Kombina¬ 
tion mit anderen Gerichten oder alternativen Herstellungs¬ 
arten. Und wenn man das Buch mal nicht zum Kochen 
nutzt, steht es dekorativ mit all den schicken Fotos neben 
den jungen Wilden der modernen Küche (falls die im 
veganen/vegetarischen Haushalt zu finden sind) und reiht 
sich hier einwandfrei ein. Anja Falkenberg 
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Joel, zu einer Band mit so einem freundlichen, fried¬ 
fertigen Namen und fröhlicher Musik passt perfekt, 
dass du vegan lebst. Wie passen der mitfühlende, posi¬ 
tive Lebensstil und deine Musik zusammen - zumindest 
Menschen von außerhalb unserer Szene kommen mit 
solchen vermeintlichen Gegensätzen ja nicht immer 
klar. 

Meine Texte sind schon recht extrem, was bereits bei 
den Songtiteln anfängt, aber wenn man sich die Texte 
mal genau anschaut, stellt man fest, dass sie Kommen¬ 
tare sind zu vergangenen oder gegenwärtigen Ereignissen 
und weniger faktische Aussagen meinerseits. Außerdem 
ist da oft ein ironischer Unterton vorhanden. Was ich da 
also schreibe und singe, ist meine ganz persönliche Mei¬ 
nung, und in meiner Band bin ich auch der einzige Vega- 
ner. Es ist meine Einstellung, die ich nicht predige, auch 
wenn ich es für wichtig halte, so zu leben. Der negative 
Einfluss auf die Welt ist viel kleiner, wenn man vegan lebt. 
Damit meine ich keine Hippie-Einstellung, vielmehr sehe 
ich eine vegane Lebensweise als progressiv an. Dem stehen 
meine Texte über Tod, Krieg und so weiter nicht entgegen, 
denn das ist eben die Realität, in der wir leben. Außerdem 
gilt ja: Taten statt Worte! Sowieso finde ich es viel wichti¬ 
ger, was man persönlich tut, als was man in irgendwel¬ 
chen Texten fordert. 

Wie wurdest duVeganer? 


Ich war lange Vegetarier, und davor hatte ich viele Freunde, 
die Vegetarier waren, aber ich machte nie selbst den Ver¬ 
such, so zu leben. Dann war ich scharf auf eine Frau, die 
Vegetarierin ist, und so versuchte ich es ihr zuliebe mal 
versuchsweise ohne Fleisch. Der große Mythos ist ja 
immer, dass man tierische Proteine zu sich nehmen muss, 
sonst wird man schwach und krank. Ich merkte dann bald, 
dass das totaler Quatsch ist, dass vielmehr das Gegenteil 
stimmt. Ich machte also den Versuch, es war nicht schwer 
und ich fühlte mich gut, und sowieso ist es ja sehr einfach, 
„nur“ Vegetarier zu sein im Vergleich zu veganer Lebens¬ 
weise, vor allem als tourender Musiker. Mich vegetarisch 
und später dann vegan zu ernähren half mir dabei, mir 
viel stärker bewusst zu werden, was ich überhaupt esse. 
Zuvor habe ich einfach alles gegessen, mir war egal, was 
für Müll ich in mich hineinstopfte. Als Vegetarier musste 
ich dann schon mehr aufpassen, gesundheitlich fühlte ich 
mich besser, und so versuchte ich dann vor einer Weile auf 
Tour, rein vegan zu essen. Das war nicht einfach, aber auch 
nicht so schwer, wie ich dachte, vor allem aber fühlte ich 
mich unglaublich gut. Das Weglassen von Milchprodukten 
war für mich die erstaunlichste gesundheitliche Erfahrung. 
Ich war schon immer ein Tierfreund, aber ich zog einfach 
nie die Verbindung zwischen einem Tier und dem, was 
bei McDonald's zwischen den Burger-Brötchen steckt. Erst 
durch diese vegetarische Freundin kam ich dazu, die Ver¬ 
bindung zwischen Tier und Essen zu ziehen, und so stellte 
ich mir die Frage, ob so was wie eine Mahlzeit für mich 
den Tod eines Tieres rechtfertigen können. Von da an hatte 
ich das Gefühl, eine Spur aufgenommen zu haben, und je 
mehr ich erfuhr und lernte, desto mehr wollte ich wis¬ 
sen. Und so kam es, dass ich letzten Endes Veganer wurde. 
Wie sieht deine Taktik auf Tour aus? So ganz leicht hat 
man es als Veganer da immer noch nicht. 

Nein, es ist nicht leicht, und es läuft oft auf Rohkost hin¬ 
aus, also frisches Obst und rohes Gemüse. Wenn man sich 
auf Pommes und Falafel einlässt, trägt das auf Dauer nicht 
zum körperlichen Wohlbefinden bei. Hier und da darf es 
auch mal ein Sandwich sein, ich bin großer Fan von euren 
Brotaufstrichen von Tartex geworden, haha. Etwas Tomate 
und Gurke dazu und ich bin glücklich. 

In der Hardcore-Szene ist Veganismus allgegenwär¬ 
tig, im Metal eher nicht. Nun bewegst du dich viel in 
der Metal-Szene, gibst Interviews - interessiert es da 
irgendwen, dass duVeganer bist? 

Mir scheint, dass es keinen wirklich interessiert. Ich sehe 
mich auch nicht als großen Vegan-Botschafter an, sehe 
darin eher eine persönliche Entscheidung. Dennoch denke 
ich, dass es auch für andere eine gute Entscheidung wäre, 
aber viele Menschen sind so in ihrer eigenen Welt gefan¬ 
gen, die kapieren gar nicht, was du ihnen da erzählst. Da 
stößt man auf pures Unverständnis: „Wie kann man denn 
kein Fleisch essen?!“ - was soll ich da antworten? 

Joachim Hiller facebook.com/toxicholocaust 
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Irritiert blieb ich im Treppenhaus zurück und starrte auf die Scheibe in der oberen Hälfte 
der Wohnungstür. Ich hörte, wie eine Tür geschlossen wurde, jemand betätigte die Wasser¬ 
spülung in der Toilette; wahrscheinlich war es Kasi. Was sollte das jetzt? Einerseits konnte 
er mich nicht ausstehen, und das, seit wir uns in Ludwigshafen über den Weg gelaufen 
waren, andererseits kam dieses Angebot von ihm. 

Mit meinem eigenen Scheiß muss ich schon allein fertig werden, dachte ich skeptisch; 
dann ging ich die Treppe hinunter. 

Den Weg zum Bahnhof legte ich gemütlich zurück. Ein fieser kalter Wind fegte durch 
Nagold; die kleine Stadt lag grau und wie geduckt unter dem wolkigen Himmel. Es sah 
nicht nach Schnee aus, aber es fühlte sich an, als wollte der Winter noch einmal Anlauf 
nehmen, um bis ins Frühjahr einen Eispanzer übers Land zu legen. Zu meiner Stimmung 
passte das Wetter wie die Faust aufs Auge. 

In der Nacht war mir die Stadt größer vorgekommen; vielleicht hatten wir zwischen dem 
Jugendzentrum und dem Mehrfamilienhaus am Berg einfach zu viele Umwege einge¬ 
legt. Ich kam schnell ins Tal hinunter, orientierte mich an der Beschilderung und ging in 
Richtung Bahnhof. Dass Nagold nicht besonders groß war, empfand ich jetzt als praktisch. 
Unterwegs merkte ich, dass ich nichts gefrühstückt hatte. Ich hielt an einer Bäckerei an. 
Die Verkäuferin und die Kunden musterten mich kritisch, als ob sie etwas von der nächtli¬ 
chen Stressaktion mit dem besoffenen Schnauzbartproll wüssten; ich bekam aber anstands¬ 
los eine Brezel und ein Laugenbrötchen. Noch während ich auf die Straße zurückging, biss 
ich in das Brötchen, und kauend ging ich weiter. 

Der Bahnhof der kleinen Stadt sah aus, wie ich ihn mir vorgestellt hatte: ein wenig ver¬ 
winkelt, selbstverständlich mit einem Giebeldach, wie die meisten Häuser in der Region. 
Der untere Teil der Außenmauer war aus Sandstein, ebenfalls typisch für viele Häuser der 
Gegend. Ein schlichtes Schild wies auf den Bahnhof hin; vor dem Gebäude warteten einige 
der roten Bahnbusse, dahinter kamen die Gleise. Dort musste ich hin, wenn ich nach Stutt¬ 
gart wollte. 


© ANDREAS MICHALKE (MONOBRUTAL.WORDPRESS.COM) 


VON KLAUS N. FRICK 

Was zuvor passierte: 

In unserem Fortsetzungsroman schreiben wir den Januar 1987; eine Zeit, in 
der Hardcore im deutschsprachigen Raum noch das neue Thema schlechthin 
für die kleine, sehr überschaubare Punk-Szene war. Die Hochburgen dieser 
neuen Szene lagen häufig im ländlichen Raum, und eine davon war Nagold, 
eine kleine Stadt im nördlichen Schwarzwald. Dort hält sich gerade Peter 
Meißner auf, den alle Welt nur Peter Pank nennt. Zuletzt hat er die Nacht bei 
einer jungen Frau namens Chris verbracht. 

Die nächste halbe Stunde ging ich so planvoll wie möglich vor, mit einer Zielstrebigkeit, 
die mich selbst verwunderte. Geräuschlos stand ich auf, dann machte ich mich im Bad rei¬ 
sefertig; ich packte meine Klamotten in den Rucksack, und bei alledem versuchte ich Chris 
nicht zu wecken. In meinem Bauch herrschte ein flaues Gefühl, das ich nicht benennen 
konnte. Es war weder Angst noch Wut, und ich wusste nicht, was ich dagegen tun sollte. 
Im Bad trank ich gut einen halben Liter Wasser, was mich zwar erfrischte, mein Unbeha¬ 
gen aber nicht vertrieb. 

Einerseits hätte ich mich am liebsten wieder zu Chris ins Bett gelegt und einige Stunden 
weiter geschlafen, um dann mit ihr aufzustehen. Ein gemütliches Frühstück, dann ein 
gemeinsamer Tag - es konnte eigentlich ganz schön werden. Andererseits machte ich mir 
seit dem Aufwachen klar, dass ich mich bewegen musste. Ich musste nach Stuttgart fahren, 
um dort eine Entscheidung zu erreichen. Ich musste versuchen, dort die nötigen Infor¬ 
mationen zu erlangen. 

Kopfschüttelnd blickte ich nach schnellen dreißig Minuten auf Chris hinunter. Sie war in 
die Bettdecke eingehüllt, die struppigen Haare standen in alle Richtungen ab, ihr Atem 
ging gleichmäßig, und auf ihren Gesichtszügen meinte ich die Andeutung eines Lächelns 
entdecken zu können. Ich zögerte. Sollte ich sie jetzt doch wecken, um mich zu verab¬ 
schieden, oder sollte ich wie ein Dieb in der Nacht aus der Wohnung schleichen? 

Sie wirkte klein und verletzlich, und das gab den Ausschlag: Ich drehte mich auf dem 
Absatz herum, trat einige Schritte zurück und schloss ganz sachte die Tür ihres Zimmers. 
Wenn sie beim Betrachten meiner Hände an Gewalttätigkeiten denken musste, war es bes¬ 
ser, getrennte Wege zu gehen. Und es war vor allem noch besser, sie ausschlafen zu lassen. 

Im Flur zog ich meine Schuhe an, dann den Pullover und die Lederjacke. Im Freien war 
es kalt, und ich hatte nach der viel zu kurzen Nacht keine Lust, mir eine fiese Erkältung 
zuzuziehen. Leise bewegte ich mich durch den Flur und öffnete die Tür zum Treppenhaus. 
Auf einmal stand Kasi neben mir, unausgeschlafen, grau im Gesicht, mit einer löcheri¬ 
gen Schlafanzughose und einem Totenkopf-T-Shirt bekleidet. Er gähnte mir entgegen. „Du 
gehst schon?“ Es war keine Frage, sondern eine Feststellung. 

Ich nickte. „Ja. Ich muss. Ich fahre nach Stuttgart, muss dort einiges regeln.“ Um was es 
ging, wollte ich ihm nicht detailliert erzählen. Er machte im Augenblick nicht den Ein¬ 
druck, als ob er um diese Zeit viel verstanden hätte. „Am Bahnhof werde ich schauen, dass 
ich einen Zug bekomme. Auf trampen hab’ ich heute keine Lust.“ 

Kasi grinste, seine Bartstoppeln bildeten dabei buchstäblich Kreise um den Mund und das 
Kinn. „Ich wünsch’ dir eine gute Reise. Lass dir keinen Scheiß aufschwatzen.“ 

Was immer er damit sagen wollte, ich ging nicht darauf ein. Mit einem Schritt war ich im 
Treppenhaus und wollte die Tür zuziehen. „Sch^f du schön weiter“, sagte ich leise, und 
ich meinte es nicht böse. „Es ist noch früh.“ 

„Weißt du, ich kann dich immer noch nicht leiden, aber ...“ Kasi stellte seinen Fuß, der in 
einem grauen Filzschuh steckte, zwischen die Tür und den Türpfosten. Ich hätte ihn weg¬ 
schubsen müssen, um die Tür schließen zu können. „Weißt du, eigendich ... Ich fände es 
besser, wenn Micha und Chris ein Paar wären. Micha ist mein Freund, Chris gehört zu 
unserer Clique, und die beiden würden gut zusammenpassen. Aber ... dazu wird’s nicht 
kommen, darauf warte ich schon viel zu lange.“ Er legte den Kopf schief. „Deshalb ... du 
tust ihr gut, zumindest jetzt. Sie hat einen Narren an dir gefressen, warum auch immer. Ich 
brech’ dir garantiert alle Finger, wenn du sie in die Scheiße reitest, kapiert?“ 

„Hab’ ich nicht vor.“ 

„Ja, schon klar.“ Er winkte ab, schien einen Augenblick lang nachzudenken. „Ich weiß 
ja in etwa, welche Probleme du derzeit hast. Dass wir uns klar verstehen: Wenn du Hilfe 
brauchst, melde dich. Punks sollten Zusammenhalten. Sogar Stirnbandwichser und Nieten¬ 
deppen ...“ Er lachte, stieß mir die Faust gegen die Schulter und zog seinen Fuß zurück. 
Bevor ich reagieren konnte, knallte die Tür zu. 


Immer noch kauend betrat ich die Halle. Einige Leute saßen auf hölzernen Bänken und 
warteten offensichtlich auf Busse oder Bahnen. Es gab einen kleinen Kiosk, vor dem zwei 
Drehständer mit Heftromanen standen; an zwei Schaltern wurden Fahrkarten verkauft 
oder Informationen über die Fahrzeiten gegeben. Ein Bahnhof, wie es sie zu Tausenden in 
der Bundesrepublik gab. 

Da ich keinen Wert darauf legte, mit zu vielen Menschen am frühen Morgen zu reden, 
ging ich zu einer Informationstafel. Hinter Glas hing der Fahrplan, schwarze Buchstaben 
auf dunklem Gelb. Viele Züge fuhren nicht ab Nagold, stattdessen verband eine Reihe von 
Bahnbussen die Gegend mit der Außenwelt. Ich starrte auf die Symbole und Worte, ver¬ 
speiste nach dem Brötchen auch gleich die Brezel und versuchte herauszufinden, wann 
ich wo zu sein hatte. 

Als ich das letzte Stück der Brezel in den Mund schob, ertönte hinter mit eine bekannte 
Stimme. „Brauchst du Hilfe?“, fragte Chris. 

Ich fuhr auf dem Absatz herum. Blinzelnd betrachtete ich sie, während ich krampfhaft das 
Gebäck hinunterschluckte. Es war Chris, ein wenig außer Atem und mit gerötetem Gesicht, 
die Haare abstehend und ein wenig zersaust - aber sie wirkte wach und ausgeruht, und ich 
hatte das Gefühl, sie sei in diesem Augenblick fitter als ich. 

„Was ... was ...?“ Ich stotterte, unterbrach mich und holte tief Luft. „Wo kommst du denn 
her?“ 

„Sonderlich erfreut siehst du nicht aus“, stellte sie trocken fest. „Freust du dich nicht, 
mich zu sehen?“ 

„Doch. Ich wundere mich nur.“ 

„Ich lass’ dich jetzt nicht allein, wenn du nach Stuttgart fährst und in dieser Drogenscheiße 
wühlst. Ich will wissen, was da passiert.“ Sie lachte. „Und vielleicht brauchst du sogar 
jemand, der auf dich aufpasst.“ 

Ich grinste humorlos. „Wie eine Mama.“ 

„Meinetwegen auch das. Wobei dich deine Mama erst einmal für schlechtes Benehmen 
tadeln müsste. Du bist heute morgen einfach abgehauen, einfach so und ohne ein Wort 
zu sagen.“ Der kritische Blick aus kühlen blauen Augen traf mich ins Mark. „Das fand ich 
ziemlich beschissen.“ 

Meine Ausrede klang selbst in meinen Ohren lahm. „Ich wollte dich nicht wecken. Und ... 
wir hätten diese Woche ja noch telefonieren können, dann hätte ich am Telefon alles ..." 

.alles erklärt, oder was?“ Sie stemmte die Fäuste in die Hüften. „So typisch Mann eben, 

oder? Erst Mist bauen, dann hinterher irgendwie erklären.“ 

„Nein, so hab’ ich mir das nicht gedacht.“ 

„Wie dann? Du hättest angerufen, und wie hast du dir das dann vorgestellt? Ein wenig 
schuldbewusst herumstammeln am Telefon, und danach ist alles gut. Oder wie?“ 

Ich wechselte das Thema. „Wie kommst du eigentlich so schnell vom Berg herunter? Ich 
meine ... ich bin losgelaufen, da hast du noch gepennt, und ..." 

„Mit dem Rad natürlich. Das geht verdammt schnell den Berg herunter, ich kenne den Weg 
besser als du, und so hab’ ich dich ruckzuck überholt.“ 

„Klingt vernünftig.“ Ich seufzte. „Und was machen wir jetzt?“ 

„Wir fahren nach Stuttgart“, sagte sie trocken. „Mit dem Bahnbus. Da kommt nämlich 
gleich einer. Dauert zwar länger als mit dem Zug, aber ist im Moment einfacher. Und ...“ 
Sie hob den Zeigefinger. „... keine Widerrede mehr!“ 

* 

Die Sitze in dem Bus glänzten speckig, die Rückseiten der Lehnen waren von Schülerge¬ 
nerationen verunstaltet worden. Direkt vor mir verkündete eine Britta, dass sie in Thorsten 
verhebt sei, „für imer!“ behauptete die krakelige Schrift. Es gab Herzchen zu bewundern, 
ein sorgsam übermaltes Hakenkreuz und zwei hingeklebte und nur teilweise wieder abge¬ 
kratzte Kaugummis. Ich fand solche Dokumente meist amüsant, verrieten sie doch mehr 
über die Leute der Gegend als irgendwelche Zeitungsartikel; zumindest erzählten solche 
Schmierereien etwas über die Sorgen und Nöten von Heranwachsenden. 

Chris saß am Fenster, sie biss von einer Brezel ab. Ich hatte meine Beine in den Gang 
gestreckt und kämpfte damit, nicht sofort einzudösen. In einem sanft schaukelnden Bus 
war die Wahrscheinlichkeit, dass ich gemütlich einpennte, verdammt groß. Wäre ich 
allein gewesen, hätte ich längst die Augen geschlossen, aber gegenüber Chris erschien mir 
das jetzt zu unhöflich. Vor dem Fenster flog die verschneite Landschaft des sogenannten 
Heckengäus vorüber; da die Straßen frei waren, kam der Bus schnell voran. 

Meinen Rucksack hatte ich unter den Sitz geschoben, Chris hatte eine kleine Umhängeta¬ 
sche dabei, die sie auf dem Schoß trug. Nachdem sie das letzte Stück ihrer Brezel verspeist 
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hatte, grinste sie mich an und griff in die Tasche. „Ein biss¬ 
chen Musik gefällig?“ 

„Kommt darauf an, was es ist.“ 

„Krachmusik, was sonst.“ Sie zerrte einen Walkman aus 
der Tasche, ein ziemlich klobiges Ding mit zwei Kopfhö¬ 
rern. „Ich hab’ mir extra für solche Zwecke einen Walk¬ 
man schenken lassen, an den man zwei Hörer hängen 
kann. Dann hört man die Musik nicht allein, sondern kann 
andere Leute daran teilhaben lassen.“ 

Ich sah die Kassette in dem roten Gehäuse und griff nach 
den Hörern. Als Chris auf die Start-Taste drückte, setzte ich 
mir den Kopfhörer auf und bedeckte meine Ohren mit den 
Schaumstoffteilen. Knallige Musik bollerte mir entgegen: 
schnell und zackig gespielt, mit einem dynamisch klingen¬ 
den Sänger, der die englischen Worte nur so herausbrüllte, 
dabei gar nicht mal unsympathisch. 

Chris, die ebenfalls die Kopfhörer aufgesetzt hatte, wackelte 
mit dem Kopf und grinste. Dann drückte sie Stop und hob 
eine Kopfhörer-Seite ein wenig an. „Und, wie findest du 
das?“ 

„Klingt gut. Was ist das?“ 

„Das sind MINORTHREAT; die sind aus Amerika.“ 

„Da wäre ich jetzt nicht drauf gekommen“, versuchte ich 
mich an einem Witz und lachte selbst darüber. 

Chris grinste. „Die finden wir in Nagold alle gut. Außer 
Sunny natürlich, der die SUICIDAL TENDENCIES vergöt¬ 
tert.“ Sie drückte die Taste fürs schnelle Vorspulen. „Das 
nächste Stück ist ebenfalls der Hammer. Ich weiß nicht 
mal, wie es heißt, ist aber auch egal.“ 

Wieder kam schneller Hardcore, diesmal eine Spur aggres¬ 
siver. Der Sänger klang, als würde er mit feinen Glas¬ 
splittern gurgeln; die Gitarren hörten sich an, als seien 
sie damit, irgendwelche Häuserwände in feine Bröck¬ 
elten zu zerschlagen. Der Sound war rabiat und schnell, es 
gab Unterbrechungen, und dann ging’s in einer anderen 
Geschwindigkeit weiter. 

Ich war beeindruckt. „Und wer ist das jetzt?“ 

„Das sind KAFKA PROSES. Die sind aus Norwegen, und 
ich hab’ die auch schon mal gesehen. Die haben in Geis¬ 
lingen gespielt.“ 

„In welchem Geislingen denn? Es gibt doch mindestens 
zwei, zumindest weiß ich von zwei verschiedenen.“ 

„Das auf der Alb natürlich. Zwischen Stuttgart und Ulm, 
aufm Berg quasi. Das spielen alle Bands in so einem Mini- 
Jugendzentrum. Alle guten.“ Chris grinste erneut. 

Sie spielte mir einige weitere Bands vor. Eine Gruppe von 
Italienern, die sich NEGAZIONE nannten, fand ich beson¬ 
ders stark. Zu sehr mit Reggae und Hippie-Musik aufgela¬ 
den fand ich die BAD BRAINS. Und mit den MINUTEMEN 


konnte ich gar nichts anfangen, für meine Ohren war das 
kein Punk mehr, sondern irgendwas anderes. 

„Starke Zusammenstellung“, sagte ich irgendwann. „Und 
ich kenne so gut wie nichts davon.“ Das war untertrie¬ 
ben. Die meisten Bands sagten mir gar nichts, aber ich war 
sowieso nicht der große Musikexperte. Selbstverständlich 
kannte ich so ziemlich alles, was den alten England-Punk 
oder Deutschpunk-Sachen anging; diese Band hatte ich 
irgendwann zumeist gesehen. Aber mir war nie wichtig 
gewesen, welche Bands wo spielte; das lag vielleicht daran, 
dass ich in meinem Kaff zu wenig Anschluss an die Szene 
hatte und ich in Stuttgart vor allem mit Punks herumhing, 
die lieber auf der Straße schnorrten, als Geld für eine Band 
auszugeben. 

„Die Kassette hat Kasi zusammengestellt“, sagte Chris. „Der 
hat die ganzen Platten, der sammelt seit einiger Zeit wie 
ein Blöder, gibt sein ganzes Geld für Musik aus, denk ich 
manchmal.“ 

„Und er heißt Kasi, weil er Kassetten zusammenstellt.“ 
„Nee, weil er Karsten heißt. Davon kommt das Kasi.“ 

Ich lachte. „Dann ist Kasi so ein typischer Spitzname, den 
hat er bestimmt schon seit der Schule. “ 

„Keine Ahnung. Aber immer noch besser als so ein Punk- 
rock-Name wie Wixer oder Ratte oder Rotze oder ..." Sie 
lachte. „Peter Pank ist auch nicht gerade schlau.“ 

„Nein, ist es nicht“, gab ich zu. „Ich finde es lustiger als 
eine Abkürzung. Sonst hätte man aus dem Peter ja einen 
Piet machen können oder ein Peterle oder sonst was 
bescheuertes. Oder gleich so was wie Pe Pe für Peter Pank.“ 
„Oder gar Pepunkt, das wäre total blöd.“ Sie grinste und 
drückte erneut die Start-Taste an ihrem Walkman. 

So ging die Fahrt weiter. Wir saßen nebeneinander im mitt¬ 
leren Bereich des Busses und hörten Hardcore-Punk. Dabei 
redeten wir nicht viel. Es gab nicht viel zu reden, die Musik 
vereinte uns. Wir schauten hinaus in den Schnee und das 
Eis, auf kleine Dörfer und spießige Häuser, auf Vögel, die 
wie schwarze Schatten über den Himmel flogen, auf Autos, 
die über die Straße rollten. Und unterschiedliche Sänger 
brüllten uns auf Englisch, Italienisch und Deutsch rabiaten 
Hardcore-Punk in die Ohren. 

Menschen stiegen ein und wieder aus, der Bus hielt an 
den unmöglichsten Stellen an, und so rollten wir langsam 
auf die Landeshauptstadt zu. In der warmen Luft fühlte 
ich mich bald beengt, und ich zog meine Lederjacke auf, 
packte sie zum Rucksack auf den Boden hinunter. 

Kurz vor Stuttgart, in einer schmucklosen Ansammlung 
von Einfamilienhäusern, bei denen nicht so richtig klar 


war, zu welcher Stadt oder zu welchem Dorf sie gehörten, 
stieg gut ein Dutzend Schüler zu, alle zwischen 16 und 18 
Jahren alt, wenn ich sie nicht falsch einstufte. Sei waren 
laut, sie waren albern, und sie hatten offensichtlich viel 
Spaß mit dem, was sie taten. Im Bus schubsten sie sich, sie 
redeten durcheinander, und sie verhielten sich so, wie man 
sich offensichtlich zu verhalten hatte. Während die Jungs 
durch aufgesetzte Grobheit auffielen, kreischten die Mäd¬ 
chen bei jeder sich bietenden Gelegenheit auf. 

Die Jungs stierten uns an, als sie an uns vorübergingen, 
sagten aber keinen Ton zu uns. Dann setzten sie sich in die 
letzten Reihen. Auch wenn keiner von den Burschen ein 
Wort an uns richtete, war doch klar, dass sie über uns rede¬ 
ten. Wenn ich die Kopfhörer ein wenig von den Ohren 
nahm, verstand ich immer wieder leise geflüsterte Begriffe, 
die mit „Punker“ und „Tusse“ und „Dreck“ zu tun hatten. 
Mir war nicht klar, ob sie unser Aussehen irgendwie beein¬ 
druckend fanden oder uns am liebsten die Fresse blutig 
geschlagen hätten, aber ich ignorierte es, drückte die Kopf¬ 
hörer stärker gegen den Kopf und ließ mir weiterhin den 
Hardcore ins Gehirn prügeln. 

Die Mädchen saßen vor mir, sie zeigten sich kichernd 
irgendwelche Fotos. Offensichtlich ging es ihnen darüber 
hinaus um das richtige Schminken; jede von ihnen hatte 
einen kleinen Spiegel dabei, jede von ihnen benutzte Lip¬ 
gloss, und gemeinsam blätterten sie durch Zeitschriften, 
die ich nicht einmal vom Namen her kannte. Sie verkör¬ 
perten eine Welt, die ich vor Jahren verlassen hatte und 
mit der ich nichts zu tun hatte, und ich war heilfroh, dass 
Chris nicht zu dieser Welt der Oberflächlichkeit gehörte, 
sondern zu einer Welt, in der rasanter Hardcore-Punk die 
Realität bildete. 

Ende der sechsundddreißigsten Folge 

Von Nagold nach Stuttgart - alles andere als eine Welt¬ 
reise. Für Peter Pank, der zum ersten Mal mit Chris 
unterwegs ist, bedeutet die Fahrt aber zugleich ein 
Risiko. Er muss sich seiner jüngsten Vergangenheit stel¬ 
len. Wie es in der baden-württembergischen Landes¬ 
hauptstadt weitergeht, das beschreibt die nächste Aus¬ 
gabe des Ox-Fanzines und die nächste Folge von PETER 
PANK - UND: HARDCORE! 


Wer wissen will, was der Autor dieses Fortsetzungsro¬ 
mans sonst so treibt, sollte seinen Blog mal besuchen: 
enpunkt.blogspot.com wird täglich aktualisiert. 
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KOLUMNEN 


NUR KEINE GRAUEN HAARE 
WACHSEN LASSEN. 

Morgens, der Blick in den Spiegel: 
Ach ja, so schlimm es ist gar nicht. 
Für 43 geht das noch, doch, mann 
ist zufrieden. Relativ wenig Falten 
um die Augen, noch reichlich Haare 
auf dem Kopf, und nur ein paar ein¬ 
zelne davon grau. Erstaunlich ei¬ 
gentlich. 

Erstaunlich deshalb, weil das Erstellen dieses kleinen Druckerzeugnis¬ 
ses, das vor euch liegt, alle zwei Monate eine solche Menge Arbeit und 
Stress bedeutet, dass ich eigentlich erwarten würde, dass der mor¬ 
gendliche Spiegelblick erheblich unerquicklicher ausfallt. Gilt der 
blöde Spruch „Punk hält jung“ also doch? Ich bin ja nicht so der 
Typ für „fishing for compliments“, entsprechend mag meine tägli¬ 
che, tendenziell positive Bestandsaufnahme mangels objektiven Feed¬ 
backs eine große Selbsttäuschung sein, aber eigendich ist mir das auch 
egal. Jedoch denke ich mir bei so manchem interviewten Politiker 
oder sonstwie (Semi-)Prominenten, dessen Alter mit beispielsweise 
(41) angegeben wird, dass der Kerl ja echt ganz schön alt aussieht - 
erheblich älter als ich jedenfalls. Ist mein Job also doch nicht so stres¬ 
sig wie empfunden? 

Ich tippe auf die Jung-durch-Punk-These, und ich habe dafür einen 
überzeugenden Beweis: das Ox. Denn das ist jung. Mit 23 Jahren 
hat das exakt das Alter, in dem es allmählich mal zuhause ausziehen 
könnte, in dem es mitten im Studium steckt, Praktika absolviert, also 
gerade erst dabei ist, richtig erwachsen zu werden. Und vor allem: Mit 
23 hat man noch keine grauen Haare. Man hat andererseits die Kind¬ 
heit lange hinter sich gelassen, die pöbeligen Teenagerjahre, die Unsi¬ 
cherheit der späten Teen-Jahre, hat schon was von der Welt gesehen 
und ist nun auf dem besten Weg zu seiner weiteren Karriere, wie auch 
immer die aussehen mag. 

Nun gebe ich mich nicht der Illusion hin, ich wäre immer noch 23, 
geschweige denn, dass ich mich als „Berufsjugendlichen“ ansehe, 


aber ich denke doch, dass die Möglichkeit, sich tagein, tagaus fast 
immer mit Dingen zu beschäftigen, die Spaß machen, das Wohlbe¬ 
finden erheblich steigert - und bei allem Stress hält das, so meine 
These, jung. 

So jung jedenfalls, dass ich für die nächsten 23 Jahre zumindest der¬ 
zeit keine anderen Pläne habe, als dieses Heft hier weiterzumachen. 
Oder umgekehrt: Dass sich dieses Heft hier nochmal 23 Jahre wei¬ 
ter machen lässt. „Print ist in der Krise“ heißt es in allen Branchen¬ 
kreisen, und ja, es ist nicht leicht, alle zwei Monate so ein Heft zu 
stemmen, doch seit Jahren steigt die Zahl der Ox-Abonnenten ständig 
leicht an, die Kioskverkäufe sind stabil, also machen wir mit diesem 
Heft irgendwas richtig, ist unser Geschmack auch der von ein paar 
tausend anderen Menschen irgendwo da draußen, die teils noch jung 
sind, so jung wie das Ox, und andere - unsere Leserumfrage 2011 
hat das eindeutig belegt - sind so nicht mehr ganz jung, wie viele der 
Menschen auch, die dieses Blatt inhaldich gestalten. 

Und meine These ist nun: Wer sich mit über dreißig, über vierzig sein 
Interesse für Musik jenseits des Mainstreams bewahrt hat, der bleibt 
auch dabei. Der ist ist deshalb kein besserer Mensch, aber einer, der 
das, was ihn in jungen Jahren begeistert und mitgerissen hat, nicht 
einfach ablegt, als Phase abtut (siehe SPERMBIRDS „Only a phase“), 
sondern für den das sein Lebensstil ist, wie immer der im Detail auch 
aussehen mag. Dieser Lebensstil hält jung, geistig und vielleicht auch 
körperlich, und vor allem ist es die Begeisterungsfahigkeit für alte wie 
neue Bands, die essentiell dafür ist, dass man einerseits Spaß daran 
hat, für dieses Heft zu schreiben und andererseits dieses Heft zu lesen. 
Begeisterung ist dabei das Schlüsselwort. Ich komme nicht klar mit 
Menschen, die mich schief anschauen, wenn ich mich für eine Band, 
ein Konzert, eine Platte begeistere (oder ärgere), in deren Augen man 
sich verdächtig macht, wenn man seinen Spaß an etwas zum Ausdruck 
bringt, die ein Fanzine wie das Ox oder das Geldausgeben für Platten 
und Konzerte für ein jugendliches Aufbäumen und Austoben halten, 
das man später etwas peinlich berührt ablegt und höchstens nochmal 
rauskramt, wenn es sich im Lebenslauf oder beim Angeben unter Kol¬ 
legen über die „wilde Jugend“ gut anhört. 

Ich finde, wer so agiert, sieht ganz schön alt aus. Womit wir wieder 
beim Thema wären. Joachim Hiller 



OX-FANZINE AB #101 NUR 
NOCH ALS OX-APP-IN-APP- 
KAUF! 

Wäre das nicht furchtbar? Auf dem 
Klo sitzen und dabei ein iPad statt 
eines zusammengeklebten Haufen 
Papiers in der Hand? 

Zoombare Plattenreviews statt 5,5-Punkt-Schrift? Abspielbare Song- 
Snippets statt Vertrauen in den Ox-Schreiber? Ein aufrufbares Archiv 
über die Band, deren aktuelles Interview man gerade liest, statt Grü¬ 
beln darüber, ob die Kerle ihren Majordeal schon immer doof fan¬ 
den? Digitaler Schnickschnack statt „handgemachter“ Tradition? 
Wirklich so furchtbar? 

Wie wäre es damit? Pro Ausgabe nur noch die Hälfte bezahlen, 
weil der Herausgeber nicht tausende Euro für Herstellung und Ver¬ 
trieb zahlen müsste, sondern „nur“ die Programmier und Bearbei¬ 
ter der App? Anzeigen als Mehrwert wahrnehmen inklusive Hörbei¬ 
spiele, Videos oder gar Gratis-Streams, statt bunt bedruckter Seiten, 
an deren Inhalt man sich nach vier Mal Umblättern nicht mehr erin¬ 
nert? Die Ox-Ausgabe löschen, statt sie in den Müll zu schmeißen, 
oder sie mit allen bisherigen inhaltlich miteinander verknüpft in 
einer Cloud archivieren, jederzeit durch das technische Gerät deiner 
Wahl abrufbar, statt sie im Regal vergilben zu lassen? Und? Immer 
noch so furchtbar, die Vorstellung eines Fanzines ohne Papier? 

Ein reines Digital-Magazin mag nach Zukunftsmusik klingen, aber 
gegenüber jetzt her an wachsenden, jederzeit zugängliche Medien 
als gegeben ansehenden Generationen, stur das vermeindich Alt¬ 
bewährte beizubehalten, also einfach so weiter zu machen, wie es 
der Markt gerade noch mal hergibt, ist nicht nur sehr kurzsichtig, 
es verleugnet all die Möglichkeiten, die einem die technische Ent¬ 
wicklung ermöglicht. 

Die Frage, ob Musikmagazine überhaupt noch eine Relevanz haben, 
darf aber bejaht werden, haben die meisten die niedergehende Ära 
der Verlautbarungs-Online-Portale doch überlebt. Aber die Musik¬ 
industrie, ob Majors oder Indies, Magazine oder Fanzines, Macher 
oder Konsumenten, klammert sich an Traditionen, klebt, oft unfrei¬ 
willig, an verknöcherten Strukturen und windet sich, die Moderne 
nicht bloß passieren zu lassen, sondern (mit-) zu bestimmen. Wer¬ 
den notwendige Anpassungen an den Zeitgeist erkannt, folgen dar¬ 
aus selten mutige Umsetzungen. Mal ganz davon abgesehen, dass 
Urheber- und Verlagsrechte-Inhaber als auch Verwertungsgesell¬ 
schaften erst ihren Kopf aus dem Arsch ziehen müssten, um zu 
erkennen, was um sie herum - ungeheuerlich - ohne ihr Zutun 
so alles passiert. 

Ein Um-, ein Neudenken ist erforderlich, um mit dem Zeitgeist mit¬ 
halten zu können, aber viel wichtiger: um neue Standards zu setzen, 
die zumindest einige Zeit bestehen können. 

Und es spricht ja auch nichts gegen eine Koexistenz von gedruckten 
und digitalen Versionen eines Magazins, zumindest als Übergangslö¬ 
sung, man sollte bloß bedenken, wie schmal der Grat zwischeij lieb¬ 
gewonnenen Gewohnheiten und engstirnigem Konservatismus sein 
kann. Andre Bohnensack 




FANZINES UND ICH 
Den Job als Fanzine-Herausgeber 
habe ich bereits vor über sieben 
Jahren an den Nagel gehängt. 


Die Gründe reichen von Zeitmangel über Finanzierungsschwierig¬ 
keiten bis hin zur Überschaubarkeit meiner kreativen Erzeugnisse. 
Von dem Großteil der anderen existierenden Hefte habe ich noch 
nie viel gehalten. Und trotzdem will ich mich bereits seit 14 Jahren 
nicht vollständig aus dem Fanzine-Geschehen zurückziehen. 

Neben diversen Gastbeiträgen in Heften wie Drachenmädchen, 


Pankerknacker, Trust, SUBH oder Anti-Everything habe ich inzwi¬ 
schen bei etwa 30 Ox-Ausgaben mitgewirkt. Wenn man bedenkt, 
dass mein Schreibfluss meist erst zu fließen beginnt, wenn mir der 
Redaktionsschluss unangenehm im Nacken liegt und ich aufgrund 
des provozierten Stresses nahezu erstarre, ist die Kontinuität mei¬ 
ner Beiträge doch recht bemerkenswert. Allerdings würde der Nar¬ 
ziss in mir kaum die Demütigung ertragen, wenn aufgrund mei¬ 
ner Bequemlichkeit die Kolumnenrubrik einmal nicht mein freches 
Gesicht zieren würde. Zu sehr freue ich mich alle zwei Monate dar¬ 
auf, ein neues frisch gedrucktes Ox in den Händen zu halten und 
eifrig darin zu lesen; auch wenn es mir dabei zunächst nur um die 
von Angst angetriebene Suche nach Tippfehlern in meinen eigenen 
Beiträgen geht. 

Und schließlich - wie TREND es vor einiger Zeit gesungen haben - 
haben wir einen Auftrag! Und dieser wird zwar auch beim Ox ganz 
schlecht bezahlt, ist in dessen Bedeutung dennoch kaum zu unter¬ 
schätzen. Der Auftrag liegt in der Beteiligung und Belebung des Dis¬ 
kurses über „Punk (im weitesten Sinne) als Selbstkonzept“ durch 
Information, Berichterstattung und Diskussion. Wie das aussieht, 
muss nicht näher erläutert werden, schließlich haltet ihr die 100. 
Ox-Ausgabe nicht ohne Grund gerade in euren Händen. 

Doch soll es in diesem Text weniger um meinen Bezug zum Ox- 
Fanzine gehen, als um die Inhalte, mit denen ich mein Fanzine zu 
Anfangszeiten füllte, die Gründe, die mich selbst dazu veranlasst 
haben, ein Fanzine herauszugeben, sowie den Sinn und Zweck, den 
ich generell dem Fanzine als Medium zuschreibe. Dies geschieht 
anhand von vier für sich selbst stehenden Textauszügen, die ich 
innerhalb der letzten 13 Jahre an unterschiedlicher Stelle aus unter¬ 
schiedlichen Betrachtungsweisen heraus veröffentlich habe. 

I. Vorwort meines ersten Fanzines: FC Zine Nr. 1 (1998) 

„Nim zu dem Sinn des Fanzines. Erst einmal, dieses Heft ist kein 
lustiger Schulaufsatz bei dem es um Grammatik, Rechtschreibung 
oder äußerliche Attraktivität geht. Nein! Hinter jedem Artikel, hinter 
jeder Geschichte verbirgt sich - mehr oder weniger ersichtlich - der 
Ausdruck meiner Gedanken und meiner Ansichten. Wenn ich nur 
meine psychischen Ergüsse niederlegen wollte, würde ich ein Buch 
schreiben (ist aber in Planung, hehe). Das ist einer der wenigen 
Gründe, weswegen ich auch mehrere Berichte über Musik, Bands, 
Platten, usw., zu dem Inhalt des Zines beitrage. Einer der anderen ist, 
dass ich Musik in der Verbindung mit Punk Rock und Hardcore sehr 
wichtig finde. Aus dem einfachen Grund, weil das (jedenfalls für 
mich) eine der besten Lösungen ist, Texte (Gedanken/Äußerungen/ 
etc.) eingängiger, vielleicht auch verständlicher zu machen und die 
Szene dadurch (...) zu beleben. Das soll aber nicht heißen, dass ich 
Punk Rock mit Fun- oder einfach nur mit „Sunshine“-Texten verab¬ 
scheue. Nein, Musik soll natürlich nicht nur zum Nachdenken ani¬ 
mieren, Musik soll selbstverständlich auch Spaß machen und gute 
Laune bringen. Denn was wäre eine geile Party ohne geile Musik. 
Deswegen werde ich auch weiterhin meine Seiten über Musik in 
den nächsten Ausgaben veröffendichen. 

Nun zu einem anderen Thema: Obwohl ich mich mit der Einstel¬ 
lung von vielen Skins (wie „bloß keine Politik im Leben“ oder die 
„Arbeitsverherrlichung“) nicht identifizieren kann und das auch 
kein unpolitisches Fanzine sein soll, halte ich es in einem weite¬ 
ren Beitrag trotzdem für wichtig klarzustellen, dass Skins oft keine 
Faschos sind und daher auch nicht als Nazischweine abgestempelt 
werden wollen.“ 

II. Rückblick: Über das erste FC Zine (2009) 

„Das Fanzine war anfangs ein reines Egoding. Ich konnte machen, 
was ich wollte. Ich brauchte mich mit keinen Maximen von ande¬ 
ren zu arrangieren. Reizend oder eher unterhaltsam für mich fand 
ich auch die Möglichkeit der Selbstdarstellung. Was für viele heut¬ 
zutage MySpace, Facebook oder meinetwegen auch Twitter ist, war 
für mich auf einem anderen Niveau eben das Fanzine. Es gab damals 
keine wirklichen Vorbilder. Das Resultat der ersten Ausgabe war, 
letztendlich dadurch bedingt, ein recht chaotisches Erzeugnis eines 


„pubertierenden Punkrockers“, der sich anderen mitteilen wollte. 
Einen roten Faden hatte ich damals nicht verfolgt. Sehr viel Wert 
auf Ästhetik oder hochtrabende Inhalte habe ich beim Debüt auch 
nicht gelegt. Darum ging es mir dabei damals aber auch weniger ..." 

III. Über die Qualität von anderen Fanzines (2005) 

„Es gibt nicht viele lesenswerte Fanzines im Punk/Hardcore- 
Bereich. Die meisten Hefte sind nicht mehr als veraltete Review¬ 
blättchen, die durch ein paar langweilige Interviews mit üblen Stan¬ 
dardfragen und uninteressanten Antworten den Leser fast zur Ver¬ 
zweiflung bringen. Infolgedessen gibt es viele Hefte, die ich mir 
im Traum nicht durchlesen würde. Entweder weil nichts drin steht, 
was mich interessiert oder eben weil nichts drin steht, was ich noch 
nicht weiß und gerne wissen würde! Gute Fanzines leben durch 
ihre spritzigen Kolumnen, witzige oder skurrile Erlebnisberichte 
und durch ihre interessanten Artikel. Die meisten Fanzines sind auch 
daher nur so kurzlebig, weil die Macher nicht mit Herzblut an der 
Sache sind. Und das merkt man eben auch an deren Inhalt.“ 

IV. Wozu braucht die Welt Fanzines? (2009) 

„Fanzines können Diskussionen und vielleicht auch Veränderungen 
anregen oder beeinflussen. Sie können die unterschiedlichsten Men¬ 
schen und Szenen miteinander verbinden. Fanzines können infor¬ 
mieren, unterhalten, Reibungspunkte bieten, nerven, etc. Genauso 
können sie ein Ventil für die Macher sein, ihnen einen Sinn in ihrem 
Handeln geben, sie anregen, sich mit Themen auseinanderzusetzen 
und anschließend weiter zu agieren. Das ist viel wert. Fanzines bie¬ 
ten die Möglichkeit etwas auszuprobieren. Sie sind meistens flexi¬ 
bel und ihre Macher oft kreativ. Fanzines sind eine großartige Sache. 
Auch wenn nicht jedes Fanzine großartig ist. “Christoph Parkinson 



LISTENFETISCH TEIL 1: 

DIE OX-COVER-TOP-3-LISTE 
Was wäre die Welt bloß ohne 
Listen? Richtig: listenlos. Wie kann 
das verhindert werden? Richtig: 
Listen schreiben. 


Mit gutem Beispiel vorangehend nehme 
ich daher, kreativ wie ich nun mal bin, das 
Ox-100-Jubiläum zum Anlass, den Listen¬ 
kosmos um eine neue, wundervoll ein¬ 
fallsreiche Liste zu erweitern. Und die ist 
nicht nur lesbar, sondern auch noch schön 
anzusehen. Die Infos zu den Designern 
bleiben kurz und knackig, wichtig sind ja 
doch eher die Bildchen. Wer mehr wissen 
will, folgt den Querverweisen. Alle Bildtitel 
sind frei erfunden und entsprechen nicht 
zwangsläufig der Intention des Künstlers. 
#1 Andreas Michalke - Mike Ness mit 
Gitarre 

Der umtriebige Herr Michalke zeichnet 
schon seit den Achtzigern wie ein Beses¬ 
sener und ist neben regelmäßigen Veröf¬ 
fentlichungen in Trust, ZAP, der Berliner 
Zeitung und Jungle World unter anderem 
auch hier im Ox mit „Bigbeatland“ vertre¬ 
ten (Näheres siehe Michalke-Interview in 
Ox #85). 

#2 Stefan Tijs - Trinker mit Kippe vor 
Gästebuch 

Auch StefanTjis ist schon lange Jahre in der 
(Pop-Punk-)Szene aktiv, unter anderem als 
Macher des Stardumb Fanzines und Mitbe¬ 
gründer von Stardumb Records (Näheres 
sieheTijs-Interview in Ox #54). 

#3 John Dyer Baizley - Sau-Eva säugt Ferkel 
John Baizley ist BARONESS-Sänger und -Gitarrist und hat sich als 
Coverdesigner zahlreicher Sludge Metal-Veröffentlichungen (unter 
anderem KVELERTAK, KYLESSA, TORCHE) einen Namen gemacht 
(Näheres siehe Baizley-Interview in Ox #93). Anke Kalau 



OX SEI DANK 

Ich schreibe. Seit ich es kann, weil 
ich es kann. Weil ich glaube es zu 
können. Erste Bücher habe ich in 
der Grundschule verfasst, nach dem 
Motto „Verleugne deine Kindheit“ 
in einer jugendverschwendenden 
Lebensphase aber wieder entsorgt. 


Die Lehrerin, die mir einst im zarten Alter von sechs Jahren das Sch¬ 
reiben beigebracht hat, ist hellauf begeistert von meinen Künsten, 
aber nebenbei auch meine Mutter, also nicht objektiv. Später im 
Gymnasium ist die schwarz gekleidete, halsbekreuzte junge Dame, 
die mir neben Anstand und Moral auch die deutsche Sprache näher¬ 
bringen soll, von diesem langhaarigen Loser mit den zerrissenen 
Hosen, den sie in mir sieht, alles andere als begeistert und im Ein¬ 
klang mit ihrem Ehemann - Jesus - wohl der Meinung, dass ich 
meinen Weg schon gehen würde. Als Bahnhofsstricher oder Stadt¬ 
parkjunkie. 

Und dann, dann schaffe ich endlich das, was ohnehin alle von mir 
erwarten, setze also das Klassenziel in den Sand, darf das Jahr gleich 
noch einmal machen und bekomme im Deutschunterricht eine 
Lehrmeisterin vor die Nase gesetzt, der das wirre Zeug, das ich in 
meine Schulhefte kritzele, tatsächlich gefallt. „Endlich mal einer in 
dieser verfluchten Klosterschule, der zwei gerade Sätze hintereinan¬ 
der schafft“, denkt sie sich wohl und legt mir dringendst nahe, das 
Schreiben zu meinem Beruf zu machen. 

Habe ich auch vor, irgendwie, scheitere aber an den Möglichkei¬ 
ten, die mir Graz sowie väterliche Unterstützung diesbezüglich zu 
bieten haben, und fange stattdessen halt was mit Behinderten an. 
Gefällt mir auch, mache ich gerne, die Deutschlehrerin hingegen ist 
enttäuscht, als ich ihr ein paar Jahre nach bestandener Reifeprüfung 
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auf einer schulinternen Tanzveranstaltung erzähle, was ich denn 
nun so treibe in meinem Leben. „Ach, ich dachte, du wirst einmal 
Journahst“, sagt sie und lässt vor Enttäuschung fast ihr Sektglas fal¬ 
len. „Bin ich doch“, sage ich, „bin ich doch“ und nippe am Bier. 
„Immerhin schreibe ich ja seit ein paar Jahren für diese deutsche 
Musikzeitschrift, dieses Fanzine, dieses Ox.“ 

Und das tut er jetzt nach bald 13 Jahren und um die 60 Ausgaben 
immer noch, der langhaarige Bub, der vom Schreiben eigentlich 
keine Ahnung hat und zum Glück nicht davon leben muss. Denn das 
kann durchaus hart sein, wie man so hört. Ein Verlag will gefunden 
werden, Veranstalter von Lesungen. Tantiemen und Gagen wären 
auch schön. Aber trotz aller Widrigkeiten haut das mittlerweile ganz 
gut hin mit dem Schreiben, Bücher sind veröffentlicht, das Booking 
läuft soweit okay, die zweimonatliche Ox-Kolumne geht sich auch 
aus. Und Jesus’ Gattin hat unlängst irgendwo, irgendwann meiner 
Mutter erzählt, dass sie immer schon gewusst hat, dass mal was wird 
aus dem (langhaarigen Stricher-) Buben. „Ox sei Dank“, sagt der, 
hebt den Bierkrug und trinkt mit euch aufs Jubiläum. H.C. Roth 



MEIN PRAKTIKUM BEIM OX- 
FANZINE ENDETE IN DER 
KLAPSMÜHLE 

Sommer 2000: Ich wohne in einer 
Einzimmerwohnung in Wuppertal. 
Mein Restbestand an Toilettenpa¬ 
pier ist aufgebraucht. 

Es ist nicht das erste Mal, dass ich mir mit einem feuchten 
Küchenschwammtuch, mit dem ich zuvor den Abwasch erledigt 
habe, den Arsch abwische. 

Auf meinem Teppichboden befindet sich ein pfannengroßer 
Brandfleck. Bei dem Versuch, mir Popkorn mit karamellisiertem 
Zucker zuzubereiten, fühlte ich mich überfordert. Aufgrund von 
Platzmangel hatte ich gehofft, dass der Teppichboden beim Abstellen 
der Pfanne ähnlich hitzeresistent wie ein Topflappen reagieren 
würde. 

Ansonsten geht es mir wunderbar. Seit einigen Monaten bin ich 
Praktikant beim Ox-Fanzine und mein Chef heißt Joachim Hiller. 
Als ich ihn vor zwei Jahren zum ersten Mal per eMail kontaktierte, 
beschimpfte ich ihn als Computer-Punker. Ich hatte ihm unaufge¬ 
fordert ein paar Songs meiner Garagenband als mp3-Anhang zuge¬ 
schickt — in der Hoffnung, er würde nur darauf warten, mich und 
meine Schrottcombo abzufeiern. Statt dessen verursachte ich einen 
Datenstau in seinem Postfach und erhielt von ihm die Antwort, dass 
die Songs meiner Band ungehört gelöscht wurden. Ich war beleidigt 
und nannte ihn trotzig einen Computer-Punker. 

Mittlerweile sind die Wogen geglättet. Joachim hat die Single mei¬ 
ner Band mit 7 von 10 Punkten bewertet - und auch ich bin Com¬ 
puter-Punker geworden: Tagsüber formatiere ich Tourdaten, abends 
flirte ich online mit den Girls vom Plastic Bomb. Nachts schlafe ich 
mit meinem Praktikantenkollegen Jörkk Mechenbier bekifft in Löf- 


felchenstellung ein. Das Schicksal hätte mich härter treffen können. 
Ich brauche mich nur an meinen Zivildienst in einem Heim für 
verhaltensauffallige Jugendliche zurückerinnern: Eine 14-jährige 
Heimbewohnerin hatte es auf mich abgesehen. Anstatt mich mit 
meinem Namen anzusprechen, bevorzugte sie die Bezeichnung 
„Spasti“. Darüber hinaus erlaubte sie sich die Häme, mich zum Kin¬ 
derheimsklaven zu degradieren: „Hey, Spasti, putz die Küche!“ 
Treudoof und unsicher, wie ich war, ließ ich es über mich erge¬ 
hen. Vermudich wirkte ich dadurch vertrauenswürdig. Denn kurz 
darauf offenbarte sie mir, dass sie entgegen der Hausordnung ein 
Meerschweinchen in ihrem Zimmer versteckt hielt. Weil mich der 
Anblick des Meerschweinchens sentimental stimmte, versprach ich 
ihr, den Erziehern im Heim nichts davon zu erzählen. Als sie mit 
ihrem Meerschweinchen dann aber trotzdem erwischt wurde, war 
natürlich ich der Arsch. 

Da mich die 14-jährige Meerschweinchenbesitzerin für einen Verrä¬ 
ter hielt, war ihre Rache die Behauptung, dass ich - der 19-jährige 
Zivildienstleistende - sie zum Knutschen verführt hätte. Hatte ich 
mich mit meinem Ruf als Spasti und Sklave allmählich abgefunden, 
war ich nun auch noch als Kinderschänder verschrien. Ich war ver¬ 
blüfft. Dennoch blieb mir keine andere Wahl, als meine Unschuld zu 
beteuern und die Verhältnisse zwischen mir und der Meerschwein- 
chenbesitzerin vor meinen Vorgesetzten aufzuklären. 

Verglichen damit fühle ich mich beim Ox-Fanzine überaus gut auf¬ 
gehoben. Niemand würde mir unterstellen, ich hätte mit ihm her¬ 
umgeknutscht. Vielleicht mit Ausnahme von Jörkk Mechenbier. 
Doch würde dessen Behauptung zumindest nicht auf einer Lüge 
basieren. 

Eine weitere Anekdote zum Thema Knutschen wusste neulich auch 
ein anderer Praktikantenkollege zu berichten. Nennen wir ihn Mat¬ 
thias. Verspätet kam er in der Redaktion an. Er hatte zuvor irgendwo 
die Nacht durchgesoffen. Er war in einen falschen Zug eingestie¬ 
gen, eingeschlafen und in einer fremden Stadt aufgewacht. Da er 
einen Button vonTURBONEGRO - mit Ledermützen-Logo - an sei¬ 
ner Jacke trug, stuften ihn zwei Türken namens Attila und Özcan irr¬ 
tümlicherweise für homosexuell ein und wollten ihn küssen. Mat¬ 
thias empfand die beiden Jungs als ebenso attraktiv und ließ sich 
spontan auf ein kleines Abenteuer ein. Als er am Mittag darauf mit 
diesem Erlebnisbericht um die Ecke kam, wirkte er zwar etwas ver¬ 
stört, dennoch gebührte ihm tosender Applaus. 

Frühling 2001: Jörkk Mechenbier bringt mich in einer saarländi¬ 
schen Nervenheilanstalt unter. Weil er seinen Zivildienst einst in sel¬ 
bigem Hospital als Rettungssanitäter geleistet hat, weiß er sofort, 
wohin mit mir. Die Ursache für meinen Nervenzusammenbruch: 
Der CD-Player im Ox-Büro hatte in meiner Anwesenheit auf wun¬ 
derbare Weise seine Abspielgeschwindigkeit verändert. Vermutlich 
basierte dieses paranormale Phänomen bloß auf einem technischen 
Defekt. Dennoch bilde ich mir ein, über telekinetische Fähigkeiten 
zu verfügen. Zudem verfolgt mich das Hirngespinst, ich hätte Hanns 
Martin Schleyer entführt und würde ihn in meiner kommunismus¬ 
roten Reisetasche gefangen halten. Die Ärzte stufen meinen Geistes¬ 
zustand als behandelbar ein. Gegen meine telekinetischen Fähigkei¬ 


ten bekomme ich Medizin. Gegen die Schleyer-Entführung eben¬ 
falls. Man lässt verlauten, dass man mich zunächst einmal dabehal¬ 
ten möchte. Wie konnte es so weit kommen? War es das Trauma, das 
die Meerschweinchenbesitzerin mit ihrem Rufmord bei mir aus¬ 
gelöst hatte? Waren es die homosexuellen Erfahrungen mit Jörkk 
Mechenbier im Haschischrausch? Oder die Befürchtung, dass ich zu 
sehr verwöhnt wurde und es nach einem Praktikum beim Ox nur 
schlechter werden kann? Ich weiß es nicht. 

Fest steht: Das Leben war, ist und bleibt gefährlich. Doch die Gewiss¬ 
heit, dass trotz des ganzen Chaos regelmäßig eine neue Ox-Ausgabe 
erscheint, beruhigt mich ungemein. Alex Gräbeldinger 


Alex Gräbeldinger 

Bald ist Weltuntergang, bitte weitersagen! 

Das neue Buch mit 20 Kolumnen von Alex 
Gräbeldinger. Ab September 2011 überall 
und auch hier erhältlich: www.ox-fanzine.de. 




OBWOHL ICH MICH IN ERSTER 
LINIE ALS METALHEAD BE¬ 
GREIFE ... 

.... bietet mir das Ox die wunderbare 
Möglichkeit, den Anschluss an die 
Punk-Kultur nicht ganz zu verlieren. 


Denn wie Steve Waksman in seinem lesenswerten Buch „This Ain’t 
the Summer of Love“ plausibel dargelegt hat, verbindet die beiden 
Welten weitaus mehr, als so mancher Verfechter des jeweiligen Lagers 
es wahrhaben will. Also Jungs und Mädels: Immer schön vertragen 
und nicht ständig mit dem Reinheitsgebot aufwarten. Angesichts der 
unablässig bunter werdenden Rock-Landschaft kann rigider Puris- 
*mus auch nur darauf hinauslaufen, dass man möglicherweise span¬ 
nende musikalische Entwicklungen einfach verpennt. Für mehr 
Offenheit gegenüber „den anderen“, im Ox und überall! A happy 
100 - und danke, dass man mich hier duldet. Marcus Erbe 



DIE NEUN LEBEN DES KING 
BRONKOWITZ: METAMORPHO¬ 
SEN 

Karlsruhe, 08.12.2011: Normaler¬ 
weise macht man in früher Jugend 
ein Fanzine, wendet sich mit fort¬ 
schreitendem Alter vermeintlich 
seriöseren Dingen zu und wird mit 
seinen Vorkenntnissen vielleicht ir¬ 
gendwann professioneller Autor. 


Wenn man aber als reichlich erfolgloser Schriftsteller erst im Punk- 
Frührentneralter von mittlerweile 3 8 Jahren bei einem Fanzine lan- 


/RAKETEN IN ROCK 


MITCH RYDER 

Too Many Fish In The Sea 

(USA 1967) 


Obwohl ich mir etwa 
zehn Meter oberhalb 
der Zivilisation extra 
ein Zimmer unter dem 
Dach eingerichtet habe, 
muss ich die Eremetria 
gelegentlich verlassen, 
um mir Kekse zu 
kaufen. Natürlich kaufe ich auch andere Sachen wie 
Taschentücher oder Meisenknödel, auch mal einen 
kleinen Sack Kartoffeln, und in Fachmärkten sogar 
Leerkassetten oder Bretter, selbst Schnürsenkel, 
wenn’s denn sein muss. Wenn ich das mal flüchtig 
Überschläge, habe ich wirklich schon so einiges gekauft 
in meinem Leben. 

Man kann also sagen, dass meine Meinung als Verbraucher durch¬ 
aus Gewicht hat. Als Käufer von Frischkäse ist man ja nicht irgend¬ 
ein Hanswurst. 

Ohne einem Hersteller zu nahe treten zu wollen - als langjähriger 
Konsument von Scheiße aller Art kann ich nur zu folgender Erkennt¬ 
nis kommen: Manche Produkte sind erst dann wirklich gut, wenn 
sie einen Fabrikationsfehler haben. 

Das gilt natürlich nicht für Autos, aber für zahlreiche Grundnah¬ 
rungsmittel, wie zum Beispiel Erdnussflips. Wenn man Glück hat, 
erwischt man eine Tüte, die irgendwo ein Loch hat. Der luftge¬ 
trocknete Softrock-Flip ist tausendmal besser als das herkömmli¬ 
che Hardcore-Würmchen, das hört man aber auch schon an mei¬ 
ner Formulierung. Flips aus einer löcherigen Tüte sind wunderbar 
weich, haben die Konsistenz von Marshmallows und zerbrechen 
nicht sofort, wenn man sie mit einem Biss ins Genick tötet. 
Manchmal ist auch eine Tiefkühlpizza an einer Stelle versehent¬ 
lich zu dick belegt, weil die Maschine oder der Arbeiter oder das 
Fließband, keine Ahnung, jedenfalls sieht man sich plötzlich Auge 
in Auge mit einem großen Klumpen Analogkäse und kann sich mit 
ihm über Schalke 04 unterhalten. 

Falls Sie jetzt denken, ich würde mich ungesund ernähren, lassen 
Sie sich gesagt sein, dass ich das Tortenstück mit der Bonus-Kirsche 
auf dem Sahnekrönchen nur gesehen, aber mangels freier Lagerflä¬ 
che auf meinem Teller nicht gegessen habe. 

Manchmal muss man sein Geld aber auch für Mist ausgeben. Möbel 
beispielsweise, besonders die im Bausatz sind in der Regel leider 
makellos und ermöglichen dank hervorragender Verarbeitung und 
leicht verständlicher Betriebsanleitung ein sorgenfreies, langwei¬ 
liges Leben. An guten Tagen stößt man jedoch auf Sitzkissen, die 
gleich zweifach mit dem selben Stoff bezogen sind, auch wenn das 
eigentlich illegal ist. Es gibt also einen Bezug umsonst. Wenn man 


den Wert dieses Bezuges zu dem Tütchen mit dem Extra-Fußball- 
bild addiert, und die zusätzlichen Mehreinnahmen in seiner Steu¬ 
ererklärung als „Geschenk“ verbucht, kann man sich eine schöne 
Nudelsuppe kaufen. 

Auch bei Menschen sind Fabrikationsfehler bis zu einem gewis¬ 
sen Grad durchaus willkommen, solange sie die Gesundheit nicht 
beeinträchtigen und dem Betrachter gut im Auge liegen. Denken 
wir nur an die Wonnen, die uns leicht unebenmäßige Gebisse oder 
dezente Hakennasen spenden, ganz zu schweigen von langen Häl¬ 
sen. 

Bei Schallplatten sind Produktionsfehler reine Geschmackssache. 
Wer die Dinger ohnehin nur als Untersetzer benutzt, wird vermut¬ 
lich keinen großen Qualitätsunterschied feststellen. Wer sich aller¬ 
dings Platten kauft, um sie zu hören, kommt häufig erst durch eine 
Fehlpressung in den Genuss eines unvergesslichen Klangvergnü¬ 
gens. 

Bei der Mitch Ryder-Single „Too Many Fish In The Sea“ ist das Mit¬ 
telloch nicht in der Mitte, sondern irgendwo in Schönefeld. Was 
dazu führt, dass diese funky Nummer im Sekundentakt das Tempo 
variiert. Der Laie würde das wohl mit „eiern“ umschreiben, aber 
einfach nur von „Eiern“ zu reden, wäre angesichts dieser gewaltigen 
Legebatterie eine fast schon schamlose Untertreibung. 

Einen ähnlich unrunden Lauf wies die Single „Smoke Smoke Smoke 
(That Cigarette)“ von COMMANDER CODY AND HIS LOST PLA¬ 
NET AIRMEN auf, die wir in jungen Jahren im Waschkeller oft und 
alles andere als heimlich gehört haben. Das interessante an diesem 
Western-Swing war, dass wir das Eiern zwar bemerkten, gleichzeitig 
aber feststellten, dass es irgendwie plausibel klang. Vermutlich passte 
es damals zu unserer Gangart. „Was für eine coole Nummer“ dach¬ 
ten wir und zogen vor soviel Mut den Hut, beziehungsweise die 
Flasche Lambrusco. Als einziger Song vergleichbarer Klasse fällt mir 
eigentlich nur noch die Spongebob-Melodie ein. 

Viele schimpfen über die Plattenindustrie, aber die meisten verges¬ 
sen dabei, dass uns genau diese Industrie bis heute immer wieder 
überraschende Gimmicks beschert. Manche Platten haben schöne 
Wellen, andere haben Einschusslöcher, mit denen man nicht rech¬ 
net. Das Tolle daran ist, dass diese Sonderpressungen keinen Cent 
teurer sind als die fehlerfreie Einheitsscheiße. 

Mitunter haben Platten auch einen Sprung. Oder mehrere. Bingo! 
Sprünge sorgen stets für einen sofortigen Stimmungswandel und 
erinnern mit ihren plötzlichen Emotionsschüben daran, das Leben 
immer schön ernst zu nehmen. Sprünge auf Platten zeigen aber 
auch, dass man niemals auf alles vorbereitet sein kann. Ich glaube, 
wer mit einem Sprung auf der Platte locker umgehen kann, kommt 
auch mit einem Sprung in der Schüssel klar. 

Es kann auch Vorkommen, dass die Nadel nicht springt, sondern, 
meist immer an derselben Stelle, hängenbleibt. Von allen Vinyl- 
Kampfsportarten ist das vielleicht die Königsdisziplin. Man kommt 
in den Genuss, explizite Stellen mehrere 100 Mal hören zu dürfen, 


bevor man den Tonarm mit Hilfe eines kleinen Stupsers gnädig von 
seinem Leid erlöst oder auch nicht: 

Here we go - oh rockinallov krk kinallov krk kinallov krk kinallov 
krk kinallov krk kinallov krk kinallov wupp kinallover the world. 

Sowohl Sprünge als auch Hänger bereichern die Musik mit höchst 
interessanten Variationen, und wenn man ein Lied dann häufig 
genug nur in seiner gescratchten Version gehört hat, kann und will 
man den Song auch nie mehr anders hören. 

Ein gern genommener Effekt ist auch die Platte mit der rausgebis¬ 
senen Ecke. Da fehlt dann am Rand einfach mal ein Stück und dann 
soll es wohl so sein. Das Soloalbum von Rick Danko ist dadurch 
zwar auch nicht mehr zu retten, aber bei „Lindstärke 10“ von Udo 
Lindenberg stellt das herausgebrochene Teil schon einen gelunge¬ 
nen und künstlerisch wertvollen Schachzug dar. Da die Nadel keine 
Einlaufrille mehr hat und man sie dadurch erst etwas später aufsetzt, 
befindet man sich direkt im Konzert! Ein sehr gelungener Showef¬ 
fekt, liebe Plattenindustrie! 

Auch nicht übel ist es, wenn man mit Künstlern überrascht wird, 
mit denen man überhaupt nicht rechnet. Man legt also zum Beispiel 
eine Single von Aretha Franklin auf den Plattenteller und aus den 
Boxen kommt Elton John. Super! 

Keine fehlerhaften Pressungen im klassischen Sinne liegen vor, 
wenn der Benutzer zu doof ist, die richtige Laufgeschwindigkeit 
einzustellen. Es spricht allerdings durchaus für eine Band wie DIE 
KASSIERER, wenn man deren erste Platte, die wohl eigentlich auf 45 
läuft, jahrelang auf 33 hört und sich nichts dabei denkt, außer viel¬ 
leicht: „Meine Güte, sind die abgefahren!“ 

Man kann natürlich die Geschwindigkeit auch absichtlich verän¬ 
dern, das ist dann wenigstens nicht Doofheit. Ich weiß zum Bei¬ 
spiel, dass Herr Schwers aus Gladbeck die LP „Anna“ von der fran¬ 
zösischen Powerpop-Band TELEPHONE immer auf 45 hört, weil er 
der Meinung ist, dass die Musik so wesentlich besser klingt. Das hat 
zwar nichts mit Fehlpressungen zu tun und ist eher ein bewusster 
Akt, aber ich dachte, ich erzähl das mal. 

Ein bewusster Akt wäre es auch, sich im Leben grundsätzlich immer 
für das Kaputte zu entscheiden, vorausgesetzt, der Charakter gibt das 
her. Mir persönlich fehlt dazu leider die geistige Reife. TomTonk 

Tom Tonk - Raketen in Dosen 

33 1/3 Platten für die Ewigkeit 

Das zweite Buch zur Kolumne gibt 
es für 11,90 Euro (inkl. Porto) auf 
www.ox-fanzine.de käuflich zu erwer¬ 
ben. Den Leser erwarten kompetente 
Besprechungen zu 331/3 Rockraketen, 
verfasst von Tom Tonk, selbst erfolg¬ 
reicher Musiker und Lebemann. 
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det, schreit dies förmlich nach Ursachenforschung. 

Ich war schon früh ein Musik-Nerd und begann bereits mit 13 Jah¬ 
ren, Platten zu sammeln. Das dürfte für viele Leser vertraut - weil 
selbsterlebt - klingen, doch ich gehe trotzdem mal von zwei gravie¬ 
renden Unterschieden aus. Erstens fristete ich an meiner Schule eine 
reichlich gruselige Verliererexistenz mit vulkanöser Akne, Zahn¬ 
spange (anfangs eine, die man außen tragen musste und mich wie 
ein missratenes futuristisches Wesen aussehen ließ), erstaunlicher 
Scheißfrisur und Billigklamotten aus dem Quelle-Katalog. Zudem 
hatte ich noch einen Sprachfehler, den ich mir erst mit 26 in einem 
Gewaltakt wegtrainierte: ich lispelte grässlich und S-Laute in jeg¬ 
licher Form verließen meinen Mund nur als undefinierbares Rau¬ 
schen. 

Aber bevor zuviel Sympathie aufkommt: Zweitens war ich für mein 
Alter unglaublich spießig. Ich war Messdiener, hielt mich selbst für 
einen gläubigen Christen und Punks sowie Metaller für drecki¬ 
ges, asoziales Gesocks. Es ist heute noch ein preisenswerter Glücks¬ 
fall, dass ich nie bei der Jungen Union landete. Dementsprechend 
grützig fielen meine frühen musikalischen Anschaffungen aus. Joe 
Cocker, irgendwer? Musikjournalist war damals mein vorrangiger 
Berufswunsch, und ich hoffte, irgendwann einmal bei Musikex¬ 
press/Sounds landen zu können. Daraus wurde bekanntlich nichts. 
Überspringen wir ein paar Jahre, die ansonsten den Rahmen dieser 
Kolumne sprengen würden. Ich wurde im Lauf der Zeit um eini¬ 
ges aufgeschlossener, blieb aber verhältnismäßig harmlos, bis ich 
mit 18 Jahren eine Art Urknall erlebte. Es manifestierte sich eine 
Höllenbrut, gegen die ich trotz meines früheren Langweilerdaseins 
seit meiner Kindheit eine tiefe Abneigung hegte ... Weniger auf¬ 
grund meines Migrationshintergrunds (mein Vater ist Korse), son¬ 
dern wegen einer Filmdokümentation über Nazigreuel, die mich 
damals Neun- oder Zehnjährigen komplett verstört vor dem Fernse¬ 
her zurückgelassen hatte. Demzufolge landete ich quasi im Hecht¬ 
sprung bei der extremen Linken (mit der ich wegen inhaltlicher 
Differenzen irgendwann brechen sollte) als einzig ernstzunehmen¬ 
der politischer Gegenbewegung, und somit auch in einer komplett 
anderen musikalischen Welt. 

So vergingen weitere Jahre, während meine Plattensammlung unun¬ 
terbrochen vor sich hinwucherte. Meine Ansichten wie auch mein 
Musikgeschmack wurden undogmatischer und bereit für neue Ein¬ 
flüsse, doch ein nicht konsensfähiger Kern blieb bei beidem erhal¬ 
ten. Da ich immer noch kein Musikjournalist war, landete ich in 
einer Art Methadontherapie bei einem Internetforum, um mich mit 
anderen Nerds und verhinderten Plattenrezensenten auszutauschen 
- wobei auch der Nickname „King Bronkowitz“ entstand und sich 
mit der Zeit verselbständigte. Nebenbei schrieb ich auch Prosaisches 
und schaffte es schließlich 2010, beim Gonzo-Verlag in Mainz mein 
Romandebüt „Kreisklassenhölle“ zu veröffentlichen. 

Damit könnte man eigentlich zufrieden sein, doch ein großer 
Wunsch war mir immer verwehrt geblieben, nämlich der, für ein 
Musikmagazin zu schreiben. Ich hatte mich bereits vor Jahren als 
Praktikant beim Ox beworben, was damals aus organisatorischen 


Gründen meinerseits scheiterte. Als die Redaktion dann per Annonce 
neue Schreiber suchte, beschloss ich, diese letzte Chance zu nutzen, 
und meldete mich. Tja. Und da bin ich nun. Es mag äußerst pathe¬ 
tisch klingen, aber mit meiner Spätberufung zum Ox habe ich mir 
gewissermaßen einen Jugendtraum erfüllt. Und das Umfeld beweist 
mir auch, dass man in der Punk-Szene durchaus in Würde altern 
kann , ohne als berufsjugendlicher Kasper zu enden. Für solch eine 
Erkenntnis kann man gar nicht dankbar genug sein. Amen. 

Stefan Gaffory 


Stefan Gaffory 

Der Katzenkönig 

Eine Geschichte mit Illustrationen von Daniel 
„Le Pro“ Prohart, erscheint im Frühjahr 2012 
im gONZo- Verlag Mainz. 



100 JAHRE OX! 

„Früher war alles besser!“ Na ja, um 
ehrlich zu sein, bin ich kein Freund 
von Pauschalisierungen und schon 
gar nicht von dem Rumgeheule, 
dass früher alles besser war. 

Wer erinnert sich eigentlich noch an den Vorspann dieser 
unsäglichen Serie „Königlich Bayerisches Amtsgericht“, die Anfang 
der Siebziger Jahre im ZDF ausgestrahlt wurde und Gerichtsszenen 
in einem Amtsgericht in einem kleinen fiktiven oberbayerischen Ort 
vor dem 1. Weltkrieg zeigte? 

Im Vorspann schwärmte der Schauspieler Gusd Bayrhammer von 
der guten alten Zeit: „Es war eine liebe Zeit, die gute alte Zeit vor 
ann o ’14. Das Bier war noch dunkel, die Menschen war’n typisch. 
Die Burschen schneidig, die Dirndl sittsam und die Honoratioren 
ein bisserl vornehm und ein bisserl leger. Es war noch vieles in Ord¬ 
nung damals.“ 

Und wie sieht’s heute aus? Sind wir inzwischen auch soweit, beim 
Gedanken an die guten alten Zeiten einen verklärten Blick zu 
bekommen und mit süßer Stimme die Vergangenheit zu preisen? 
Campino Bayrhammer huscht ins Bild und legt los: „Es war eine 
hebe Zeit um anno '11 . Das Bier gab’s noch in Dosen und die For¬ 
tuna spielte noch in der 1. Liga. Die wilden Burschen und die hei¬ 
ßen Bräute hörten noch reichlich Vinyl und versorgten sich mit fri¬ 
schem Stoff in gemütlichen Schallplattenläden. Es war halt noch vie¬ 
les in Ordnung damals.“ 

Wenn das in den nächsten Jahren so weitergeht, ist für die Zukunft 
Übles zu erwarten. Was die Jugendkultur angeht, wird eigentlich 
nur die Modebranche noch mit einem blauen Auge davonkommen, 
da sich die portablen Home-Webmaschinen und die illegal herun¬ 
terladbaren Schnittmusterbögen trotz aller Unkenrufe auch in den 
nächsten 20 Jahren wahrscheinlich nicht durchsetzen werden. Fol¬ 



gerichtig berichtet Ox-Alterspräsident Joachim Hiller zum 200. Ox 
von der Fashion Week in New York und interviewt exklusiv den 
senilen Schmierlappen Karl Lagerfeld zu seiner neuen Punkrock 
Streetwear Collection. Bei dem Gedanken wird mir schlecht. 

Von rechts reitet der letzte Irokese ins Bild und mahnt: „Erst wenn 
die letzte Vinylplatte gepresst, das letzte Fanzine gedruckt und das 
letzte Konzert gespielt sind, werdet ihr feststellen, dass euch Face- 
book allein keine gute Zeit bereitet.“ 

Tja, ob jetzt früher alles besser oder dann doch vieles einfach nur 
anders war, das muss jeder für sich selbst entscheiden. Aber gegen 
alle Schwarzmalerei: Bangemachen gilt nicht, es gibt nach wie vor 
das Prinzip Hoffnung. Und das auch zu Recht, denn wenn sich auch 
vieles seit Ox #1 verändert hat, so ist doch eins unbestritten: gute, 
wichtige Musik abseits vom massenkompatiblen Mainstream hat 
ihre Daseinsberechtigung und nach wie vor für viele Fans einen 
großen Stellenwert in ihrem Leben. Und genau so wichtig ist in die¬ 
sem Zusammenhang ein Magazin, das kompetent und offen über 
diese Musik berichtet. Und über Bands und Menschen, die mehr zu 
sagen haben als Belanglosigkeiten der Art: „Unser neues Album ist 
das beste, das wir je gemacht haben“. 

In diesem Sinne: Herzlichen Glückwunsch zu 100 Jahren Ox. Auf 
die nächsten 100! Glück auf, der Kampf geht weiter, Genossen! 

Axel M. Gimdlach 


ICH SCHREIBE FÜRS OX, 

WEIL ES MIR EINFACH SPASS 
MACHT. 

Hier könnte diese Kolumne eigent¬ 
lich enden. Vor dem Ox gab es be¬ 
reits einige Versuche in dieser Rich¬ 
tung. 

Darunter ein Briefinterview mit NO USE FOR A NAME fürs Fuzzpilz 
und eine Roadstory meiner damaligen Band SMALL BUT ANGRY 
fürs Zosher. 

1998 folgte dann mein erster Text fürs Ox - eine ADOLESCENTS- 
History für #32. Das war leicht, weil ich dafür in Guttenbergmanier 
einfach nur im damals noch jungfräulicheren Internet einige eng¬ 
lischsprachige Seiten zum Thema gesucht hatte, die Fakten zusam¬ 
mentrug und übersetzte. So hatte ich es als Student der Geschichts¬ 
wissenschaften und der Anglistik schließlich gelernt, und da es eben 
kein wissenschaftlicher Text sein sollte, habe ich die Quellenanga¬ 
ben schlicht und ergreifend „vergessen“. Schließlich war ich damals 
auch, wie der gute Karl-Theodor, der Doppelbelastung Familie und 
Studium ausgesetzt, allerdings ohne mehrstelliges Millionenvermö¬ 
gen im Rücken. 

Angespornt durch die Tatsache, dass der Text tatsächlich gedruckt 
wurde, wollte ich das nun bewährte Rezept - also irgendwelche 
Texte im Netz suchen, zusammenfügen und übersetzen - erneut 
anwenden und eine History über die ANGRY SAMOANS schrei- 



WAS ICH SCHON IMMER MAL ÜBER DAS OX LOSWERDEN WOLLTE ... 

... und warum ich denke, dass gedruckte Fanzines erhaltenswert sind in einer scheinbar nur noch von Social 
Networks und Großkonzernen geprägten Medienwelt. 


Ralph Buchbender, Cargo Records: Das Ox schützt die Gesell¬ 
schaft vor schlechten Menschen. Ich kenne keinen einzigen Menschen, 
der vom Ox musikalisch sozialisiert wurde und aus dem ein Arschloch 
geworden ist. Gehen Sie also davon aus, dass von Guttenberg nie das Ox 
gelesen hat... 

Joshi, ZSK: Seit 15 Jahren ist das Ox unser Wegbegleiter. Es gab kaum 
eine Tour, auf der nicht dieses feine Heftchen bei uns im Bus gelesen 
wurde. Als wir 14 waren, ging es uns vor allem um die letzten Seiten mit 
den Tourdaten. Nix mit Internet, Twitter, Facebook. Fanzines waren der 
Stoff, den du brauchtest, um überhaupt mitzubekommen, wann deine 
Lieblingsband aufTour kommt. Inzwischen lesen wir aber auch öfter mal 
die Interviews. Die sind ziemlich gut. Wir wünschen euch nur das Beste 
und hoffen auch die 200. Ausgabe mit euch feiern zu dürfen. 

Jason Black, HOT WATER MUSIC: Ox has been a staple and a 
tentpole in what I would consider one of the most important Punk/HC 
scenes in the world, especially for HWM, since I can remember. Every- 
one in Germany should consider themselves lucky to have a zine dedica- 
ted enough to stick around, stay current, and keep exposing music that 
deserves to be heard. 

Vom Ritchie, DIE TOTEN HOSEN: Happy Anniversary Ox! In the 
day and age when fanzines, labels and the music business in general is 
heading in a one way Street down the toilet, Ox soldiers on, bringing 
us news of the latest punk, indie and rock'n'roll. The features, reviews, 
recipes and columns from Sponge, Peter Pank and Tom van Laak are 
second to none and keep us two beats ahead of whats happening in the 
world of the Underground. The free CD is always straight on my hi-fi thro- 
wing up a diverse worldwide musical mish mash. Great stuff. Looking for- 
ward to reading the next hundred. Cheers Ox! 

Colin Newman, WIRE & GITHEAD, MD Pinkflag & Swim 
labels: All congratulations on reaching 100! My view is this. Ox likes 
to style itself as a „punk fanzine“ which is technically correct to a degree 
but not, in my opinion why the magazine has lasted, after all the most 
famous punk fanzine in the UK was Sniffin’ Glue and that only lasted five 
minutes! I think every country needs a magazine that takes music culture 
seriously and is a trusted source for opinions about new music and Ox 
definitely does that for Germany. So much media these days is organized 
along lines of demographic, target audiences etc. offen for totally under- 
standable reasons. I can see that very easily through WIRE, a band who 
don’t sit comfortably with any easy Classification. It can be a tough seil to 
get coverage as an older but yet „Contemporary“ band and we have suc- 
ceeded to some degree this year in doing that BUT Ox have been there 
all along, supporting, encouraging and never reducing what we do to 
something it isn’t. So I salute you for your unwavering support and your 
evident good taste. 

Anke Schneider, Warner Music: Als Großkonzern-Angestellte lasse 
es mir nicht nehmen, dem wunderbaren Ox schöne Glückwünsche zu 
servieren! Lieben Gruß und bitte weiterhin noch 100 tolle Ausgaben! 

Todd Congelliere, FYP, TOYS THAT KILL, THE UNDER¬ 
GROUND RAILROAD TO CANDYLAND, Recess Records: 

Though I don’t know the German language I have probably tried to read 
99 issues of Ox. I’ll squint, put on reading glasses, take off reading glasses, 


turn it upside down and sideways and somehow find something interes- 
ting in every issue. Do I make my own conclusion? Perhaps. That doesn’t 
matter. What matters is that Ox, a real music magazine - run by music and 
NOT fashion fans, is still around, on paper and ink, after remaining on the 
endangered species list for years! 

Klaus, Plastic Frog Records: Das Ox Fanzine ist und bleibt die 
Numero 1 der Musikmagazine in Deutschland. Es steht für Ehrlichkeit, 
für gute aktuelle Berichte aus der Szene, überzeugt durch ein gelungenes 
Layout, gibt mit der beigefügten CD immer wieder Einblicke in interes¬ 
sante Neuerscheinungen und ist sehr abwechslungsreich. Ox ist kein nor¬ 
males Magazin, Ox ist DAS FANZINE in Deutschland. 

BEATSTEAKS: Liebes Ox, herzlichen Glückwunsch zur 100. Ausgabe. 
Wir wissen deine Existenz sehr zu schätzen, da wir mit der Kultur der 
kleinen Fanzines aufgewachsen sind und du einen nicht unerheblichen 
Anteil daran hast, dass wir heute da stehen, wo wir stehen. Wir wünschen 
dir weiterhin alles Liebe und Gute. 

Johan Prenger, Reflections Records: Things have changed a lot in 
the world of music. And whether you like it or not, also in our own alter¬ 
native musical world. We may be independent, but that doesn’t mean that 
everyone who listens to our music and purchases our releases is as sup¬ 
portive to that independent scene as we like them to be ... Every label, 
big and small has seen sales going down over the last few years. We all 
know what causes it and all we can do is accept it.The downfall of this: 
Less money. Less money for recording budgets (if at all), less money for 
promotion. Less money for promotion = less money for advertising = 
less money to help awesome zines 


to continue producing a zine out of love and creativity! I can’t wait for 
issue #200! 

Tobias Jeg, Red Scare Records: Red Scare, is by no means a big 
player in rock’n’roll, but that never stopped the good folks at Ox from 
giving us a chance. Like them, we value traditional punk rock and the 
Underground community, and it’s really awesome and inspiring to know 
that there’s a magazine doing what they do halfway across the world from 
us. It was great to visit their office this year too, they’ve got some sweet 
fuckin’ posters in that place! 

Heptown Records: Ox-Fanzine - an institution in the Punkrock and 
the alternative music world. 

YELLOW CAP: Alles Gute zur 100 ... und danke, dass es noch ein Fan¬ 
zine gibt, welches sich mit guter Musik und coolen Bands beschäftigt 
und damit auch eine Subkultur unterstützt, die es immer schwerer zu 
haben scheint in der heutigen Zeit. Macht weiter so, wir freuen uns auf 
die nächsten 100! 

ADOLAR: Cool, an der Stelle können wir uns endlich mal ganz feier¬ 
lich für eine unserer allerliebsten Rezis bedanken. Die war von Christoph 
Schulz im April 2010. Da bestand fast jeder Satz zu 50% aus brutalem 
Verriss, aber zu 50% auch aus Lob, Scheißplatte, nein, doch nicht, oder, 
Schlagzeug in einer Kirche aufgenommen - voll peinlich, aber eigent¬ 
lich auch wieder gut! Das war einprägsamer und unterhaltsamer als jeder 
Facebook-Kommentar. 

Daniel, BLOODATTACK, ex-GOMORRHA: Ox muss es immer 
geben! Aus dem einfachen Grund, dass es - mitsamt dem Fuze - das mir 
einzig bekannte Fanzine ist, das fast überall erhältlich ist, und bei dem ich 
mir sicher bin, dass die Redakteure und Schreiberlinge noch wissen, wo 
Hardcore seine Wurzeln hat. Darauf 


. Awesome zines like Ox. We’ve 
been doing Reflections Records for 
almost 15 years now, and Ox was 
always there. Even though they had 
their spectrum a little wider then 
what we released, there always was 
space to support our bands. Hell, Mr. Ox himself and his lovely wife even 
came over to the Reflections HQ once to interview us! That’s already quite 
some time ago ... Still, Ox maintains. 23 years and 100 issues is something 
to celebrate and even though we simply can’t afford the advertising as we 
did so many years, we still love to flip through the pages of this, I dare to 
say, institution for independent music in Germany and Europe. I hope all 
of you keep on going for another 100 issues! It’s worth it! 

Daniel Theuerkaufer, Waggle Daggle Records: Es ist genial, dass 
Ox schon immer und immer noch gegen den Trend schwimmt und der 
Magazinkultur, vor allem aber der Musik dadurch eine echte Bedeutung 
gibt. 

Christian, WATERDOWN: 100 Jahre Ox, damit ist bewiesen: Joachim 
H. ist der Erfinder des Punk! Ich tu ne Dose Karlsquell aus. Im Ernst, ihr 
seid die Guten. Gratulation, weiter so! 

Liam, CANCER BATS: In the world of music and DIY culture there 
aren’t a lot of things that stand the test of time. Venues get bulldozed to 
make new condos, bands break up after years of constantly scraping by 
touring, labels shrink their rosters and disappear. So with all of that I 
think congratulations are in order for Ox Standing the test of time and 


» Jello Biafra: Congratulations to Ox on issue #100! I have 
always loved Ox because of the many great things they say 
about me in every issue. I know this is true because I can’t 
understand the German.« 


basiert deren Fanzine-Kultur, was 
mir sehr zusagt und prinzipiell die 
negativen Aspekte in den Schatten 
stellt. Zudem geben die beiliegen¬ 
den CD-Sampler meist einen prima 
Einblick in neue Releases, welche 
man sich auf keinen Fall zulegen sollte. Stop sucking cocks - Start living 
Punk-Rock - burn down your block - support the Ox! 

Sascha Wolff, Wolverine Records: Wölverine Records ist ja fast 
so alt wie das Ox (2012 gibt es das Label 20 Jahre) und man hat sich 
über die vielen Jahre von Anfang an freundschaftlich begleitet. Somit war 
und ist das Ox eines der wichtigsten Medien für Punk und Artverwandtes 
und für Wolverine Records kaum wegzudenken. Eine ähnliche Philoso¬ 
phie steckt auch hinter beiden: Mit weitgehend unabhängigen Strukturen, 
Musik zu präsentieren, die weg geht vom Massenkonsum und Stumpfsinn 
der Majors. Oder einfacher gesagt: Von Fans für Fans! 

Chuck Ragan: In all the years that I’ve had the great opportunities to 
tour in Germany, I’ve always feit a solid and positive presence from the 
folks at Ox. Not only in their support for the music that I’ve played over 
the years but for all the art and music of our generation that we believe 
in and carry with us in our hearts on a daily basis. I’m honored to have 
been included and proud to see them reach such a massive success with a 
lOOth edition. Congratulations to all the people at Ox who have worked 
so hard in making this happen and congratulations to all the people who 
continue to believe in art and music to keep Ox alive and kicking hard! 
To 100 more! 
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KOLUMNEN 


ben. Dabei stieß ich auf eine Seite, die Greg Turner, Gründungsmit¬ 
glied und ehemaliger Gitarrist der ANGRY SAMOANS, veröffentlicht 
hatte, und fand seine eMail-Adresse. Eine Interviewanfrage kostete 
nichts und in Ox #33 erschien nicht nur erneut ein quasi plagiier¬ 
ter Text, sondern ein ausführliches Interview mit Greg Turner. Wenig 
später interviewte ich dann, wiederum per Mail, Metal Mike Saun- 
ders fürs Visions. Übrigens das erste und auch das letzte Mal, dass 
ich für ein Interview Geld bekommen habe - dafür haben die Stüm¬ 
per meinen Namen falsch geschrieben: Pintken. 

Einigen weiteren Mail-Interviews und Historys folgte dann 2002 
das erste „richtige“, als mich Joachim fragte, ob ich Lust hätte, mit 
ihm gemeinsam in Oberhausen Dave Smalley zu interviewen. Wenig 
später saß ich dann mit feuchten Händen und Herzklopfen (ich war 
schon 34 Jahre alt!) einem meiner Lieblingssänger gegenüber. Das 
Interview lief super und ich lernte anschließend auf die harte Tour, 
wie imaufregend und furchtbar mühselig es doch sein kann, ein 
Interview zu transkribieren, wenn die Biergartengeräusche im Hin¬ 
tergrund lauter sind als die Gesprächspartner. 

Heute nutze ich am liebsten Skype, und habe auf diese Weise ziem¬ 
lich interessante Gespräche mit Tony von den ADOLESCENTS, Gien 
E. Friedman und aktuell Peter Sandorff von HOLA GHOST geführt, 
wobei es sich zeigt, dass die Befragten in den eigenen vier Wänden 
irgendwie lockerer und gesprächiger sind, als sie es in einer „richti¬ 
gen“ Interviewsituation gewesen wären. Guntram Pintgen 


ICH NUTZE TÄGLICH DAS 
INTERNET ... 

... Ich lese online Reviews und In¬ 
terviews und lade mir Musik herun¬ 
ter. Vielleicht werde ich ja Fan einer 
Band, nachdem ich sie von Last.fm 
empfohlen bekommen habe. 


das Gefühl, dass reale Menschen etwas für mich produziert haben, 
einen realen Menschen. Alles andere ist ein Uncanny-Valley-Effekt 
und das dumpfe Gefühl, seine eigene Existenz nach und nach aus 
dem herauszustreichen, wofür man doch angeblich so viel Passion 
hat: die Musik — und damit auch das menschliche Miteinander. 

Kristoffer Cornils 


MANNOMANN ... 

... 100 Ausgaben, das ist schon ein 
ganz guter Anfang. 

Wenn ich dabei bedenke, dass ich nunmehr seit 65 Ausgaben dabei 
bin, zugegebenermaßen schon mal aktiver als heute und eventu¬ 
ell auch motivierter, wird mir trotzdem mal wieder klar, wie ver¬ 
dammt lange das schon ist. Wahrscheinlich ist der Grund, warum 
ich mich so viele Jahre und Ausgaben lediglich aus „Spass an dä 
Freud“, wie man in Köln zu sagen pflegt, daran beteilige, dem des 
Fanzine-Machers im Allgemeinen bestimmt nicht ganz unähnlich. 
Ich möchte einfach bestimmte Dinge nicht für mich behalten und 
erfreue mich an der, ebenfalls zugegebenermaßen, rein theoreti¬ 
schen Idee, dass es Menschen gibt, die das, was ich meine mittei- 
len zu wollen, sei es in Form eines Reviews, eines Interviews, einer 
Kolumne, oder was auch immer, lesen und sich im absoluten Ideal¬ 
fall auch noch daran erfreuen. 

Schreiben als Selbstzweck? Nicht zwangsläufig. Wenngleich ich 
bei den 65 Ausgaben lediglich viermal Reaktionen von mir nicht 
bekannten Menschen bekommen habe - immerhin war einmal 
davon, und zwar direkt von über 30 Leuten, aufgrund eines selbsti¬ 
nitiierten Preisrätsels zu einem von mir verfassten Beitrag über die 
„Simpsons“ -, kann ich mir doch nach wie vor sicher sein, dass 
zumindest eine Person meinen Kram immer liest. Nämlich der 
hier: Claus Wittwer 


darum gemacht. Egal. 

Im Anschluss an das DVD-Katerfrühstück verloren Joachim und 
ich uns aus den Augen, nur das Ox kaufte ich weiterhin alle zwei 
Monate. Später bin ich selbst zur Ox-Redaktion gestoßen. Doch wie 
funktioniert so was eigentlich? Recht unkompliziert: „Schreiber 
gesucht“ im Ox gelesen, Mail hin, Probe-Rezensionen geschickt, 
fertig. Jetzt bin ich Teil der Ox-Crew. Kenne die anderen Schreiben¬ 
den nicht und bin von daher jedes Mal gespannt auf das aktuelle 
Heft. Freue mich, wenn auch andere im Soundcheck meine Lieb¬ 
lingsplatten mögen und ärgere mich, wenn andere Schreiber/innen 
die Platten reviewen, über die ich doch schreiben wollte. 

Parallel keimte aus der zarten Knospe der anfänglichen Konversation 
ein regelmäßiger Kontakt mit Joachim. Und der läuft in etwa so ab: 
1. Joachim schickt eine Mail an alle, die fürs Ox schreiben, mit der 
Bitte um Themenvorschläge für die nächste Ausgabe. 2. Ich schicke 
meine Vorschläge zurück und bekomme meistens ein Okay 3. Ich 
verpasse die Schreiberdeadline. 4. Ich entschuldige mich per Mail 
und bekomme ein „passt schon“ vom Hiller zurück. 

Vier Monate kein Internet (Aufregen!), ständige Entschuldigungs¬ 
mails von mir - Joachim blieb seltsamerweise ruhig. Ich malte 
mir Schreckens-Szenarien aus. Ob sich wohl Zornesfalten auf der 
Hiller sehen Stirn beim Lesen meiner Mails bildeten? Hörte er sich 
zur Beruhigung dann alte POTHEAD-Platten an? Plante er schon 
eine aufgeregte Anschiss-Antwort mit brutalsten Beleidigungen? 
Oder hatte er vollstes Verständnis für meine angeschlagene Work- 
Life-Balance, war um mein Wohlergehen bezüglich der Internet- 
Anbindung besorgt und dachte stundenlang am Schreibtisch in 
Hände und Gedanken versunken über mein schweres Los nach? 
Eine innere Stimme sagte mir schließlich: Lieber Michael, dein 
Anteil am Ox-Geschehen ist recht gering. Es läuft auch ohne dich. 
Nimm’s nicht so schwer und dich nicht so wichtig ... Aber reiß dich 
bei der nächsten Ausgabe verdammt noch mal zusammen und gibt 
deinen Kram gefälligst pünktlich ab! Michael Schramm 




Über den Bandcamp-Account lade ich mir ihre EP herunter, laut 
rateyourmusic.com scheint die einigen gefallen zu haben. Irgend¬ 
wann bekomme ich über Facebook eine Einladung zur nächsten 
Tour und kann schon, bevor die Gruppe in meiner Stadt gastiert, 
via Band-Twitter mitverfolgen, wie diese Tour läuft, kann mir auf 
YouTube sogar selbst eine Meinung darüber bilden, wie denn der 
Gig vor zwei Wochen so war. Reicht das? 

Ich, mein iPod, mein Computer mit seinen fetten Boxen - muss ich 
da noch aufs Konzert gehen? Ja. Wenn ich eine Band hve sehe, dann 
sehe ich nicht nur sie lebendig vor mir, ich kann mich selbst leben¬ 
dig fühlen. Nicht in viele digitale Einzelschritte atomisiert, Konsu¬ 
ment am Ende einer Kette, die - so transparent sie scheint - rein vir¬ 
tuell ist, ein abstraktes Kollateralprodukt des tatsächlichen Lebens. 
Damit kann ich mich nicht begnügen, und deswegen habe ich gern 
etwas in der Hand: Eine Platte, ein Buch oder eben ein Fanzine. 
Sicher mag ein Fanzine keine Tagesaktualität mehr beanspruchen 
können - aber im Gegensatz zum nächsten Online-Blog gibt sie mir 


AUFREGEN! IMMER NUR AUF¬ 
REGEN! 

Heute: Joachim Hiller und ich! 

Mein erstes Face-to-Face-Erlebnis mit Joachim Hiller hatte ich, als 
ich nach einer durchzechten Nacht in einer Berhner Erdloch-Kneipe 
bei einem Freund aufwachte und wir uns dann die HAMMERHEAD- 
DVD ansahen. Im Verlauf der Doku taucht auch der Ox-Chef auf und 
wird zu einigen, na ja, sagen wir mal „Vorfällen“ aus der Vergan¬ 
genheit interviewt (Szene-Checker verziehen jetzt die Mundwinkel 
wahlweise nach oben/unten). 

Mein verkaterter Kopf vor der Mattscheibe, auf der anderen Seite der 
(!) Hiller. Irgendwie hatte ich mir den „Medienzaren der alternati¬ 
ven Musikpresse“ (wahlweise den „Kai Diekmann des Punk“) rein 
äußerlich ganz anders vorgestellt. Na ja, eigendich hatte ich keine 
Ahnung, wie er wohl aussehen würde, und mir auch nie Gedanken 


OPEN MINDS WILL DOMINATE 
„100 Jahre Ox, 732 Ausgaben, 
Gratulation dem Ehrenbürger der 
Stadt Solingen“, so begann die 
Rede des Bundespräsidenten im 
„Betreuten Wohnen Ohligs“ zu 
Ehren Joachim Hitlers ... (Zitat aus 
bild.de) 

Okay, ganz so weit sind wir noch nicht, 100 Ausgaben sind aber 
auch ganz respektabel. Meine erste Begegnung mit dem Ox war 
irgendwann in den Achtzigern, als ich mit meiner damaligen Band 
LOS COMAS in Husum gegen EROSION spielte. Zwei Dinge sind 
mir in Erinnerung gebheben: Der EROSION-Gitarrist, der sich vor 
dem Auftritt auf dem Klo die Mähne frisierte - und damit meiner 
damaligen Ansicht von Hardcore ungefähr so sehr entsprach, wie 



Christian, Nordic Notes, Beste! Unterhaltung: Ox ist für mich 
immer noch eine wahre Freude. Es hat den Fanzine-Flair, ist mehr als nur 
ein Musikhefterl - nur die Buchstaben sind sehr klein gedruckt (wir wer¬ 
den älter, Herr Hiller!) Ich hoffe auf weitere 100 Ausgaben und vielleicht 
noch ein paar mehr. Herzlichsten Glückwunsch! 

Gustav, ATLAS LOSING GRIP: Ox shows that punkrock still lives. 
It Stands tall after many, many years. A fanzine that does not bend to any 
trends. A solid rock in a big ugly stream of corporate-controlled shit. 
Punkrock is real and so is Ox. 

Ingo, DONOTS: Das Ox war, ist und bleibt grandiose Print-Zine-Kul- 
tur! Schöne Stories, tolle Aufmachung und viel Inhalt für schmale Kasse 
in jedem Heft. Da bleibt man gerne länger beim Lesen auf der Toilette sit¬ 
zen - nicht zuletzt, weil man Laptops nicht umblättern kann! Liebes Ox, 
bitte bleib gesund, alte Schule und auf Papier! 

John Esplen, Overground Records: Ox is simply the best punk 
zine in the world and the German punk scene is so much better for it. 
One mag that promotes, publicizes and unifies the scene. I wish the UK 
had something similar! Keep up the good work. 

Maks, RilRec: 100 Ausgaben! Von denen der Großteil tatsächlich noch 
hier rumfliegt. Es ist immer wieder eine Freude, mit der neuesten Aus¬ 
gabe ein Bad zu nehmen und nicht das nervige Notebook mit ins warme 
Nass mitnehmen zu müssen. Um nur einen von 100 Gründen aufzuzäh¬ 
len, warum ich es so sehr schätze, dass die Digitalisierung der Fanzines 
nicht so weit vorangeschritten ist, dass so fantastische Hefte wie das Ox 
sterben mussten. Viva la Print-Fanzines! Viva la Ox! (oder ohne „la“, keine 
Ahnung) Meinen allerherzlichs¬ 
ten Glückwunsch! 100 Nummern, 
stark und froh, Ox-Fanzine, macht 
weiter so! 

Jens Prüfer, Century Media 
Records: Vor 20 Jahren stand ich 
noch selber mit meinem Kumpel 
Dirk Siepe (der später beim Visions landete) im Copyshop, um unser letz¬ 
tes Fanzine Seite für Seite zu kopieren. Monatelang sind wir allen befreun¬ 
deten Dortmunder Bands auf den Sack gegangen, um Songs für einen 
dazugehörigen Tape-Sampler aufzunehmen. Und alles, um knapp 50 Aus¬ 
gaben unters Volk zu bringen - und tierisch Spass dabei zu haben seine 
Szene zu unterstützen - egal wie. Ich bin froh, dass sich das Ox diesen 
Spass bewahrt hat und heute immer noch erfolgreich dabei ist. Es ist kein 
Relikt aus einer vergangenen Zeit Fanzines zu machen. Es ist 6in Statement 
in einer immer kurzlebigeren Zeit, das hoffentlich noch lange Bestand 
hat. Oder um ein Ox Review zu einer der ersten LPs (MUCUS 2 „Exci- 
tation!", 1999), die ich selber rausgebracht habe, zu zitieren: „Authenti¬ 
zität heißt hier das Zauberwort“! Auf die nächsten 100 Ausgaben! Prost! 

Mutti, Muttis Booking Büro: 100 Ausgaben Ox und über 10 Jahre 
Muttis Booking Büro sind eine prima Zusammenarbeit! Wir wünschen 
Joachim und seinen Mitstreitern, dass sie auch weiterhin die Energie und 
Umsatzzahlen für tolle Interviews, Bandvorstellungen und Besprechun¬ 
gen finden und dabei auch das Rückgrat beweisen, gegen Bevormundung 
und schlechte, grausame und scheinheilige Musik anzuschreiben. Anläss¬ 
lich der Feierlichkeiten erlauben wir uns, euch Berlins eigene JINGO DE 
LUNCH zu schicken, damit’s auch mit dem Hardcore klappt. 

Schnalli, Bastard Club-Osnabrück, DAMPFMASCHINE: Ohne 
das Ox-Zine wären unsere Punk-Rock-Abende im „Bastard“ um einiges 


ärmer! 19 Uhr - Tür auf! Noch keiner da, also das Ox rausgeholt, den 
Sampler angeschmissen, vor die Theke gesetzt und mit den ersten Gästen 
über die frischen Themen gequatscht. Nachschauen, ob auch Termine von 
unseren Konzerten drinne stehen ... Yeah! Fertich! Jetzt kann der Abend 
beginnen. PROST & GLÜCKWUNSCH zur 100. Ausgabe! 

Mike Park, Asian Man Records: Ox fanzine has been a supporter of 
Asian Man Records since we started in 1996. We receive a copy every two 
months in the mail out here in California and even though I can’t read 
Deutsch, I can teil by the layout how Professional this zine is. Here’s to 
another 100 issues of Ox. 

Dario Adamic Goodwill Records, ex-This Side Up, ex-Zips & 
Chains fanzine: I’ve been reading Ox, as much as my limited German 
allows me, for the past 20 years. In 1992, thanx to Ox zine I discovered 
one of my favorite bands to be (SAMIAM) as well as one of my favorite 
songs of that time (RISE „Where to find“). Chances are I would have dis¬ 
covered them somehow anyway, but maybe not as soon or as timely. At 
the time, European fanzine scene had its strongest elements in Germany, 
first with Trust, then Zap then Ox. And thanx to them many people, not 
only in Germany, got exposed to great bands like SPERMBIRDS, UPRIGHT 
CITIZENS, SQUANDERED MESSAGE, WALTER ELF, DROWNING ROSES, 
SLIME, INFERNO, DACKELBLUT, etc. The times have changed, but just like 
20 years ago there’s hope that a random teenager will pick up Ox instead 
of Bravo and get exposed to some amazing music and great ideas, rather 
than sink with the mainstream.That hope shall never die. 

Felix, Flix Records: Lieber Joachim! Alleine für die Tatsache, dass ihr 
mir jede längere Bahn- und Busfahrt gerettet habt, möchte ich mich tau¬ 
sendfach bedanken! Prost! 

Olivier Gasoil, IRRITONES: 

Ich not German. Nicht lesen Ox 
every month. Just send records 
to get reviews auf meine band. 
So ich warte auf review. Review 
nicht coming. Dann review ist da. 
Dann review ist IMMER: „It’s like the BRIEFS/CUTE LEPERS/SPITS aber 
von Frankreich“. Dann ich sehr böse. Donnerwätter! Dann ich send ein 
email to Ox „You fuquing vegan bratwust!“. Aber Ox immer sehr gut 
Rock’n’roll. 

Deutscher W, OHL, DER FLUCH: Es zaubert mir immer wieder ein 
Lächeln ins Gesicht, wenn ich im Ox die wunderbaren Rezensionen mei¬ 
ner Alben lese. Nur das Plastic Bomb hat annähend einen so hohen Unter¬ 
haltungswert wie das Ox. Aber was wäre die schreibende Zunft ohne 
Feindbilder. In diesem Sinne ... 

Thomas, Steeltown Records: Wenn ich so zurückschaue in den vie¬ 
len Jahren, in denen ich mich in dieser Subkultur bewege, waren doch 
Fanzines immer ein wichtiger Begleiter, Freund und Informant. Es gibt 
nichts schöneres als ein neues Heft von hinten nach vorne durchzublät- 
tem und den Inhalt und das Lebensgefühl eines Schreibers aufzusaugen, 
der in seiner neue Ausgabe soviel Herzblut und Zeit reingesteckt hat. Am 
liebsten kaufte ich mir die Hefte direkt auf einem Konzert, wenn der Her¬ 
ausgeber es dort direkt an den Mann bringt. Das rundet den Abend immer 
ab und versüßt noch den Heimweg. Andere bevorzugen zum Lesen von 
Fanzines Heber eher andere Orte wie das stille Örtchen. Der Slogan ist 
doch: „Ich lese Heber Fanzines, weil mein Computer nicht mit ins Klo 
passt.“ Und da wären wir schon beim Zahn der Zeit. Denn das Internet 
hat viel verändert. Es hat nicht nur Schlechtes hervorgebracht, aber die 


guten alten Zines sind einer der großen Verlierer dabei. Die Leute holen 
sich heute ihren Szenetratsch von Facebook & Co. und verlieren in der 
Anonymität völlig das Individuum. Da ist doch alles sehr oberflächlich 
gehalten und im Socialnetwork kommt relevantes Wissen nicht wirklich 
rum. Da bleibe ich doch Heber konservativ und lese meine Hefte weiter, 
auch wenn sie vieUeicht nicht so up to date sind wie Facebook. Ihr wer¬ 
det es nicht glauben, aber alte Hefte, die über 10 Jahre alt sind, lesen sich 
immer noch so informativ wie neue. Danke an die Ox-Crew, dass ihr die 
Fahne hochhaltet für diesen Teil unserer Szene und das auch noch mit 
so einer Professionalität und Qualität! Auf die nächsten 100 Ausgaben! 

SMOKE BLOW: Ob Bombe, Trust oder auch das 100jährige Ox, wir 
schätzen ihre unerschütterliche Regelmäßigkeit in Zeiten allgemein doch 
etwas mieser werdender Gegebenheiten. Und ganz besonders den Ein¬ 
satz für vermeindich „kleinere“, aber umso geilere HC- & Punkbands. 
Wer meint, dass wir hier auf uns selbst anspielen, Hegt natürlich genau 
richtig. Mit zwei Platten in Folge auf dem Ox-Titelblatt, das hat VOR uns 
noch niemand geschafft. Und selbst wenn: Graf von Lattinger. Somit sind 
wir bis in alle Ewigkeit das Maß aller Dinge im Heft-Universum. Danke. 
Geburtstagsgrüße von der Numero Uno! 

Frank Herbst, crazyunited.de: Auch wenn mich persönlich nicht 
alle Bands und Artikel im Ox interessieren, muss man der gesamten Ox 
Crew ein RIESEN Komplement für ihre GROSSARTIGE Arbeit machen. 
Wer hätte je gedacht, dass von dieser Gazette 100 Ausgaben erscheinen? 
UnglaubHch, was aus dem einst kleinem Heftchen aus der Provinz gewor¬ 
den ist. Hier zählt noch der Spruch: von Fans für Fans! Ich könnte jetzt 
noch Seiten füüen, aber andere Leute soüen ja auch noch ihren Senf zum 
Ox ablassen. Gratulation zur #100 von der gesamten Crazy United Crew! 
Auf die nächsten 100 Hefte! 

Bill, Dr. Strange Records: It’s hard to believe that Ox has been 
around for 23 years now? Holy shit! What an awesome accomplishment. 
I remember trading records with Joachim many years ago. I had the plea- 
sure of meeting him and his wife Uschi a few years back when they visi- 
ted CaHfornia. A GREAT person and someone I respect very much. He’s in 
it for aU the right reasons and his heart has always been in the right place. 
I wish him another 23 years at least! 

Krzysztof W. Rath, Anti-Everything Fanzine: Ich finde es gut, dass 
das Ox diese herrliche Kampagne der Bild-Zeitung übernimmt. So erhal¬ 
ten C-Prominente wie ich die Chance, ihre ehrliche und ungeschönte 
Meinung zu sagen. Unbezahlt und aus freien Stücken sage ich daher: Ja, 
ich lese Ox. 

Chris, NOTHINGTON: Ox was one of the first publications to wel¬ 
come NOTHINGTON into Germany on our first European tour, and for 
that we are grateful. For bands like NOTHINGTON that don’t have a lot 
of money to pay for managers, magazine ads and PR Companies, getting 
attention from music magazines can be nearly impossible. But when you 
have people that are passionate and focused on covering music and artists 
that they find relevant, you will find a more meaningful spectrum of the 
music scene, and that is why I believe Ox has been able to be successful 
for so long. Congratulations on 100 issues! 

Rod Usher, THE OTHER & Fiendforce Records: 1993, glaube 
ich, schloss ich mein Ox-Abo ab und habe seitdem keine Ausgabe ver¬ 
passt. Mittlerweile bin ich zwar fast zu alt für die kleine Schrift und am 
Ende eines Vier-Seiten-Interviews habe ich den Anfang bereits verges¬ 
sen, aber ich schätze weiterhin die FüUe des Materials und die Möglich¬ 
keit, sich intensiv mit einem Thema befassen zu können, während immer 


» Lars Frederiksen, RÄNCID: Just wanted to say thanx for all 
your support over the years and give a BIG congratulation on 
100 issues to Ox-Fanzine! The fact that a printed magazine has 
been able to stick around in the Computer age is a testament in 
itself! Here’s to another 23 years! Cheers!« 
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der Papst den Kondomgebrauch empfiehlt - und L.U.L.L.-Sänger 
Kent Nielsen, der mit seinem Plattenstand und dem Ox vertreten 
war. War Joachim auch da? Vielleicht. 

Etwas mehr als fünf Jahre später bin ich häufig in der Metal-Szene 
unterwegs und halte nach einem Gig mit NOISE FOREST, die 
damals noch fiesen Sludge-Doom spielten, in der Berliner „Kirche 
von unten“ mal wieder ein Ox in den Händen. Auf einen kurzen 
Postkartenwechsel mit Joachim folgte dann der ungeplante Einstieg 
vor mittlerweile 15 Jahren, zunächst noch als regelmäßiger Kolum- 
nen-Schreiber - Austausch hochmodern über Postweg und Diskette 
- dann auch als Rezensent, mittlerweile als der Crust- und Grind- 
Onkel des Ox. 

Warum ich mir das alles hier mit Mitte 40 noch an tue? Weil ich 
an die Weisheit eines Lemmy Kilmister glaube, der sagte: „Musik 
wird nie wieder so gut werden, wie die, die du am Ende deiner 
Jugend gehört hast.“ Und damit hat der Mann verdammt Recht, 
wenn mir musikalisch auch heute einige Metal-Bands mehr he¬ 
gen als moderne HC-Kapellen, so ist es doch die unbändige Wut 
und Energie, die altem Hardcore-Punk innewohnt, die immer wie¬ 
der Antriebsfeder ist, sich aufzuraffen und weiterzumachen, wie¬ 
der eine neue Band zu gründen, wieder Musiker zu suchen, wei¬ 
terzukämpfen gegen erzkonservatives Gedankengut, Sexismus, Ras¬ 
sismus, Krieg ... 

Wer das hier liest, ist wahrscheinlich schon bekehrt, vor Konvertier¬ 
ten zu predigen herzlich sinnlos, also lasse ich es bei einem TON 
STEINE SCHERBEN/SLIME-Zitat: „Der Kampf geht weiter, bis zum 
Tod.“ Ollie Fröhlich 


ANSTELLE EINER WÜRDIGUNG 

So leicht es wäre, private und 
allgemeine Verdienste dieses 
Blattes hier anlässlich der 100. 
Ausgabe herauszukehren ... 

... scheinen mir Ritual und Weihrauch dem Ox doch immer noch 
nicht gut zu stehen. Das ist der Unterschied zwischen Altern in 
Würde und Frühvergreisung. 

Aber was heißt Altern hier überhaupt? Zunächst einmal bedeutet 
es wohl, dass eine (sich freilich selbst wandelnde) Traditionslinie 
sich in Zeiten fortsetzt, zu denen sie in der gleichen Form nicht 
mehr entstehen könnte. Tatsächlich braucht wahrscheinlich keines 
der Kids heute das Ox noch auf die gleiche Weise, wie wir es damals 
brauchten. Die haben RSS-Abos von handverlesenen Blogs, wissen, 
was im Moment geht und sie für den Moment wollen. Ein Link 
führt auf den nächsten, eine Band-Neuentdeckung zu einem Dut¬ 
zend anderer und das alles vor der ersten richtigen Mahlzeit des 
Tages. 

Ich könnte sehr detailliert darüber schreiben, wie es früher war, 
wenn man nach quälender Wartezeit endlich die neue Ausgabe in 
den Händen hielt, wusste, dass man eine längere Zeit glücklich und 


/ 


alleine mit ihr im Bett liegen und sich sicher sein konnte, dass man 
danach einige Dinge anders sehen und ein paar neue Ideen und 
Pläne im Kopf haben würde. 

Werde ich aber nicht, denn für konservative Zeitgeistkritik ist hier 
glücklicherweise nach wie vor kein Platz. Es ist ziemlich wunderbar, 
welche Möglichkeiten etwa das Internet jungen Menschen heute 
bietet, ihren Geist in alle möglichen Richtungen fliegen zu lassen 
und nicht mehr auf das Unmittelbare angewiesen zu sein. Das ist 
mir wichtig festzuhalten, denn ich entfloh, wie das Ox vor mir, der 
trostlosen schwäbischen Provinz. 

Gleichzeitig werden eben die Konzentrationsspannen kürzer, die 
Hingabe an die eine, ganz besondere Band nimmt ab, Alben wer¬ 
den seltener von vorne bis hinten immer und immer wieder gehört 
- na, wenn schon? Ich werde den Teufel tun, mich über vermeint¬ 
lich schwindende Hingabe zu beschweren, zu beschwören, wie viel 
schöner es ist, echtes Papier zwischen den Fingern zu haben, oder 
dergleichen. Warum dann aber Festhalten an einem scheinbar über¬ 
kommenen Konzept? 

Der wichtigste Grund ist wohl genau das: das Zurückreichen in der 
Zeit. Das Anknüpfen an einen bestimmten Geschmackskanon, an 
einen bestimmten Fundus kulturellen Wissens macht die Geschichte 
musikalischer und subkultureller Traditionen erfahrbar. Und das 
braucht man. Nicht um sich ihr unkritisch unterzuordnen, sondern 
um überhaupt erst zu verstehen, wo man sich selbst befindet und 
wie entstand, was gerade ist. 

Und, let’s face it: Das über all die Jahre entstandene unsichtbare Gra¬ 
vitationszentrum, um das die Ox-SchreiberInnen in ihren Beiträ¬ 
gen kreisen, hegt näher am objektiv richtigen und guten Musikge¬ 
schmack, als das irgendeiner anderen deutschsprachigen Publika¬ 
tion. Ferdinand Praxi 



SO, DIE 100. AUSGABE DES OX 
LIEGT NUN VOR. EIN WAHN¬ 
SINN! 

Ich musste im Vorfeld rauskriegen, 
seit wann ich beim Ox am Start bin. 


Es war irgendwann nach dem NEUROTIC ARSEHOLES-Konzert 
1998 in Bochum und dem folgenden Interview im Ox, dass ich 
Joachim fragte, ob ich nicht mitmachen könne. 

Es kam einfach spontan, ohne großen Plan oder Gedanken darü¬ 
ber, was daraus werden könnte. Ich hatte Bock drauf und stellte 
fest, dass es einfach Spaß macht. Sicherlich sind die kleinen Bei¬ 
träge, gesamtgeschichtlich und im allumfassenden Kontext betrach¬ 
tet, nichts Weltbewegendes. Aber für den kleinen Kosmos, den ein 
Fanzine mit sich bringt, und wenn ich die Menschen betrachte, die 
daran mitwirken, dann hat es schon eine Bedeutung. Es ist ein Bei¬ 
trag zum Gesamtwerk. Es ist Punkrock. Es ist losgelöst von Main¬ 
stream und wasweißichwelcher Anspruchshaitung (auch wenn’s gut 
werden soll). Es bedeutet, etwas anderes zu kreieren und kreativ zu 


sein. Hatte ich den Spaß daran schon erwähnt? Außerdem liebe ich 
den Geruch von Druckerschwärze am Morgen (jeden 2. Monat)! 

Zahni Müller 



WARUM SCHREIBE ICH FÜR 
DAS OX? 

Zum einen ist es reizvoll als Ox- 
Schreiber Musiker und Bands 
persönlich kennen zu lernen ... 


... die man sonst zuvor jahrelang nur auf der Bühne live erleben 
konnte, wie zum Beispiel Pete Shelley, Charlie Harper, UNDERTO- 
NES oder 22-PISTEPIRKKO, und die sich, im Falle von Mark E. Smith 
durchaus überraschend, auch als überaus humorvolle und sympa¬ 
thische Gesprächspartner heraussteilen. 

Zum anderen ist es interessant über den Tellerrand hinauszugu¬ 
cken: Dies betrifft einerseits natürlich die vielen neuen Platten und 
Bands, die es zu besprechen gilt, anderseits gilt dies auch für den 
großen Bereich rund um die Musik selbst, sprich: Labelmacher, 
Promoter, Produzenten, Studiobetreiber bis hin zu Übersetzerin¬ 
nen von Musikliteratur. Musik ist nämlich nicht einfach (nur) als 
mp3-Download verfügbar, sondern lebt und wird gelebt und ist mit 
allen Sinnen spürbar. Das Ox hilft hoffentlich noch recht lange, diese 
Sinne zu schärfen. Kay Werner 


WAS ICH SCHON IMMER MAL 
ÜBER DAS OX LOSWERDEN 
WOLLTE 

... und warum ich denke, dass ge¬ 
druckte Fanzines erhaltenswert 
sind in einer scheinbar nur noch 
von Social Networks und Großkon¬ 
zernen geprägten Medienwelt... 

Auch wenn ich noch nicht lange dabei bin, habe ich mich doch 
irgendwie angesprochen gefühlt, als mir eine Mail mit eben jener 
Frage ins Postfach geflattert kam. Viel über das Ox loswerden will 
ich eigentlich gar nicht. Ich finde es ein wunderbares Fanzine, an 
dem quasi rund um die Uhr ein paar tolle Menschen arbeiten. 

Ein paar Sätze mehr hingegen könnte ich über die Erhaltung 
gedruckter Fanzines schreiben. Vielleicht sogar um die 40 Seiten. 
Keine Angst, ich werde es nicht tun. Nicht schon wieder. Denn das 
passierte, als in diesem Jahr das Ox so wichtig für mich wurde, dass 
ich genau diesem Thema meine Bachelor-Arbeit widmete. 

Wenn man erstmal anfangt, so ein Fanzine aus einer pseudo-wissen- 
schafdichen Sicht zu betrachten und die Vor- und Nachteile gegen¬ 
über irgendwelchen Online-Zines abzuwägen, wird einem erst 
bewusst, dass viele Printmedien schon auf dem absteigenden Ast 
sind. Für das Ox haben meine (natürlich total wissenschaftlichen) 



mehr Magazine auf kurze Statements, Mini-Interviews und Info-Kästen 
setzen. Das Ox ist einzigartig in der Medienlandschaft und verdient wei¬ 
tere 100 bis 1.000 Ausgaben. Mein Abo soll mich schließlich bis zum 
Ende begleiten. Gruselige Grüße und weiter viel Erfolg an die zahlreichen 
Freunde und Bekannten in der Redaktion. 

Kurt Ebelhäuser, BLACKMAIL, SCUMBUCKET, Tonstudio-45: 

Das Ox füllt nach wie vor eine Nische, in der ehrliche und mit Herz 
gemachte Musik unterstützt wird - egal ob Punk oder Singer-Songwri- 
ter! Ich sehe das an meinen Bands im Studio, die reissen sich den Arsch 
für ihre Platte auf, und so was merkt das Ox und unterstützt sie mit guten 
Kritiken! Glückwunsch zur 100, ihr kleinen Schweine! 

Andreas Kohl, Exile On Mainstream, Southern Records: Das 

Ox verschickte vor ein paar Monaten einen Brief an uns Plattenfirmen 
mit der Bitte, von digitaler Bemusterung abzusehen. Dieser Brief enthielt 
die Zeile: „Wir sind ganz alte Schule, wir machen ein Heft, das auf ech¬ 
tem Papier gedruckt wird, wir stehen auf schöne Booklets und Cover.“ 

- Dieses Statement hätte ich mir am liebsten ganz groß und bunt ausge¬ 
druckt und über den Schreibtisch gehängt, mit einem schönen Rahmen 
drumrum, und zwar so einem, wie meine Oma um ihr Hirsch-Gemälde 
im Wohnzimmer immer hatte. Old School. Das ist es. Sicher kann man 
uns und auch dem Ox vorwerfen, nicht mit der Zeit zu gehen, das heißt 
aber noch lange nicht, dass wir oder die unmodern sind. Und am Ende 
des Tages würde ich sogar in den Nachthimmel jaulen: WHO CARES? Was 
hier zählt ist Leidenschaft, Begeisterung und eben nicht die sinnendeerte 
Trendreiterei. Das Ox ist ein Magazin für Leute, die über Musik lesen wol¬ 
len, die sie entdecken wollen, und nicht vorgekaut, aber trotzdem nicht 
mal gar auf dem Präsentierteller serviert bekommen möchten. Ein Heft 
wie das Ox zu lesen setzt Willen voraus und die Überwindung einiger 
Treppenstufen, die heutzutage schon gar nicht mehr so selbstverständ¬ 
lich scheinen in einer Welt, in der alles jederzeit und umsonst verfüg¬ 
bar zu sein scheint (Beliebigkeit inklusive): so ein Heft muss man kau¬ 
fen, man muss es in die Hand nehmen und man muss darin blättern. Es 
hat einen Geruch und es hat Hap¬ 
tik - es ist gedacht für Leute, die 
auch Musik mit möglichst vielen 
Sinnen erfahren wollen, Gänsehaut 
beim Hören inklusive. Und so hat 
es nicht nur eine Daseinsberech¬ 
tigung, sondern auch einen Sinn. 

Wenn wir hier davon sprechen, dass 
Fanzines generell erhaltenswert sein sollten, begeben wir uns allerdings 
auf schlüpfriges Terrain - das Ox ist keine vom Aussterben bedrohte Rasse, 
die man in einem Zoo mühsam wieder aufpäppelt und dann aü&wildert 

- nein, das Ox IST die Welt da draußen, die Welt jenseits eurer Moni- 
tore und NewsFeeds, Blogs und Download-Datenbanken. Das Ox ist ver¬ 
schwitzter Club, Musik ohne Lautstärkebeschränkungen, von einem Plat¬ 
tenteller und nicht aus popeligen InEar-Kopfhörern in der U-Bahn auf 
dem Weg zu eurem langweiligen Dayjob. Das Ox zeigt euch, dass es geht, 
dass man einen Traum leben kann, auch über Jahre. Das Ox ist Fansein 
mit Haut und Haaren, Ohren und Einstellung. Es ist Punk, weil es sich 
nie einem Diktat der Masse, des Marktes oder der Moderne untergeord¬ 
net hat, auch wenn es deren Spiel manchmal mitspielt. Das Ox ist wun¬ 
derbar subjektiv, so wie man sich ein Magazin wünscht, weil Leidenschaft 
nur mit Subjektivität funktioniert. Vor allem aber ist es etwas, was heute in 
einer Welt, wo nicht nur alles verfügbar ist, sondern auch jeder zu allem 
eine Meinung hat und publik machen kann, ein Lichtblick am Horizont 
für eine wahrhaft aussterbende Gattung: Musikjournalismus. Vor diesem 
Hintergrund ist Ox nicht etwas, das zu erhalten ist, sondern vielmehr das, 
was erhält! Ich wünsche euch noch mindestens weitere 100 Jahre und 


freue mich drauf, durch diese Zeiten gemeinsam mit euch zu gehen. Ein 
Leben ohne Ox ist für mich als Fan, Musikhörer und Labelbetreiber nicht 
vorstellbar und ich sage das hier und heute und aus vollster Überzeugung: 
wenn ihr mal gehen solltet, gehe ich auch. 

Manuela Nikele, H’art Musik: Das Ox ist sich und seinem Konzept 
über die Jahre immer treu geblieben und stellt für alle, die auf Musik 
abseits des Mainstream stehen, eine wichtige und unverzichtbare Infor¬ 
mationsquelle dar. Aber das Ox wäre nicht das Ox, wenn es sich nur auf 
Musik und das Heft beschränken würde ... hier werden auch Hinter¬ 
gründe beleuchtet, wer will, kann mitmachen und die Konzerte, die das 
Ox veranstaltet, sind immer ein besonderes Erlebnis.Weiter so! 

Randy, No Decline Booking: Auch wenn wir bei No Decline Boo- 
king uns während der ersten Ausgaben des Ox eher nicht für Punk inter¬ 
essiert haben und wesentlich mehr damit beschäftigt waren, unsere Win¬ 
deln vollzumachen, so wurden wir in späteren Jahren doch alle auf die 
ein oder andere Art vom Ox geprägt. Es ist toll zu sehen, dass alterna¬ 
tive Musikmagazine nicht immer wieder die BEATSTEAKS auf dem Cover 
haben müssen, den neuesten Trends hinterherlaufen oder eben ihre Exis¬ 
tenz irgendwo in den tiefen des Internet fristen müssen. Mein Highlight: 
jedes Mal wieder die Seitenhiebe zwischen Joachim Hiller und Dolf vom 
Trust zu verfolgen. Wir danken recht herzlich und wünschen alles Gute 
zur Nummer 100! 

Klaas Schröder, Eastpak: Als treuer Ox-Leser seit ca. 1990 wünsche 
ich dir und deinem Team zur 100. Ausgabe alles alles Gute und bedanke 
mich für viele tollen Stunden mit eurem Fanzine! Macht weiter so und 
haltet durch, damit auch mein Sohn Mats euer Heft noch am Kiosk kau¬ 
fen kann! 

Sonny Vincent: The Ox magazine has all the important elements of 
a magazine that matters. Reviews, features and interviews of upcoming 
artists as well as with established artists.The editions combine progressive 
attitudes, insightful views and full 
tilt fun. It’s been around for while 
and still has the freshness of youth 
with the look of excitement in it’s 
eyes. Smart, reflective, kick ass and 
fun. Imagine certain magazines as 
people, they are Standing around 
in a nite club - Hmmm ... there is 
Rolling Stone dressed in a business suit talking about his new Audi - over 
there drinking campari is the Visions’guy ... well he sometimes writes 
about Rock’n’Roll but he is actually a Techno person, in walks Ox, every- 
one looks! The coolest cat in town! 

Helge Schreiber, Plastic Bomb Fanzine: Das Ox-Fanzine bedeu¬ 
tet mir aus heutiger Sicht mehr als zu dem Zeitraum, als ich von 1990 
bis 1997 Bestandteil der Ox-Redaktion war. In den 80er Jahren wurde 
ich Szene-technisch sehr stark durch die DIY-Ethik geprägt, hatte bereits 
für mehrere andere Fanzines weltweit geschrieben. Das man in der Punk- 
und Hardcore-Punk-Szene aktiv ist, war für mich ein normaler Zustand. 
Es kümmerte sich ansonsten niemand aus der Gesellschaft um die Pub¬ 
likation von „unseren“ Themen, daher war es für mich und viele andere 
ein Muss Bestandteil einer Gegenkultur zu hiesigen konservativen Gesell¬ 
schaftsformen zu sein. Und da kam mir das Ox gerade recht, verkör¬ 
perte es für mich damals doch die Möglichkeit auf regelmäßiger Basis bei 
einem guten und professionell gemachten Fanzine mitzuschreiben. Die 
Jahre beim Ox möchte ich nicht missen. 

Aus heutiger Sicht halte ich das Ox für eines der wichtigsten Fanzines im 


deutschsprachigen Raum. Ich bin nach wie vor baff zu sehen, wie viele 
Leute bei jeder Ausgabe mitschreiben und dass derart viele Rubriken mit 
hochqualitativen Inhalten gefüllt werden. Die Bandbreite der dargestell¬ 
ten Bands, Labels, Comic-Zeichner, Filmemacher, Fanzines, Konzertveran¬ 
stalter sehe ich als einen überaus wichtigen verbindenden Punkt inner¬ 
halb der gesamten alternativen Szene an, die leider immer wieder dazu 
tendiert sich in Subgenres aufzuteilen. Ich meine zu erkennen, dass Joa¬ 
chim Hiller und seine enge Redaktionsgemeinschaft auf die Kooperation 
von Leuten innerhalb der Szene setzt und nicht auf einen Wettbewerb. 
Das Ox muss sich nicht mehr beweisen, denn die Macher tun das, was 
sie machen, nicht weil sie es müssen, sondern weil sie es können. Und 
sie können es richtig gut. Als Leser des Ox oder anderer Fanzines freut 
man sich immer wieder über gut geführte Interviews oder gut geschrie¬ 
bene Artikel. Ist jemanden von euch schon mal die exzellente Qualität der 
Interviews von Joachim Hiller aufgefallen? Es gibt natürlich auch noch 
andere gute Leute beim Ox, bitte nicht falsch verstehen. Oder die hervor¬ 
ragenden Filmkritiken von Thomas Kerpen? Die misanthropischen Aus¬ 
führungen von Tom van Laak? Insgesamt besticht das Ox meiner Meinung 
nach aufgrund der „guten“ Leute, die für das Heft schreiben. Und es gibt 
doch nichts Geileres als ein richtiges auf Papier gedrucktes Fanzine in der 
Hand zu halten. Und es freut und ehrt mich, wenn ich ab und zu mal 
einen Beitrag zum Ox beisteuern kann. Auf die nächsten 100 Ausgaben! 

Christian, Sunny Bastards: Ich bin gerade zu faul im Keller in alten 
Umzugskisten zu wühlen, welches die erste Ausgabe des Ox war, die ich 
gekauft habe ... aber es war ca. Anfang der 90er. An den Scheiß-Second- 
hand-CD-Laden in Essen Stadtmitte kann ich mich dagegen noch sehr gut 
erinnern und seine „Ware“ unterm Ladentisch. Aber wir wollen ja hier 
nicht abschweifen. Die CD-Beilage des Ox war damals wohl der Haupt¬ 
grund für mich das Heft zu testen ... zu der Zeit war das schon etwas 
Besonderes! Kein Internet, keine One-Click & Search & Download-Men- 
talität, wenn man neue Punk, HC-Bands und sonstigen Krach kennenler¬ 
nen wollte! Von den Compilations hat man sich die geilen Songs dann 
old school in Echtzeit auf seine Lieblings-Tapes überspielt und neben¬ 
bei die bunte Welt der Subkulturen auf Papier zu Gemüte geführt. Das 
Heft immer so prall gefüllt, dass es für so manche Hämorrhoide bei ver¬ 
längerten Klositzungen mitverantwortlich sein dürfte und auch ein paar 
Promille meiner Kurzsichtigkeit kreide ich dem Schmöker bei der unver¬ 
schämten Buchstabengröße an. Natürlich hat mich nicht jede einzelne 
Seite einer Ausgabe interessiert, auch wenn ich nicht gerade zur Schub¬ 
ladendenker-Gruppe gehöre. Dennoch verbinde ich viele Kolumnen mit 
dem Ox: Raketen in Rock, die Peter-Pank-Poesie. Berichte über den unter¬ 
schlagenen Film, die qualitativ stets locker dem Fachmagazin Splatting 
Image das Wasser reichen konnten! Interviews, die nicht mit „Stellt euch 
mal vor“-Fragen oder „Mann, was waren wir besoffen beim Gespräch" 
Anekdoten nerven ... das sind einige Beispiele! Das Ox war und ist kein 
Skandalheftchen mit den üblichen Grabenkämpfen und Anpissereien, 
erhobenen Zeigefinger oder engstirnigen Ego-Befriedigungen! „Unauf¬ 
geregt fundiert“ recherchierte Artikel, dabei trotzdem eine klare Meinung 
vertretend, jedoch ohne manipulative Meinungsmache! Dabei oft mit viel 
Wortwitz und „Dejä-vu-Erlebnissen“ garnierte Essays, aber auch notwen¬ 
dige Rundumschläge, wenn einem von Politik bis Gesellschaft eben Dinge 
angekotzt haben. Nein! Langweilig war das Heft nie. Man kann auch Stel¬ 
lung beziehen ohne in stumpfe Stereotypen zu verfallen. Klar antifaschis¬ 
tisch ausgerichtet sein, ohne Schwarz-Weiss-Keule. Gerade das hat dieses 
Magazin für mich immer interessant gemacht. Jetzt ist das Ox 100 gewor¬ 
den und auch die CD-Compilations gibt es immer noch, wenngleich ich 
zugeben muss, dass ich die Songs nur noch kurz anskippe. Ich hab auf¬ 
gehört mich zu fragen, wie Joachim und seine Redax-Gang es immer 
wieder Schaffen, dieses Mammut von Zine jede Ausgabe so vollzukrie¬ 
gen mit all den Berichten, Intis und Kolumnen. Seit fast 10 Jahren hab 


» Bela B, DIE ÄRZTE: Happy 100 Ox! Noch acht Ausgaben und 
ihr habt Jopi Heesters Rekord eingestellt. Das Internet is kein 
Ersatz! Lügt doch eh wie gedruckt... äh, eben nicht... na weißt 
schon. Soll doch Facebook erst mal 100 werden, dann sehen 
wir weiter.« 
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MISSION: IMPOSSIBLE 

DIE WICHTIGSTEN PLATTEN UND BANDS AUS DEN ERSTEN ZEHN OX-AUSGABEN 

Eine unlösbare Aufgabe hatten wir uns gestellt: Aus 23 Ox-Jahren - die erste Ausgabe erschien 1989 - hatten wir, hatte 
ich vor, die möglicherweise wichtigsten Platten und Bands herauszuarbeiten, nur zwei oder drei pro Jahr. Das stellt man 
sich leicht vor, doch macht man sich dann an die Arbeit, merkt man schnell, dass alles aufwendiger und umfangrei¬ 
cher ist, der Zeitaufwand enorm - und die schiere Menge der Besprechungen unübersehbar, sind im Ox bis heute doch 
geschätzt rund 45.000 Rezensionen abgedruckt worden. Deshalb der Entschluss, sich für diesmal auf die ersten drei 
Jahre bis inklusive #10 vom Herbst 1991 zu beschränken, also die Zeit von den ersten Gehversuchen bis zur beginnen¬ 
den Professionalisierung. Die frühen Jahre sind auch für ein Fanzine die prägenden, und so ist es hoffentlich für euch so 
spannend wie für mich, zu ergründen, was uns damals so interessierte. 


Solche Listen sind immer subjektiv, eine Momentaufnahme, sehen 
aus einem minimal anderen Blickwinkel immer anders aus, sind auf 
keinen Fall repräsentativ, sondern einfach nur eine nette Spielerei 
für Musik-Nerds. Da aber sowieso keine anderen Menschen als sol¬ 
che Nerds dieses Heft lesen, erreichen wir ja genau die richtige Ziel¬ 
gruppe. Wer die alten Hefte übrigens nicht vorliegenhaben sollte, 
um wie ich noch mal darin rumzublättern, der kann es sich so ein¬ 
fach machen wie ich mir: Kein Muffelgeruch an Papier aus dem 
Keller, sondern praktische PDFs bieten wir in unserem PDF-Shop 
auf der Website an. Bis auf die A3-Ausgaben #10, 11, 12 und 13 
sind ab sofort alle Ox-Ausgaben als Download verfügbar, und bis 
zum 31.03. schenken wir euch unter ox-fanzine.de/oxl23 die ers¬ 
ten drei Ausgaben als Download. Was mir bei der Arbeit des Durch- 
forstens der alten Hefte aufgefallen ist: Das Ox ist sich treu geblieben 
(andere sagen dazu „konservativ“), denn viele der damaligen Bands 
beziehungsweise ihre Nachfolgeprojekte finden sich auch 20 Jahre 
später noch im Heft. Und jetzt viel Spaß mit dieser kleinen Liste und 
beim Wühlen in euren Plattenregalen. 

1988/89 

Schon Ende 1988 erschienen, also in der Gründungsphase des Ox, 
ist „Daydream Nation“ von SONIC YOUTH. In #1 besprochen, 
deshalb unbedingt erwähnenswert. Gleiches gilt für das Meister¬ 
werk „Tender Prey“ von NICK CAVE AND THE BAD SEEDS. Ebenso 
erschien „Suffer“ von BAD RELIGION im Herbst 1988 und war für 
die nächsten Monate ein permanenter Begleiter. Und auch „Bug“ 
von DINOSAUR JR. erschien in jenem so wichtigen Herbst auf SST. 
„Now And Forever“ von SOCIAL UNREST müssen dann ja auch 
noch erwähnt werden ... 

GORILLA BISCUITS kamen mit „Start Today“ dann 1989 - und 
damit mit der Hardcore-Konsensplatte, damals vom Ox-Trink(!) 
kumpan Thomas Issler auf dem wichtigen We Bite-Label in der 
Europa-Version veröffendicht. Straight Edge? Ja, haha ... Auch 
„Cherry Knowle“ von LEATHERFACE kam 1989, ebenso das erste 
Album des SPERMBIRDS-Ablegers 2BAD („Get Fat And Die“), es 
erschien „Blind Alley“ von SO MUCH HATE, „Selling Out“ der 
SKEEZICKS und „I Try To Teil A Way“ von CROWD OF ISOLATED, 
und „Mortal Agony“ von EROSION als Vertreter der immer mehr 
Richtung Metal strebenden Hardcore-Fraktion. 

„Field Day“ von DAG NASTY erschien seinerzeit auch erst 1989 
in der Europa-Version, die in Ox #01 beworben wurde. Das TAR¬ 
GET OF DEMAND-Album „Gruß“ kam in diesem Jahr, ebenso „Die 
Angst des Tormanns beim Elfmeter“ von WALTER ELF. Nicht zu ver¬ 
gessen „Wrong“ von NOMEANSNO und „Allroy’s Revenge“ von 
ALL. Und „Margin Walker“ respektive „13 Songs“ von FUGAZI. 
„Bulwarks Against Oppression“ von CAPITOL PUNISHMENT 
sollte aber auch erwähnt werden, weil in Europa sehr präsent, wie 
MDC, die 1989 „Metal Devil Cokes“ veröffentlichten. 

EMILS, IDIOTS und SCHLIESSMUSKEL hörten wir damals auch 


noch, ebenso ANGRY RED PLANET, CRUCIALYOUTH, EWINGS, 
NEGAZIONE, URGE OVERKILL, FALSE PROPHETS und RICHIES. 

Und nicht vergessen werden dürfen die beiden von 1988 bezie¬ 
hungsweise 1989 stammenden NOFX-Alben „Liberal Animation“ 
und „S&M Airlines“. 

1990 

1988 schon war „Wir Kinder aus Bullerbü“ erschienen, 1990 dann 
veröffendichten die BOXHAMSTERS „Der göttliche Imperator“ 
und gewannen die Herzen im Sturm. POISON IDEA waren in den 
Jahren zuvor schon nicht untätig, mit „FeelThe Darkness“ allerdings 
kam ihre beste Platte erst 1990. „Quickness“ von den BAD BRAINS 
weckte Zweifel an deren musikalischer Ausrichtung, wohingegen 
Jello Biafra mit LARD und deren „Power Of Lard“ aus der Versen¬ 
kung auftauchte. 

SOULSIDE bewegten sich wie zuvor schon FUGAZI mit „Hot Bodi 
Gram“ weiter weg von dem, was wir Europäer gerade erst als Hard- 
core liebgewonnen hatten. NEGAZIONE etwa, die mit „The Wild 
Bunch“ schon eine Zusammenstellung alter Aufnahmen veröffent¬ 
lichten, oder TOXIC REASONS mit „Dedication. SNUFF Tauchen 
mit „Snuff Said“ und „Flibbiddydibbiddydob“ im Ox auf, außer¬ 
dem SNFU mit „BetterThan A Stick In The Eye“, VERBAL ASS AULT 
mit der grandiosen „On“-12“, und „No Control“ von BAD RELI¬ 
GION wird damals ebenso im Ox beworben, wie auch das zweite 
Album der NEUROTIC ASEHOLES-Nachfolger DROWNING ROSES 
mit dem Titel „Youth Of Metropolis“. 

Die RESISTORS veröffentlichten in diesem Jahr auf dem klei¬ 
nen Plattenladen-Labelanhängsel Subway Records „Tiny Sears“ 
(und hätte ich die eine Hälfte des Besitzer-Duos nicht getroffen, 
die Welt sähe heute anders aus), ABWÄRTS „Ich seh die Schiffe 
den Fluß herunterfahren“, ANGESCHISSEN (prä-DACKELBLUT 
etc.) und DAS MOOR eine Split-LP, BORED! brachten via Glitter- 
house „Negative Waves“, dort kam auch das titellose Werk einer 
Band namens MUDHONEY, aus Lokalpatriotismus begeisterten wir 
uns für „Just For Our Sake?“ von DEATH IN ACTION, MASSAP- 
PEAL aus Australien spielten auf „Jazz“ Hardcore, DIE KASSIERER 
verwirrten mit „Sanfte Strukturen“, RAZZIA hatten „Menschen zu 
Wasser“ raus, FUGAZI „Repeater“ und D.O.A. „Murder“. Und dann 
waren da noch die Linzer SEVEN SIOUX mit ihrem Debüt, SAINT 
VITUS mit „V“, die Namen JESUS LIZARD („Head") und DID- 
JITS tauchten am Horizont auf, SHUDDER TO THINK veröffent¬ 
lichten „Ten Spot“, die LEMONHEADS „Favorite Spanish Dishes“, 
und JELLO BIAFRA WITH D.O.A. das grandiose Werk „Last Scream 
OfThe Missing Neighbors“. 

Eine eine kleine Band namens THE NOTWIST schickte uns ihr 
Demo, das wir auch besprachen, und der Paketbote brachte ein 
Päckchen, in dem sich die erste LP von SAMIAM befand. Auch 
wichtig: „Winter Wönderland“ der RICHIES, „Free Your Mind“ 
von SUBVERT, und natürlich „Common Thread“ von den SPERM- 



BIRDS. Die 7“ einer Berliner Hardcore-Band namens CHARLEY’S 
WAR winde abgefeiert, ebenso das „Slap!“-Album der poppig 
gewordenen CHUMBAWAMBA, während Bela B und seine neue 
Band DEPP JONES eher mit „na ja ...“ bedacht wurden. Die BAD- 
TOWN BOYS, die seinerzeit viele Fans gewannen, kamen erstmals 
vor, CHEMICAL PEOPLE, angeblich genauso miese Sexisten wie 
NOFX, wurden lobend erwähnt („The Right Thing“), und auch die 
DWARVES tauchten mit „Blood, Guts & Pussy“ im Ox auf. 

Singles von CITIZENS ARREST, INTEGRITY und GROOVIE 
GHOULIES wurden abgefeiert, ebenso „Dry As A Bone“-Album 
von GREEN RIVER (Grunge, ick hör dir trapsen ...!), und auch 
„Ritmo de lo habitual“ von JANE’S ADDICTION wird lobend 
erwähnt, nicht zu vergessen „Smell The Magic“ von L7. KOLOS¬ 
SALE JUGEND („Leopard II“) bewiesen Kenntnisse der Hambur¬ 
ger Grundschule, das LARD-Album wurde vergöttert, desgleichen 
die erste LP von OFFSRPING und „Harmony Corruption“ von 
NAPALM DEATH sowie „Vol II“ von REAGAN YOUTH, und auf 
diesem neuen Label namens Crypt kam geiler Scheiß von DEVIL 
DOGS und RAUNCH HANDS. Und „Devil’s Night Out“ von den 
MIGHTY MIGHTY BOSSTONES hatte auch gerade das Licht der 
Welt erblickt. Unter den Demos fand sich in Ox #7 noch das einer 
Band namens WIZO. Ach ja, die „Sliver“-7“ einer Band namens 
NIRVANA wurde auch erwähnt. 

1991 

Neues Jahr, neue BAD RELIGION: „Against The Grain“ kam raus, 
und auch auf Epitaph „WhatWe Believe“ von INSTED. ANTISEEN 
mit „Destructo Blitzkrieg“, AFGHAN WIGS und ANTI-CIMEX 
fanden sich Seite an Seite in der immer umfangreicher werden¬ 
den Review-Abteilung, auch die noch groß werdenden THE BATES 
mit „Shake!“, BIG DRILL CAR, die BECK’S PISTOLS mit „Pöbel 
& Gesocks“, COFFIN BREAK („Rupture“), CHARLEY’S WAR mit 
„Time To Survive“ auf Aggressive Rockproduktionen und CITI¬ 
ZEN FISH („Free Souls In ATrapped Environment“). EXPLOITED 
(„The Massacre“) und DAILY TEEROR („Abrechnung“) wurden 
vernichtend besprochen, anerkennend hingegen DIDJITS („Hör¬ 
net Pinata“), DOUGHBOYS („Happy Accidents“), „Ruination“ 
von ECONOCHRIST, „Wer frisst wen?“ der EMILS, „Yummy“ von 
den HARD-ONS, „Day By Day“ von LIFE ... BUT HOW TO LIVE 
IT? und„Life Of Crime“ von LAUGHING HYENAS. Die MELVINS 
wurden immer wieder lobend erwähnt, ebenso MONSTER MAG¬ 
NET und NEGAZIONE („100%). Auch „Turned On“ der ROL- 
LINS BAND gefiel, ebenso „The Sky Is Falling ...“ von Jello Bia- 
ffa , diesmal mit NOMEANSNO, das Debüt von THE NOTWIST 
(wieder dieses Label aus Dillingen) und „Sudden Death Over time“ 
von SLAPSHOT. SEEIN’ RED mochten wir auch, ebenso das Maxi- 
Debüt der SMASHING PUMPKINS. Das „Tötensen“-Album der 
BOXHAMSTERS stimmte uns gar euphorisch, aber auch BONE 
CLUB („Bless This“), CITIZENS ARREST („Colossus“), DINO¬ 
SAUR JR („Green Mind“), THE FASTBACKS („In America“) und 
das DOWN BY LAW-Debüt. 

„Punkrock“ mochten wir ja damals generell schon, aber nicht von 
DIE GOLDENEN ZITRONEN. Die heute längst vergessenen HAM¬ 
MERBOX wurden gelobt, und natürlich auch „Goat“ von JESUS 
LIZARD. „Ribbed“ von NOFX entging uns nicht, auch nicht Ol 
POLLOI mit „Outraged By The Atomic Menace“ und NOISE 
ANNOYS („ThirdTry“) sowie die famose „Incognito“-LP von NO 
USE FOR A NAME und „Gothic“ von PARADISE LOST. „Paint As 
A Fragrance“ von ROCKET FROM THE CRYPT wurde abgefeiert, 
auch die 7“ von SCHWARZE FEUER und „Tulip“ der heute verges¬ 
senen MELVINS-Konkurrenten STEEL POLE BATHTUB, wohinge¬ 
gen die neue 7“ von SICK OF IT ALL nur mit wenig Beifall bedacht 
wurde. Da gefiel das „From „Influence To Ignorance“-Album von 
UNION CARBIDE PRODUCTIONS doch viel besser, wie auch die 
„Klebstoff“-7“ von WIZO und „The Supersonic Story“ von URGE 
OVERKILL. 

Wichtig waren damals auch ALICE DONUT, deren „Revenge Fan¬ 
tasies OfThe Impotent“ gerade erschienen war, „To Mother“ von 
BABES IN TOYLAND, „Good Clean Fun“ von den L.A.-Glam- 
rockern CELEBRITY SKIN, „Stranded In The Mystery Zone“ von 
DEAD MOON, „Misery Loves Company“ von THE FREEZE, „Steady 
Diet Of Nothing“ von FUGAZI, „Radio Wave“ von JONES VERY, 
„Mush“ von LEATHERFACE, „ 13 Point Program To Destroy Ame¬ 
rica“ von NATION OF ULYSSES, „Nevermind“ von NIRVANA, 
das titellose Debüt von PENNYWISE, das RISE-Album, „Soar“ von 
SAMIAM, „Babyteeth“ von THERAPY?, während das WIZO-Debüt 
„Für’n Arsch“ als „harmloser Deutschpunk“ bezeichnet wurde, und 
zwar zu Recht. 

Joachim Hiller ox-fanzine.de/oxl23 
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Recherchen allerdings glücklicherweise ergeben, dass Haptik, Optik 
und alles, was zum Ox gehört (CD, winzige Schrift...), einfach viel 
zu wertvoll sind, um es auf eine Datei zu minimalisieren. 

Alleine schon wenn man an die Geschichte denkt, als einem der 
Schreiberkollegen das Ox ins Klo gefallen war und er Joachim um 
eine neue Ausgabe bat ... das wäre mit dem iPad irgendwie nicht 
so lustig gewesen. 

Also genau betrachtet müssen wir uns um das gedruckte Ox ver¬ 
mutlich erstmal keine Sorgen machen. Ich wage sogar folgende Pro¬ 
gnose: Solange noch Schallplatten gepresst werden, wird auch das 
Ox weiterhin gedruckt werden und den Briefträger freuen, dass er 
mal nicht nur Werbung und Rechnungen austragen muss. Auf die 
nächsten 100 gedruckten Ausgaben. Ines Sagurski 


I HAVE BEEN THINKING ... 

... about what music means to me 
and where I would be in life without 
it. It dawned on me that music has 
been the most central part of my 
existence for the past 20 years now. 

I owe a dept of gratitude to all my present and former band-mates, 
people who have put us up on tour and booked shows, released 
records for my bands ect..the list of names could fill this entire issue. 
Since this is a celebration of Ox Fanzines 100 issues I have deci- 
ded to pay homage to the bands that keep me going on a day to day 
basis by listing one hundred, of the thousands, of classic records 
that have become the Soundtrack to my life. This list is off the top of 
my head, it is not a comprehensive list of my favorite 100 records, 
so bear with me. 

TSOL „Dance With Me“ LP, AMEBIX„Arise“ LP, THE AUTHORITIES 
„Puppy Love“ LP, NEW MODEL ARMY „No Rest for the Wicked“ LP, 
BATTALION OF SAINTS „Second Coming“ LP, RUDIMENTARY PENI 
„Deathchurch“ LP, EXIT-STANCE „While Backs areTurned“ LP, SUB- 
HUMANS „The Day the Country Died“ LP, CRUCIFIX „Dehumani- 
zation“ LP, NAUSEA „Extinction“ LP 

REAGAN YOUTH „Vol. 1 “ LP, VOID/FAITH „split“ LP, NEGATIVE 
APPROACH „Tied Down“ LP, NECROS „Conquest for Death“ LP, 
ICONS OF FILTH „Onward Christian Soldiers“ LP, THE WIPERS 
„Over the Edge“ LP, DISCHARGE „Hear Nothing, See Nothing, Say 
Nothing“ LP, POISON IDEA „Feel the Darkness“ LP, FILTH „Live the 
Chaos“ EP, ECONOCHRIST „Ruination“ LP 

NEUROSIS „Pain of Mind“ LP, CHRIST ON PARADE „A Mind is a 
Terrible Thing“ LP, G.B.H. „City Babies Attacked by Rats“ LP, ENG- 
LISH DOGS „Mad Punks and English Dogs“ LP, JERRYS KIDS „IsThis 
My World“ LP, BLITZ „Voice of A Generation“ LP, BLITZ „Second 
Empire Justice“ LP, TSOL „Beneath the Shadows“ LP, CHRISTIAN 



DEATH „Only Theatre of Pain“, DEATHSIDE „Bet On the Possibi- 
lity“ LP 

EXECUTE „Blunt Sleazy“ EP, FATAL RAGE „s/t“ LP, THE FEELIES 
„Crazy Rhythms“ LP, RADIO BIRDMAN „Radios Appear“ LP, THE 
SAINTS „Eternally Yours“ LP, THE PAGANS „Street Where Nobody 
Lives“ EP, A.D.S./CITY-X „split“ EP, CHAOS U.K. „One Hundred Per¬ 
cent Two Fingers In the Air“ LP, DEATHREAT „The Severing Of The 
Last Barred Door“ LP, SACRILEGE „BehindThe Realms of Madness“ 
LP 

CHAOS Z „45 Jahre Ohne Bewährung“ LP, HANS-A-PLAST „Aus¬ 
radiert“ LP, GERMS „(Gl)“ LP, X-„Los Angeles“ LP, BORN AGAINST 
„The Rebel Sound of Shit and Failure“ LP, FAMILIA REAL „Destruye/ 
Depresion“ EP, TNT „Cucarachas/1984“ EP, KILLING JOKE „s/t“ LP, 
URBAN WASTE „s/t“ EP, NAKED HIPPY „s/t“ LP 

OUT COLD „s/t“ LP, ARMIA „Legenda“ LP, MOSKWA „s/t“ LP, 
ADRENALIN O.D. „Let’s Barbeque“ EP, THE INSANE „El Salvador“ 
EP, ADOLESCENTS „The Blue Record“ LP, SOCIAL UNREST „Rat In 
A Maze“ LP, THE AVENGERS „Died For Your Sins“ LP, THE INSTI- 
GATORS „Nobody Listens Anymore“ LP, AT THE GATES „Slaughter 
Of the Soul“ LP 

THE STITCHES „8x12“ LP, D.I. „Ancient Artifacts“ LP, FANG „Lands¬ 
hark“ LP, BLACK FLAG-„Everything Went Black“ 2xLP, THETYRADES 
„s/t“ LP,THE FIX „Jans Room“ EP, FEEDERS „Ever Feit Likie Killing 
Your Boss“ LP, THE ENERGY „The Energy’s first record“ LP, SMOG- 
TOWN „Beach City Butchers“ 10“, CRO-MAGS „Age Of Quarrel“ 
LP 

THE DICKS „Hate the Police“ EP, PELIGRO SOCIAL „No Religion“ 
LP, THE GUN CLUB „Fire of Love“ LP, THE MOB „Let theTribe Incre- 
ase“ LP, SOCIAL DISTORTION „Mommy’s Little Monster“ LP, SIS- 
TERS OF MERCY „Fist, Last, and Always“ LP, BAD POSTURE „C/S“ 
LP, CHRON GEN „Nowhere To Run“ LP, NO HOPE FOR THE KIDS 
„s/t“ LP, INEPSY „Rock’n’Roll Babylon“ LP 

TOXIC REASONS „Independence“ LP, ZERO BOYS „Vicious Cir¬ 
cle“ CIRCLE JERKS „Group Sex“ LP, ULTRA VIOLENT „Crime for 
Revenge" EP, YOUNG WASTERNERS „We GotWays“ LP.WIRE „Pink 
Flag“ LP, MINORTHREAT „Out Of Step“, CRESS „Progress“ LP, BIG 
BOYS „Lullabies to Help the Brain Grow“ LP, DISFEAR „Live The 
Storm“ LP 

DECRY „Falling“ LP, ANNIHILATION TIME „II“ LP, FEARLESS IRANI- 
ANS FROM HELL „Holy War“ LP, TRAGEDY „s/t“ LP, N.O.T.A. „None 
of the Above“ LP, THE HEARTBREAKERS „L.A.M.F.“ LP, THE PARTIS¬ 
ANS „Police Story“ LP, AGENT ORANGE „Living In Darkness“ LP, 
STIFF LITTLE FINGERS „Inflammable Material“ LP, LOGICAL NON¬ 
SENSE „Deadtime“ LP 


I can’t believe how easy that was. I could list 10,000 great records 
easily, but I leave you with this... Feel the POWER of having NO 
expectations! We refuse to sing! Too fucked up to make a commit- 
ment? We refuse to sing! The next „big thing“ and their bandwa- 
gon. We refuse to sing! It all makes me want to howl like a dog, We 
refuse to sing! We refuse to sing! Ay ay ay ay! Ay ay ay ay! We refuse, 
We refuse,We refuse these things. Really Red „I Refuse to Sing“. 
Will Kinser 



MY BEST OF OX 

Seit sieben Jahren und etwas 
über 40 Ausgaben bin ich jetzt als 
Lektorin beim Ox dafür zuständig, 


dass alle Interviews, Kolumnen oder Live-Berichte und all die 
Platten/Single/Sampler/DVD/Fanzine-Reviews in halbwegs 
richtigem Deutsch, klar und verständlich geschrieben sind und den 
Rechtschreib-, vor allem aber den Ox-Regeln entsprechen - also 
Bandnamen in Großbuchstaben und so weiter, kennt ihr ja. Bald 
schon habe ich angefangen, alles, was ich irgendwie gut oder lustig 
fand, zu sammeln. Hier nun ein paar Zitate rund um die Definition 
von Punkrock. 

Bevor ich hier anfing, war ich daran gewöhnt, dass die meisten 
Leute glauben, Punk sei entweder tot oder DIE TOTEN HOSEN. In 
der Ox-Redaktion aber war Punkrock plötzlich so allgegenwärtig, 
dass ich nach ein paar Wochen das Wort „Punkrock“ beinahe nicht 
mehr hören konnte (tatsächlich höre ich bis heute nichts lieber). Da 
konnte ich ja noch nicht ahnen, dass eine Handvoll Ox-Schreiber 
auf Klassenfahrt, nach kurzem Brainstorming in fröhlicher Runde, 
mal eben eine Liste mit wenigstens 7 0 Unterkategorien und Subge¬ 
nres zusammenkloppen würde. 

„Punkrock ist eine schöne Sache. Screamo, Metalcore, Neocrust, 
Skapunk, Discomosh, Bolloedgetwostep, Emopopcorn, Doppel¬ 
korncore, und so weiter“, schreibt etwa Renke Ehmcke in #72 und 
weiß es dann ganz genau: „THE LEIF ERICSSON aus England spielen 
rauhen, ungebügelten Nieselregenpunk.“ 

Es kann aber auch Vorkommen, dass eine Band im Interview die pas¬ 
sende Schublade kurzerhand selbst erfindet, so wie die Münsteraner 
OVERTHETOP in #91: „Wir machen Unterschichten-Hardcore!“ - 
um es sodann auch auf ihre asozial bunten Bandshirts zu drucken. 
Und dann lässt sich Jan Eckhoff gar noch auf „schulverweigernde 
Hamburger“ ein, sprich: MITOTE (#80). 

Da hört sich Andre Bohnensack doch lieber um „im momentan 
wieder boomenden Doom“ (#66), bezweifelt allerdings, „dass die 
Bezeichnungen Doomdeath oder Deathdoom jemals von der offi¬ 
ziellen Kommission für die Benennung von Subgenres zugelassen 
wurden“ (#79). Es gibt schließlich Grenzen: „Meine letzte Heiz¬ 
kostenabrechnung ist mehr Black Metal als NUNSLAUGHTER“, gibt 
sich Kalle Stille in #86 stur. Auch Walmaul lässt sich auf keine Dis¬ 
kussion ein: „Solange der Katzenfisch mehr Fisch als Katze ist, sollte 


ich mit meiner Frau ein Label und bin vom „Leser“ zum „Kunden und 
Geschäftspartner" geworden. Und wenn es die Zeit zulässt, schreib ich 
sogar noch für dieses Ding ein paar Sachen; bin also ein kleines Licht im 
Redaktionsteam. Trotz dieser drei verschiedenen Einblicke hat sich meine 
Eindruck vom Heft und seinen Machern seit der ersten, gekauften Aus¬ 
gabe nicht verändert, sondern im Gegenteil bestätigt: Die Damen und 
Herren machen das Ausgabe für Ausgabe, weil sie schlichtweg einen an 
der Klatsche haben! Zum Glück! Denn ohne solche Wahnsinnigen, wäre 
die Subkultur-Welt ganz schön arm ...! Und wenn es nur Selbstdarsteller 
gäbe, würde dieser Punkrock-Circus schon längst nur noch aus Clowns 
in der Manege bestehen und eine einzige Lachnummer sein! Die Zei¬ 
ten sich ändern, aber ich hoffe, dass diese gedruckte Fanzine-Konstante 
noch viele, viele Ausgaben lang existiert und zwar genau in dieser Tra¬ 
dition! Draussen braust das Tief „Joachim“ gerade an mein Fenster. Soll 
er doch ruhig mal Luft ablassen, hat er verdient! Aber morgen sitzt du 
bitte wieder in deiner Hütte mit dem Redaktionsteam und bereitest die 
nächste Ausgabe vor! 100 Ausgaben Ox - 100% Respekt an das gesamte 
Team, Glückwunsch! 

Boeuf Strongenuff, MR. IRISH BASTARD: Das Ox Fanzine ist für 
mich ein Fels in der Brandung. Es wird über Bands berichtet, weil sie gut 
sind, und nicht, weil deren Plattenfirma eine ganzseitige Anzeige geschal¬ 
tet hat. Danke dafür und weiter so! 

Johan, Funtime Records: The lOOth issue of Ox fanzine, that deser- 
ves a well meant hooray and some big heartfelt congratulations! In an era 
where magazines in general and fanzines in specific are suffering from 
that omnipresent brother called „the internet“, it’s good to see that there 
still are some solid rocks left like Ox magazine. A fanzine that always offe- 
red us a great deal of info on all things Underground, from columns and 
reviews to live reports, well thought out interviews and specials of all 
kinds. Nothing can beat the feeling of smelling that fresh print, sneaking 
through the content and taking the fanzine with you to all kinds of places, 
until it’s totally worn out. Just like our beloved scene, a lot has changed 
over the past decade, but I’m hoping that fanzines like Ox and their coun- 
terparts will continue in what they do best: informing and throwing a 
lyrical brick in the window if necessary. Cause in these dark times, there’s 
a need for a voice to speak up on behalf of the counterculture! Congrats, 
Ox and keep on making it happen! 

Jack Terricloth, WORLD/INFERNO FRIENDSHIP SOCIETY: 

Hello all my Ami-rock loving German friends. My name is Jack Terric¬ 
loth and I’ve been frequenting your freezing cold squats and overheated 
AZ’s since the early 90’s with the populär WORLD/INFERNO FRIEND¬ 
SHIP SOCIETY and before that with the less populär but well lov6d STICKS 
AND STONES punk rock band. I’ve been asked to say a few words in 
regard to Ox fanzines 23rd anniversary. Gosh, that would make it 1989. 
I had already been a punk rock for 5 years but that was the year I put out 
my first 7 inch and played CB’s for the first üme and that Ox graced the 
sweaty palms of the 20 or 25 earnest young autonomes who grabbed it’s 
first mimeograph. Congratulations friends! Let me go on record as saying 
that Ox is the finest fanzine ever to come out of Heidenheim to be named 
after a cat. What other zine can claim that? What was Trust named after for 
goodness sake? Who even cares? Good luck Ox! If Joachim learns to be 
nicer to the intems I’m sure you’ll last another 100 issues! 

Tony Brandenburg/Reflex, ADOLESCENTS: At a time when most 
paper fanzines and magazines worth reading are falling one by one, it is 
great to see Ox alive and well and reaching its lOOth issue. I have always 
been impressed by Joachim’s survival instinct, adapting his magazine and 
business skill to locate funds and support to keep the magazine in print. 


It is no easy feat, and I am glad that he has carried on. Our music scene 
and culture have always been shown as a positive force in the pages of 
Ox, and for that we all should celebrate Ox as it hits this milestone. Nice 
job, and thank you. 


Blick auf möglichst gute Verkaufbarkeit von Produkten. In diesem Sinne 
die herzlichsten Glückwünsche - und auf die nächsten 100 Ausgaben! 
Und zwar auch dann hoffentlich noch in gedruckter Form. Ist es doch so 
wohltuend, die Flimmerkiste auch mal aus zu lassen! 


Pat Fear, WHITE FLAG, Gasatanka Records, Flipside Fan¬ 
zine: Anyone who knows WHITE FLAG, or about my personal involve- 
ment with the early days of punk in Southern California, knows how I 
feel about fanzines. They were the paper Version of „Forming“ and „New 
Rose“: groundbreaking, something tangible you could hold onto, read 
every detail of, share with friends, 
and discover things in a way that 
meant more than typing „search“ 
into a Computer in this modern age. 

It was hard to find them, almost 
impossible if you lived away from 
a big city. It took effort, persistence, 
and it meant more somehow when 
you got it.I used to write for Flip¬ 
side when it was mimeographed. The loss of that groundbreaking fan¬ 
zine was like a knife in the heart to me; Ox is in German, a language I 
don’t speak, but we have enough German fans to translate for us, and 
photos and headlines alone taught me about names like SLIME, BOS¬ 
KOPS, MOTTEK, SPERMBIRDS and DIE TOTEN HOSEN, before I had 
the chance to hear the music, write letters to, or meet the bands in per- 
son. I still have a letter stuffed in „Opel Gang“ from Andi, saying they 
have no money to release WHITE FLAG records on their „label", as they 
barely had money to even EAT, LOL! The promotion of other zines and 
distant scenes, like Trust, Plastic Bomb, and bands from the „East“, when 
it still existed, was almost uniquely a fanzine creation. The Crossing of 
lines into countries where things like punk were actually dangerous, ille¬ 
gal, repressed and truly revolutionary in the real sense of the term. etc. 
That cross pollination and mutual support was something „real“ maga¬ 
zines never did before: the idea that there is room for more, for different 
perspectives on the same focal point, were encouraged, not derided. Punk, 
and fanzines that were and are a major part of it, changed EVERYTHING. 
There’s nothing wrong with progress, and this digital age makes the reach 
for a band much easier; the market is no longer the 15 people who show 
up at a local gig to buy the local zine or 7“ that is only available at shows. 
There is something to typing that question or band name into your search 
engine and having the world at your fingertips, on your laptop, on your 
phone; but as long as fanzines like Ox exist, in tangible, paper form, and 
keep the quality of the content high, people will want to hold in their 
hands, turn every page, smell the ink, and, to quote the great, visionary Al 
Flipside’s motto, just maybe be inspired to Start their own zine, form their 
own band, make their own film, and „Be More Than A Witness". Happy 
lOOth issue, and my favorite anniversary, 23, keep it up. 

Andreas Kuttner, Incognito Records, langjähriger Fanzine- 
Archivar im Archiv der Jugendkulturen, Berlin: Das Ox steht 
für zuverlässigen, allumfassenden Service, und das alle zwei Monate, seit 
über 20 Jahren, ipufig wurde die Frage gestellt: ist es noch ein Fanzine, 
oder eigentlich nur ein schnödes Musikmagazin? Diese Frage beantwortet 
sich auch, wenn man ins Ausland blickt, wo den Themenbereich „Punk/ 
Hardcore“ oft genug reichlich widerliche, von der (in diesem Fall wirk¬ 
lich „bösen“) Industrie hoch gezüchtete Magazine zu bedienen versu¬ 
chen. Verglichen damit ist es in Deutschland gelungen, die Meinungsfüh¬ 
rerschaft über unsere Szene innerhalb der Szene zu behalten, Dank eini¬ 
ger Fanzines, von denen das Ox nunmal das größte und bedeutendste ist 
(und der Geburtstag der anderen wird ein andermal gefeiert...). Wo lang¬ 
jährige Fans und Enthusiasten bestimmen, wo’s lang geht. Und nicht der 


Tom, Flight 13: Das Ox gibt es schon fast solange ich denken kann. 
Genau wie Flight 13 hat der gute Joachim Ende der 80er mit seinem 
Heft begonnen, damals noch mit Spikes und Lederjacke. Kennengelernt 
haben wir uns auf den legendären Trust-Festivals, die im Rahmen der 
Pop-Komm (damals noch in Köln) stattfanden. Zines bzw. Musikmagan- 
zine zu verkaufen wird nicht leich¬ 
ter, im Gegenteil, umso wichtiger 
ist, dass die, die da sind, unterstützt 
werden. Wer sich sich für Punk, 
Hardcore und Artverwandtes inter¬ 
essiert kommt am Ox kaum vorbei. 
Eine derartige Fülle an News und 
Informationen hat sonst (fast) nie¬ 
mand. Leider kann ich die Reviews 
trotz Kontaktlinsen nicht mehr lesen - die Menge hat halt ihren Preis. Wei¬ 
ter so, ich will die Nr. 200 sehen - vorerst aber erstmal herzlichen Glück¬ 
wunsch zur Nr. 100. 

Keule, Finest Noise: Falls die Welt wider Erwarten am 21.12.2012 
nicht untergehen sollte, freue ich mich auf weitere 100 Ox-Ausgaben. 

Roger Miret, AGNOSTIC FRONT: I want to send my congratula¬ 
tions to Ox Fanzine on their lOOth issue and their 23 year anniversary! 
Being a Veteran of music, I stress the importance to have great fanzines. 
Many have come and gone, but Ox and their chief editor Joachim Hiller 
have shown that this is more than a trend or a fad. They have dedicated 
their time, efforts and love to this Underground movement that we both 
adore. Ox Fanzine has that everlasting passion that shines in few hearts. I 
share these values in my involvement and passion for Hardcore music. You 
see it has always been to me the „give and return“ ethics and gratitude 
that has kept me so alive and has gained respect worldwide. It’s so easy to 
take until you’ve taken it all, but so hard to give back. Ox and AGNOSTIC 
FRONT both live the true Underground way. Fanzines are just as much 
important as the sounds of the revolution. Ox and AGNOSTIC FRONT give 
back to this scene that has been supporting our existence, and always will. 
AGNOSTIC FRONT wishes Ox Fanzine the best. 

Arne, Nois-O-Lution Records: Erstmal Glückwunsch. Hundert! Das 
sagt alles deutlich und ist eigentlich Glückwunsch genug. Was sollen wir 
da noch zufügen? 100 muss man erst einmal hinbekommen und den 
richtigen Spirit beibehalten! Und nebenbei sind 100 Ausgaben auch 100 
Gründe für Musikfanzines ... für echte FANzines. Eben Magazine von und 
für Fans. Und im besten Fall ist ein Fanzine dann auch subjektiv, emoti¬ 
onal, borniert, dickköpfig, hochnäsig, besserwisserisch, ablehnend, ver¬ 
blendet und darf auf keinen Fall von außen gesteuert werden, nicht von 
Firmen, von Bands, von Geld und Budgets. Und all das, darf das Ox für 
sich in Anspruch nehmen. Diese Gratwanderung hinzu bekommen, zwi¬ 
schen finanziellem Überleben und Charakter behalten, ist heutzutage lei¬ 
der nicht einfach. Papier muss bezahlt werden und wer gibt noch Geld 
für Musik aus, wenn alles auch digital „für umme“ zu haben ist. Aber 
ihr schafft es immer wieder und dafür ziehe ich den Hut! Aber da gibt es 
noch mehr, was das Ox für mich so besonders macht? Die Kleinigkeiten 
sind es, die euch ausmachen. 

Das Ox kann ... 

... antworten! Ja, klingt einfach, aber die kleinsten Online-Fanzines schaf¬ 
fen es nicht, zu antworten und es kommt als gerne gezogene Antwort- 


» Happy Tom, TURBONEGRO: Internet fanzines was the 
ONLY thing we had. I started my first punk rock fanzine at age 
of 11 and this was in the spirit of independence that I still carry 
with me. Hiller and Ox have survived a world and a culture get- 
ting more and more corporate and more and more bullshit and 
for this I salute him, SKÄL! Oxshit NOT bullshit!« 
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KOLUMNEN 


Metalcore auch mehr Core als Metal sein“ (#74). 

„Dafür hat ,Our Songbook’ alles, was den Elektropopo bewegt“, 
schwärmt Sebastian Wahle in #94 über die FAMILY OFTHEYEAR- 
CD. „Fast so geil wie die neue Debussy“, über trifft ihn Cobi Wan/ 
BOXHAMSTERS bei der CD von EVIL KLÖTEN & THE DALLI DAL- 
LIS (#76). Angesichts des „Three-Letter-Words“ allerdings, wie sich 
Christian Meiners in #68 so schön ausdrückt, notiert Arne Koepke 
tiefbewegt: „Emo 2007: Das ist zum Heulen“ (#72), vielleicht sind 
ihm DIE PILOTEN aus Stuttgart und ihr „Minirock mit deutschen 
Texten“ (#68) ja einfach sympathischer. Nur „Emoviolence“, wie 
ihn Konstantin Hanke in #94 bei JUNE PAIK konstatiert, ist mit 
Sicherheit keine Lösung. Und Ingo Rothkehl entdeckt anlässlich 
einer RODEO IDIOT ENGINE-CD in #98, bei allem Respekt, noch 
ganz andere Probleme: „Trotzdem frage ich mich bei diesen Hoch¬ 
leistungschaoscore-Bands ja immer, wie die sich merken können, 
was sie da spielen. Die müssen riesige Gehirne haben.“ 

„Ob Punk noch Punk ist“, wer weiß das schon, AHEAD TO THE 
SEA-Sänger Jochen jedenfalls erklärt sich in #75 für nicht zustän¬ 
dig, denn das „sollte man eher Personen fragen, die noch acht Jahre 
älter sind als ich. Ich war 7 7 nicht bei der Entstehung dabei und 
darum auch nicht bei der Festlegung der Vereinssatzung.“ KASSIE- 
RER-Schlagzeuger Völker, der in einer anderen Welt noch „Jazzgi¬ 
tarre“ (Wikipedia) spielt, hat die Toleranz der Punk-Szene immer¬ 
hin zu schätzen gelernt: „Hier kann man auch mit Kotze werfen 
und anschließend eine mixolydische Tonleiter mit erhöhter Quarte 
spielen“ (#92). Eines allerdings geht gar nicht und da werdet ihr 
Korni beipflichten: „Akustikgitarren sollen mal schön da bleiben, 
wo sie hingehören: im Lagerfeuer“ (#60). Fortsetzung folgt... 

Ute Borchardt 


IM BAHNHOFSBUCHHANDEL 
DAS OX ERHALTEN ... 

...während ich lieber auf einen der 
Plattenläden hinweisen würde. 

Ich vermisse die kleinen, bunten Blätter, in denen ich immer gerne 
bei Besuchen in der Ox-Redaktion, die ja längst einem ganz eige¬ 
nen Archiv gleicht, gestöbert habe. Das Musikzimmer von Joachim 
müsste mitderweile längst voll sein. Eigentlich gehe ich davon aus, 
dass seit letztem Jahr ausgelagert wird. 

Noch heute freue ich mich darüber, wenn in meinem Review-Paket 
für die vorzubereitende Ox-Ausgabe ein oder zwei Fanzines mit 
dabei sind. Niemand weiß, wie lange das Ox in dieser Form noch 
zu haben sein wird. Ich wünsche es Joachim, Uschi, allen Mitarbei¬ 
terinnen in der Redaktion in Solingen und uns freien Mitarbeite¬ 
rinnen auf dem Globus verteilt, dass es das Printformat hoffendich 
noch lange geben wird. 

Vinyl wurde beim Einführen der CD totgesagt. Totgesagte leben län¬ 
ger. Und während ich mich heute noch bei fast allen für mich inte¬ 
ressanten Veröffentlichungen an Vinyl erfreuen kann, wünsche ich 


uns, dass das Ox noch lange so weitermachen und dazu animieren 
kann, auch noch 2012 wieder ein neues, langlebiges Heft ins Leben 
zu rufen. In diesem Sinne. Simon Brunner 


WRITING ABOUT MUSIC? 
Thereby hangs a tale. It’s a hard 
habit to break, but Is It necessary 
in 2012? 

I’ve been doing it for more than 35 years so you know that I’m old 
enough to know better. Particularly in diese times when it seems like 
the concept of several generations paying for music is lost forever. 
What’s the point of racking one’s mind to try and think of ways to 
cajole the reader to check something out? Especially when it’s possi- 
ble to google, hear and disregard something within minutes. Or less. 
Sometimes recently I have to admit to thinking „fuck it“ but then I 
hear something or see something that drags me back in. The pow- 
ers that be are doing their best to discourage us. To drive us to Stati¬ 
stical consumption and some demographic pigeonhole where we’ll 
sit cosily and accept the shit that we’re served up. It’s all about Alters. 
Reliable portals that can’t be bought.That don’t just pour advertorial 
press text streams into the columns of their print or cyber journals. 
Ox is one such trusted entity. 

In terms of the print version, I have to say that I struggle with the 
font size but like I admitted back there, I’m old. My eyesight might 
be failing but my hearing isn’t (to my knowledge). The importance 
of a trusted source of Information can never be underestimated, par¬ 
ticularly in these times where misinformation is key. It’s all about 
perception and there are still areas where it’s believed that throwing 
money at something will end up in success. After all, there are Sto¬ 
ries in magazines, onTV, everywhere ... 

This is a misnomer in my opinion. Press acreage is indication of 
nothing other than the clout of PR in tandem with the laziness of 
editors. It seldom translates into sales, even when all the ducks are 
lined up in a row. We’re in a period of transition where economies 
of scale are stacked up against the aforementioned perception. The 
old gatekeepers and arbiters are relatively toothless and trust as a 
commodity is more precious than that stuff that glistens. 

These are stränge times for me and as I write, two of the people that 
are largely responsible for my thinking I might foist my tuppence 
worth upon the world are in very bad health. This is causing me to 
re-evaluate things to some degree but them eggs ain’t for unscram- 
bling. My parents weren’t terribly keen on my involvement in music, 
particularly as a youngster. My grandmother went further to suggest 
it was bordering on satanic. And you just know that in the good old 
world of teenage rebellion, that shit was just fuel to the fire. All the 
while, in what could be considered formative years, my grandfather 
took me all over the place to load up on comics and latterly records. 
Never having been ambitious in terms of Status, I was lucky to have 
a weekend/school holiday job in a record störe. That sort of valida- 



N.BX 

THE NEXT BIG THING 


Karte: „Du kannst dir nicht vorstellen, wie viel hier reinkommt“. Aber 
beim Ox kommt noch mehr rein und es wird dennoch beantwortet, kri¬ 
tisiert, kompetent und fair behandelt! Manchmal kurze Mails mit Smiley, 
genauso aber auch sofortige Absagen oder lange Diskussionen am Telefon. 
... schreiben! Ha, schon wieder so einfach, aber schon wieder hegt der 
Unterschied „zwischen den Zeilen“. Denn im Ox gibt’s nicht nur Stan- 
dardmeinungen, sondern gut recherchierten, soliden Journalismus und 
trotzdem Fan-Meinung mit Herz und Wahn. Interessante Features und gut 
geführte Interviews abseits von VÖ-Plänen! Das können sich auch viele 
mal hinter die studentischen Ohren tippen, die ausschließlich kurze, 
nichts sagende Reviews als journalistische Arbeit bringen. 

... sich bewegen und weiterentwickeln. Das Ox ist offen und sperrt sich 
nicht gegen neue Einflüsse, Themen und Inhalte. Kein borniertes Old¬ 
school-Gehabe und kein „früher war alles besser“ und dennoch stilsicher 
und kein Gemischtwaren-Heft. 

Nur eines kann das Ox scheinbar nicht... 

... große Buchstaben drucken! Da wünsche ich mir manchmal etwas 
weniger. Ihr seid der Filter, der Wegweiser, die helfende Hand durch 
den unüberschaubaren Wust von Musik und dazu gehört manchmal 
auch, etwas wegzulassen und vielleicht dem Wichtigem mehr Inhalt zu 
geben. Und außerdem sind große Buchstaben einfacher zu lesen. Aber das 
bekommt ihr auch noch hin. Spätestens, wenn die Augen (noch) schlech¬ 
ter werden. Also, wie sagte Oliver Kahn so schön „weiter, weiter, immer 
weiter“. 

COR: Es gibt Menschen die machen Musik, mit dem Herzen. Es gibt 
Menschen, die hören Musik, mit dem Herzen. Es gibt Menschen die sch¬ 
reiben über Musik, mit dem Her¬ 
zen. Für sie alle ist Musik etwas 
wunderbares, erfüllendes, lebens¬ 
wichtiges und mehr als ein Kon¬ 
sumgegenstand. Für sie ist Musik 
eine Lebenseinstellung. Und sie 
sind Teil einer Bewegung jenseits des Mainstreams, Teil einer Subkul¬ 
tur, die von Eigeninitiative, Gemeinsinn und dem Hinterfragen der 
Dinge lebt! Bitte immer weiter fragen und schreiben! Alles Gute. PS: Das 
gedruckte Zine wird es immer geben - was sollte sonst auf den Bandwoh- 
nungsklos ausliegen?! Laptops und E-Books? 

Armin, Campary Records, DIE SCHWARZEN SCHAFE: Wun¬ 
derbar, dass es heutzutage noch Hefte aus Papier gibt, wo man in aller 
Ruhe blättern kann auf dem Klo oder beim Frühstücken. Weiter so in 
einer digitalen Welt! Hat was von Nostalgie, die ich nicht missen möchte. 

Nolti, New Rose PunkRockRadio Berlin: Nummer 100 ... das Ox 

ist erwachsen geworden - und das nicht erst seit gestern.Vdm großfor¬ 
matigen S/W-Punk-Fanzine zum international anerkannten Hochglanz- 
Magazin für alternative Musik-Kultur war’s sicher ein steiniger Weg - aber 
es hat sich gelohnt. Auch wenn die musikalische Ausrichtung sich bedau¬ 
erlicherweise immer weiter vom Punk Rock entfernt, so bleibt es doch 
alle 2 Monate ein Grundbaustein für meine kulturelle Information. Des¬ 
halb bin ich seit vielen Jahren Abonnent und werde es wohl auch bleiben 
... Gratulation zu (gefühlten) 100 Jahren Ox. 

Benny, Klownhouse Tours: 99x Ox = die 99 schönsten, anspruchs¬ 
vollsten und informativsten Momente auf Toilette, alles andere ist einfach 
nur Scheiße!!! Die Vorfreude auf Nr 100 ist groß, macht weiter so! Danke! 

Markus Münch, BONE IDLES, BAFFDECKS: Erstmal Gratulation 
zu 100 Ausgaben, das ringt einem Respekt ab. Macht weiter so und seid 
Teil der „Fanzinekultur“, die den Punkrock und Hardcore mit ausmacht 
und informiert hält. Wiegt eure Worte gut ab, bevor sie in den Druck 


gehen, denn sie werden gelesen und sie haben Gewicht, sonst würden 
eure Leser ja nicht eure Leser sein, sondern etwas anderes lesen. Ihr habt 
Verantwortung, dessen sollte man sich als „Macher“ immer bewusst sein. 
Weiter so, auf die nächsten 100 Ausgaben. 

Green Hell Records: Das Team Green Hell gratuliert sehr herzlich zur 
100. Ausgabe. Es ist schön zu sehen, dass einige Dinosaurier - einschließ¬ 
lich uns - immer noch die Fahne hochhalten. Wir drücken fest die Dau¬ 
men, dass es auch noch eine 200. Ausgabe geben wird, schon allein aus 
dem Grund, dass die Jugend das Lesen eines Printmediums nicht verlernt! 
Behaltet euren kritischen Ton bei und feiert gut. Beste Grüße! 

Gernot, Long Beach Records Europe: Zu Zeiten immer größe¬ 
rer Beliebigkeit, was Musik und damit die verbundene Lebenseinstel¬ 
lung und das Lebensgefühl angeht, empfinden wir es als unerlässlich, 
dass es nach wie vor Fanzines und Magazine wie das Ox gibt, die durch 
die unermüdliche Arbeit an der Basis das transportieren, was fast kein 
Blog oder ein Facebook-Eintrag in der Form leisten kann: Authentizität 
von der Basis für die Basis mit entsprechendem Zugang zu den Bands 
und Künstlern und einer Außenperspektive, obwohl sie mittendrin ste¬ 
hen und zugleich Fans sind. Ohne derartige Fanzines und Magazine ist 
es Bands kaum mögüch Aufmerksamkeit innerhalb der Flut an Posts und 
Comments zu erlangen, um gehört und auch kritisch hinterfragt zu wer¬ 
den. Auch wenn viele immer wieder sagen Print ist tot - ebenso wie viele 
sagen, Musik ist tot - so glauben wir nach wie vor an beides. Ansonsten 
gäbe es für uns kein Morgen und das Herzblut, dass wir in den Support 
in Bands und die damit verbundene Szene stecken, stecken Magazine und 
Fanzines wie das Ox ebenfalls um 
der Musik willen in die Musik und 
die einhergehende Lebensphiloso¬ 
phie. Auch wenn es abgedroschen 
klingt, aber es hat sich nichts daran 
geändert: United we stand, divided 
we fall. Und wem Musik und DIY wichtig ist, der weiß das wohl zu schät¬ 
zen. Danke für all die Jahre und auf dass es noch viele weitere werden! 

Paul Wallfisch, BOTANICA: Ox doesn’t serve Kool-Aid, just Joachim’s 
Spaghetti - and it rocks. Congratulations on #100. 

David Pollack, Destiny Tourbooking: 100 Jahre Ox, sind wir wirk¬ 
lich so alt? Aber ernsthaft: ihr seid mit das wichtigste PUNK Magazine 
überhaupt in Deutschland! Ich finde es fantastisch, dass ihr es geschafft 
haben auf 100 zu kommen. Das schaffen wirklich nur wenige und damit 
ist es bestätigt, wie wichtig ihr für sie Szene seid und wie wichtig für 
euch Punk ist. Ich kann euch nur wünschen,dass ihr begeistert weitere 
100 Ausgaben herausbringt. Ich hoffe, dass wir alle im Herzen Punker 
bleiben ...Auch wenn wie Ausgabe #200 im Rollstuhl, selbstverständlich 
mit Nieten, lesen werden. Weiter so und Danke! 

Andrew Quarterman, Alive: Manche Dinge müssen einfach bleiben, 
wie sie sind. 

Roman, Sonic Ballroom: Das Ox kenne ich zwar seit Anfang der 90er, 
regelmäßig gelesen habe ich es aber eigentlich erst seit ca. 1998. Damals 
habe ich quasi alles gelesen, am üebsten aber die Platten-Reviews, weil ich 
mir so einen schönen Input über interessante, mir bis dato noch unbe¬ 
kannte Bands holen konnte. Dass sich das Ox vom Aussehen verändert 
hat, finde ich gut, weil dies auch für eine Entwicklung zu besserer Qua¬ 
lität steht, ohne dass man das Terrain „Fanzine“ dadurch verlassen hat. 
Wenn man etwas älter ist, wie ich, weiß man halt lesbare Texte zu schät¬ 
zen. Von den Kolumnen lese ich die von Tom van Laak am liebsten (bezie¬ 
hungsweise nur die). Außerdem gerne: News, Geschmacks-Control und 


» Blag Dahlia, DWÄRVES: Ox has stayed true to its roots, that’s 
why it has survived so long while other magazines have failed. 
Long live the Oxl « 


ted my addiction but it was still considered ruination. Allegedly, the 
minister at the church I was dragged along to as a pre-teen told my 
folks that I’d become a „minister“. They also told of how I always 
wanted to have a black brother.You could say things like that then. 
So maybe that guy was right to some degree and foretold that I’d 
become an evangelist for rock’n’roll. You know how corporations 
like to massage figures, statistics and information in general so the 
devil’s music being a form of religion is surely a valid transcrip- 
tion of his premonition.That’s what I’m prone to believe anyway. Of 
course, time is a peculiar thing and what was once completely frow- 
ned upon no longer is. I ceased to be any kind of threat to those who 
saw me an agent of the de’il. Not necessarily in the way that famili- 
arity breeds contempt but perhaps they just recognise that I stuck to 
my guns with all this shit. Of course there has been a cost in materi- 
alistic terms but to me that’s more than matched in spiritual terms. 
The ability to visit other countries and hang out with the greatest 
people on earth is surely more satisfying than having a big car or 
house or whatever trappings might indicate conventional success. 
What I can’t explain is what or why anybody reads or cares what I 
„write“. When the expression „journahst" is attached to my ravings 
then I wince uncomfortably. Never having claimed or aimed to be 
such a beastie, it’s all a bit perplexing. 

So I guess we should get back to the subject - the importance of Al¬ 
ters and perhaps more so the necessity to have an opinion. Often 
these days, the chance of anyone sticking their head above the para- 
pet to offer such a thing is minimal. Like political correctness and 
trying to dilute Christmas or whatever so that no minority is offen- 
ded. Whatever happened to the attitude of „do any of you bastards 
speak English? - weh fuck you for a Start!“ 

Of course, this is the thing with Br its my age. We were never encou- 
raged to take up languages. Hell, many of us aren’t even profici- 
ent in our native tongue let alone another lingo. I’m embarrassed 
about that to be honest and truly wish that I had the brains to do 
something about it. 

I’m periodically asked about making copies of NBT available or even 
compiling these into a book. There’s an outside chance that PDFs 
might make it to the web one of these days but here and now it has 
to be stated that I can’t look at these things. However I do appreciate 
that people care and derive entertainment of some twisted persua- 
sion from this. So my advice at this juncture might be to place no 
importance on walking upon eggshells. Life is way too short as I’m 
being forced to take stock of right now. It’s important not to lose 
sight of the good stuff but sometimes you do. Sometimes you will. 
The message of „never, ever lose that beat“ has never been more 
important. Realism is often mistaken for cynicism by those too 
ignorant to notice the difference. Faith is another commodity that’s 
taken a pasting of late and without that, in people, music or whate¬ 
ver then it’s easier for the committees to push their anaemic agen- 
das through. It works for governments and it’s really about time 
it didn’t. 

Let’s hear it for 0x100. Lindsay Hutton (nbt.co.uk) 


die Live-Reviews, wobei ich es hier natürlich am interessantesten finde, 
etwas über ein Konzert zu lesen, bei dem ich auch anwesend war. Oder 
aber über ein Konzert im Sonic Ballroom. Die Rubrik „Movies“ von Tho¬ 
mas Kerpen ist für mich eine der spannendsten, weil hier wirklich viele 
Schätze aus dem Film-Bereich vorgestellt werden, dazu auch noch wirk¬ 
lich lesenswert geschrieben. Die CD als Beilage nimmt man dann auch 
gerne immer wieder mit (ins Auto). Langweilig finde ich mittlerweile nur 
noch die Band-Interviews, da hier eh immer der gleiche Sermon erzählt 
wird. Da muss schon eine meiner Lieblings-Bands am Start sein, um ein 
Interview zu lesen. Genauso langweilen mich übrigens Biografien über 
Musiker. Der Sonic Ballroom gratuliert herzlichst zur 100. Ausgabe. „Viva 
Punk! - ... und wir hängen noch 100 dran ... 

Sir Hannes Smith, THE IDIOTS, HONIGDIEB: Das Ox begleitet 
mich seit 1988 und ich habe es immer gerne in meinem Laden „Idiots 
Records“ verkauft und natürlich auch gelesen. Es ist ein Fanzine welches 
mit Herzblut gestaltet wird und hinter den Kulissen schaut! Es war und ist 
immer für eine besondere Story lesenswert. Ich hoffe, dass ich auch die 
200. Ausgabe gespannt in meinen Hände halten kann. 

Rob Chaos, TOTAL CHAOS: The best fanzine in Europe without a 
doubtü! 

Brett, IGNITE: Ox magazine has been there since we started doing 
IGNITE back in 1993. They have always supported us and given honest 
reviews of our albums and live shows over the years. They cover the smal- 
lest punk bands to the biggest ones out there ... one of the true DIY style 
zines left in Europe! 

Alex, PASCOW: Auch wenn uns Facegoogle+ bereits jetzt überallhin 
begleiten, werden wir auch zukünftig vom Ox erfahren, welche Musik 
es wert ist, sich damit zu beschäftigen. Und dann können wir selbst ent¬ 
scheiden, was gut ist und ob wir das Ox mit aufs Klo nehmen oder nicht. 
Das ist Entscheidungshilfe 2.0. Danke für deine Unaufdringlichkeit! Auf 
die nächsten 100! 

Zeki, DRIFTWOOD FAIRYTALES: Oft werde ich gefragt: „Was 
machst du immer so lange auf der Toilette?“ Jetzt kann ich’s ja sagen: „Ox, 
du bist schuld!“ Danke für viele neue Bands und Inspirationen! 

Nick, LOADED: Congratulations and thanks for all the years of tour- 
bus entertainment, hangover relief, backstage discussions, and new music. 
Read it, learn it, live it. Here’s to the next 100 issues! 

Herve, DEADLINE, UK: I think all bands would kill to have an inde¬ 
pendent magazine, top notch fanzine like Ox in the UK, we have nothing 
which comes even close to it in terms of quality, content and more impor- 
tantly editorial freedom. Everything is driven by money and big record 
Companies here, long live Ox, to the next 23 years, cheersü! 

Nico, Beer & Music Concerts: Ox, Bier, Schnitzel: wo liegt hier der 
Fehler? Auflösung in Ox #200! 

Matzge, Pork Pie: Herzlichen Glückwunsch, liebes Ox, zur Jubi-Aus- 
gabe! Eine Legende unter den Fanzines, die eigentlich längst kein Fanzine 
mehr ist. Eher ein Musikmagazin gerade auch für UNSERE Musik, über 
die man in anderen Blättern lieber gar nicht, nur gegen Kohle oder wenig 
fundiert berichtet. Keine Ahnung, wie ihr das schafft, alle zwei Monate 
ein solches Heft zusammenzustellen mit zig Stories und hunderten von 
Reviews. Für Pork Pie ist das Ox seit Anbeginn ein unverzichtbar wichti¬ 
ges Fanzine, mit dem die Zusammenarbeit Riesenspaß macht . Ein Herz 
für SKA. Macht weiter so! 
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KOLUMNEN 


/AUS DEM TAGEBUCH EINES GEWINNERS 


24.10.11: Auf den Tag genau 
drei Monate sind seit dem 
letzten Tagebucheintrag ver¬ 
gangen. Wobei, dass stimmt 
so nicht ganz. Es gibt einige 
wenige stichpunktartige Ein¬ 
träge, die ich aufgrund ihrer 
Kürze allerdings nicht mehr 
alle nachvollziehen kann. Den 
vom 30. Juli zum Beispiel. Ein 
Wort steht hier: „Hengstpa¬ 
rade“. „Hengstparade“? Ver¬ 
dammt, warum „Hengstpa¬ 
rade“? Es muss nur wenige 
Tage nach dem letzten DJ-Absturz mit Vom gewesen sein, als wir 
auf der Open Source-After Show-Party so dermaßen Gas gege¬ 
ben haben, dass ich teilweise nicht mehr wusste, wo ich gerade 
bin. Übrigens ein wichtiger Tag in meinem Leben, aber dazu spä¬ 
ter mehr. 

Vielleicht hat sich mein Körper zu diesem Zeitpunkt, also eine 
Woche nach dem Komplettabsturz, noch erholt, das System quasi 
„re-bootet“ und hatte einfach nicht die Möglichkeit alle Erinnerun¬ 
gen sorgfältig abzuspeichern. Vielleicht war die Erinnerung auch 
einfach nicht wichtig genug und wurde Opfer natürlicher Aus¬ 
lese. Trotzdem wüsste ich zu gerne, was es mit damit auf sich hat. 
Hengstparade?! Ob ich beim Surfen im Netz versehentlich auf eine 
Seite für Erotikfilme gestoßen bin, und mich dermaßen über den 
Namen amüsiert habe, dass ich ihn für erwähnenswert hielt? Aber 
daran müsste ich mich doch erinnern. Ich vermute einen verstrahl- 
ten mitternächthchen Eintrag. Wobei ich mich selbst an die norma¬ 
lerweise erinnern kann, zumindest schemenhaft, und dann kann ich 
die einzelnen Bausteine zinneist so zusammenfügen, dass sie ein 
einheidiches Bild ergeben. Aber in diesem Fall ist es verhext. Da 
regt sich nichts. Keine Assoziation. Nicht den Anflug einer Ahnung. 
Hengstparade ?! Verrückt... 

Oder doch Demenz? Ich habe das ja schon einige Male vermu¬ 
tet. Ernsthaft. Ist es nicht so, dass erste Anzeichen verhältnismäßig 
harmlos erscheinen und schon einige Jahre vor Ausbruch auftre- 
ten? Womöglich wiederhole ich mich schon seit Jahren und ver¬ 
schwende so Papier und Zeit. Passen dazu würde die Tatsache, dass 
mir Sonja mindestens einmal in der Woche genervt zu verstehen 
gibt, dass sie mir längst gesagt hat, wonach ich sie wenige Augenbli¬ 
cke zuvor zum angeblich wiederholten Male gefragt habe. Manch¬ 
mal glaube ich allerdings, sie bildet sich nur ein, dass sie es mir 
längst gesagt hat. Ich trau mich nur nicht, ihr das zu sagen. 

Was mich andererseits etwas nachdenklich stimmt, ist die Tatsache, 
dass bei Demenz neben dem Kurzzeitgedächtnis auch das Denkver¬ 
mögen, die Sprache und die Motorik betroffen sind. Oh oh ... Ich 
habe oft das Gefühl, dass sich die Momente häufen, in denen es mir 
schwerfällt über einen längeren Zeitraum klar, logisch und zusam¬ 
menhängend zu denken. Und wie oft fallen mir in letzter Zeit ein¬ 
fachste Wörter nicht mehr ein, was sich natürlich äußerst negativ 
auf meine Sprache auswirkt. Ganz zu schweigen von meinem stän¬ 
digen Gerenne gegen Türklinken, zuckender Muskulatur und gele¬ 
gentlichem Zittern. Andererseits könnten das natürlich auch alles 
stressbedingte Symptome sein. Ich möchte nicht wissen, wie oft mir 
Sonja was erzählt, während ich mit den Gedanken längst wieder bei 
der Arbeit bin und schon die nächsten Schritte einleite. Manchmal 
stehe ich so unter Druck, dass ich schneller rede, um eher damit fer¬ 
tig zu sein, was sich ebenfalls auf die Sprache auswirkt, da ich mich 
beim schneller Reden oftmals selbst überhole, und dabei ein ums 
andere Mal komplett neue Wörter erfinde. Es ist dann, als ob ich 
nicht so schnell denken kann, wie ich reden will. Ich hasse dieses 
Gefühl. Und man muss kein Arzt sein, um sich zumindest vorstellen 
zu können, dass auch „Vergesslichkeit“ eine Folge von Stress sein 
kann. Tja, und dann vergisst man schon mal, warum man „Hengst¬ 
parade“ notiert hat.Tsss ... 

Vergessen hätte ich auch fast, warum ich „Indiana Jones = Stroh¬ 
sack“ im Tagebuch stehen habe. Ohne Datum. An den genauen Tag 
kann ich mich natürlich auch nicht mehr erinnern, aber nach eini¬ 
gen Minuten des Grübelns fallt mir zumindest der Grund des Ein¬ 
trags wieder ein. Es war eines dieser Gewinnspiele in einer Wer¬ 
beunterbrechung, während der xten Wiederholung von einem der 
vier Indiana Jones-Teile. Ich weiß weder, welcher Teil es war, noch 
welcher Sender. Aber an das Gewinnspiel erinner ich mich gut, 
weil die Frage mein persönliches Gewinnspielfass zum Überlaufen 
brachte. Jahrelang haben private Sender mit ihren dämlichen, das 
Publikum für dumm verkaufenden Fragen, Wasser in meine Tonne 
geschüttet, und diese Frage war der berühmte Tropfen. „Harrison 
Ford ist in der Rolle des Indiana Jones auf der Suche nach dem a) 
Heiligen Gral oder b) Heiligen Strohsack?“ Wie beleidigend ist das? 
Ich werte das als persönlichen Angriff. Und damit will ich keines¬ 
falls andeuten, dass ich intelligent bin. Oh nein, ich weiß, dass dem 
nicht so ist. Ich meine, was ist schon „intelligent“? Aber so blöd bin 
ich nun auch wieder nicht. Und ich hoffe, dass kein Kevin und keine 
Chantal dieser Welt so dämlich sind, dass sie siegessicher für „Stroh¬ 
sack“ anrufen, weil sie das Wort Gral gar nicht erst kennen und stolz 
auf sich sind, weil sie nicht auf den Bauerntrick des Senders reinge¬ 
fallen sind. Oder? Ich meine ... nein ... oh mein Gott... Je mehr ich 
darüber nachdenke, und mir einige Gestalten aus nachmittäglichen 
Talkshows vor Augen führe, umso mehr beschleicht mich plötzlich 
ein ungutes Gefühl. Und das macht mir Angst. Aber nein, aass kann 
doch nicht... 

Wie dem auch sei, ich rufe aus Protest nicht an. Ganz im Gegenteil! 
Ich schalte sogar um! 

Ansonsten hat der 24. Juli mein Leben verändert. Die Folgen dieser 
Halli-Galli-Nacht waren so grausam, dass ich noch am selben Tag 
beschlossen hatte, verantwortungsbewusster mit Körper und Geist 
umzugehen. Schnaps habe ich ohnehin schon länger nicht mehr 
getrunken, aber auch dieses hemmungslose Reingeschütte von Bier 
und Wein auf Flatrateniveau musste ein Ende haben. Und, was soll 
ich sagen? Obwohl ich seitdem jeden verdammten Tag meine Fla¬ 
sche Wein trinke und mindestens zwei Nordkoreazigaretten rauche, 
um den Stresslevel zu senken, um die nötige Bettschwere zu bekom¬ 
men, und um einfach den leichten Rausch zu genießen, geht es mir 


insgesamt besser. Ich bin seit drei Monaten nahezu katerfrei. Kein 
Underberg mehr am Morgen gegen die Pein im Kopf und den Auf¬ 
ruhr in der Seele. Ich meine, natürlich, nach Abenden bei Ralf oder 
Vom ist die Kirmes im Kopf manchmal etwas wilder, aber da, wo ich 
früher um 3.00 Uhr morgens noch eine halbe Flasche Martini wie 
Raupe Nimmersatt ich mich reinlaufen ließ, ist es jetzt gegen 1.00 
Uhr zumeist nur ein Glas Wein und die obligatorische Sandmann¬ 
zigarette und der nächste Tag beginnt halbwegs human. 

Einen Ausrutscher hätte es fast gegeben, an dem Abend, als ich mit 
Ralf auf der Hochzeit von BROILERS-Bassistin Ines und Bandtech¬ 
niker Marcel aufgelegt habe. Das muss im September gewesen sein. 
Das war knapp. Womöglich hat mich BROILERS-Barde Sammy vor 
Schlimmeren bewahrt, der zu vorgerückter Stunde zwei, drei Songs 
von seinem Smartphone auflegen wollte, dabei aber ganz außer acht 
ließ, dass er mittlerweile einen Zustand erreicht hatte, in dem er 
von seinem Bewegungsabläufen her an jemanden erinnerte, der 
sich kurz zuvor etwa 15 mal um die eigene Achse gedreht hat, um 
dann in bester Zombie-Walk-Tradition grob-motorisch und mit 
nach vorne gestreckten Armen auf die Anlage zuzusteuern, um das 
Mobiltelefon überhaupt erstmal an die Anlage anzuschließen. Haha, 
was für ein Spaß. Kabel raus, Musik aus, und eine gefüllte Tanzflä¬ 
che, die in der Bewegung innehält, und für Sekundenbruchteile den 
Eindruck erweckt, sie sei ein irres Wachsfigurenkabinett. Großartig. 
Und weil es ohnehin spät genug war, Ralf am nächsten Tag arbei¬ 
ten musste, und ich kurz vor dem Level stand, auf dem sich Sammy 
gerade drehte, war es der beste Moment, die Sachen zusammenzu¬ 
packen, gefühlte 40 kg Vinyl über die Schultern zu hängen und mit 
dem Rad ohne Licht fünf Kilometer durchs nächtliche Düsseldorf zu 
fahren, und sich bei der Ankunft zu freuen, dass man wieder eine 
Fahrt ohne Kontrolle und ohne Unfall überstanden hat. Im übrigen 
möchte ich die Gelegenheit nutzen, um darauf hinzuweisen, was 
für ein ungemein netter Haufen die BROILERS-Familie doch ist. Von 
der Band, über die Crew um Marcel, bis hin zum Booker und zum 
DJs knutschenden Manager. Danke für einen fantastischen Abend. 
Wo war ich? Ach ja, Verantwortung. Was für ein Schwachsinn ange¬ 
sichts der Menge Wein und dem regelmäßigen Genuss von Bob- 
Marley-Gedächmiszigaretten von Verantwortung zu sprechen. Den¬ 
noch, und wie eben schon erwähnt, ich habe zumindest den Ein¬ 
druck, dass es mir grundsätzlich besser geht. Scheinbar so gut, dass 
ich Sonjas Idee, noch vor Ende November nach New York zu fliegen, 
nicht von vornherein als völlig unrealistisch ablehne, sondern mir 
ernsthaft Gedanken darüber mache, ob ich mich wirklich so stabil 
fühle, dass ich der Geschichte, trotz des ganzen Phobien-Klimbims 
in meiner Birne, zumindest eine Chance gebe. Zumal wir für quasi 
umsonst fliegen können, da Sonja noch bis Ende November bei der 
Lufthansa beschäftigt ist und ihr Guthaben an Flugkilometern unge¬ 
fähr die Kosten für Hin- und Rückflüge deckt. New York, verflucht, 
wie geil das wäre. Ein verdammter Traum. Aber ich glaube, das pack 
ich nicht. Nun ja, viel Zeit bleibt nicht mehr, mir das durch den 
Kopf gehen zu lassen. Aber nicht heute. Nein, heute nicht. 

Was ist noch passiert in den letzten Monaten? Thees Uhlmann hat 
mit „Zum Laichen und Sterben ziehen die Lachse den Fluss hinauf 
eine der schönsten Singles des Jahres rausgebracht. Auf jeden Fall 
die schönste deutschsprachige Single. Ob mitTOMTE oder solo, der 
Kerl trifft meinen Nerv. Nicht immer, aber bei der Single wusste ich 
schon während der ersten Sekunden, dass ich ein neues Lieblings¬ 
lied hatte. Sehr zu Sonjas Leidwesen, da ich immer Lieblingslied sin¬ 
gend durch die Wohnung renne. Immer mit der gleichen Strophe, 
und immer wieder der Refrain. Und sie mag diese ganze Hambur¬ 
ger Schule nicht, um es nett auszudrücken. Mein schräges Gesinge 
und vor allem Versinge beim Refrain (der ist gar nicht einfach ...) 
macht die Sache nicht besser. Ich glaube, sie war froh, als ich dann 
mit dem aktuellen Album von KING BLUES gleich mehrere neue 
Lieblingslieder hatte. „Set the world on fire“, „Headbutt“, „I want 
you“, „Does anybody care about us“ und vor allem das melancho¬ 
lische „Everything happens for a reason“. Und weil ich Texte teil¬ 
weise nicht behalten kann, singe ich heute noch manchmal in bes¬ 
tem Fantasie-Englisch. Wie damals, als Kind. Und wenn Sonja nicht 
da ist, spiele ich auch mit 46 Jahren noch die unsichtbare Gitarre 
oder das unsichtbare Schlagzeug. In den letzten Tagen vor allem zu 
den VACCINES, den KING CANNONS, KOTZREIZ, SNIFFING GLUE, 
ABFUKK, JUPITER JONES, zu „Lonely boy“ von den BLACK KEYS, 
und zu allem möglichen von den ersten drei OHL Alben. „Leverku¬ 
sen, du Stadt meiner Träume / Leverkusen, du hast keine Bäume / 
Herz aus Beton / ich will nicht mehr davon“ („Leverkusen“, OHL). 
Spitze! 

Darüber hinaus mache ich mir in letzter Zeit verstärkt Gedanken 


Soll es ja geben, sowas. Verstößt angeblich gegen die Menschen¬ 
würde, aber das kann dann ja jeder für sich selbst entscheiden. Ich 
glaube, ich lasse mich lieber werfen, als Bremsstreifen auf öffent¬ 
lichen Toiletten wegzurubbeln. Aber das ist halt Geschmacksache. 

Den Vögel abgeschossen hat allerdings meine Tochter letzte Woche. 
Wir stehen nebeneinander im Bad, und machen uns fertig für die 
Außenwelt. Ich habe gerade den Oberkörper frei und putze mir die 
Zähne, als meine Tochter tatsächlich zu mir sagt, dass man jetzt aber 
sehen könne, dass ich langsam alt werde. Ich frage wieso, und was 
sagt meine über alles geliebte Tochter? Mein eigen Fleisch und Blut! 
Meine Prinzessin! „Irgendwie verformt sich dein Körper schon ein 
bißchen. Wie bei alten Leuten eben!“ Was? WAS IST LOS? Mein Kör¬ 
per macht was? Verformt sich? Fräulein, den Zeitpunkt hast du aber 
mal ganz schlecht gewählt, so kurz vor deinem 18. Geburtstag. Und 
ich habe noch kein Geschenk. Ganz schlechter Zeitpunkt. Und wie 
kommt sie darauf? Ich bin doch noch total knackig. Ich meine, ok, 
der Hintern mag mittlerweile ein bißchen hängen, die Haut schim¬ 
mert leicht fahl-grau, und aus meinen Stirnfalten kann man bald 
Suppe essen, aber sonst ...?! 

Verdammt ja, ich verdränge gern, dass ich auf die 50 zumarschiere. 
50! Nur noch vier Jahre! Damals, mit 15, als es bei mir langsam 
mit Punk losging, da waren 50jährige für mich alte Leute. Und 
jetzt ... nur noch vier Jahre. Passend dazu unterhalten sich Ralf und 
ich längst über körperliche Beschwerden, Darmspiegelungen und 
andere prophylaktische Untersuchungen. Ach du Scheiße! Und im 
Hintergrund höre ich den Chor der Ärzte „Jetzt geht’s los!“ auf Dau¬ 
erschleife singen. Noch nicht, bitte! 

04.11.11: Schließlich bin ich jung gebheben. Zumindest im Kopf. 
Ich nenne es „jung“, Sonja nennt es „kindsköpfig“. Wie dem auch 
sei, Helen feiert heute ihren 18. Geburtstag und wir feiern einfach 
mit. Was für eine Feier. Schön privat zuhause mit allem Kokolo¬ 
res, den Jugendliche heutzutage so trinken: Cocktails, Tequila, Sekt, 
Bier. Ich habe den Eindruck, dass Sonja, Corinna (Helens Mama), 
Frank (Corinnas neuer Ehemann ... Bombentyp) und ich überhaupt 
nicht auffallen zwischen den ganzen Gymnasiasten. Corinna und 
ich höchstens deshalb,weil wir die einzigen zu sein scheinen, die 
rauchen. Das war anders zu meiner Zeit. Da fielen die auf, die nicht 
rauchten. 

Die Party ist grandios. Um 23.00 Uhr kommt das Ordnungsamt, 
und eine halbe Stunde später der Notarzt, weil einer der Jungs wohl 
dachte in der Flasche Tequila sei ... Tequila. Es ist einer von Helens 
besten Freunden. Ein super lieber Kerl, und ich leide mit ihm, als 
ihm die Beine nicht mehr gehorchen und immer wieder Magenin¬ 
halt aus dem Mundwinkel läuft. Trotz seines unglücklichen Zustands 
entschuldigt er sich lallend im Minutentakt, und man merkt, wie 
unangenehm es ihm ist, obwohl er längst die Metaebene erreicht 
haben dürfte. Ich sag ja, er ist ein prima Kerl. 

Der Notarzt stellt fest, dass noch keine Vergiftung vorhegt und wir 
entschließen uns. den Guten einfach auf der Couch den Rausch aus- 
schlafen zu lassen. Mittlerweile ist die Partygesellschaft ohnehin 
weiter in die Altstadt gezogen, weil die vom Ordnungsamt befoh¬ 
lene Lautstärke, die Tanzfläche im Wohnzimmer leergefegt hat. Spaß¬ 
verderber. 

Aber immerhin kann Helen noch ihren Enkeln davon erzählen. Wer 
hat schon Ordnungsamt UND Notarzt auf seiner Geburtstagsfeier 
zur Volljährigkeit? Klasse. 

06.11.11: Es ist passiert. Sonja hat soeben zwei Tickets nach New 
York gebucht. Eines davon soll für mich sein. Was bleibt mir übrig? 
Es ist eine typische Lose/Lose-Situation. Entweder Zusagen, und ab 
dem Moment die Panikmaschine ans Laufen bringen, oder absagen, 
und mit der Tatsache leben, dass die Neurosen wieder mal gewon¬ 
nen und mich um einen kostenlosen Flug zum Big Apple gebracht 
haben. Ich mag Lose/Lose nicht. Ich ziehe Win/Win vor. Aber gut, 
wird schon. Du weißt ja, liebes Tagebuch, alles wird gut. Außer¬ 
dem habe ich mich dahingehend durchgesetzt, dass wir wenigs¬ 
tens einen Leihwagen nehmen. Es ist natürlich kompletter Schwach¬ 
sinn, sich in NYC ein Auto zu leihen, aber ich brauche eine ver¬ 
dammte Rückzugsmöglichkeit, wenn mich im Süden von Manhat¬ 
tan die Panik übermannt und mich in einen zitternden, scheinbar 
durchgeknallten oder kranken Deutschen verwandelt, während die 
Wohnung am anderen Ende der Insel liegt. 

Ja, ich weiß, es klingt nicht nur bescheuert, es ist es auch. Aber was 
soll ich machen? „Hör erstmal auf zu saufen und lass das Zeug aus 
den Zigaretten“ stimmt im Hintergrund der Chor der Ärzte wieder 
an. Verdammt, kann mal bitte einer die Tür zu machen?! 

Tom van Laak 


über das Alter. Also, über mein Alter. Und das Altern im allgemeinen. 
Das kann beängstigend sein. Mittlerweile 
schließe ich sogar beim großen Toiletten¬ 
gang nicht mehr ab, wenn mein Kreislauf 
wieder mal einen Meter hinter mir geht. 

Damit ich im Notfall schneller gefunden 
werde. Man weiß ja nie. 

Und, das ist allerdings ziemlich ekelig, mir 
wachsen plötzlich Haare aus den Ohren. 

Kein Scherz! Die sind vor allem auf der 
rechten Seite schon richtig lang. Ich kann 
sie bald in meine normale Frisur mit ein- 
arbeiten. Und nicht nur das. Einige Haare 
meiner Augenbrauen wachsen seit eini¬ 
gen Monaten unkontrolliert und müs¬ 
sen in regelmäßigen Abständen von mir 
geschnitten werden, damit ich nicht aus¬ 
sehe wie Theo Waigel. Was kommt als 
nächstes? Werde ich womöglich schon 
kleiner? Verdammt, das kann ich mir nicht 
leisten. Dirk Nowitzki wird sich vielleicht 
sogar freuen, wenn es für ihn irgendwann 
zurück Richtung Erde geht. Ich freue mich 
sicher nicht. Aber gut, wenn die Kohle mal 
knapp wird, kann ich mich eventuell in 
Kneipen durch die Gegend schmeißen las¬ 
sen. Im Superman-Kostüm. Mit Helm auf. 
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TWENTY-SOMETHING 

NOFX 


Die 1983 gegründeten NOFX gibt es länger als das das Ox, und sie sind eine Band, die mich von Anfang 
begleitet hat. Ich erinnere mich noch genau, wie mir ein Freund 1988 das „Liberal Animation “-Album 
vorspielte, wie ich spontan begeistert war, wie 1989, im Ox-Gründungsjahr, „S&M Airlines“ erschien und 
die „Szene-Polizei“ den etwas derben Humor von Fat Mike als Sexismus zu verunglimpfen versuchte. 
1990 machte meine Ox-Kollegin Biggi für #06 das erste NOFX-Interview, Drummer Eric war unser Cover- 
Boy, und seitdem folgten diverse weitere. NOFX wurden ab Anfang der Neunziger zu einer der weltweit 
bekanntesten Punkbands - von einer Popband wie GREEN DAY mal abgesehen, die mit den ebenfalls in 
seit den Ox-Gründungstagen zu Erfolg gekommenen BAD RELIGION und deren Label Epitaph zu einem 
der Publikumsmagnete der nächsten beiden Jahrzehnt werden sollten. Unter anderem von Epitaph ins¬ 
piriert gründete Fat Mike in den frühen Neunzigern mit Fat Wreck sein eigenes Label, das maßgeblich 
zum Melodic-Punk-Boom der Mittneunziger beitrug, an dem auch Burning Heart Records aus Schweden 
einen großen Anteil hatte. 


Doch während Epitaph sich seit einigen Jahren schon 
- von ein paar Ausnahmen mal abgesehen - vom klas¬ 
sischen Punk-Sound der frühen Jahre verabschiedet 
hat und sein Heil in jugendkompatiblem Post-Emo- 
Metal-Pop sucht und Burning Heart faktisch einge¬ 
stellt ist, existiert Fat Wreck bis heute mit einem weitge¬ 
hend unveränderten musikalischen Programm. Mit dem 
erreicht man heute zwar erheblich weniger Musikfans 
als noch vor zehn Jahren, ist dafür aber ein Qualitätsla¬ 
bel für Punkrock geblieben. 

Dass Fat Mike mm zum Cover-Gratulanten der 100. Ox- 
Ausgabe geworden ist, liegt daran, dass Heft, Label und 
Band sich über all die Jahre begleitet haben. Das Ox 
interviewte Fat Wreck-Bands, besprach so ziemlich alle 
Alben, und vor allem erinnere ich mich, wie Mike mir 
1992 begeistert von einer Band namens LAGWAGON 
erzählte, deren Platte er auf seinem eigenen Label ver¬ 
öffentlichen wolle. Wir blieben über die Jahre immer 
in Kontakt, Mike sprach mit mir, auch wenn es sonst 
hieß, er habe keine Lust mehr auf Interviews, und 2006 
schafften sie auf das Cover von Ox #65. 

Irgendwie erschien es mir da logisch, auch für #100 
mal wieder mit Mike zu reden, die vergangenen 23 
Jahre Revue passieren zu lassen, zu deren Beginn weder 
er noch ich ahnen konnten, dass dieses komische Hobby, 
die Band in seinem, das Heft in meinem Falle, zu unse¬ 
rem Lebensin- und -unterhalt werden würde. Was hat 
sich seitdem verändert, wie haben wir uns verändert, 
was ist geblieben - und wie wurden wir, was wir sind? 


Das war unser Über-Thema in einem gnadenlos offenen 
Gespräch über Drogen und Geschäfte, mit einem Kerl, 
der sehr selbstbewusst und ehrlich seine Meinung ver¬ 
tritt und in der jüngeren Vergangenheit die Scheidung 
von Gattin Erin hinter sich brachte, mit der zusam¬ 
men er Fat Wreck Chords betreibt. NOFX arbeiten übri¬ 
gens derzeit an einem neuen Album, das irgendwann im 
Laufe des Jahres erscheinen dürfte. 

Mike, hattest du - du bist Jahrgang 1967 - mit 20 
irgendeine Idee, wo das Leben dich hinführen würde? 

Als Teenager waren NOFX für mich einfach ein Zeitver¬ 
treib. Wir waren Kids, wir wollten Spaß haben, wir muss¬ 
ten ja irgendwas tun, um für die Mädchen interessant zu 
sein, haha. Dann, mit 19, 20, ging ich aufs College, stu¬ 
dierte Sozialwissenschaft und wollte eine Ausbildung zum 
Immobilienmakler machen - ich hatte echt vor, Makler zu 
werden. Doch dann kam es anders, und ich bereue nichts, 
ich habe immer die richtigen Entscheidungen getroffen im 
Leben. 

Wirklich? 

Klar, denkst du, ich verarsche dich? Ich darf mein Leben 
lang in einer Punkband spielen, das ist ja wohl die beste 
Entscheidung, die man treffen kann. Und in finanzieller 
Hinsicht habe ich auch keine Probleme, warum also sollte 
ich mir wünschen, etwas anders gemacht zu haben. 

Wie haben deine Eltern auf deine „Karriere“ reagiert, 
gerade als klar wurde, dass es nichts Seriöses wird und 
du stattdessen mit deiner Band in Europa aufTour gehst? 


Meine Mutter war damals als Kosmetikerin tätig, machte 
Maniküre, und als ich in der dritten Klasse war, zogen wir 
vom L.A. Valley nach Beverly Hills, damit ich in einer bes¬ 
seren Gegend und in besserer Gesellschaft aufwachse. Wir 
hatten da eine Mietwohnung und zu meinen Schulfreun¬ 
den zählten die Kinder von Leuten, die unglaublich reich 
waren, ich durfte mit in deren Country Club, spielte Ten¬ 
nis, nahm Golf-Stunden und so weiter. Und dann wurde 
ich 14, entdeckte Punkrock ... und sah all diese Freunde aus 
dem Country Club nie wieder, haha. 

Du hast also die Pläne, die deine Mutter mit dir hatte, 
durchkreuzt. 

Die war darüber alles andere als glücklich, und mit 16 
schleppte sie mich deswegen zum Psychiater. Ich musste 
da ein halbes Jahr lang regelmäßig hin, und dann sagte 
der Psychiater, es gebe keinerlei Grund für mich, zu ihm 
zu kommen. 

Änderte sich die Meinung deiner Mutter später, als du 
dann mit deiner Band Erfolg hattest und Geld verdien¬ 
test? 

Dass die Band bekannt war, interessierte sie nicht, erst 
als ich ihr zeigte, wie viel Geld ich verdiene, sagte sie: 
„Michael, ich bin ja so stolz auf dich!“ 

Und für wie tolerant hältst du dich in Bezug auf deine 
acht Jahre alte Tochter Daria und ihre Pläne? 

Für Punk interessiert sie sich noch nicht, aber seit letztem 
Jahr bekommt sie Klavierunterricht und meine Ex und ich 
fanden es wohl beide gut, wenn sie Musikerin wird, denn 
sie hat eine gute Stimme und es macht ihr Spaß. Sie hat 
auch schon Fußball gespielt und Ballett ausprobiert, aber 
beides lag ihr nicht - bei Musik ist das anders. Und jetzt 
müssen wir eben abwarten, wie sich das entwickelt. 
Hattest du jemals Musikunterricht? 

Nein, ich habe nur am College mal einen Folk-Gitarren¬ 
kurs mitgemacht, aber da spielte ich ja schon ein paar Jahre 
in einer Band. 

Nun hast du im Gegensatz zu vielen anderen immerhin 
einen Uni-Abschluss, einen Bachelor in Sozialwissen¬ 
schaft. Hat dir das später mal geholfen? 

Ich denke, ein Abschluss hilft dir insofern, als man durch 
so ein Studium etwas schlauer und gebildeter wird. Du 
weißt einfach mehr über die Welt, und so was hat mir 
indirekt auch beim Songwriting geholfen. Was nun meine 
Fähigkeiten als Geschäftsmann betrifft, so habe ich mir die 
selbst angeeignet, an der Uni habe ich dazu nichts gelernt. 
Da hat mir das Monopoly-Spielen als Kind mehr geholfen, 
glaube ich. Und später das Pokern, haha. Und weißt du, 
ich denke, die besten Geschäftsleute sind die, die nie eine 
betriebswirtschaftliche Ausbildung absolviert haben. So 
denken sie nicht immer sofort an den Profit, den Nettoge¬ 
winn und die Anzahl der verkauften Einheiten, stattdessen 
machen sie sich Gedanken über die Beziehungen zu ande¬ 
ren Menschen. Das Grundprinzip der Geschäftspolitik von 
Fat Wreck ist deshalb, dass ich zu allen Bands, die bei mir 
veröffentlichen, eine gute Beziehung haben will. Ich will, 
dass die Bands glücklich sind und auf Fat Wreck bleiben. 
Diese Maxime hat sich über die Jahre als der beste Wirt¬ 
schaftsplan erwiesen, und die ersten 15, 16 Jahre blieben 
die Bands auch fast alle auf Fat Wreck. Das beweist mir, dass 
man dann die besten Geschäfte macht, wenn man eigent¬ 
lich nichts übers Geschäftemachen weiß. 

Du hast dich also auf dein Bauchgefühl verlassen. 

Genau, ich habe das getan, was richtig ist, nicht unbedingt 
das, was man als profitabel bezeichnet. 

Richtig, falsch - wer hat dir das beigebracht? 

Das ist weniger etwas, das man beigebracht bekommt, als 
vielmehr ein menschlicher Urinstinkt. Oder um es dras¬ 
tisch auszudrücken: Die Einzigen auf diesem Planeten, die 
nicht wissen, dass es falsch ist, einen Menschen zu ermor¬ 
den, sind Soziopathen. Abgesehen davon bin ich der Mei¬ 
nung, dass es heute auf der Welt viel weniger Gewalt gibt 
als jemals zuvor - ich glaube daran, dass die Menschheit 
immer friedfertiger wird. Der erste Eindruck mag trügen, 
man mag vom Gegenteil ausgehen, aber die Zahlen bele¬ 
gen das, ich habe erst gerade einen Artikel dazu gelesen. 
Die liegen mir nicht vor, von daher will ich dir erst mal 
glauben. Die mediale Darstellung ist aber natürlich eine 
andere, da gewinnt man den Eindruck von immer mehr 
Kriegen, Hungersnöten und Morden, wobei man schnell 
vergisst, wie viele Millionen Menschen früher durch 
Hungersnöte, Sklaverei, Kriege oder die „Missionie¬ 
rung“ durch christliche Europäer zu Tode kamen. Aber 
was machst du konkret, um die Welt besser zu machen? 
Normalerweise würde man das Musikgeschäft, dessen 
Teil deine Band und dein Label ja sind, eher mit absur¬ 
den Geschichten unethischen Verhaltens in Verbindung 
bringen. 

Der Trick ist einfach der, für eine Veränderung der Regeln 
des Spiels zu sorgen. Mag sein, dass es früher üblich war, 
dass ein Label die Musiker über den Tisch zog, aber Epitaph 
oder Fat Wreck und ein paar andere Punklabels haben die 
Regeln geändert. Ich bin mir sicher, du kannst jede Band 
fragen, die auf Fat Wreck ist oder war, ob sie gut behan¬ 
delt wurde, und die Antwort wird sein: „Großartig!“ Ich 
bin überzeugt, dass alles, was du tust, dir irgendwann auf 
die Füße fallen kann, also behandle ich alle meine Bands 
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gleich gut. Außerdem glaube ich sowieso nicht an Traditi¬ 
onen, etwa der Art, dass es im Musikgeschäft eben üblich 
sei, sich zu bescheißen, und man deshalb dieser Tradition 
folgen müsse. Ein Beispiel: Es ist so üblich für ein Label, 
mit einer Band einen Vertrag über sieben Alben zu machen. 
Aber dann läuft etwas schief - und die Band ist auf ewig 
an das Label gebunden. Warum soll das so sein müssen? Ich 
mache mit den Bands immer nur Verträge über ein Album. 
Problem gelöst, und wenn eine Band zufrieden ist, unter¬ 
schreibt sie für das nächste Album wieder bei mir. So ein¬ 
fach ist das. 

Hast du seitens anderer Labels jemals direktes Feedback 
dazu bekommen? 

Nein, nie. Fat Wreck umkreist den Rest des Musikbusi¬ 
ness wie ein Satellit, wir haben nie dazugehört, wir sind zu 
klein, um wirklich wahrgenommen zu werden. 

Na, eine gewisse Wahrnehmung findet durchaus statt: 
AGAINST ME! beispielsweise wurden von Warner 
durchaus wahrgenommen und wechselten von Fat 
Wreck zu diesem Majorlabel. 

Stimmt schon, die Nicht-Wahrnehmung findet eher auf 
dem Niveau statt, dass Fat Wreck nicht wirklich ernstge¬ 
nommen wird, so in dem Sinne: „Hey, mag ja schön sein 
da auf Fat Wreck, aber wenn ihr wirklich groß rauskom¬ 
men wollt, müsst ihr bei uns unterschreiben!“ Klar, Fat 
Wreck-Bands bekommen eben keine Goldenen Schallplat¬ 
ten. 

Ich erinnere mich dunkel an die Gründungsphase von 
Fat Wreck: Wir trafen uns bei einem NOFX-Konzert, ich 
fragte dich nach einem Track für eine Compilation, die 
ich damals zusammenstellte, und du warst ganz begeis¬ 
tert von dieser einen Band namens LAGWAGON. Ich 
bekam einen Track von denen, und ihre Single war der 
erste richtige FatWreck-Release. 

Also ganz am Beginn stand eine NOFX-EP, die ich selbst 
veröffentlichen wollte, und ich hatte gar nicht im Sinn, 
andere Bands zu signen. Die ganze Labelidee war ja eher 
aus der Not heraus geboren: Von Epitaph sahen wir damals 
kein Geld, weil wir nicht genug Platten verkauften, wir 
waren ziemlich pleite, und da kam mir in den Sinn, einfach 
selbst eine Platte von uns zu veröffentlichen. Zu der Zeit 
traf ich dann Joey Cape auf einem Konzert, ich kannte den 
gar nicht, und er drückte mir eine Kassette seiner Band in 
die Hand. Zu Hause hörte ich mir das Tape an, es gefiel mir, 
und so rief ich Joey direkt an. Bald darauf bekam ich ein 
Demo von NO USE FOR A NAME in die Hand, sah auf Tour 
eine Band namens PROPAGANDHI, fragte sie nach einem 


Demo, und das waren dann auch die ersten drei Bands, die 
ich unter Vertrag nahm, es war perfekt, denn alle entwi¬ 
ckelten sich zu richtig guten Bands. 

Hattest du eine bestimmte Vision? 

Ich war auf der Suche nach melodiösen Hardcore-Bands in 
der Art von NOFX. Das war so 1991 / 92, da lief es für uns 
schon recht gut, und ich sah, dass diese drei Bands einen 
recht ähnlichen Sound hatten, konnte mir vorstellen, dass 
sich dafür schon ein paar Leute interessieren würden, dass 
ich mit etwas Glück jeweils zehn-, zwanzigtausend Platten 
verkaufen würde. Der große Erfolg kam für Fat Wreck und 
diese Bands ja erst fünf Jahre später, da verkauften dann alle 
wirklich viele Platten. Der Erfolg kam nicht über Nacht, das 
baute sich ganz langsam auf. 

Welche Rolle spielte dabei das Touren in Europa und 
besonders in Deutschland? Ich erinnere mich, dass hier 
oft viel mehr für die Bands ging als in den USA. 

Deutschland war das erste Land, in dem sich jemand für 
diese Bands interessierte, wo sie etwas bekannter wur¬ 
den. Es war das erste Land, in dem auch mal 300 oder 500 
Leute zu einem NOFX-Konzert kamen - das war damals 
eine Menge, mehr Leute als sonstwo in der Welt. Ich erin¬ 
nere mich an ein Konzert in Wuppertal, zu dem 1.000 
Leute kamen, das was für uns unglaublich, total verrückt, 
wir konnten das kaum glauben. Am besten lief es für uns 
anfangs im „Ruhrpott“. 

Wo in den Neunzigern das Ox seinen Sitz hatte. 

Ja, und von dort aus breitete sich das aus, bis in die Nieder¬ 
lande und nach Skandinavien, dann Italien und später auch 
Frankreich und Großbritannien. 

Was sahen die Fans damals in euch, was begeisterte sie 
an NOFX und den anderen Fat Wreck-Bands? 

Das hat was mit den musikalischen Fähigkeiten zu tun: 
Wir waren das erste Label mit Bands, die diesen schnel¬ 
len Punkrock richtig gut spielen konnten und dabei auch 
noch gute Melodien hatten. Abgesehen von den anderen 
Bands auf Fat Wreck gab es da ja nur noch BAD RELIGION, 
die das so gut drauf hatten. Im Gegensatz zu denen waren 
NOFX aber viel technischer, ebenso LAGWAGON und PRO¬ 
PAGANDHI. Wir hievten das spielerische Niveau auf ein 
anderes Level. 

Melodiöse Punkbands bekam man Anfang der Neunzi¬ 
ger aber auch auf Lookout Records zu hören. 

Ja, Lookout war sehr angesagt damals, aber ganz ehrlich, 
keine der Bands da konnte wirklich gut spielen. Die hatten 
gute Songs, aber spieltechnisch waren sie nicht besonders, 
diese schnellen, metallischen Riffs hatten die nicht drauf. 

Was aber nicht verhinderte, dass GREEN DAY, eine eins¬ 


tige Lookout-Band, bald darauf anfing, immer größer zu 
werden. Und auch der Aufstieg von OFFSPRING fallt in 
diese Phase ab Mitte der Neunziger, als Punkrock plötz¬ 
lich unglaublich angesagt war und nicht nur Fat Wreck 
groß wurde, sondern auch dem Ox half, die Auflage 
erheblich zu steigern. 

Weder GREEN DAY noch OFFSPRING sind eine technisch 
herausragende Band. OFFSPRING wurden groß, obwohl 
sie einen der schlechtesten Schlagzeuger überhaupt hat¬ 
ten. Und GREEN DAY, nun ja, die spielen eben simple Pop- 
Songs. Die Leute in diesen Bands beherrschen ihre Instru¬ 
mente, aber sie sind eben keine spieltechnisch herausra¬ 
genden Bands - keine Bands, die eine Reaktion wie „Oh 
wow, hör mal wie die spielen!“ hervorrufen. 

Allerdings schafften es diese Bands, ab Mitte der Neun¬ 
ziger Punkrock aus der Nische zu katapultieren und 
weltweit Menschen für Punkbands zu begeistern. 
Natürlich war es für viele „nur Musik“, aber unzählige 
heutige Punk-Fans kamen über GREEN DAY und OFF¬ 
SPRING zu dieser Musik. Und das war auch die Zeit, als 
Fat Wreck enorm wuchs, als auch Epitaph und Burning 
Heart Records boomten. 

Das war die große Punkrock-Welle, stimmt, aber die Fat 
Wreck-Bands waren schon vorher immer beliebter gewor¬ 
den, und mit dieser Welle wurde alles noch größer. NOFX 
beispielsweise bekamen mehr und mehr Angebote von 
großen Festivals, und in gewisser Hinsicht wurden wir 
von einer Underground-Punkband zu einer normalen 
Band. Geblieben ist von all dem, dass Punk nicht wieder 
wegging, heute ein Musikstil ist wie andere auch. Unser 
Erfolg kam damals aber nicht plötzlich und überraschend, 
es war ein langsamer Anstieg: statt vor 1.000 Leute spiel¬ 
ten wir vor 2.000, es war nicht der Wechsel von kleinem 
Club zu großem Stadion. Wir merkten kaum etwas davon, 
wir machten einfach das, was wir schon immer gemacht 
hatten, und so ist das bis heute. Wir spielen heute in den 
gleichen Clubs und Hallen wie vor 15 Jahren. Wir haben 
uns nicht verändert, von Auftritten auf den großen Festivals 
mal abgesehen, die wir spielen, weil das ordentlich Geld 
gibt. Aber wir spielen immer noch auf jeder Tour im Melk¬ 
weg in Amsterdam, wie vor 20 Jahren, da hat sich nichts 
verändert, und auf diesem Level geht es einem als Band 
doch echt gut: Ausverkaufte, bezahlbare Shows in okaynen 
Clubs, was will man mehr? Okay, die CD-Verkäufe sind seit 
Jahren rückläufig, aber das liegt an der allgemeinen Markt¬ 
entwicklung - ich denke, heute hören genauso viele Men¬ 
schen NOFX wie früher. Ich bin mir durchaus bewusst, 


Die NOFX-Platten, wie sie vom Ox gesehen wurden 


Liberal Animation (Wassail 1988) 

MeineVersion dieses Albums hat ein schmuckloses, schwarzes Cover - es ist die 
Original version auf Wassail, die damals beim We Bite Mailorder bestellt wurde. 
Die spätere Neuauflage auf Epitaph (1992) hatte das bekannte, bunte Comic-Art- 
work. Wir hörten SNFU und R.K.L., und dann kamen NOFX und waren noch 
viel geiler. „Vegetarian Mumbo Jumbo“, „Beer bong" und „On the rag“ waren 
meine Hits, die Poiitkorrekten schossen sich schnell auf die Schnodderschnau¬ 
zen ein, wollten deren Humor nicht verstehen. Wir allerdings waren im NOFX- 
Fieber, parallel hatten wir BAD RELIGION entdeckt. (Joachim Hiller, 2012) 

S&M Airlines (Epitaph 1989) 

Nur ein Jahr später kam „S&M Airlines“, und wieder hatten politisch kor¬ 
rekt gerierende Großmäuler was auszusetzen. Diesmal war es das „Domina- 
Artwork“, darin wie im Titelsong wollte man Sexismus erkennen, und mich 
nervte das dumme Gekeife solcher Menschen damals schon. Die, die damals 
laut geschrieen haben, sind heute sicher längst verbeamtet. Den Titelsong gröle 
ich heute noch gerne mit, er ist für mich einer der NOFX-Überhits. „Drug free 
America“ war eine weitere treffsichere Provokation, kackte man damit doch 
die damals massiv auftretenden Straight Edge-Moralapostel an, ebenso wie mit 
„Scream for change“, das eine Anspielung auf UNIFORM CHOICE und deren 
„Screaming For Change"-Album war. Brett Gurewwitz produzierte das Album 
und legte damit einen weiteren Grundstein für seine genreprägende Studioar¬ 
beit. (Joachim Hiller, 2012) 

Ribbed (Epitaph 1991) 

NOFX knüpfen mit „Ribbed“ nahdos an den hohen Standard ihres letzten Wer¬ 
kes „S&M Airlines“ an. Die altbekannten Songstrukturen sowie ihr Markenzei¬ 
chen der Melodie- Core-Hämmer auf hoher Geschwindigkeit wurden komplett 
übernommen, womit man ein winziges bisschen Kritik an dieser ansonsten 
absoluten Götterscheibe anbringen kann. „Ribbed“ ist ein einziges Völlrausch 
an vor Spielfreude strotzenden Hardcore-Hymnen. Es ist immer wieder erstaun¬ 
lich, mit welcher unbekümmerten Leichtigkeit sich die vier Kalifornier durch 
ihr Material prügeln und dabei immer noch genügend Zeit für die ein oder 
andere humorvolle Einlage bleibt. NOFX haben mit BAD RELIGION nicht nur 
das Label gemeinsam, sie sind auch die besseren BAD RELIGION. (Thomas Häh- 
nel, #9, 1991) 

The Longest Line (Fat Wreck 1992) 

Fünf neue Songs von den Kalifotniern, die bei ihrer derzeitigen Tour ordent¬ 
lich abräumen. Großartige stilistische Änderungen gibt’s nicht vermeldern, also 
immer noch flapsiger, hochmelodischer, aber troztdem bissiger Punkrock mit 
den üblichen blasphemisch-zynischen Texten von Mike. Erschienen übrigens 
nicht auf Epitaph, sondern auf Mikes eigenem Fat Wreck-Label. (...) (Joachim 
Hiller, #12, 1992) 


White Trash, Two Heebs And A Bean (Epitaph 1992) 

Ich erinnere mich nicht mehr, ob ich NOFX mit „Ribbed“ oder „White Trash, 
Two Heebs And A Bean“ kennenlernte. Auf jeden Fall war es Ende ’92 oder viel¬ 
leicht auch schon Anfang '93 oder doch schon viel früher? Dann dürfte es zwar 
nicht „WhiteTrash ...” gewesen sein, aber irgendwie bin ich mir dennoch fast 
ziemlich sicher, dass ich mich wegen diesem Album - das erste in der noch 
heute aktiven Besetzung mit El Hefe übrigens - in NOFX verliebte und es noch 
heute bin. Liebe? Glaubst du nicht? Dann erinnere dich: „Bob“, „Liza and Lou¬ 
ise“, „Please play this song on the radio“, „She’s gone“, „Stickin’ in my eye“, 
„Soul doubt“; diese Songs sind allesamt hier drauf! Der Wahnsinn! Gibt es eine 
bessere NOFX-Platte? Erklären wir einfach „Ribbed", „WhiteTrash, Two Kikes, 
And A Spie“ (der Arbeitstitel) und „Punk In Drublic" zum Triple-Meisterwerk 
der spät-frühen NOFX und vergöttern sie als Ganzes. (Andre Bohnensack, 2012) 

Punk In Drublic (Epitaph 1994) 

So gut wie OFFSPRING verkaufen NOFX noch nicht, aber an die 200.000 Stück 
dürften von dieser Platte auch wieder über die Ladentische gehen. Trotzt ihres 
Erfolges haben sich NOFX jedoch nicht verändert, sind keinen Deut angepasster 
und machen noch immer noch den gleichen Punksound wie zur Beginn ihrer 
Karriere - im Gegensatz zu den Weichspülern GREEN DAY. „ Punk In Drublic“ 
ist aber sicher das bestproduzierte Album der Band. Hier stimmt wirklich alles. 
Bester Song hier: Die Oi!-Nummer „The brews“. Klasse wie immer natürlich 
auch Mikes ironisch-sarkastische Texte, NOFX rule! (Joachim Hiller, #18,1994) 

Heavy Petting Zoo (Epitaph 1996) 

Ja, stimmt, „Heavy Petting Zoo“ ist anders als „Punk In Drublic“. Nicht so pöb- 
lig-rotzig-punkig wie sein Vorgänger ist das neue Werk der kalifornischen Anti- 
Stars ausgefallen, dafür etwas polierter und straighter. Doch nein, niemals nicht 
sind Fat Mike und seine Brut stromlinienförmige Pop-Punker geworden, etwas 
poppiger aber schon. Die NOFX-typischen Hyperharmonien dominieren auch 
auf „Heavy Petting Zoo“ den Sound, wirken aufgrund der supersauberen Pro¬ 
duktion allerdings etwas glatter als sonst. Alles andere ist hier wie immer, das 
heißt, der Gegensatz zwischen freundlicher Musik und Mikes bissig-zynischen 
Texten ist sogar noch größer. Gut abgestimmt wie immer auch die Mischung 
aus losknallenden Punksongs - etwa „What’s the matter with kids today“ oder 
„Hobophobic“ - und ska-inspirierten Nummern wie „Philthy Phil“ (hier kom¬ 
men sogar diese komischen Holzböngelpercussiondinger zum Einsatz) oder 
„Liza“. Wirklich keine schlechte oder langweilige Platte, nur eine etwas vor¬ 
hersehbare. Die Frage ist, ob man wirklich erwarten kann, dass bei einer sol¬ 
chen Band jede Platte noch eine Steigerung zur vorhergehenden ist. (Joachim 
Hiller #22, 1996) 

So Long And Thanks For All The Shoes (Epitaph 1997) 

So so, hier ist sie also, die neue Platte der Punk Rock Elite, die wieder aus ihrem 


K Hole gekrochen ist, um zu Murder The Government. Aber was hat das Mono- 
syllabic Girl (Vorsicht Fremdwort!) damit zu tun? Und wer hat sich um 180 
Degrees gewendet, um All His Suits besser überblicken zu können? Doch keine 
Panik, All Outta Angst könnte die Drohung I’mTellingTim (Yohannan?) wahrge¬ 
macht werden, denn von den Champs Elysees ruft Papi an, und Dad’s Bad News 
mit appellativem Charakter lauten: Kill Rock Stars und Eat The Meek. Danach 
heißt es Desperation's Gone, kein Grund zur Verzweiflung also, doch wer stellt 
was mit dem toten Pferd an? Flossing A Dead Horse? Naja, für ne Quart In Ses¬ 
sion ist immer Zeit, und dann verlieben wir uns noch ein bisschen, Falling In 
Love halt. Im Klartext bedeutet das 41 Minuten und 33 Sekunden NOFX, und 
was soll ich sagen, Fat Mike und Konsorten überraschen kein bißchen. Je nach¬ 
dem, wie man zu den Blödelpunkers aus Kalifornien steht, ist das entweder Was¬ 
ser auf die Mühlen der Maulfraktion oder genau das, was man erwartet hat.Die 
gewohnten Punkklopper sind dabei, die langsam losgehen, nach einer kurzen 
Pause dann aber losbrettern, man kultiviert einmal mehr den angepunkten Ska- 
Beat, wirft ein paar Reggaebrocken unters Volk und lässt El Hefe träten - alles 
wie immer, alles 100% NOFX. Und genau da liegt das kleine Problem, das ich 
mit dieser Platte habe: Die Spritzigkeit, die Rotznasigkeit und die neuen Ideen, 
die man von NOFX seit über einem Jahrzehnt kennt, sind ihnen etwas abhand- 
engekommen.Seinen Standard mal eben so zu halten, das ist es heute nicht mehr, 
und schon gar nicht bei einer Band wie NOFX. Ganz witzig noch der Hidden 
Track, wo Radio-Schmutzfink Howard Stern angesichts eines NOFX-Songs kom¬ 
mentiert, man möge doch lieber von No Talent sprechen.Nee, Howard, so weit 
ist es mit NOFX nun echt noch nicht gekommen. (Joachim Hiller, #29, 1997) 

Pump Up The Valuum (Epitaph 2000) 

Nach elf Alben, unzähligen Shows, Höhen und Tiefen und dem Wissen, eine 
ganze Bandgeneration beeinflusst zu haben, könnte man vermuten, dass NOFX 
irgendwelche Abnutzungserscheinungen aufweist. Mitnichten, hat das Quartett 
mit „Pump Up The Valuum“ doch ein astreines Punkrockalbum abgeliefert, das 
sowohl musikalisch als auch textlich so bissig und aggressiv ist wie schon lange 
nicht mehr. Grundessenz ist natürlich noch immer der nofxische Stil, sprich ein 
kreischender Fat Mike, ein singender Eric Melvin, der nebenbei auch ein paar 
Riffs auf seiner Gitarre hinlegt, ein El Hefe, der mit seiner Gitarre losbratzt, dass 
die Wände wackeln und ein wie vom Teufel besessener knüppelnder Erik San¬ 
din, der das Wort Geschwindigkeitsrausch wohl erfunden hat. Dennoch fällt auf, 
dass die „Kings of Californian Punk“ konsequent keinerlei Ska-Song oder „Bal¬ 
lade" auf die Platte geschmissen haben, sondern vielmehr 14 Songs in 31 Minu¬ 
ten schnörkellos durchhauen, wobei solche Songs wie „Dinosaurs will die“ und 
„Total bummer“ besonders hängen bleiben.Und am Ende gibt’s dann ein gran¬ 
dioses Finale mit Akkordeon und einer Definition vom Lebensstil NOFX. Klasse! 
(Randy Flame. #39, 2000) 
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dass NOFX in einer einzigartigen Position sind, und viele 
Bands, mit denen ich darüber rede, wären gerne an unse¬ 
rer Stelle. Unsere Popularität ist ungebrochen. 

Hast du eine Idee, woran das liegt? Ich könnte dazu Ver¬ 
mutungen anstellen, aber ich will das von dir hören. 
Zuerst einmal sind wir live ganz unverstellt, da fühlen sich 
die Leute zu Hause. Bei uns gibt es nicht jeden Abend die 
gleichen Ansagen und das gleiche Set, das ist immer anders. 
In gewisserWeise sind wir eine Improvisationsband an der 
Grenze zu Comedy. Bei uns weiß man nie, was als Nächs¬ 
tes passiert. Außerdem haben wir über die Jahre durchweg 
gute Platten gemacht, unser Songwriting ist nicht schwä¬ 
cher geworden. Klar sagen manche, wir hätten unsere bes¬ 
ten Scheiben in den Neunzigern gemacht, aber ich denke, 
unsere letzten Platten waren auch echt solide. Im Vergleich 
zu anderen Bands, deren spätere Platten wirklich heftig 
abgefallen sind, haben wir uns gut geschlagen. Mit miesen 
Platten hältst du aber deine Karriere sicher nicht am Lau¬ 
fen. Außerdem gibt es da noch einen weiteren, wichtigen 
Faktor: Ich bin Alkoholiker, Drogen-User und stehe besof¬ 
fen auf der Bühne - auch das hilft unserer Karriere. Und 
deshalb habe ich Spaß auf der Bühne, sehr viel Spaß. Nüch¬ 
tern steht man es doch nicht durch, seit beinahe 30 Jahren 
auf der Bühne zu sein — bist du da nüchtern, hast du viel 
weniger Spaß und tust nur so, als ob, es wird zu deinem 
Job. Die Menschen im Publikum wissen das, die erkennen 
das, und wenn ich mal krank bin und deshalb nüchtern 
auf die Bühne gehe, macht es mir auch viel weniger Spaß. 
Besoffen macht es zehnmal so viel Spaß! Ich muss nicht so 
tun, als hätte ich Spaß, ich genieße die Zeit auf der Bühne 
wirklich. 

Nun trennt aber nur eine dünne Linie den noch unter¬ 
haltsamen Auftritt eines angetrunkenen Sängers von 
einem, wo man sich denkt, da macht sich einer auf nicht 
mehr schöne Weise zum Deppen. Hast du Angst vor die¬ 
sem Punkt, kann man dagegen was tun? 

Nein, man kann nichts tun, um das zu vermeiden. Und 
ja, ich weiß, man kann an den Punkt kommen, wo man 
nur noch ein besoffener alter Kerl ist, wo man sich mitlei¬ 
dig abwendet: „Uhhh, der säuft immer noch, der nimmt 
immer noch Koks?“ Ich denke da lieber an Jack Nicholson, 
der vor ein paar Jahren zu einer Oscar-Party kam, mit Koks¬ 
puder an der Nase: „Jack, mit 65 ziehst du immer noch 
Blow?“ Ich fand das sowohl traurig wie cool. Was nun 
meine Auftritte betrifft: Die Leute bilden sich eben ihre 
Meinung über mich, aber ich habe Spaß an meinem Tun, 
und solange das der Fall ist, mache ich so weiter. 

Deine Tochter ist sieben und wohl noch nicht in der 
Lage zu beurteilen, was ihr Vater da macht. Hat sie dich 
schon mal in bester Laune auf der Bühne gesehen? 

Ja, hat sie, und demnächst spielen wir im Rahmen einer 
Kalifornientour auch eine Kinder-Show am Nachmittag, 
wo meine Tochter und der Nachwuchs von Joey Cape und 
Eric Melvin dabei sein wird, 50 oder 60 Kinder, wir spie¬ 
len eine halbe Stunde. 

Und du wirst besoffen auf der Bühne stehen? 

Äh, nein, bei der Gelegenheit nicht. Aber du fragtest, was 
meine Tochter wohl denken wird, wenn sie herausfindet, 
was ich normalerweise auf der Bühne mache. Ich hoffe, 
das dauert noch etwas, und wenn sie so zwölf, 13 ist, 
werde ich ganz ehrlich mit ihr sein. Ich werde ihr sagen, 
was Daddy so anstellt und dass sie gerne in seine Fußstap¬ 
fen treten darf. 

Okay... 


The War On Errorism (Fat Wreck 2003) 

So, NOFX sind also nicht mehr bei Epitaph. Ob nur für diese Platte oder über¬ 
haupt nicht mehr, keine Ahnung, aber es ergibt für die Band mit diesem Album, 
so die Erklärung, wohl einfach mehr Sinn, die Sache auf dem eigenen Label zu 
handlen. Dazu erschien im März, als Appetizer die „Regaining Unconscious- 
ness“-7"/MCD mit drei Songs des Albums, einer Akustik-Version eines Album- 
Tracks sowie mit „Hardcore 84“ ein nur hier erhältlicher Track. Und die Rich¬ 
tung des Albums wurde hier schon aufgezeigt: die Zeiten des unbeschwerten 
Blödsinns sind für Fat Mike und Co. seit der „Wahl“ von George W Bush vorbei, 
jetzt gilt es aktiv Front zu machen gegen eine neokonservative Politik, die Frei¬ 
heiten radikal beschneidet und von unten nach oben umverteilt - und neben¬ 
her noch Angriffskriege anzettelt.Mit Songs wie „Franco Un-American“, „Idi- 
ots are taking over“, „The Separation of church and skate“ oder „American erro- 
rist“ machen NOFX ganz deutlich klar, wo sie stehen, warum sie immer noch 
Punk sind, warum jeder, der für den Irak-Krieg und Pro-Bush ist, ein dummes 
Schwein ist. Das alles ohne plumpe Hetze, sondern wortgewandt und trotz des 
Themas witzig - NOFX eben, immer absolut auf den Punkt gebracht und mit 
Texten, die derzeit qualitativ das Beste in Sachen Punkrock sind, wobei auch Sze¬ 
nethemen nicht vernachlässigt werden, etwa mit „Medio-core“ oder „ 13 stit- 
ches“. Musikalisch hat sich eigentlich nichts geändert, warum auch: NOFX sind 
NOFX sind NOFX, unverkennbar und immer noch großartig. Unbedingt lesens¬ 
wert: das lange Statement der Band im Booklet, warum sie dieser Tage so klar 
Stellung beziehen, und das setzt sich dann auch im Multimediatfeil der CD fort, 
mit ihrem Michael Moore-like Video zu „Franco Un-American“ sowie dem Trai¬ 
ler eines Films über die „gestohlene“ Präsidentenwahl in Florida. Ein Album, 



Ja, ich habe mal mit 21 Hasch probiert, und ansonsten fing 
ich mit Drogen erst an, als ich über 30 war. Koks, Pillen - 
das kam erst im Alter. Ich werde ihr also sagen, dass dann, 
wenn sie ihre College-Ausbildung beendet und ihre erste 
Million verdient hat, ein guter Zeitpunkt ist, um mit dem 
Drogennehmen anzufangen - so zumindest hat es ihr Vater 
gemacht. 

Drogen ab 30 sind also okay, darunter heißt es „Finger 
weg!“? 

Absolut. In der Entwicklungsphase sind Drogen nicht gut, 
die machen dich kaputt. Aber wenn du dein Leben unter 
Kontrolle und alles am Laufen hast, warum soll man dann 
nicht mal ein bisschen Spaß haben? 

Ist dein Hausarzt der gleichen Meinung? 

Ich habe mit vielen Ärzten geredet, auch mit Herzspezialis¬ 
ten, habe mich durchtesten lassen, und die sagten alle, ich 
könne so weitermachen, aber alles in Maßen, und manche 
Substanzen vertragen sich eben nicht mit gewissen ande¬ 
ren: drei Vicadin bringen dich nicht um, aber 20. „Eve- 
rything in moderation“, deshalb auch der NOFX-Songtitel. 

Kommen wir noch mal auf unsere Arbeit zu spre¬ 
chen: In den letzten Jahren ist das Geschäft nicht ein¬ 
facher geworden für unsereins. Auch die kleinen Indie- 
und Punklabels leiden unter sinkenden Verkaufszah¬ 
len, schrumpfen sich gesund, und geben entsprechend 
weniger Geld für Anzeigen aus, was dazu führt, dass 
auch Musikmagazine und größere Fanzines wie das Ox 
mit sinkenden Einnahmen auskommen müssen.Wie 
reagiert Fat Wreck auf diese Veränderungen, wie wirkt 
sich das auf die Menschen aus, die von dir abhängen wie 
Bands und Angestellte? 

Ich fühle mich natürlich für all die verantwortlich. Wir 
haben mit dem Label auch tatsächlich drei, vier Jahre lang 
Geld verloren, bevor wir das Ruder herumreißen konn¬ 
ten und jetzt wieder Geld verdienen. So haben wir beinahe 
vollständig aufgehört, Anzeigen zu schalten, wir können 
keine hohen Studiokosten mehr bezahlen, und, was echt 
traurig ist, wir mussten zehn Leute endassen. Aber wozu 
jemand als Anzeigenkoordinator bezahlen, wenn du dafür 
kein Geld mehr ausgeben kannst? Jetzt sind wir wieder auf 
dem Stand von Mitte der Neunziger und kommen klar. Die 
Situation ist einfach, dass keine Band mehr Geld mit Plat¬ 
tenverkäufen verdient. Entweder du schaffst es, dich mit 
Konzerten zu finanzieren, oder du betrachtest die Band als 
Hobby, so einfach ist das. Und das mit dem Hobby ist so 
schlecht nicht, so haben wir ja alle angefangen, zum Spaß. 
Für keinen von uns war es eine Perspektive, mit der Band 
Geld zu verdienen. Warum also nicht dazu zurückkehren? 
Weniger touren, mehr Spaß. 

Wie krass sind die Rückgänge? 

NOFX sind nicht mit anderen Bands vergleichbar, aber mal 
so als Größenordnung: Von „Punk In Drublic“ haben wir 
eine Million verkauft, danach lagen wir in der Größenord¬ 
nung 500-600.000, bis zu „War On Errorism“, da waren 
es 500.000. Seitdem geht es abwärts: „Wolves In Wölves’ 
Clothing“ lag bei 300.000, „Coaster“ bei 200.000. Aber 
ich bin der Meinung, dass das kein spezielles NOFX-Phä- 
nomen ist, sondern auch in der ganzen Musikindustrie so 
aussieht. Man muss sich darauf einstellen, heute nur noch 
25 bis 40% dessen zu verkaufen, was man im Jahr 2000 
verkauft hat. Uns geht es bei all dem noch recht gut, andere 
Bands hat es viel schlimmer erwischt. Ich sehe da ja bei 
den Bands auf Fat Wreck, da liegen die heutigen Verkäufe 


das absolut nötig war, nötig ist. Hört es euch an, lest die Texte, auch wenn NOFX 
sonst nicht euer Ding sind. (Joachim Hiller, #51, 2003) 

Wolves In Wolves’ Clothing (Fat Wreck 2006) 

(...) Und was soll ich auch schon groß schreiben über eine Band, die mich seit 
der Ox-Urzeit begleitet? (...) Die Kalifornier sind erkennbar alt geworden, die 
Teenie-Punk-Helden haben erkennbar Falten und Augenringe, doch Fat Mike, 
immer noch das gleiche sympathische Lautmaul wie vor 17 Jahren, ist kein 
Stück vernünftiger geworden, zumindest nicht „vernünftig“ in dem Sinne, wie 
das Eltern und Spießer gerne hätten. Und wo NOFX bis Ende der Neunziger 
immer die unkorrekte Fun-Band waren, da nahmen sie nach 2001 die umge¬ 
kehrte Entwicklung: Statt sich von früher politischer Radikalität zu Kreidefres¬ 
sern zu entwickeln, wurde Mike als Kopf von Band wie Fat Wreck mit dem 
Amtsantritt von George WBush zum überzeugten Polit-Punk, was sich erstmals 
auf „War On Errorism“ von 2003 zeigte. Mit „Wolves ..." haben NOFX diese 
Richtung beibehalten, singt Mike nicht mehr wie einst (nur) über pubertären 
Quatsch, sondern tobt und pöbelt gegen die Politik der Bush-Regierung, gegen 
die religiöse Rechte („Leaving Jesusland“ ist das Schlüssel-Lied des Albums), 
gegen die Unfähigkeit der US-Regierung, sich den Herausforderungen zu stel¬ 
len („USA-holes“), gegen die sich immer weiter öffnende Schere zwischen 
Arm und Reich („Wolves in Wolves’s Clothing“), aber auch für ein Liebeslied 
ist Platz („Instant crassic“), auch wenn das nicht gerade einen konventionell 
romantischen Text hat. Musikalisch ist alles wie gehabt, klingen NOFX, wie sie 
immer geklungen haben, decken sie ein breites Spektrum von derbem, drecki¬ 
gem Punkrock bis zu poppigem Offbeat ab. (...) (Joachim Hiller, #66, 2006) 



bei 20% von dem, was einst ging. Und daran hat auch der 
Musik-Streaming-Dienst Spotify seinen Anteil. Die spie¬ 
len unsere Releases auch, Spotify wird noch einige Labels 
aus dem Rennen werfen - und Spotify hält keiner auf, da 
müsste schon die Regierung aktiv werden, und die hat kein 
Interesse daran. Aber Spotify hat auch sein Gutes: Es killt 
mittelmäßige Bands und Labels. Ich bin überzeugt, dass es 
gute Bands gibt mit echten Fans, die an sie glauben, auch 
in der Zukunft bereit sein werden, für Musik zu bezahlen 
und Bands live zu sehen. 

Hat dir all das jemals Angst gemacht, hat dich das in 
Panik versetzt? 

Panik ist der falsche Ausdruck, aber meiner Ex-Frau Erin 
und mir war klar, dass wir was tun müssen, damit Fat 
Wreck nicht weiter Geld verliert. Wir haben viele Jahre 
lang auch viel Geld ausgegeben, große Partys veranstaltet, 
an Weihnachten an Angestellte und Bands insgesamt bei¬ 
nahe 250.000 Dollar an Weihnachtsgeld ausgezahlt, haben 
einfach Geld verteilt. Uns war klar, dass es damit vorbei 
sein wird, dass wir unsere Auslandsbüros schließen müs¬ 
sen - auch das in Deutschland fiel dem zum Opfer -, dass 
wir es uns nicht mehr leisten können, für ein Xlbum einer 
unserer Bands 50.000 Dollar Studiokosten zu bezahlen. 
Wir strichen alles zusammen, was nicht überlebensnot¬ 
wendig war. Jetzt sind wir wieder relativ klein, haben fünf 
Angestellte, haben eine Veröffentlichung im Monat, veröf¬ 
fentlichen Bands wie DEADTO ME oder TEENAGE BOTTLE 
ROCKET, bald kommt hoffentlich eine neue LAGWAGON- 
Platte und auch eine von NO USE FOR A NAME. Und das 
funktioniert, nur eben auf niedrigerem Niveau. Von dem 
LAG WAGON-Vinyl-Boxset für 140 Dollar hatten wir 1.000 
Stück gemacht, die waren in Nullkommanix weg. Es gibt 
noch Musikfans da draußen, die kann man erreichen, und 
man kann mit einem Label Geld verdienen, nur muss man 
es klug anstellen. Dazu kommt es auch darauf an, seine 
Bands sorgfältig auszuwählen: Man braucht gute Bands, 
die nicht klingen wie alle anderen, die gute Songs schrei¬ 
ben und spielen können. Deshalb habe ich zum Beispiel 
damals AGAINST ME! gesignt und vor einer Weile OLD 
MAN MARKLEY. 

Nicht so klingen wie alle anderen, das ist ein gutes Stich¬ 
wort. Es scheint, als wolle seit Chuck Ragan jeder Punk¬ 
band-Sänger mit seiner Akustikgitarre mit Lagerfeuer¬ 
liedern eine neue Karriere starten. Wann ist mit deiner 
Solotour zu rechnen? 

Na ja, so was Ähnliches habe ich ja schon gemacht, mit 
meinen „Cokie The Clown“-Auftritten, wobei das ja eher 
was mit Performance-Kunst als mit einem Soloauftritt mit 
Akustikgitarre zu tun hatte. Letzteres ist von mir eher nicht 
zu erwarten, ich habe dafür einfach nicht die Stimme. 
Mein Problem mit dieser Art von Auftritt ist einfach, dass 
meiner Meinung nach die wenigsten Musiker, die das tun, 
wirklich gut sind.Tony Sly von NO USE FORA NAME ist in 
dem Bereich einer der Besten, finde ich, und an Frank Tur¬ 
ner kommt derzeit sowieso keiner ran. Der hat eine gran¬ 
diose Stimme, und sobald der seine Gitarre anschlägt, hat 
er das Publikum in seiner Hand. Und du gehst vom Kon¬ 
zert nach Hause und denkst dir: „Wow, war das ein geni¬ 
ales Konzert!“ Dabei sind seine Songs gar nicht mal alle 
so gut, aber er ist live ein echtes Erlebnis. Und ich weiß, 
dass auch ein paar der alten Punkrocker solo das Zeug dazu 
haben zu begeistern. 

Mike, besten Dank für deinen Beitrag zu unserer #100. 
Joachim Hiller fatwreck.com 


Coaster (Fat Wreck 2009) 

Das elfte Album von NOFX. Ehrensache, dass ich am Tag der Veröffentlichung 
schleimigst den Gang in den nächsten Plattenladen antrat. Zwölf Songs sind 
drauf, das Ganze im Digipak. Und selbstverständlich bleiben beim ersten Durch¬ 
lauf einige Songs und Parts hängen.Der Opener „We called it America“ und 
anschließend „The quitter" sind sehr gut. „My orphan year" wird sich definitiv 
zum Klassiker im NOFX’schen Repertoire entwickeln - musikalisch und textlich 
gesehen! Auch „Eddie, Bruce and Paul“ ist ein Knaller.„Best god in show“ und 
„I am an alcoholic" fallen im Gegensatz dazu regelrecht durch ... Der Rest der 
Scheibe ist gut, ohne mich wirklich vom Hocker zu reißen - und das ist wohl 
das Auffälligste an „Coaster“.Kein „Fan“ der Band (inklusive mir) wird tatsäch¬ 
lich enttäuscht sein, aber Euphorie, Gänsehaut und geballte Fäuste nach dem 
Motto „Yes!“ stellen sich selten ein. Da war die Hitdichte auf den zwei Vorgän¬ 
geralben ein paar Klassen höher.Und gerade zum Ende hin bricht die Platte ein 
wenig ein, eben erwähnte Highlights finden sich unter den ersten sieben Songs. 
Somit wird „Coaster“, nüchtern betrachtet, in der Chronologie der NOFX-Alben 
(und natürlich nur aus meiner bescheidenen Sicht) irgendwo im hinteren Mit¬ 
telfeld landen.Die Texte fand ich bei früheren Alben auch griffiger, obwohl es 
nicht an Sarkasmus und Humor fehlt. Rein musikalisch bewegt sich ein Großteil 
der Songs im Midtempo-Bereich. Die Produktion ist super, ebenso sind die Soli 
von El Hefe ganz große Klasse.Unter dem Strich ist das vollkommen in Ordnung 
und bestätigt letztlich den Standard, den NOFX seit vielen Jahren halten. Oder 
anders formuliert: „Coaster“ ist ein solider und unterhaltsamer Output der her- 
ausragendsten und beständigsten Punk/MelodyCore-Band der letzten 25 Jahre. 
Gibt’s übrigens auch als LP, mit dem Titel „Frisbee". (Zahni Müller, #84, 2009) 



OX-FANZINE 34 
















LIMITED EDITION CD inklusive 2 Bonus Tracks CD LP+CD (inkl. 3 Bonus Tracks) DIGITAL DOWNLOAD 


AjX^NSSSj NAPALM DEATH LIVE IN 2012: ^ 

27.04. (CH) LAUSANNE Les Docks 11.05. MAGDEBURG Factory 12.05. ESSEN Zeche Carl 

FESTIVALS IN 2012: 

26.07. BERTINGEN Rock unter den Eichen Open Air • 28.07. ESSEN Nord Open Air 

02.08.-04.08. WACKEN Wacken Open Air 16.08. DINKELSBÜHL Summerbreeze 

www.napalmdeath.org • www.facebook.com/officialnapalmdeath 


www.centurymedia.com 


[+++ check out special and rare collector’s items at www.cmdistro.com +++] 


<V1fl 

ST« 

iCl|i 


AB 

dB 






■ li { mm 



I . 




























mt 




■ 







|BL ; 




Lh « 





















Auch wenn es medial derzeit wieder etwas ruhiger ist um die Occupy-Bewegung in den USA und 
anderswo: So schnell wird die nicht wieder verschwinden, denn die Krisen weltweit gehen weiter. Das 
Ox fragte zu dem Thema jemand, der sich mit dem Thema Protestkultur auskennt: Jello Biafra, einst Sän¬ 
ger der DEAD KENNEDYS und heute Frontmann von JELLO BIAFRA AND THE GUANTANAMO SCHOOL 
OF MEDICINE. Das Gespräch fand statt am 2. Dezember 2011 am Rand einer Occupy-San-Francisco-Ver- 
anstaltung, auf der Jello Biafra eine Rede hielt. 


Jello, du hast dich bereits in deiner Zeit als Sänger der 
DEAD KENNEDYS politisch engagiert, etwa als Bürger¬ 
meisterkandidat für San Francisco? 

Ja, das war 1979, in der Zeit, als es mit den DEAD KEN¬ 
NEDYS gerade losging. Dadurch zwang ich die beiden 
Topkandidaten in eine Stichwahl, weil keiner von ihnen, 
nicht zuletzt wegen mir, die nötigen 50% erreicht hatte, 
was sie sehr wütend machte. Ich hatte eine Menge guter 
Ideen im Wahlkampf, beispielsweise die Polizei dazu zu 
zwingen, sich von ihrer Nachbarschaft wählen zu lassen. 
Ich habe auch vorgeschlagen, eine öffentliche Behörde für 
Bestechung zu eröffnen, weil San Francisco eine so kor¬ 
rupte Stadt ist, so dass jeder die gleichen Zugangsbedin¬ 
gungen hat beim Hausbau, bei Geschäftseröffnungen, Poli- 
zeischutz, vor allem aber Schutz vor der Polizei. 

Wie siehst du als langjähriger politischer Aktivist nun 
die momentane Occupy-Bewegung? 

Es wurde Zeit dafür! Für mich lebt hier wieder der Geist 
der Anti-WTO-Proteste von Seattle 1999 auf, gegen diese 
Unternehmergrausamkeiten und die Korruption der Kon¬ 


zerne, die nun als die „One Percent“ bezeichnet werden. 
Und vielleicht wäre die Bewegung schon damals größer 
gewesen, wenn nicht ein kleiner Texas-Cowboy-Hider, 
oder vielleicht doch eher -Mussolini, namens George W 
Bush diesen groß angelegten Krieg gegen den Terror ange¬ 
fangen hätte, womit dieser erst einmal dafür sorgte, dass 
der Aufstand gegen die Konzerne in Amerika scheiterte. Für 
mich war das Gefühl während der damaligen Seatde-Pro- 
teste, dass die USA endlich wie Europa werden und etwas 
passiert. Wenn in Frankreich Löhne oder Renten gekürzt 
werden, fährt kein Zug mehr - das ist sehr gut! Deutsch¬ 
land hatte darin auch mal gute Ansätze gesehen. Aber in 
den USA konnte man lange auf so etwas warten. Nicht, 
weil die Leute apathisch wären, sondern weil sie ängstli¬ 
cher und desillusionierter sind. 

Aber es gab doch eine große Anti-Kriegsbewegung im 
Jahr 2003 wegen des Irak-Kriegs. 

Ja, sie erhob sich wie eine Welle, verebbte schnell wie¬ 
der und tauchte dann leider nur als eine Barak-Obama- 
Unterstützungskampagne wieder auf, anstatt „Hope“ und 


„Change“ selbst zu verkörpern. In dem Moment, in dem 
Obama am Ruder war, lautete die Parole genauso wie zu 
der Zeit, als Bill Clinton Präsident wurde: „Juchhu, der 
Bush ist weg, jetzt können wieder alle beruhigt schlafen.“ 
Und die Leute legten sich schlafen! Wenn wir Washing¬ 
ton D.C. besetzt hätten, als die Auseinandersetzung um das 
Gesundheitswesen im Kongress ausgetragen wurde, hätten 
wir ein Gesundheitswesen wie das deutsche. Aber stattdes- 
sen haben wir etwas, das sich als noch viel mieser erweisen 
könnte, weil jeder per Gesetz dazu gezwungen wird, Tau¬ 
sende von Dollar zu zahlen, um Teil eines Versicherungs¬ 
unternehmens zu werden, das dir noch nicht mal helfen 
wird. 

Auch das ist ein wichtiges Thema der Occupy-Bewe¬ 
gung- 

Absolut! Ich denke, eine der traurigsten und machtvolls¬ 
ten Erklärungen von Occupy, die ich gelesen habe, war 
ein Interview mit einem Teenagermädchen, das sich bei 
Occupy SF engagiert, im San Francisco Bay Guardian, unse¬ 
rem lokalen, eher linken wöchendichen Nachrichtenblatt. 
Sie hat Leukämie, und ihre Eltern haben zwar eine Gesund¬ 
heitsversicherung, doch nun hat das Krankenhausunter¬ 
nehmen erklärt, sie braucht eine Knochenmarktransplan¬ 
tation, sonst stirbt sie. Aber weil das so teuer ist, und weil 
die Leukämie bereits vor einem Jahr ausbrach, und sie erst 
seit drei Monaten eine Versicherung hast, wird die Behand¬ 
lung nicht übernommen. Und so haben sie und ihre Fami¬ 
lie das ganze Land abgegrast und haben jemanden gesucht, 
der ihr das Leben retten könnte. Schließlich \yar sie so frus¬ 
triert, dass sie mit 18 von ihrer Familie weg ist und nach 
San Francisco kam. Sie war obdachlos und schlief in einem 
Park, bis Occupy entstand und sie dadurch einen Platz im 
Leben fand. Solche Geschichten machen mich wütend und 
mobilisieren mich gleichzeitig. Weil diese dummen Tea- 
Party-Leute sagen: Die Obama-Gesundheitsreform ist so 
fürchterlich, die Regierung will über alles entscheiden, ob 
du stirbst oder lebst. So ein Quatsch! Nein, es ist nicht der 
Staat, es sind die Konzerne, die tun das den Leuten an, wie 
der jungen Frau, von der ich erzählt habe, und sie ist nur 
eine von vielen. 

Ist also Occupy eine Bewegung für einen Sozialstaat 
nach europäischem Vorbild? 

Ich denke, dafür zu kämpfen, ist und sollte Teil davon 
sein. Ein Teil der Besetzer will einfach zu einer Bewegung 
gehören, die wütend ist und keine Forderungen stellt. Ich 
stimme damit nicht überein. Wenn wir etwas zurückha¬ 
ben wollen, dann sollten wir es konkret verlangen. Das ist 
schließlich der einzige Weg, etwas zu bekommen. Wenn 
wir das wiederhaben wollen, was der amerikanische Wohl¬ 
fahrtsstaat früher einmal war, bis Bill Clinton ihn ruinierte, 
dann wäre das ein guter Anfang. Denn es geht tatsächlich 
um die One Percent. Das Geld, das angeblich fehlt, ist ja 
nicht einfach verschwunden, es wurde gestohlen. 

Was meinst du damit? 

Es geht darum, dass Obama nicht nur jeden einzelnen 
Wall-Street-Verbrecher in Ruhe gelassen hat, er hat auch 
jeden George-Bush-Kriegsverbrecher, der Menschen gefol¬ 
tert hat, illegale Kriege vom Zaun gebrochen hat, Kriegs¬ 
verbrechen begangen hat, Hunderttausende Menschen 
im Irak getötet hat, in Ruhe gelassen oder sogar weiter 
beschäftigt. Diese Leute sollten sich nicht mehr in Think- 
Tank-Beraterunternehmen oder im Kongress aufhalten, 
sondern im Gefängnis sitzen. Und das beunruhigt mich. 
Solche Leute werden nicht zur Rechenschaft gezogen, bei¬ 
spielsweise die Verantwortlichen, die den Contras in Nica¬ 
ragua geholfen haben, sich durch Drogen zu finanzie¬ 
ren, und die Crack-Epidemie in Amerika ausgelöst haben. 
Obama hat sogar einen der größten Contragate-Krimi- 
nellen, Robert Gates, als Verteidigungsminister, obwohl 
er mehr als 20 Jahre im Bundesgefängnis einsitzen sollte, 
weil er während des Contra-Skandals verantwortlich dafür 
war, dass massenhaft Kokain in die USA kam. Es geht mir 
nicht so sehr darum, Leute wie Bush oder Cheney zu ver¬ 
folgen, es sind die Verantwortlichen, die für sie gearbeitet 
haben, Leute wie David Addington, der ein großes Tier in 
der republikanischen Partei ist. Wenn diese Leute nicht zur 
Rechenschaft gezogen werden, dann werden sie doppelt so 
mächtig, sobald die nächste republikanische Regierung am 
Ruder ist. Dann können sie sich einfach freuen: „Mensch, 
sie haben uns noch nicht mal wegen Folter drangekriegt.“ 
Kriegsverbrechen, also etwas, weswegen die USA immer¬ 
hin gegen die Nazis in den Krieg gezogen sind, werden 
nicht geahndet! Das heißt, alles ist erlaubt. Und das macht 
mir Angst, wir können so schlimm wie die Nazis sein und 
niemand stoppt uns. Das ist das Schlimmste an Obama 
heutzutage. 

Occupy kritisiert aber hauptsächlich die ökonomische 
und soziale Situation. 

Genau, diesen Putsch der Unternehmen, von dem ich 
sprach. Seit den Siebziger Jahren drücken sie da aufs Gas¬ 
pedal, mit Reagan, Thatcher und viel Hilfe von Helmut 
Kohl und den Christdemokraten. Jetzt heißt es überall: Oh, 
wir haben kein Geld mehr, wir müssen Sparprogramme 
beschließen, wir müssen den Armen das Geld wegneh¬ 
men, weil die Regierung am Ende ist. Griechenland, Ita- 
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lien, Spanien, Irland sind die besten Beispiele dafür. Aber 
man darf nicht vergessen: das Geld ist nicht verschwunden, 
es wurde gestohlen von den Multimillionären, die noch 
nicht mal wissen, \yas sie mit so viel Geld anfangen sollen. 
Das Einzige, was diese Süchtigen wollen, ist: mehr Geld. 
In einem Magazin wie The Nation, das leider nur wenige 
Leser hat, stand, dass die Summe der Defizite in allen mög¬ 
lichen Staaten, etwa Deutschland oder Frankreich, exakt 
die gleiche Summe ausmacht, die man sich von den Rei¬ 
chen holen könnte, wenn ihre Besteuerung höher wäre. 
In anderen Worten: Die Leute haben die Reichen entlas¬ 
tet und verkünden jetzt, dass Sparprogramme notwendig 
sind, weil die öffentlichen Ausgaben nicht mehr gestemmt 
werden können. Was für ein Quatsch. Privatisieren ist Pira¬ 
tenbusiness. Es sind einfach Piraten, die das Geld gestohlen 
haben. Die Forderung sollte also lauten: Holen wir uns das 
Geld von den Piraten wieder zurück! 

Aber auf welchem Weg? Du sprachst in deiner Rede hier 
bei Occupy San Francisco von dem Aufstand auf der 
Straße und dem Aufstand durch den Stimmzettel. Ein 
alter anarchistischer Spruch lautet ja: Wahlen ändern 
nichts, sonst wären sie verboten. 

Ja, das dachte ich früher auch mal, aber dann haben mich 
Frank Zappa und andere in der Wahlfrage umgestimmt. Es 
ist alles Mist, wenn es um die Präsidentenwahl oder um 
Senatoren geht, aber es ist kein Mist, wenn es um ein Refe¬ 
rendum geht. In den USA können wir in einem Referen¬ 
dum für die Entkriminalisierung von Marihuana eintre- 
ten, uns zu Mietpreisbindungen und anderem äußern. 
Über jedes neue Sportstadion wurde hier in einem Refe¬ 
rendum abgestimmt, leider oft nicht erfolgreich. Aber ich 
bin stolz darauf, mich in San Francisco bei einer Bewegung 
zur Verhinderung eines öffentlich finanzierten Baseballsta¬ 
dions engagiert zu haben. Zweimal haben wir gewonnen 
und es wurde abgelehnt. So sind sie weitergezogen durch 
die USA, aber überall wurden sie überstimmt. Das war 
ein Riesenspaß, gegen den gut organisierten professionel¬ 
len Sport auf Wahlebene anzutreten. Selbst wenn es keine 
Referenden gibt, macht es einen Unterschied, wer tatsäch¬ 
lich der Bürgermeister und die Stadträte sind. Wir sollten 
da mitmischen, es macht einen Unterschied, wer in den 
Schulbehörden sitzt. Die Rechten sind da schon viel weiter. 
Niemand hat so sehr ein Auge auf die Schulbehörden wie 
rechte chrisdiche Fundamentalisten, die die Bibel in der 
Schule verbindlich unterrichtet sehen wollen. 

Also eine zweigleisige Strategie, Rabatz auf der Straße 
und Wählen? 


Noch etwas Drittes: Wir müssen auch den Aufstand üben, 
indem wir genau überprüfen, wofür wir unser Geld aus¬ 
geben. Man kann die Multis umgehen. Natürlich ist es 
schwierig, die Ölgesellschaften zu umgehen, wir müs¬ 
sen ja als Band auch von Show zu Show fahren, manch¬ 
mal muss man Kompromisse machen. Aber: Kein Geld 
für McDonald’s oder für Coors-Bier, ein Familienunter¬ 
nehmen, das sehr viel Geld in organisierte rechtsradikale 
Strukturen gepumpt hat. Ich bin immer an radikalen Akti¬ 
onen beteiligt, aber man muss im System mitmischen. Es 
geht um eine Art von Sabotage des Systems, dafür muss 
man aber auch selbst drin sein. 

Von welchem Geist ist denn die Occupy-Bewegung kon¬ 
kret beseelt? 

Vom Geist von Seatde, dem Geist der Anti-Kriegsbewegung, 
der Sechziger-Jahre-Bürgerrechtsbewegung, der Ökologie¬ 
bewegung, sie ist verwurzelt in Free-Sex-Bewegung, in der 
Gegenkultur der Beat-Szene wie auch bei Oscar Wilde, es 
reicht teilweise bis zur Amerikanischen Revolution zurück. 
Wenn sich dieTea Party mit George Washington schmückt, 
muss man doch festhalten, dass es in der Amerikanischen 
Revolution auch radikale Momente gab, besonders bei Tho¬ 
mas Jefferson, der allerdings alles andere als perfekt war. 
Er war selbst Sklavenhalter und zeugte zahlreiche Kinder 
mit einer Sklavin. Die Leute vergessen das gerne, wenn es 
um die glorreiche Amerikanische Revolution geht: deren 
Anführer waren sämtlich Unternehmer, die ihre Steuern 
nicht bezahlen wollten und Sklaven hielten. Aber sie hatten 
trotzdem den einen oder anderen guten Gedanken, und in 
der Verfassung sind sie auch festgehalten. Leute wie Obama 
hätten solche Ideen nie in die Verfassung geschrieben. 

Gibt es auch ein Revival des New-Deal-Gedankens wie 
unter Präsident Roosevelt? 

Mein Vater ist in der Depressionszeit aufgewachsen. Als 
belesener Zeitgenosse ist er davon überzeugt, dass es kei¬ 
nen New Deal gegeben hätte, wenn es nicht so eine große 
Protestbewegung auf der Straße gegeben hätte, die weit 
größer war als das, was nun passiert. Es begann, bevor Roo¬ 
sevelt Präsident wurde, mit den „Hoovervilles“, da haben 
die Leute nicht bloß wie jetzt Zelte, sondern Häuser aus 
Holz aufgestellt. Eines befand sich in Washington D.C. und 
Präsident Hoover befahl der Armee, dieses große Armen¬ 
lager zu zerstören, was schließlich auch passierte. Es gab 
auch Tote. Diese Attacke auf die Hoovervilles empörte den 
Rest des Landes, es entstanden mehr von diesen illegalen 
Behausungen, schließlich kam es zum Million-Homeless- 


March auf Washington. Das war die Bewegung. Als Roose¬ 
velt dann im Amt war, brachten ihm die Gewerkschafts¬ 
führer eine Liste von Forderungen und er sagte: Okay, das 
ist gut, ich würde das gerne machen, nun verschafft mir 
die Möglichkeit, es umzusetzen. Und damit meinte er: 
Geht zurück auf die Straße und bereitet die Leute darauf 
vor, damit ich es durch den Kongress bringe. Das lief ganz 
anders als die lächerlichen Versuche Obamas, Reformen 
durchzusetzen. 

Aber wollte Obama nicht ein neuer Roosevelt werden? 

Ich weiß nicht, was er will. Irgendwo versteckt in sei¬ 
nem Kopf scheint das noch zu existieren, in der Tat ist er 
eher ein schwarzer Unternehmerjunge wie Russell Sim- 
mons. Das Einzige, was er bislang ist: er ist ein großarti¬ 
ger Redner. Er kann sprechen wie Martin Luther King, wie 
Malcolm X, wie Franklin D. Roosevelt, er kann vielleicht 
auch besser sprechen als ich. Aber was tut er? Er hat nicht 
mehr als ein großes Ego, das ihn dazu zwang, mit 47 Jah¬ 
ren Präsident zu werden. Dieser Größenwahnsinn Obamas 
ist auch Thema eines meiner neuesten Songs: „Barakstar 
Obama“. 

Du bist ja auch aktives Mitglied der Green Party USA. 
In Deutschland haben sich die Grünen inzwischen lei¬ 
der als gewöhnlicher Teil der herrschenden Klasse ent¬ 
puppt. 

Das habe ich in Deutschland schon oft gehört. Aber das 
Problem ist ja tatsächlich: wenn du an der Regierung bist, 
musst du nicht nur die Leute repräsentieren, die dich 
gewählt haben, sondern alle. Das heißt ja nicht gleich, 
dass man den großen Konzernen folgen muss, aber man 
sollte die Interessen anderer Leute wahrnehmen. Und war 
es nicht die Grüne Partei, die auf lange Sicht betrachtet 
Deutschland den Atomausstieg beschert hat? Es waren auf 
jeden Fall nicht die Sozialdemokraten und Schröder, der 
seit dem Ende seiner Kanzlerschaft für Gasprom arbeitet. 
Was für ein Verräter! Nicht einmal in Amerika geht man 
da so weit. Ich bin aktives Mitglied der Grünen und habe 
auch schon kandidiert, aber es entmutigt mich tatsäch¬ 
lich ein wenig, dass die deutschen Grünen mittlerweile 
Teil des Mainstreams wurden. Als deutscher Wähler würde 
ich mich vielleicht an die Linke oder die Piraten halten. In 
Amerika würde ich mir wünschen, dass die Grünen eine 
Alternative darstellen für Leute, die bislang noch zu ängst¬ 
lich sind, der demokratischen Partei den Rücken zu kehren. 
Aber das ist bislang auch noch nicht geschehen. 

Gerhard Hanloser alternativetentacles.com 
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VON AUSSEN NACH INNEN 

MELVINS 

Rätselhaft, das sind die MELVINS in vielerlei Hinsicht. Damit das auch so bleibt, werden alle Versuche, 
die Bandbiografie in Buchform aufzuarbeiten - von dem inzwischen längst vergriffenen Jubiläums¬ 
bildband „Neither Here Nor There“ und der Diplomarbeit von Rokko’s Adventures-Chefredakteur 
Clemens Marschall mal abgesehen - konsequent unterbunden. Sehr schade eigentlich, wenn man 
bedenkt, was sich im Laufe der Jahrzehnte alles an MELVINS-Werken angesammelt hat. Warum also 
nicht eine Mini-Cover-Diskografie zu ausgewählten Meilensteinen starten, um wenigstens ein kleines 
bisschen Licht ins Dunkel zu bringen? Rede und Antwort steht Buzz Osborne himself - dass er den 
Entmystifizierungsplan durchkreuzen wird, ist eigentlich jedem, der dem Meister bereits begegnet 
ist, schon vorher klar. Gelingt es dennoch, ihm mit der Pistole auf der Brust, respektive den originalen 
CD-Artworks vor Augen, einige MELVINS-Geheimnisse zu entlocken? 


Inzwischen wird Musik ja zunehmend auf digitalem 
Weg vermarktet. Während das klassische Album-Art- 
work ursprünglich noch eine zusätzliche Botschaft 
transportieren konnte, ist es nun oft nur noch als klei¬ 
nes Bildchen zu sehen und scheint dadurch an Schlag¬ 
kraft verloren zu haben. 

Nach wie vor ist nichts wichtiger als die Musik. Das Art- 
work ist eigentlich zweitrangig. Wer schert sich um die Ver¬ 
packung, wenn die Musik einfach nicht gut ist? Das ist wie 
mit einem Buch, das ein tolles Cover hat, aber richtig mies 
ist, das wird auch niemand lesen. 

Also gilt immer noch „Don’t judge a book by its cover“? 

Genau. Das Buch könnte gut sein, es könnte aber auch 
schlecht sein. Du musst dich einfach auf deine Musik kon¬ 
zentrieren. Cover sind ja schön und gut, aber die digitale 
Veröffentlichung von Musik eröffnet doch erst die Mög¬ 
lichkeit, dass deine Sachen auch tatsächlich überall auf der 
Welt gehört werden können, das gab’s vorher gar nicht in 
dieser Form. Das ist doch eine prima Sache! Es sehen zwar 
weniger Leute das Artwork, dafür hören aber mehr Leute 
deine Musik. Und genau das will ich. Natürlich wollten 
wir immer ein Artwork, das professionell aussieht, so wie 
eine Werbung, die auch Coca Cola ohne Zögern einsetzen 
würde, einfach, damit die Leute uns ernst nehmen. Ich 
wollte nie, dass unsere Sachen billig aussehen, weil sonst 
jeder, der sich das Cover im Plattenladen anschaut, direkt 
denken würde, das ist ja großer Mist. 

Wie war das zu eurer Majorlabel-Zeit? Inwiefern wart 
ihr an der Gestaltung des „Houdini“-Artworks betei¬ 
ligt? 


Frank Kozik hat das Cover zu „Houdini“ entworfen, den 
Innenteil wollte Atlantic so haben. Wir hatten nur mit der 
Vorder- und Rückseite zu tun, mit dem Rest nicht. Das war 
ein echter Fehler, das Booklet ist totaler Müll, ich hätte das 
nie so gemacht. Danach haben wir dann sichergestellt, dass 
wir alles bis aufs letzte Detail selbst entscheiden. 

Viele eurer Artworks hat deine Frau Mackie gestaltet, 
wie läuft es da in Sachen Entscheidungsfindung? 

Na ja, sie ist die Grafikdesignerin. Ich komme mit meinen 
Ideen und sie sorgt dafür, dass es dann auch gut aussieht. 
Ich kann ihre Arbeit nicht übernehmen, ich bin schließlich 
kein Grafikdesigner. Viele Musiker halten sich für Grafikde¬ 
signer. Ich denke, das ist der falsche Weg. 

Also kommst du mit eigenen Ideen und sagst dann: 
„Kannst du das so drehen, dass es ungefähr nach xy aus¬ 
sieht?“ 

Ja, genau so ist es. Nehmen wir zum Beispiel mal „Electro- 
retard“, das stammt von Kozik, das fällt dir auch aus zehn 
Metern Entfernung direkt ins Auge. Der Punkt ist doch, 
dass die Leute es sehen und es kaufen. Darum geht es doch 
eigentlich. Das hier, das „Nude With Boots “-Cover, ist rich¬ 
tig groß, ich liebe es, das ist meiner Meinung nach eines 
unserer besten Cover. Das Farbschema ist klasse, das Foto 
mit dem Hund ist toll, ich mag es auch, wenn man unser 
Logo so direkt sehen kann. 

Gibt es einen besonderen Grund dafür, dass ihr den 
Hund gewählt habt? 

Ich fand das Bild einfach toll, es passt sehr gut zu dem, 
was wir tun, haha. Es war auch meine Idee, Front- und 
Backcover zu vertauschen. Das hier, das Backcover, ist bei 


den meisten CDs ja das Frontcover, dadurch hat es weniger 
Raum. Die Rückseite, die ja eigentlich am meisten Fläche 
bietet, wird gewöhnlich nur mit Buchstaben zugeschüt¬ 
tet. Warum sollte man das tun? Das ist doch eigentlich der 
beste Platz für Artwork an der ganzen CD. 

Das ist eigentlich eine sehr altmodische Argumentation, 
wenn man bedenkt, dass die meisten Leute inzwischen 
gar nicht mehr in den Laden gehen, um sich eine Platte 
zu kaufen. Wirkt sich das auf euer Artwork aus? 

Na ja, wir machen eine Menge spezieller Auflagen. Du 
musst bedenken, dass normale Alben sich nicht mehr ver¬ 
kaufen, jedenfalls fast nicht mehr. Also legen wir viele 
Dinge als limitierte Editionen auf, die dann gar nicht erst 
in die Läden kommen. Die verkaufen wir dann auf Konzer¬ 
ten oder im Internet. Darauf wird auch alles hinauslaufen: 
Musik wird kostenlos sein, aber wenn du was Besonderes 
haben willst, musst du entsprechend dafür bezahlen. Und 
damit meine ich wirklich limitierte Sachen mit einer Auf¬ 
lage von 200, 500, 600 Stück. Die sind dann auch entspre¬ 
chend durchdacht, handgemacht und aufwändig verarbei¬ 
tet, wenn du das kaufst und eine Menge Geld dafür hin¬ 
blätterst, hast du wirklich ein Stück Kunst. Die gewöhnli¬ 
chen Album-Artworks werden ja nur in irgendeiner Fabrik 
gedruckt, wenn interessiert so etwas schon? Das hat dann 
für mich auch keine Bedeutung. 

Was kann man sich genau unter „handgemacht“ vor¬ 
stellen? 

Wir stellen diese Sachen tatsächlich von Hand zu Hause 
her, im Siebdruckverfahren und mit einer alten Drucker¬ 
presse. Wir haben schon viel auf diese Weise gemacht, 
Mackie weiß natürlich, wie man so etwas hinbekommt. 
Wir haben auch viel mit Tom Hazelmeyer von Ampheta¬ 
mine Reptile zusammengearbeitet, der auch den Verkauf 
regelt. Da halten also einige fähige Leute die ganze Sache 
am Laufen. 

Also läuft es doch eigentlich alles auf den guten alten 
Punkrock-Grundsatz D.I.Y. hinaus. 

Punkrock hat damit gar nichts zu tun, hatte er noch nie. 
Da war alles vielmehr auf das Einfache hin ausgelegt. Was 
wir tun, ist richtig harte Arbeit, ausgeklügelt bis ins letzte 
kleine Detail. Mir ist bis jetzt keine Band begegnet, die 
irgendetwas Vergleichbares gemacht hat. 

Mit „einfach“ meinst du das klassische fotokopierte 
Punkrock- Artwork, oder? 

Ja. Da gab es natürlich schon einige Bands die auch in 
Punkrock-Bereich gute Sachen gemacht haben, FLIPPER 
zum Beispiel oder BLACK FLAG. Da waren dann eben auch 
professionelle Grafiker am Werk. 

Unter anderem Raymond Pettibon. 

Genau. Das ist richtig oldschool, aber professionell. Wenn 
ich zum Beispiel mit Frank Kozik zusammenarbeite, lasse 
ich ihn das tun, das er für richtig hält. Er weiß schon, was 
er macht, er ist der Künstler und ich bin für die künstle¬ 
rische Freiheit. Wenn ich ihn beauftragt habe und er eben 
das in der Form für uns machen will, ist das in Ordnung so. 
Also war auch die heftig umstrittene „Electroretard“- 
Aufmachung Koziks Idee? 

Ja, das wollte er eben so. 

Ich erinnere mich unter anderem an den damals dort in 
Credits erwähnten „Mr. Hilter“ .. Das hat ja damals vor 
allem in Deutschland eine große Diskussion losgetreten. 
Stammt das auch aus Koziks Feder? 

Das ist eine Anspielung auf einen Monty Python-Witz. 
Die Typen, die sich damals so furchtbar darüber aufgeregt 
haben, konnten noch nicht mal richtig lesen, die haben 
immer Hitler aus Hilter gemacht. Wir konnten die ganze 
Aufregung nicht nachvollziehen, weil wir einfach davon 
ausgegangen sind, dass jeder die Monty Python-Anspie¬ 
lung versteht. Kozik hat das eben ausgesucht und einge¬ 
baut. 

Wie sieht’s mit dem Hitler zum Verwechseln ähnlichen 
Hasen aus? 

Auch das ist künstlerische Freiheit. Ich mag es. 

Also hast du mit Frank gar nicht über seine Artworks 
diskutiert? 

Nein, ich mag, was Frank gemacht hat. Ich habe ihm ver¬ 
traut und ihn wirklich einfach machen lassen, was er will. 
Es kann auch schon mal nicht genau das gewesen sein, 
was wir ursprünglich wollten, aber ich habe immer den 
Zusammenhang zwischen seiner und unserer Arbeit erken¬ 
nen können. Genauso machen wir das auch mit unseren 
Postern. Nur so können auch frische Ideen zustande kom¬ 
men. Ich schreibe dem Posterdesigner nicht vor, was er 
zu machen hat. Wenn ich alles selbst entscheiden wollte, 
müsste ich es auch selbst machen. 

Erinnerst du dich noch an die ersten Plattencover, die 
dich richtig beeindruckt haben? 

Das erste, an das ich mich auf Anhieb erinnern kann, ist 
„Some Girls“ von den ROLLING STONES mit den ausge¬ 
schnittenen Köpfen, das war ’ne tolle Idee, sieht prima aus. 
Mir gefallen auch einige PINK FLOYD-Cover, zum Beispiel 
das von „Atom Heart Mother“ mit der Kuh. 

Bekommt ihr manchmal auch das Feedback, dass Leute 
ein Album nur wegen dem Cover gekauft haben, obwohl 
sie euch vorher vielleicht noch nicht mal kannten? 
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Kann sein, ich weiß es nicht. Der springende Punkt ist, dass 
zwischen der Aufnahme und der tatsächlichen Veröffentli¬ 
chung meist etwa sechs Monate liegen und ich dann mit 
der Sache eigentlich schon innerlich abgeschlossen habe. 
Ich bin schon längst mit einer neuen Sache beschäftigt. Soll 
die Welt entscheiden, ob sie es mag oder nicht, ich mache 
einfach mein Ding. 

Gibt es aber nicht manchmal den Gedanken, dass die 
eine oder andere Sache vielleicht anders besser gewe¬ 
sen wäre? 

Nein. Ich mochte es zu dem Zeitpunkt, an dem ich es auf¬ 
genommen habe. Ich vertraue meiner eigenen Vision. Ich 
lasse es ruhen, ich kann ja schließlich ein neues Album 
machen. Natürlich bist du nie zu 100% zufrieden mit 
allem, was du machst. Da gab es Sachen, die ich an den 
Platten, die ich vor 20 Jahren gemacht habe, nicht mochte. 
Aber wenn ich sie mir jetzt anhöre, finde ich sie gut und 
frage mich, was ich eigentlich damals nicht daran mochte. 

Wenn du jetzt die Möglichkeit hättest, den kompletten 
MELVINS-Backkatalog neu herauszubringen, würdest 
du das alte Artwork beibehalten oder würdest du alle 
Platten neu verpacken? 

Bei manchen würde ich es wahrscheinlich beim Alten 
belassen, manche neu gestalten, aber so genau kann ich 
das nicht sagen. Das Re-Designen hat natürlich seinen Reiz, 
aber eigentlich sind wir schon eher daran interessiert, neue 
Sachen zu machen. Ich bin selbst Sammler — nicht unbe¬ 
dingt Plattensammler -, aber ich sammle einige andere 
Sachen. Ich verstehe deshalb auch die Dynamik, die hinter 
dem Ganzen steckt. Also gestalte ich unsere Sachen so, wie 
ich sie als Sammler auch gerne haben würde. 

Was sammelst du genau? 

Alle mögliche Dinge: Bücher, Gemälde, aber auch so was 
wie nerdige Limited Edition Toys. Daran richten wir dann 
unsere eigenen Sachen aus. Wahrscheinlich machen wir 
nie wieder ein Album, sondern eher EPs, drei, vier Songs. 
Vielleicht noch ein letztes Album und das war’s dann. 

Ist das jetzt hiermit offiziell? 

Es wird einfach so sein. Es macht doch gar keinen Sinn 
mehr, ein Album zu herauszubringen, es verkauft sich ein¬ 
fach nicht, es kommt doch auch gar nicht mehr in die 
Läden. Warum sollte ich abwarten, bis ich 45 Minuten Auf¬ 
nahmezeit zusammen habe? Wenn ich schon drei Songs 
habe, warum sollte ich sie nicht jetzt sofort veröffentlichen 
und die Leute ihre Freude daran haben lassen? Die Tage des 
Albums sind doch längst gezählt. Der einzige Grund dafür 
war doch, dass auf eine Schallplatte genau 45 Minuten 
gepasst haben. Ähnliches gilt auch für die CDs, die haben 
halt noch ein bisschen mehr gekostet, also musste auch 
mehr drauf sein. Und warum denken wir so? Doch nur, 
weil wir so programmiert sind. Mir ist es jedenfalls lieber, 
wenn eine Band drei gute Songs sofort rausbringt, als zwei 
Jahre auf ein ganzes Album zu warten. 

Und wie sieht die Zukunft für euch als Band genau aus? 
Der Musiker ist ja eigentlich die Person, die das Ganze 
überhaupt ins Laufen bringt. Der alte, konventionelle Pro¬ 
duktionsweg wird jedenfalls wegfallen. Mir soll das nur 
recht sein, das ist gut so. Ich ziehe einfach weiter und 
mache das Beste draus. 

Interessante Perspektive. Die meisten versuchen ja mög¬ 
lichst viel zu erhalten, was von dem alten System übrig 
geblieben ist. 

Das haben die Dinosaurier auch versucht und, was hat’s 
ihnen gebracht? Ich will das jedenfalls nicht. Ich bin nicht 
der Typ, der wehmütig auf die guten alten Zeiten zurück¬ 
blickt. Ich mochte diese Zeit zwar, aber das Hier und Jetzt 
gefallt mir noch viel besser. Ich bin jetzt glücklicher als 
je zuvor. Ich bin smarter geworden, überblicke die Dinge 
eher, weil ich einfach schon viel Lebenserfahrung sammeln 
konnte. Ich habe mich selbst gefunden, ich will nicht wie¬ 
der 20 sein. Je länger ich lebe, desto smarter werde ich, 
und damit bin ich sehr zufrieden. 

Ist das jetzt ein Statement gegen den Jugendwahn, so was 
wie „old is the new young“? 

Nein. Ich mag junge Leute, es ist ja auch nicht ihre Schuld, 
dass sie jung sind. Manche jungen Leute mögen die Sache, 
die wir machen, manche der Alteren auch, so ist das halt. 
Das hat ja nichts mit dem Alter zu tun. Ich habe wirklich 
überhaupt nichts gegen junge Menschen, es geht nur um 
mich. Ich will einfach nicht wieder jung sein, mir geht es 
jetzt besser als früher. Ich bin gerne in der Band, ich spiele 
gerne mit meinen Leuten zusammen, ich bin jetzt schon 
fast 18 Jahre verheiratet. Das ist doch klasse! Ich bin auch 
ruhiger geworden. 

Hast du heute mehr Ideen oder ist es eher schwieriger 
geworden, noch frische Sachen aus dem Hut zu zaubern? 

Nein, gar nicht. Ich habe haufenweise verrückte Ideen. 

Hältst du sie irgendwo fest? 

Ja, ich bin ein Listenmensch. Ich mache Listen, auf Papier, 
am Computer, ganz egal, mit Namen, Ideen fürs Touren, 
was wir auf Tour verkaufen könnten, Setlisten, Top-Ten- 
Listen zu Büchern und Filmen, alles Mögliche einfach. 
Ich liebe es, alles zu katalogisieren, das mochte ich schon 
immer. Meine Notizbücher und meine ganzer Kram ver- 







In Folge zwei unserer Serie 
über das Artwork von 
Bands beschäftigen wir 
uns mit den MELVINS- 
Alben „Ozma“, „Houdini“, 

„Electroretard“, „Hostile 
Ambient Takeover“ und 
„Nude With Boots“. 

OZMA 

1989. Das zweite offizielle 
Album der MELVINS klebt 
zwar heftig in den Ohren, 
hört sich mit Bassistin Lori 
Black allerdings etwas 
basslastiger an als auf spä¬ 
teren Veröffentlichungen. 

Das Coverdesign stammt 
von Chris Dodge. 

HOUDINI 

1993. Mit dem von Atlantic für das erste MELVINS-Majoralbum zur Verfügung gestellten 
Budget konnte mit Frank Kozik auch in Sachen Coverart ein großer Name eingespannt 
werden. Musikalisch gesehen ist „Houdini“ recht melodisch-poppig und damit auch für 
weniger Sludge-gewohnte Hörer zugänglich. 

ELECTRORETARD 

2001. Ein Sammelsurium von Coverversionen fremder (u.a. „Youth of America“ von den 
WIPERS und „Interstellar overdrive“ von PINK FLOYD) und eigener Songs. Für Aufsehen 
hat „Electroretard“ nicht zuletzt wegen des ironisch-brutalen und mit Nazianspielungen 
gespickten Albumartworks von Frank Kozik gesorgt. 

HOSTILE AMBIENT TAKEOVER 

2002. Auch in dieser Koproduktion mit FANTÖMAS halten 
die MELVINS an dem Grundschema Rock + Metal + Trash 
+ Noise fest. Gewohnt nerdig endet das Ganze mit einem 
viertelstündigen Feedbackmonster. Das Coverdesign hat 
Buzz’ Ehefrau Mackie Osborne übernommen. 

NUDE WITH BOOTS 

2008. Der Hund! Buzz’ liebstes Artwork stammt wieder von 
seiner Gattin Mackie. Musikalisch bleibt alles beim Alten: 
variantenreicher Sludge-Metal-Rock in hoher Qualität. 




schwinden dann meist in dunklen Fächern. Inzwischen ist 
aber auch vieles auf dem Computer gespeichert. 

Das hört sich an, als könnte man eines Tages ein schö¬ 
nes, großes MELVINS-Museum aufmachen. Jello Biafra 
hat erzählt, dass er inzwischen Hunderte von Tapes mit 
Songideen hat. 

Ja, die habe ich sicherlich auch. Tapes und Songfiles. Wenn 
ich wollte, müsste ich eigentlich gar nichts mehr schrei¬ 
ben, aber ich mache es trotzdem immer wieder. Ich sollte 
wohl mehr auf Sachen zurückgreifen, die nie verwendet 
wurden. 

Bekommst du nicht manchmal das Gefühl, dass du dich 
in deinen ganzen Sammlungen irgendwie verlierst? Wie 
behältst du da den Überblick? 

Wenn ich einen Song aufnehme, weiß ich einfach, ob er 
gut oder schlecht ist, ich vertraue meinem Bauchgefühl. 
Manchmal greifen wir dann auf Sachen zurück, die schon 
seit Jahren ungenutzt herumgelegen haben. Solche Sachen 
entdecke ich meist, wenn ich mir die alten Tapes mal wie¬ 
der anhöre. Wenn eine Veröffentlichung ansteht, weiß ich 
dann im Vorfeld schon genau,was ich machen, was ich 
wieder aufgreifen und wie ich arbeiten will. Ein Album ist 
dann wie eine lange Reise. Aber auch bei einer EP mit vier 
Songs sollen sich nicht alle Lieder genau gleich anhören. 
Du willst immer eine Aufnahme, die von Anfang bis Ende 
spannend ist, egal ob Single, EP oder Album. Das heißt aber 
nicht, dass die Songs wild durcheinander gewürfelt wer¬ 
den dürfen, da muss schon eine ganz klare Ordnung drin 
sein. Die Reihenfolge muss stimmig sein. 

Hast du eigentlich je das Gefühl gehabt, dass eine Inter¬ 
pretation deines Tuns genau das widerspiegelt, was du 
dir dabei gedacht hast? 

Manchmal ist es schon so, dass Leute das tatsächlich nach¬ 
vollziehen können, aber das ist nicht allzu oft der Fall. Das 
geht mir ja selbst auch so. Nehmen wir zum Beispiel Cap- 
tain Beefheart, der war eine sehr komplizierte Person, da 
kann man auch wirklich nur einen Bruchteil dessen ver¬ 
stehen, was da abgeht. Das ist ja auch gut so. Ich möchte 
die Leute ja nicht nur herumführen, ich will, dass sie selbst 
auf Entdeckungsreise gehen und es auf ihre Weise ausle¬ 
gen. Das ist wie in dem David Lynch-Film „Lost Highway“. 
Die Hauptperson sagt da eine sehr interessante Sache, als 
sie erklärt, warum sie keine Videokamera besitzt: „I like 
to remember things my own way. Not necessarily the way 
they happened.“ Genau so sehe ich das auch. Ich will 
Dinge nicht so sehen, wie sie sind oder waren, ich will 
sie auf meine eigene Weise sehen und es ist deine Auf¬ 


gabe als Zuschauer, Hörer, Leser oder was auch immer, 
die Sache für dich auszulegen. Deine Interpretation ist 
genauso wichtig wie die jedes anderen. Wenn ich dir sagen 
würde, was da eigentlich abgeht, könnte das ja alles kaputt 
machen. Und so kannst du deine ganz persönliche Erfah¬ 
rung damit machen. Manchmal passiert es schon, dass 
jemand etwas darüber schreibt, und ich denke, ja, genauso 
war es gemeint. Insgesamt sind unsere Lyrics aber auch 
sehr vage, nicht so klar wie die von Bob Dylan oder so. 
Der hat allerdings auch immer seine Hörer entscheiden 
lassen, was sie in seine Lieder hineininterpretieren wol¬ 
len und ihnen nichts vorgegeben. Nehmen wir zum Bei¬ 
spiel mal Francis Bacon, der war auch kein Anhänger des 
Realismus und hat nie Dinge gemacht, die nur auf eine 
Weise ausgelegt werden konnten. Das ist auch meine Ein¬ 
stellung, ich mag keine gewöhnlichen Songstrukturen und 
keine eindeutigen Lyrics. Worum geht es in diesem Francis 
Bacon-Gemälde? Keine Ahnung, möchte ich das überhaupt 
wissen? Hat er das gewusst? Das macht es nicht unbedeu¬ 
tender. 

Also ist deine Arbeit nicht fürs Museum geschaffen, wo 
Lehrer ihrer Schulklasse dann erklären können, worum 
es da eigentlich geht? 

Das dürfen sie natürlich gerne tun, ich habe nichts dage¬ 
gen. Der springende Punkt ist, dass ich selbst das nicht tun 
werde. Das ist eure Sache. 

Würdest du mal gerne im Hintergrund stehen und dir 
anhören, was die Leute eigentlich über deine Sachen 
sagen? 

Na ja, die Leute sagen mir das sowieso schon, das war 
schon immer so. Manchmal erklären sie mir, was sie aus 
meinen Lyrics herausgelesen haben und es kommt auch 
tatsächlich schon mal vor, dass ihre Idee besser ist als der 
Gedanke, den ich eigentlich hatte, als ich sie geschrie¬ 
ben habe. Inzwischen habe ich auch schon so viele Songs 
geschrieben, da weiß ich gar nicht mehr bei allen, was ich 
mir damals dabei gedacht habe, es ist einfach schon zu 
lange her, haha. 

Abschließende Frage: Wie machst du das, wenn du alte 
Songs live spielst? 

Ich lege sie eigenüich immer so aus, wie ich sie gerade 
haben möchte. Ich ändere sie ab, unsere Musik wird also 
auch von uns ständig neu interpretiert. Wenn wir alte 
Sachen spielen möchten, hören wir sie uns vorher noch 
mal an und entscheiden dann, wo wir was abändern. Und 
wir verändern immer was. Es geht da live mehr um die Per¬ 
formance, nicht um reines Nachspielen. 

Joachim Hiller & Anke Kalau melvins.com 
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Angesichts der zahlreichen Reunions von Bands, deren letztes Lebenszeichen oft mehr als ein Vierteljahrhundert zurückliegt, ist man wenig überrascht, wenn 
sich eine weitere ehemals legendäre Band mit den noch existenten Originalmitgliedern erneut auf eine Bühne schleppt, um entweder etwas für die Renten¬ 
kasse zu tun oder ein tatsächlich erstzunehmendes kreatives Statement abzuliefern. Im Fall der 1981 aufgelösten MAGAZINE liegt die eigentliche Überra¬ 
schung allerdings bereits zwei Jahre zurück, denn 2009 konnte man Howard Devoto, Barry Adamson, John Doyle und Dave Formula im Vereinigten Königreich 
für eine Handvoll Konzerte wieder zusammen auf einer Bühne bewundern, die auch von Kritikerseite her positiv bewertet wurden. 


An die Stelle des 2004 verstorbenen Gitarristen John 
McGeoch, der nicht nur den Sound von MAGAZINE 
maßgeblich definierte, sondern danach auch den von 
SIOUXSIE AND THE BANSHEES, trat dabei Norman Fis¬ 
her-Jones, kurz Noko genannt, der in den Achtzigern 
schon mit Pete Shelley oder THE CURE gespielt hatte. 
Das war zu diesem Zeitpunkt noch eine eher temporäre 
Angelegenheit, deren eigentlicher Ausgangspunkt For- 
mulas 2010 erschienenes Soloalbum „Satellite Sweet- 
heart“ war, an dem dieser bereits seit Januar 2007 gear¬ 
beitet hatte und dazu auch alte Weggefährten aus MAGA- 
ZINE-Zeiten wie Devoto, Adamson, Doyle und Robin 
Simon in sein eigenes Studio lud. Darauf enthalten ist 
ein sehr schönes Stück mit Devoto als Sänger, ansons¬ 
ten handelt es sich eher um geschmackvolle arrangierte 
Popmusik, die nur wenig an MAGAZINE erinnert. Und 
zwei Jahre nach den erfolgreichen Live-Shows - das 
komplette Manchester Academy-Konzert wurde ein¬ 
drucksvoll auf der „Real Life + Thereafter“-DVD einge¬ 
fangen - erschien Ende 2011 mit „No Thyself“ tatsäch¬ 
lich auch ein MAGAZINE-Album mit zehn neuen Songs, 
auf dem allerdings Adamson fehlt, dem seine eigenen 
Projekte wichtiger waren. 

Wer hier einen ähnlich großen Wurf erwartet wie beim 
Debütalbum „Real Life“ von 1978 mit seinen herausra¬ 
genden Songs „The light pours out of me“ oder „Shot 
by both sides“, wird „No Thyself sicherlich ähnlich 
unversöhnlich gegenüber stehen wie den damaligen 
Folgewerken „Secondhand Daylight“ und „ The Cor- 
rect Use Of Soap“. Auf denen prägten MAGAZINE einen 
Sound, der wenig mit dem oft einfallslosen Schema des 
sonstigen 77er-Punkrocks dieser Zeit zu tun hatte und 
mehr Prog als Punk war. Das Punk-Publikum hasste 
MAGAZINE dafür und hörte lieber die BUZZCOCKS, die 
Devoto 1976 zusammen mit Pete Shelley in Manches¬ 
ter gegründet hatte, nachdem die beiden einen Auftritt 
der SEX PISTOLS in London gesehen hatten. MAGAZINE 
waren eben immer schon mehr gewesen als reine Punk- 
Nostalgie und ließen sich auch mit Begriffen wie Post- 
Punk und NewWave nur schwer eingrenzen, auch wenn 
sie rückblickend wie das fehlende Glied zwischen Syn- 
thie-Pop, New Romantic und den eben genannten Kate¬ 
gorien erscheinen. 

Auf jeden Fall hat das ihren Platten eine Zeitlosigkeit 
gesichert, die auch auf „No Thyself* zu spüren ist, ein 
Album, das angenehm an die MAGAZINE erinnert, die 
ich persönlich immer sehr geschätzt habe, und das wie 
schon die erste 7“ „Shot By Both Sides“ von 1978 mit 
einer wundervoll bizarren Lithografie des französischen 
Symbolisten Odilon Redon versehen wurde. Insofern 
war es eine schöne Erfahrung, hintereinander am Tele¬ 
fon mit Sänger Devoto und Keyboarder Formula spre¬ 
chen zu können. 


Howard, du hattest 2002 ja einen kleinen, aber sehr 
amüsanten Auftritt in „24 Hour Party People“, in dem 
es um die aufkeimende Siebziger-Punk-Szene rund um 
Manchesters legendäres Label Factory Records geht. War 
der Film in deinen Augen eine akkurate Aufarbeitung 
der damaligen Geschehnisse? 

Also ich sehe „24 Hour Party People“ als zweigeteil¬ 
ten Film an. In der ersten Hälfte geht es vor allem um 
JOY DIVISION und NEW ORDER, in der zweiten um die 
HAPPY MONDAYS, wozu ich nicht so viel sagen kann. Der 
Film ist generell sehr selektiv, es geht vor allem um Fac¬ 
tory. Als die Produzenten mich wegen einer kleinen Gast¬ 
rolle ansprachen, schickten sie mir zuerst das Drehbuch, 
das sehr fiktiv war, sie hatten sich viele Sachen ausgedacht. 
Aber als ich den fertigen Film dann sah, hatte ich schon 
das Gefühl, dass sie sich sehr bemüht hatten, alles mög¬ 
lichst wahrheitsgetreu darzustellen. Die Szene mit mir habe 
ich mir übrigens selbst ausgedacht. Im Drehbuch gab es 
zuerst nur eine Szene, in der der Darsteller, der mich spielt, 
in einer Herrentoilette ein Techtelmechtel mit Tony Wil¬ 
sons Frau hat. Ich rief die Produzenten dann an und sagte, 
dass ich dabei auch selbst als Reinigungskraft auftauchen 
wollte, um direkt in die Kamera zu sagen, dass das so gar 
nicht passiert sei, haha. Und dem Regisseur Michael Win- 
terbottom gefiel diese Idee. 

Meinst du, der Film hat die Renaissance von Musik die¬ 
ser Ära in den letzten Jahren begünstigt? 

Das wäre sicherlich eine gute Sache, aber das muss ich dir 
jetzt einfach mal glauben, denn ich bin bezüglich aktueller 
Musik überhaupt nicht mehr auf dem Laufenden. 

Und was für Musik hörst du noch, womit beschäftigst 
du dich? 

Vor allem mit dem Klang meines leeren Kopfes, haha. Ich 
befinde mich da in einer seltsamen Situation, denn vor 
30 Jahren habe ich viele Bücher gelesen, mir viele Filme 
im Kino angeschaut, ging zu Ausstellungen und hörte 
mir Musik an, aber all das tue ich nicht mehr — I don’t 
do culture! Was ich noch lese, sind überwiegend histori¬ 
sche Romane. 

Erscheint es in diesem Licht nicht etwas seltsam, dass 
du dich jetzt wieder als Sänger von MAGAZINE auf eine 
Bühne stellst? 

Haha, eigendich ist es dadurch viel angenehmer gewor¬ 
den, da ich nicht mehr so viel mit Musik und Kultur am 
Hut habe. Es gibt ja genug andere Dinge, die auf der Welt 
passieren, viel wichtigere Dinge. Aber es besitzt natürlich 
nach wie vor einen wichtigen Platz in meinem Leben. Und 
vielleicht schränkt es mich ja tatsächlich etwas ein bezüg¬ 
lich meines neuen Jobs im Bereich Kultur, wer weiß. 
Würdest du deine Rolle in MAGAZINE tatsächlich als 
Job definieren? 

Also ich hatte ja in den letzten 16 Jahren einen ganz nor¬ 
malen Job im Bereich Fotografie. Aber da war ich nicht in 


kreative Prozesse eingebunden, ich habe eher im „Hinter¬ 
zimmer“ gearbeitet. Ich weiß also, wie das ist, einen nor¬ 
malen Job zu haben, und es hat mir auch gefallen. Der 
Job eines Musikers ist natürlich ganz anders, auch wenn 
es durchaus viel Arbeit bedeuten kann. Und ich hatte in 
gewisser Weise auch vergessen, wie viel Zeit und Arbeit 
man in so ein Album stecken muss. 

Aber als MAGAZINE 2009 das erste Mal wieder zusam¬ 
men auf einer Bühne spielten, stand sicherlich noch 
eher der Spaß im Vordergrund, oder? 

Ja, aber selbst das war mit viel Arbeit verbunden. Ich 
musste mich neu in die Songs hineinfinden und sie ler¬ 
nen, es ist schließlich 30 Jahre her. Und in meinem Alter, 
ich bin 59, kann man es sich nicht erlauben, das zu lässig 
anzugehen, man muss sich körperlich darauf vorbereiten, 
vor allem als Sänger. Ich habe letztens Keith Richards Auto¬ 
biografie gelesen. Vor zehn oder 15 Jahren war er der Sän¬ 
ger einer Band namens THE X-PENSIVE WINOS. Im Buch 
erzählt er ja von all seinen Ausschweifungen und wie er 
nächtelang ohne Schlaf auskam, aber als Sänger ging ihm 
plötzlich dann doch mal die Puste aus und er musste gleich 
nach dem Konzert ins Bett, haha. 

Ich muss sagen, dass deine Stimme fast noch besser 
klingt als vor 30 Jahren. Wie hat sich dein recht expres¬ 
siver Gesangsstil überhaupt entwickelt, eher zufällig? 

Danke, aber ich habe ehrlich gesagt keine Ahnung, wo das 
herkommt. Es ist einfach das, was bei mir herauskommt, 
und damit muss ich irgendwie arbeiten. Ich habe damals 
mal überlegt, Gesangsstunden zu nehmen, aber Dave sagte: 
„Mach das nicht, Howard, das ist das Schlimmste, was du 
tun kannst!“ Aber ich habe dann doch Gesangsstunden 
genommen, aber nur für kurze Zeit. 

Gab es damals Sänger, die dich beeinflusst haben? 
Inzwischen sage ich zwar, dass ich zu alt bin, um mich 
von anderen Leuten beeinflussen zu lassen, aber auf der 
BUZZCOCKS-EP „Spiral Scratch“ war es sicher John Lydon. 
Und auch Iggy Pop. Generell mag ich Leute wie Bob Dylan 
oder Leonard Cohen, die im konventionellen Sinne zwar 
keine besonders schönen Stimmen besitzen, aber sehr aus¬ 
drucksstarke Sänger sind. Und sie dürfen dabei nicht zu 
perfekt klingen. 

Würdest du auch JOY DIVISION-Sänger Ian Curtis zu 
dieser Kategorie zählen? 

Auf jeden Fall, er hat viele Leute gerade wegen seiner 
Stimme begeistern können. 

Ich komme darauf natürlich wegen des Songs „Hello 
Mister Curtis“ auf dem neuen MAGAZINE-Album. Es 
scheint da um selbstmordgefahrdete Musikerpersön¬ 
lichkeiten zu gehen, wenn ich das richtig sehe. 

Ja, der Song ist allerdings schon zehn Jahre alt und somit 
das einzige Stück auf dem Album, das nicht neu ist. Es mag 
wie ein recht simpler Song klingen, aber es gibt darin jede 
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Menge Bedeutungsebenen. Generell wollte ich natürlich 
etwas über die recht sonderbare Vorstellung sagen, dass 
Musikfans sich offenbar angezogen fühlen von Inhalten, in 
denen es um selbstzerstörerische Tendenzen geht. Als ich 
aufwuchs, war Selbstmord als Idee auch noch sehr wich¬ 
tig für mich. Ich habe zwar nie konkret versucht, mir das 
Leben zu nehmen, aber Mitte der Achtziger durchaus mal 
mit dem Gedanken gespielt. Aber als ich älter wurde, habe 
ich mich immer zufriedener gefühlt und so verschwand 
auch die Idee von Selbstmord für mich. Mir wurde klar, 
dass ich nicht mehr so dachte und das gab den Ausschlag 
für diesen Song. Ich freundete mich mit dem Gedanken 
an, dass ich einen ganz gewöhnlichen Tod haben würde, 
vielleicht so wie Elvis im Badezimmer. Seltsamerweise bin 
ich den letzten Jahren wieder zu der Idee von Selbstmord 
zurückgekehrt, und zwar in dem Sinne, dass ich, wenn 
meine Zeit gekommen ist, hoffentlich auf möglichst ange¬ 
nehme Weise sterben werde, aber eben selbstbestimmt. 
Viele Leute sagen ja, dass sie am liebsten im Schlaf ster¬ 
ben wollen, aber ich bin zu sehr ein Kontrollfreak, als dass 
mich das ansprechen würde. 

Ich hoffe, du verzeihst mir die etwas pietätlose Überlei¬ 
tung, aber der ursprüngliche MAGAZINE-Gitarrist John 
McGeoch verstarb 2004 genau so, nämlich im Schlaf, 
und mit 48 Jahren viel zu früh. Viele Leute halten ihn 
für einen der innovativsten und einflussreichsten engli¬ 
schen Gitarristen der letzten 30 Jahre. Wie wichtig war 
er für dich, um deine Ideen bei MAGAZINE umzuset¬ 
zen? 

Er war wahrscheinlich wichtiger, als mir das zum dama¬ 
ligen Zeitpunkt bewusst war. Er war das erste Mitglied in 
der Band, mit dem ich zusammengearbeitet habe, und ich 
wusste damals sofort, dass er ein guter Gitarrist ist. Einige 
Monate später war die Band dann komplett und ich arbei¬ 
tete an „The light pours out of me“. Und John meinte: 
„Ich habe hier, glaube ich, das Richtige dafür.“ Und dann 
spielte er uns diese beiden sehr euphorischen Gitarrenparts 
vor, ich nenne sie die „shiny light sections“, von denen 
einer den Song beendet. Als John uns das vorspielte, wusste 
ich, dass er in kreativer Hinsicht wirklich etwas drauf hatte. 
Es war so schön und simpel, aber so unmittelbar - eine 
kleine Verbeugung vor TELEVISION, vor ihrem Song „Gui- 
ding light“ vom ersten Album. Ja, John war ein fantasti¬ 
scher Gitarrist, und in einer besseren Welt wäre er immer 
noch da und würde mit uns in der Band spielen. Aber um 
ehrlich zu sein, war es für mich nicht immer ganz einfach, 
mit ihm klarzukommen, denn wie in jeder anderen Band 
auch muss man ja viel Zeit mit den anderen verbringen. 
Und John hatte seine individuellen Probleme, was Alkohol 
und so was anging. Ich habe damals irgendwann in mein 


Tagebuch geschrieben: „Ich muss hier raus.“ Ich war sehr 
erstaunt, als ich später noch mal darauf stieß. Wir haben ja 
noch das „The Correct Use Of Soap“-Album zusammen 
gemacht und danach verließ John die Band. Das Problem 
war dann, ohne ihn ein neues Album aufzunehmen. Rück¬ 
blickend betrachtet hätten wir mehr Zeit darauf verwen¬ 
den müssen, einen neuen Gitarristen zu suchen. Aber zu 
dieser Zeit war mein Allgemeinzustand nicht der Beste, 
meine Willenskraft war geschwunden, und Ben Mandel- 
son zu nehmen, war für mich die einfachste Lösung. Er war 
ein alter Freund von mir, der auf seine Weise ebenfalls ein 
exzellenter Gitarrist war, aber eben ein ganz anderer. Ich 
hatte gehofft, dass sich MAGAZINE dadurch in eine andere 
Richtung entwickeln würden, was ja okay gewesen wäre. 
Die Wahrheit aber war, dass wir drei Platten mit einem spe¬ 
ziellen Sound gemacht hatten und uns stärker daran hät¬ 
ten orientieren sollen, was wir mit dem neuen Album „No 
Thyself ‘ ja wieder versucht haben. Wir haben statt John 
jetzt Noko, der andere Dinge in die Band einbringt. Noko 
war ja schon in seiner Jugend ein Fan von MAGAZINE. Als 
wir 2009 wieder auftraten, hatte er sogar dieselbe Gitarre 
wie John, eine Yamaha SG-1000, und er benutzte auch 
denselben Verstärker, was er als Teil seiner Aufgabe ansah. 
Darauf versuchten wir dann auch den Sound des neuen 
Albums aufzubauen. Auch wenn wir uns darauf in andere 
Richtung bewegen, wird alles von dem zusammengehal¬ 
ten, wo wir ursprünglich herkommen. 

Das erste Mal hast du mit Noko 1988 und 1990 bei den 
beiden LUXURIA-Alben zusammengearbeitet. War das 
damals eine Weiterführung von MAGAZINE mit ande¬ 
ren Mitteln oder etwas komplett anderes? 

Sagen wir es mal so, es war nah dran an MAGAZINE, aber 
dennoch etwas anderes. Der Hauptunterschied war, dass es 
nur zwei Leute gab, die alles allein gemacht haben, und mit 
einer Band ist das etwas ganz anderes. Beim zweiten Album 
war zwar Dave als Produzent beteiligt und hat auch bei 
einigen Stücken mitgespielt, aber das ist immer noch etwas 
anderes, als wenn Dave Formula tatsächlich festes Mitglied 
gewesen wäre. 

Nach LUXURIA hast du dich nahezu komplett aus dem 
Musikbiz zurückgezogen, sieht man mal von deiner 
Zusammenarbeit mit Pete Shelley im Jahr 2001 für das 
Album „Buzzkunst“ ab. Woran lag es? Am mangelnden 
kommerziellen Erfolg, der ja schon bei MAGAZINE ein 
Problem war? 

Ich war damals eigentlich sehr zufrieden mit dem zweiten 
LUXURIA-Album „Beast Box“, für mich war es ein Fort¬ 
schritt im Vergleich zum Vorgänger „Unanswerable Lust“, 
weil Noko und ich wesendich harmonischer aufeinan¬ 
der eingestimmt waren. Was den kommerziellen Erfolg 


anging, waren MAGAZINE eine „Platz eins“-Charts-Band 
im Vergleich zu der Resonanz auf LUXURIA, haha. Nie¬ 
mand konnte uns kulturell irgendwie unterbringen oder 
interessierte sich überhaupt für uns. Wir konnten nichts 
damit verdienen und irgendwann reichte es mir einfach. Es 
wurde zu dieser Zeit langsam, aber sicher ernst für mich. 
Und ich sagte dann damals zu mir und zum Rest der Welt: 
Also gut, dann werfe ich jetzt das Handtuch, haha. Bei 
MAGAZINE war es so, dass wir auf Tour oft Geld verloren. 
Wenn wir in größeren Läden aufgetreten wären, wäre das 
sicherlich anders gewesen, aber nicht auf dem Level, auf 
dem sich das bei uns abspielte. Also hoffte man, dass man 
irgendwie mit Platten Geld machen konnte, aber selbst das 
war im Fall von MAGAZINE nicht ganz einfach, auch wenn 
unsere Singles und Alben damals in den Charts waren. 
Aber man wollte ja auch nicht nur in die Charts wegen 
des Geldes, sondern wegen des Ruhms, oder? Vor allem, 
wenn man bedenkt, was man anstellen musste, um das zu 
bewerkstelligen. Insgesamt haben wir die Musik gemacht, 
die wir für uns selbst machen wollten, und hofften, dass 
die Leute das auch mögen würden. Wenn man nicht von 
Hause aus reich ist, versucht man natürlich als Musiker, 
damit seinen Lebensunterhalt zu bestreiten. Und darum 
ging es auch bei MAGAZINE immer. Ich weiß noch, als wir 
bei Virgin unterschrieben, wie Simon Draper, der damals 
Virgin leitete, zu mir sagte: „Howard, du musst eine Sache 
verstehen, in diesem Geschäft verdienst du entweder sehr 
viel Geld oder gar keins.“ Ich habe damals darüber nicht 
weiter nachgedacht, man war einfach froh, dass man Plat¬ 
ten machen konnte und genug Geld hatte, um sich von 
Woche zu Woche zu hangeln. So lief es bei MAGAZINE bis 
zum Ende im Jahr 1981. Und jetzt ist es anders, da wir alle 
andere Projekte haben und MAGAZINE nur eines davon ist. 
Wir sind nicht finanziell davon abhängig und das macht es 
für mich angenehmer. Damals war ich in vielerlei Hinsicht 
ein sehr unglücklicher Mensch. 

Ein Kommentar zur neuen Platte war „Was? Dafür 
haben sie 30 Jahre gebraucht?“ Wie gehst du mit so einer 
Erwartungshaltung um? 

Also erst mal hat es natürlich nicht 30 Jahre gedauert, um 
dieses Album aufzunehmen, sondern ein Jahr und acht 
Monate. Aber ich höre so einen Kommentar auch zum ers¬ 
ten Mal, denn bisher haben wir recht gute Reaktionen dar¬ 
auf bekommen. Ich bin mit dem Album so zufrieden, wie 
es auch bei jedem anderen MAGAZINE-Album der Fall war. 
Die Emotionalität der gesamten Klanglandschaft, die dabei 
entsteht, ist genauso gut wie alles, was MAGAZINE zuvor 
gemacht haben. Ich meine, die Songs wären auch nicht 
auf dem Album, wenn wir sie nicht mögen würden. Es ist 
nicht „MAGAZINE goes Easy Listening“ oder „MAGAZINE 
goes Jazz“ - it’s just us being us! 



JOHN MCGEOCH 1978 



Dave, als ich mich mit deiner Biografie beschäftigt habe, 
fiel mir auf, dass es vor deiner Zeit bei MAGAZINE 
anscheinend keine wirkliche Verbindung zur damali¬ 
gen englischen Punk-Szene gab, oder täuscht dieser Ein¬ 
druck? 

Nein, das siehst du ganz richtig. Möglicherweise kam das, 
weil ich schon etwas zu alt für die damit verbundene Drei- 
Akkorde-Aggression war. Ich war als Musiker schon vorher 
länger aktiv gewesen und diese Art zu spielen war irgend¬ 
wie zu simpel für mich. Ich fand es natürlich als Jugend¬ 
bewegung sehr interessant, aber für mich war es in die¬ 
sem Stadium einfach zu rabiat. Ich besuchte auch regel¬ 
mäßig die beiden Clubs in Manchester, in denen damals 
Punkbands spielten. Ähnlich wie Howard hatte ich mich 
schon immer für Fotografie interessiert und machte dort 
Bilder von den ganzen Bands, die damals nach Manches¬ 
ter kamen. Mich interessierte zu dieser Zeit aber mehr der 


soziale Aspekt als die Musik. Der ausschlaggebende Faktor, 
warum ich dann Mitglied bei MAGAZINE wurde, war Mar¬ 
tin Hannett, der bekannte Produzent. Er rief mich damals 
an und machte mich auf eine Band aufmerksam, die beim 
lokalen Fernsehsender Granada vorgestellt werden sollte - 
das Programm moderierte Tony Wilson. Er sagte: „Dave, 
die musst du dir ansehen, die sind wirklich interessant!“ 
Natürlich gab es da schon die Verbindung zu den BUZZ- 
COCKS, deren „Spiral Scratch“-EP er produziert hatte. Er 
hatte die BUZZCOCKS zur selben Zeit aufgenommen wie 
SLAUGHTER AND THE DOGS, aber ich kannte damals keine 
der beiden Bands. Er spielte mir beide EPs vor und fragte 
mich, welche von beiden mir besser gefallen würde. Und 
natürlich fand ich „Spiral Scratch“ deudich interessanter. 
Jedenfalls sollte ich an diesem Abend wegen MAGAZINE 
das Programm anschauen, da sie einen Keyboarder such¬ 
ten, was für mich vielleicht interessant sein könnte. Es war, 


glaube ich, ihr dritter oder vierter Live-Auftritt, den Gra¬ 
nada damals filmte. Es lief ziemlich spät, um 23 Uhr oder 
so, und es war sofort offensichtlich, wie sehr sie sich vom 
Rest der Punk-Szene unterschieden. Und ich dachte: Ja, das 
ist es, damit kann ich mich musikalisch identifizieren, das 
ist wirklich aufregend und ansprechend. Ich rief Martin 
gleich danach sofort zurück, sagte ihm, dass ich interessiert 
sei, und er arrangierte ein Treffen zwischen mir und How¬ 
ard. Howard kam dann zu der Einschätzung, dass ich von 
der Persönlichkeit her gut in die Band passen würde, bevor 
er mich überhaupt hatte spielen hören. Wir probten einige 
Male und irgendwie klappte es wohl ganz gut. 

Im Gegensatz zu Howard bist du ja in Manchester auf¬ 
gewachsen. Wie hast du damals Martin Hannett kennen 
gelernt? 

Wir kannten damals die gleichen Leute, etwa Tosh Ryan, 
der Mitte der Siebziger ein wichtiger Teil der Musikszene 
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in Manchester war. Und Martin und ich spielten dann 
zusammen in einer Kabarett-Truppe, mit der wir in erster 
Linie Geld verdienen wollten. Er spielte dort Bass. Er war 
ein ziemlich guter und ungewöhnlicher Bassist, aber er 
konnte keine Noten lesen, die wir für diese Art Musik nun 
mal brauchten und es funktionierte deswegen nicht son¬ 
derlich gut. Wir hatten auch einen schrecklichen Schlag¬ 
zeuger. Und nach einem Auftritt meinten dann einige der 
Leute, mit denen wir zusammenarbeiteten, dass sie den 
Bassisten nicht mehr gebrauchen konnten. Mir passte ihre 
unfreundliche Art überhaupt nicht und ich sagte, dass ich 
auch gehen würde. Ich weiß auch nicht, vielleicht sind wir 
Freunde geworden, weil ich damals zu ihm stand und mit 
ihm zusammen diese Band verließ. 

Hat Martin Hannett zu dieser Zeit überhaupt schon 
irgendwas mit dem Produzieren von Bands zu tun 
gehabt? 

Also zu dieser Zeit war er noch mit seinem Universitäts¬ 
abschluss beschäftigt. Er redete viel über wissenschaftli- 
che Dinge und war sehr an Elektronik und HiFi interes¬ 
siert, und er war ein großer Phil Spector-Verehrer. Wir blie¬ 
ben oft lange auf, tranken zusammen und hörten uns Plat¬ 
ten an, und er hatte bereits damals Ambitionen, Platten zu 
produzieren, das muss so um 1975 gewesen sein. Aber es 
war ziemlich schwierig. Es war genauso, wie zu sagen: Ich 
will ein berühmter Schauspieler werden. Im Gegensatz zu 
heute, wo ja jeder Plattenproduzent ist. Aber wenn man ein 
junger Mann im Manchester des Jahres 1975 war, gestal¬ 
tete sich das alles andere als einfach. Aber er schaffte es, 
was durch die Punk-Sache natürlich begünstigt wurde. 

Du sagest vorhin, dass dir Punk zu simpel war. Was hast 
du überhaupt zu dieser Zeit gehört, Bands wie KING 
CRIMSON oder PINK FLOYD? Zumindest kann man 
diese Einflüsse bei MAGAZINE heraushören. 

KING CRIMSON stimmt, PINK FLOYD weniger. Wobei ich 
PINK FLOYD durchaus in den späten Sechzigern gehört 
hatte, mich aber dann nicht weiter dafür interessierte. Aber 



als Miles Davis begann, elektrische Instrumente wie Key¬ 
boards einzusetzen, begann ich, viel Jazz zu hören. Bands 
wie WEATHER REPORT oder Chick Corea, dafür konnte 
ich mich begeistern. Dann kamen erst KING CRIMSON, 
die ganz offensichtlich gute Musiker waren, äußerst inte¬ 
ressante Sachen machten und auch sehr britisch klangen. 
Es war ein schöner Kontrast zu der amerikanischen Jazz- 
Musik, die ich eben erwähnte. Außerdem habe ich mich 
schon sehr früh für schwarze Musik interessiert. Ich wuchs 
in der Nähe des Stadtteils Moss Side auf, wo sich in den 
Fünfzigern die erste Welle schwarzer Immigranten aus der 
Karibik niederließ. Es gab einen tollen Plattenladen im Ein¬ 
kaufszentrum von Moss Side, wohin mich meine Eltern am 
Wochenende mitnahmen. Der wurde von einem Weißen 
betrieben, der erkannte, dass es für diese Art Musik einen 
Markt gab, und begann, Platten aus Jamaika zu impor¬ 
tieren. Er hatte Lautsprecher vor dem Laden und drin¬ 
nen standen immer coole Schwarze, die sich dort Platten 
anhörten. Ich war immer sehr an Blues und Soul interes¬ 
siert, und die erste Band, in der ich mit 17 spielte, war 
auch eine Bluesband. 

Punkrock stellte ja eine Reaktion auf die ganzen Dino- 
saurier-Rockbands der Siebziger dar, insofern ist es 
natürlich komisch, dass eine Band wie MAGAZINE, die 
aus dem Punk-Umfeld stammte, ausgerechnet solche 
Einflüsse aufgriff, oder wie siehst du das? 

Ja, in vielerlei Hinsicht war es Howards Reaktion auf Punk¬ 
rock. Es war klar, dass viele der Bands, die vor Punk als 
Dinosaurier galten, für Howard ein Einfluss waren. Aber es 
war nicht ganz unproblematisch, sich auf solche Einflüsse 
zu berufen, selbst in Zeiten von New Wave, sieh dir nur 
an, wie einige Kritiker auf unsere zweite Platte „Second- 
hand Daylight“ reagierten. Sie fragten: Was soll Punk für 
einen Sinn gehabt haben, wenn ihr solch eine Platte auf¬ 
nehmt?! Wir waren da wohl nicht vorsichtig genug, aber 
es war uns auch egal. MAGAZINE waren immer wie ein 
Haus, das jedem offen stand und in dem jeder seine musi¬ 
kalischen Ideen einbringen konnte, die im Kontext der 


Band Sinn ergaben. Das war für mich das Tolle an MAGA¬ 
ZINE, wir waren immer allem gegenüber aufgeschlossen. 
Ich behaupte nicht, dass das völlig einzigartig war, aber 
ich habe oft bei Bands den Eindruck, vor allem, wenn sie 
erfolgreich sind, dass sie sich ansehen, was sie schon vor¬ 
her gemacht haben, und darauf alles aufbauen: „Wie weit 
können wir noch gehen? Lieber nicht zu weit, denn es 
könnte ja die Leute gegen uns aufbringen.“ Wir haben nie 
etwas in solch kalkulierter Form gemacht. 


Haben MAGAZINE überhaupt in den damaligen Post- 
Punk/New-Wave-Kontext gepasst, oder wart ihr gene¬ 
rell zu seltsam für die meisten Leute? 

Ich denke, nicht nur unsere Musik hat die Leute verwirrt, 
auch unser Aussehen hat verhindert, dass wir stärker wahr¬ 
genommen wurden. Wenn du dagegen die SIMPLE MINDS 
nimmst, mit denen wir zusammen auf Tour waren, und 
die irgendwie von MAGAZINE beeinflusst waren, gelang 
ihnen gut der Übergang hin zu ihrem späteren Stadion¬ 
rock, mit dem sie enorm erfolgreich wurden. Man muss 
entweder in das Schema der sonstigen Rockbands passen, 
was für die SIMPLE MINDS mehr als uns galt, oder man 
musste schon sehr extrem sein, was mehr das Aussehen als 
die Musik betrifft. Andererseits war es auch nicht so, dass 
wir nicht darüber nachdachten, wie wir uns auf der Bühne 
präsentieren konnten. Aber es gab bei uns keine Treffen, wo 
wir darüber entschieden, welche Klamotten jeder zu tra¬ 
gen hatte. In den Anfangstagen von MAGAZINE kann man 
sehen, dass John McGeoch Bondagehosen trug. Und unser 
erster Schlagzeuger Martin Jackson hatte blondierte Haare. 
Es sah mehr nach Punk aus, als wir auf unserer ersten Platte 
dann klangen. 

Wobei ein Song wie „The light pours out of me“ auch 
für ein Punkrock-Publikum nach wie vor attraktiv sein 
dürfte. 

Absolut, genauso wie „Shot by both sides“ oder „Recoil“ 
vom „Real Life“-Album, die alle eine ausgeprägte Punk- 
Energie besitzen. 



Angesichts deiner frühen Verbindung zu Martin Han¬ 
nett, der ja dann euer drittes Album „The Correct Use 
Of Soap“ produzierte, wundert es mich fast, dass ihr nie 
auf Factory wart. 

Wir hatten ja auch eine starke Verbindung zu Factory- 
Gründer Tony Wilson, der die Band anfangs sehr unter¬ 
stützte. Aber ich bin mir nicht sicher, ob Factory zu der 
Zeit, als Howard denVertrag mit Virgin für die Single „Shot 
By Both Sides“ unterschrieb, überhaupt schon ein funktio¬ 
nierendes Label war. Als Martin begann, JOY DIVISION zu 
produzieren, habe ich übrigens mit zusammengewohnt, 
zu der Zeit, als sie sich noch WARSAW nannten. Ich hatte 
so einen recht guten Einblick, was er mit JOY DIVISION 
tat und wie sie klangen. Es wäre sicher interessant gewe¬ 
sen, zusammen mit JOY DIVISION auf dem selben Label 
zu sein. 

Inwiefern hat es sich damals für euch ausgezahlt, auf 
einem recht großen Label wie Virgin zu sein? 

Virgin umgab ja immer die Aura eines Independent-Labels, 
und sie haben unsere Band immer sehr unterstützt. Ich 
denke, dass sie noch nicht mal enttäuscht wegen der gerin¬ 
gen Plattenverkäufe waren, nach der ganzen Publicity für 
„Real Life“ und den positiven Reaktionen auf die Platte. 
Denn Simon Draper, der Virgin mitbegründet hatte, war ein 
großer Fan unserer Band. Auch wenn wir, wie gesagt, nicht 
viele Platten verkauften, hatten wir einen Kultstatus, der 
gut für das Label war. Und Virgin ermöglichte uns, viel auf 
Tour gehen zu können, da sie das nötige Geld dafür hat¬ 
ten. Ich denke, es funktionierte so gut, wie es eben mög¬ 
lich war. Und man sah Virgin generell als tolles Label an, 
bei dem jeder gern unter Vertrag sein wollte. Geschadet hat 
uns das sicherhch nicht. 

War denn der ausbleibende kommerzielle Erfolg ein 
ausschlaggebender Faktor für das Ende von MAGAZINE 
1981, oder hatte ihr in kreativer Hinsicht einfach alles 
gesagt, was ihr sagen wolltet? 

Nein, ich denke nicht, dass wir alles gesagt hatten, deshalb 
spielen wir wohl auch wieder zusammen und haben ein 


neues Album aufgenommen. Aber wir hofften damals, dass 
„The Correct Use Of Soap“ kommerziell erfolgreicher sein 
würde. Wir sind damals zwar nicht verhungert, wir konn¬ 
ten uns als professionelle Musiker behaupten, aber unser 
Leben war dennoch nicht ganz einfach. Vor allem John 
McGeoch war ziemlich aufgebracht wegen dieses enttäu¬ 
schenden kommerziellen Erfolgs, weshalb er dann Mit¬ 
glied bei SIOUXSIE AND THE BANSHEES wurde. Und als 
er weg war, passierte auch etwas innerhalb der Band. Auch 
wenn wir noch ein weiteres Studioalbum ohne ihn auf- 
nahmen, war eine Kombination zerstört worden, die bis¬ 
her recht gut funktioniert hatte. Es fühlte sich irgendwie 
nicht richtig an, auch wenn einige gute Songs auf „Magic, 
Murder And The Weather“ waren. John McGeoch war nicht 
mehr dabei, und es wäre wichtig gewesen, dass er dabei 
ist. Howard war auch ziemlich enttäuscht, ebenso wie ich, 
insofern traf er damals die richtige Entscheidung, die Band 
aufzulösen. 

Also bist du ähnlich wie Howard der Meinung, dass 
MAGAZINE ohne John McGeoch nicht mehr dieselbe 
Band waren? 

Ja, durch das, was John zu den Platten beigetragen hat. 
Ich meine, wir reden über eine recht kleine Gruppe von 
Leuten, insofern ist der Sound, den John auf den Platten 
prägte, unheimlich wichtig gewesen. Natürlich neben 
meinen Keyboards oder Barrys Bass, durch all diese Dinge 
konnte man uns leicht erkennen. Und weil durch Johns 
Tod diese Basis fehlte, war es nicht ganz leicht, uns zu ent¬ 
schließen, neue Songs aufzunehmen. Ich will damit sagen, 
dass diese Sounds einfach wichtig für MAGAZINE waren. 
Und Noko hat versucht, auch wenn er ein anderer Gitar¬ 
rist als John ist, die besten Teile von dessen Gitarrenspiel 
aufzugreifen und mit seinem speziellen Stil zu adaptieren, 
und dabei nicht nur John zu kopieren, wie es Robin Simon 
auf dem „Play.“-Live-Album getan hatte. Noko hat es gut 
geschafft, sich dabei treu zu bleiben und dennoch Johns 
Werk zu erhalten. Man sagt zwar immer - und ich denke, 
dass das auch wahr ist -, dass jeder Musiker identifizierbar 
ist, wenn man ihn spielen hört, weil jeder eine individuelle 
Note besitzt. Insofern ist es schwierig, so etwas zu repro¬ 
duzieren, aber Noko war schon ein großer Fan von John 
McGeoch, bevor er mich oder Howard persönlich kannte 
beziehungsweise mit Howard bei LUXURIA zusammenge¬ 
arbeitet hatte. Er hatte viele Ideen und Sounds von John 
verinnerlicht, weil ihn das schon so lange begleitete. Und 
bei den Live-Auftritten 2009 musste er natürlich auch ähn¬ 
lich wie John spielen, weil die Platten nun mal so klingen, 
man kann da keinen anderen Gitarrensound benutzen, das 
hätte nicht funktioniert. 

Wie Howard mir sagte, hat Noko mit den gleichen 
Gitarren wie John gespielt. Wie sah das bei dir aus, hast 
du irgendwelche Vintage-Synthesizer benutzt? 

Für die Platte habe ich den Original-Synthesizer aus die¬ 
ser Zeit benutzt, den ARP Odyssey, der auf allen MAGA- 
ZINE-Platten zu hören ist und den ich damals auch hve 
gespielt habe. Aber 2009 gefiel mir der Gedanke nicht, mit 
dem ARP Odyssey wieder auf Tour gehen zu müssen, da 
der sehr anfällig ist, denn die Einstellungen verändern sich 
ständig und man muss ihn vor jedem Song neu program¬ 
mieren, und diesen Stress hätte mein Herz nicht ausgehal¬ 
ten, haha. Aber es gab damals eine deutsche Firma namens 
Creamware, die klassische Synthesizer mit Hilfe digitaler 
Technologie nachbaute, wie eben den ARP Odyssey, und 
sie hatten das wirklich gut hinbekommen, es ist schwer, da 
einen Unterschied festzustellen. Bei den Shows 2009 habe 
ich ihn auch benutzt. 

Speziell diese Keyboardsounds kategorisierte jemand in 
einer Besprechung zur neuen Platte allerdings als „eigh- 
ties cheesiness“. Meinst du, dass MAGAZINE inzwischen 
eine Form angestaubter Achtziger-Aura umgibt? 

Ich denke nicht, zumal diese Interpretation auch musikhis¬ 
torisch völlig falsch ist... 

Natürlich, Anfang der Achtziger hatten sich MAGAZINE 
ja bereits aufgelöst... 

Ja, und diese Hammondorgel-Sounds stammen bereits aus 
den Sechzigern oder noch früher und der ARP Odyssey 
wurde Anfang der Siebziger eingesetzt. Es ist immer leicht 
für Leute, so was falsch zu interpretieren, auch wenn man 
gar nicht zu diesem Bereich gehört. Wahrscheinlich wegen 
meiner Beteiligung an VISAGE und durch die ganzen Syn- 
thie-Bands in den Achtzigern. 

Apropos VISAGE, deren Song „Fade to grey“ ja zu einem 
dieser unverwüstlichen Achtziger-Jahre-Hits wurde. 
Wie sehr warst du tatsächlich kreativ bei dieser Band 
eingebunden? 

In finanzieller Hinsicht habe ich es in gewisser Weise ver¬ 
masselt, denn der Song entstand schon vor VISAGE, weil 
bei einer Sache, in die Midge Ure und Billy Currie von 
ULTRAVOX involviert waren, noch Studiozeit zur Verfü¬ 
gung stand. Ich hatte damit also hinsichtlich des Songwri- 
tings nichts zu tun, aber ich war sehr wohl an den ande¬ 
ren Songs auf den ersten beiden VISAGE-Alben betei¬ 
ligt. Es fing damit an, dass ich, Barry Adamson und John 
McGeoch von Rusty Egan gefragt wurden, der MAGA¬ 
ZINE und ULTRAVOX sehr mochte, ob wir uns vorstellen 
konnten, etwas zusammen aufzunehmen, weil der Londo- 
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DER FRÜHERE BAUHAUS-SÄNGER PETER MURPHY ÜBER SEINE COVERVER¬ 
SION VON „THE LIGHT POURS OUT OF ME“: 

Als BAUHAUS in der britischen Musiklandschaft das erste Mal richtig wahrgenom¬ 
men worden waren, kurz nachdem wir bei dem noch jungen Label Axis unterschrie¬ 
ben hatten, aus denen wenig später 4AD wurde, spielten wir als Vorband für MAGA¬ 
ZINE auf ihrer Tour nach der Veröffentlichung des Albums „The Correct Use Of Soap“ 
im Jahr 1980. Es war quasi der Schwanengesang dieser Band. Das war nicht nur meine 
erste Begegnung mit der Musik von MAGAZINE, sondern auch mit deren Gitarrist 
John McGeoch, dessen spezieller Stil ein wesentliches Element der musikalischen 
Ausrichtung seiner Band war. Später dann, im Jahr 1985, als ich mein erstes Soloal¬ 
bum „Should The World Fail To Fall Apart“ aufnahm und beabsichtigte, den MAGA- 
ZINE-Song „The light pours out of me“ zu covern, war meine erste Wahl als Gitarrist 
der Mann, der für den markanten Gitarrensound des Songs verantwortlich war: John 
McGeoch. Bei diesem kurzen Zusammentreffen, als John sich bereit erklärte, für mich diesen einzigartigen Gitarrenpart 
einzuspielen, war ich sehr darüber erfreut, dass er meine Wahl, diesen Song zu covern, als großes Kompliment bezüglich 
seiner wichtigen Rolle bei der Entstehung des Originals ansah, und wir trennten uns anschließend als gute Freunde. In 
den darauf folgenden Jahren, bis zu seinem Tod 2004, begegneten wir uns allerdings leider selten, und wenn dann eher 
zufällig als geplant, und wie so viele andere war ich sehr schockiert und traurig, als ich von seinem unerwarteten Able¬ 
ben erfuhr. Rückblickend betrachtet inspirierte mich auch das Thema des Songs dazu, „The light pours out of me“ zu 
covern, in dem es meiner Meinung nach um den besonderen Glanz der menschlichen Seele geht, so lange diese noch 
intakt ist. Und bei unserer Version Johns Gitarrenspiel zu hören, ist nach wie vor äußerst befriedigend für mich und erfüllt 
mich gleichzeitig mit sehr viel Stolz.Peter Murphy, 13. Dezember 2011 



ner Club Blitz, wo er DJ war, nach elektronischer Musik 
suchte, und die einzige elektronische Musik, die sie moch¬ 
ten, kam aus Frankreich oder Deutschland. Also mussten 
sie noch andere Musik bei den Club-Veranstaltungen spie¬ 
len, die aber nicht passte. Bei VISAGE ging es also darum, 
schnell Musik aufzunehmen, die man dort im Club spie¬ 
len konnte. Es war für uns drei aber nur ein Nebenpro¬ 
jekt, weil wir zu der Zeit noch mit MAGAZINE beschäftigt 
waren, Platten aufnahmen und aufTour waren. Mir hat das 
nie so viel wie MAGAZINE bedeutet. Es war ein Hobby, die 
Musik war seicht, es war Popmusik, aber das ist ja nichts 
Schlechtes. Wir hatten das Ganze auch schon längst abge¬ 
hakt, nachdem wir das erste Album aufgenommen hatten, 
und machten mit MAGAZINE weiter. Wir hatten VISAGE 
innerlich bereits zu Grabe getragen, denn Ende 1979 hat¬ 
ten wir eine Single namens „Tar“ veröffendicht, die nur 
wenig Interesse erregte. Ein Jahr lang passierte überhaupt 
nichts. Eines Tages lief ich dann durch Soho und plötzlich 
rief jemand meinen Namen. Es war ein Manager von ULT¬ 
RAVOX, der auch mit VISAGE zu tun hatte, und er sagte zu 
mir: „Dave, weißt du eigentlich, dass du auf Platz eins der 
deutschen Charts bist?“ - „Was?!“ - „Ja, auf Platz eins der 
Single- und Album-Charts!“ Und da ich zu der Zeit gerade 
pleite war, fragte ich ihn direkt, ob er mir denn fünf Pfund 
leihen könnte und er gab mir gleich zehn, haha. Mehr 
wusste ich zu dem Zeitpunkt nicht über VISAGE, aber wir 
hatten dann in ganz Europa ähnliche Chartsplatzierungen. 
Für mich kam das völlig überraschend. 

Zwei Jahre später entstand dann ein weiteres VISAGE- 
Album, das aber diesen Erfolg nicht wiederholen 
konnte, oder? 

Nein, auch nicht ansatzweise. Ich hatte aber längst das 
Interesse daran verloren, ebenso wie Barry und John. Aber 
ich verstand mich immer noch recht gut mit Billy Currie, 
dem Keyboarder von ULTRAVOX, und blieb deshalb wahr¬ 
scheinlich länger bei VISAGE, als es tatsächlich nötig war. 
Hast du eigentlich noch Kontakt zu VI SAGE-Sänger 
Steve Strange? 

Er besuchte mich mal vor ein paar Jahren zu Hause. Er 
wollte, dass ich einen Song namens „Diary of a madman“ 
mit ihm aufnehme, was ich auch tat. Ich hatte ihn davor 
jahrelang nicht gesehen, und er wollte auch nur ein oder 
zwei Tage bleiben, war dann aber die ganze Woche bei 
mir, haha. Aber er ist ansonsten wirklich ein liebenswer¬ 
ter Mensch. Ich habe nie gehört, dass er etwas Böses über 
jemanden gesagt hätte, höchstens im Scherz. Aber er hat 
natürlich Probleme und ist zu sehr in diesem ganzen Pop¬ 


star-Ding hängen geblieben. Er muss 24 Stunden am Tag 
Steve Strange sein, was ziemlich anstrengend ist. 

War eine mögliche MAGAZINE-Reunion vor John 
McGeochsTod im Jahr 2004 jemals ein Thema für euch 
gewesen? 

Nein, wir haben zu Lebzeiten von John nie über eine 
Reunion geredet, das war nie ein Thema. 

Wie kam es dazu, dass Barry Adamson nicht auf dem 
neuen Album mitgespielt hat, obwohl er ja bei den Live- 
Auftritten dabei war? 

Nachdem wir 2009 zusammengespielt hatten, haben wir 
uns alle getroffen, inklusive Barry. Howards Meinung war, 
wenn wir weiter live als MAGAZINE auftreten wollten, 
wäre es nicht richtig, ausschließlich alte Sachen zu spie¬ 
len, er wollte auch neue Songs aufnehmen. Ich hielt das 
auch eine für gute Idee. Aber Barry war nicht allzu enthu¬ 
siastisch und wollte wissen, wie viele Songs uns überhaupt 
vorschwebten. Howard meinte dann, glaube ich, zwei oder 
drei. Barry stimmte dem zu. Wir tauschten dann einige 
Ideen untereinander aus und Barry wollte einige Bass¬ 
parts hinzufügen. Aber das passierte nie, weil er mit sei¬ 
nem Filmprojekt beschäftigt war, was ihn zeidich sehr ein¬ 


spannte. Wir kamen dann an den Punkt, an dem er sagte, 
dass er es nicht machen könne. Es war ein echter Rück¬ 
schlag und ich dachte: Was machen wir jetzt? Aber als wir 
dann über die Songs sprachen, waren wir sehr überzeugt 
davon und wollten weitermachen. 

Hast du dir im Vorfeld Gedanken darüber gemacht, was 
die Leute für eine Erwartungshaltung bezüglich neuer 
MAGAZINE-Songs haben könnten? Als Band kann man 
da ja eigentlich nur verlieren, entweder man klingt zu 
wenig oder zu stark nach dem, was man vor 30 Jahren 
gemacht hat. 

Auf jeden Fall. Aber wie alle Bands sind wir natürlich von 
unserem neuen Album überzeugt, sonst könnte man so 
was ja auch nicht machen. Für mich persönlich war das 
Album eine Erweiterung meiner Erfahrung, als ich 2009 
nach 29 Jahren das erste Mal wieder auf einer Bühne stand. 
Es hätte alles fürchterlich schiefgehen können, aber das 
ist nicht passiert. Man kann ja auch nicht nur rumsitzen, 
alles genau durchplanen und am Ende dann doch nichts 
tun. Also haben wir uns gesagt: Machen wir es einfach und 
sehen, was passiert. 

Thomas Kerpen wire-sotmd.com 
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Dramamine/NOEM - Tour 2012 

23 Feb Berlin - Schokoladen 

24 Feb Leipzig - Zoro 

25 Feb Praha (CZ) - Club Final 

26 Feb Erlangen - Juz 

27 Feb München - Kafe Kult 

28 Feb Schaffhausen (CH) - Tap Tab 

29 Feb Paris (FR) - La Miroiterie 
01 Mar Kortrijk (BE) - The Pits 
02 Mar Hamburg - Komet 

03 Mar Bremen - G18 


Dramamine - Green Horse LP 
NOEM - Panzer LP 
BLKWVS - 0140 (Repress) LP 
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Aaron, du sagtest gerade, wie sehr dich 
die „Besessenheit“ der Europäer von 
Brot und Käse immer wieder erstaunt 

- und vor Probleme stellt. 

Ja, ich bin /war kein Veganer, nur Vege¬ 
tarier, esse aber so gut wie keinen Käse 

- und auch keine Weizenmehlprodukte. 
Nicht, dass ich eine Glutenunverträg- 
lichkeit hätte, es ist mehr eine spiritu¬ 
elle Sache. 

Das solltest du mir erklären. 

Ich halte Weizen für eine der Wurzeln 
vieler Probleme der heutigen Welt. Man 
mag meine Ideen für seltsam halten, aber 
ich glaube, dass Weizen unsere spiritu¬ 
elle Energie absorbiert. Ich merke ein¬ 
fach, dass mir Käse und Weizenbrot nicht 
gut tun, meine Atemwege sind da immer 
ganz verstopft, wie jetzt. Wir waren 
gerade in Frankreich, da habe ich mich 
doch zum Käse- und Brot-Essen verfüh¬ 
ren lassen. 

Was fasziniert dich an Weizen? Die Tat¬ 
sache, dass dieses Getreide als Roh¬ 
stoff an den Warenhandelsbörsen der 
Welt, etwa in Chicago, als spekulatives 
Anlageobjekt betrachtet wird, mit ver¬ 
heerenden Folgen für die Ärmsten der 
Weltbevölkerung? 

Ja, Weizen funktioniert nach den glei¬ 
chen Prinzipien wie Öl. Er ist ebenfalls 
eine grundsätzliche Energiequelle, um 
unsere Körper und die Gesellschaft am 
Laufen zu halten. Eine spirituelle Quali¬ 
tät sehe ich aber nicht. 

Wie soll ich das verstehen? 

Ich bin der Meinung, dass alles im Leben 
neben der ganz alltäglichen Dimension 
auch ein „kultisches Echo“ hat, das sich 
auf einer anderen Ebene der Wahrneh¬ 
mung abspielt. Man kann das manch¬ 
mal ganz direkt erkennen, wenn man 
ein Gespür dafür hat. Du sitzt irgendwo, 
isst beispielsweise ein Sandwich, und 
spürst, was da gerade geschieht, spürst 
die energetischen Vibrationen. Das sind 
alles andere als bekloppte Hippie-Ideen, 
um so etwas geht es beispielsweise auch 
in der traditionellen chinesischen Medi- 
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zin, solche Ideen gibt es in allen Philoso¬ 
phien, in jedem spirituellen und wissen¬ 
schaftlichen System, in allen Zeit - mit 
Ausnahme unserer westlichen Nach-Auf- 
klärimgs-Welt. 

Du meinst also, dass du ganz abstrakt 
davon überzeugt bist, dass da mehr 
ist als das, was man sehen oder hören 
kann? 

Ja, in dem relativen kurzen Zeitfens¬ 
ter seit dem Beginn der Aufklärung in 
Europa bis heute werden diese anderen 
Dimensionen nun Aberglaube, übersinn¬ 
liche Wahrnehmung oder so genannt. 
Ich finde das vermessen und bin über¬ 
zeugt, dass man das in 100 Jahren sicher 
anders sehen wird, dass man auf unsere 
Zeit zurückblicken wird mit Erstaunen 
und nicht wird glauben können, was wir 
eigentlich gedacht haben. Man wird uns 
heute so betrachten wie wir die Alchi¬ 
misten des 17. Jahrhunderts. 

Was bringt dich zu dieser Einschät¬ 
zung? 

Acid. 

Hahaha, okay ... 

Ein Scherz. Ich habe wirklich noch nie 
mit Erfolg Acid genommen, glaube aber 
daran, dass einen psychedelische Drogen 
empfänglicher machen für andere Arten 
der Wahrnehmung. Dabei stehe ich selbst 
nicht auf Drogen, mich interessiert mehr, 
wie psychedelische Drogen das Denken 
beeinflussen. Das hat sicher auch was mit 
meiner Herkunft von der Westküste der 
USA zu tun, die schon lange als Zentrum 
visionärer Kulturen gilt. Die Hippie-Kul¬ 
tur war hier einst am stärksten, viele mei¬ 
ner Mentoren, die Menschen, die mich 
im Leben beeinflusst haben, sind alte 
Hippies, die sich in den frühen Siebzi¬ 
gern aus den Städten aufs Land und in die 
Wälder zurückgezogen haben und seit¬ 
dem ihrem Weg treu geblieben sind. Die 
Zeit der Hippies in den Sechzigern war 
jene Zeit, in der Menschen in den west¬ 
lichen Kulturen umzudenken begannen, 
als andere Gedanken jenseits des puren 
Materialismus und der auf der auf Auf¬ 
klärung basierenden Philosophien über- 




LETON-METAL 

tfOLVES IN THE 
THRONE ROOM 

Sie machen vieles anders, manches aber auch nicht. Black Metal ist ein so 
konservatives Genre wie traditioneller Pop-Punk. Da stellt man keine Grund¬ 
satzfragen, und das Publikum ist an Veränderung und neuen Einflüssen auch 
nicht interessiert. Und dann wagte es vor einigen Jahren eine Band, die 
zudem ob ihres Hardcore-Backgrounds sowieso nur ansatzweise Stallgeruch 
hatte, doch tatsächlich, traditionellen Black Metal weniger mit grundlegen¬ 
der musikalischer Innovation als vielmehr mit ihrer Attitüde für eine Hörer¬ 
schaft jenseits des üblichen inneren Zirkels zu öffnen. Hier und da wurde zwar 
gemeckert, aber auf Konzerten stehen sie seitdem dennoch friedlich Seite an 
Seite: der aufgeschlossene Post-Whatever-Hörer und der typische BM-Fan, 
ganz in Schwarz, mit hohen Stiefeln, in Vorfreude auf das, was die Band aus 
der Nähe von Portland, Oregon da an Stücken des neuen Albums „Celestial 
Lineage“ sowie von „Two Hunters“ (2007) und „Black Cascade“ (2009) zur 
Aufführung bringen wird. Minuten zuvor sprach ich noch mit Schlagzeuger 
Aaron Weaver, der zusammen mit seinem Bruder Nathan (Gitarre, Gesang) 
den kreativen Kern der Formation bildet, in einer als Garderobe genutzten 
Toilette des Kölner Gebäude 9 über Weizen und die Zukunft der Band. Die 
Themen, um die es ging und die sich zufällig ergaben, die Art, ttSrüber zu 
sprechen, stehen für mich jenseits einer inhaltlichen Bewegung beispielhaft 
für die Sonderrolle der Band als Nebenlinie des „normalen“ Black Me ' * 
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haupt gedacht werden durften. Man begann sich mit fern¬ 
östlichen Philosophien zu beschäftigen, mit Meditation, 
mit ganzheitlicher Ernährung, und so weiter. Vieles davon 
ist natürlich auch totaler Quatsch, ich bin einer der ersten, 
der sich über klischeehafte Hippies lustig macht, aber mir 
ist klar, dass die am Beginn der Entwicklung einer neuen 
Gesellschaft stehen, dass sie eine neue Perspektive aufs 
Leben ermöglichen jenseits des Mainstreams. 

Mein Ding ist das ja alles nicht. Mich stört ja schon die 
quasi-religiöse Komponente, die viele Mit-Veganer 
ihrem Lebensstil beimischen und der Eifer, mit dem sie 
diesen verfolgen. Ich bin da eher ... 

... ein säkularer Humanist? Um Himmels willen! Ich nicht! 
Ich bin ein absoluter „cult wizard“, hahaha. Ich war einst 
ein säkularer Humanist, ich sah die Welt, das Universum 
als Maschine an. Und dass man all das am besten verste¬ 
hen kann, wenn man es als Maschine betrachtet. Wenn 
wir Computer hätten, die rechenstark genug wären, könn¬ 
ten wir alles auf dieser Welt analysieren, auch Gefühle wie 
Liebe und Glaube. Aber das ist Quatsch. Wieso bietet jede 
andere Kultur als unsere moderne, westliche viel größe¬ 
ren Raum zum Verständnis des Lebens, des Universums, 
der Unendlichkeit? Was ist so toll an der Welt, die die west¬ 
lichen Zivilisationen geschaffen haben? Wir haben tolle 
Städte, wir haben tolle Social Networks — warum soll das 
alles so toll sein? Die Welt wurde seit der Aufklärung mas¬ 
siv zerstört, es herrschen Unterdrückung und Gewalt im 
großem Ausmaß, und das soll der Weisheit letzter Schluss 
sein? Für mich ist klar, dass sich die Menschheit umbrin¬ 
gen wird, wenn es nicht zu einer Veränderung im Denken 
kommt, wenn man erkennt, dass die säkulare, humanisti¬ 
sche, aufklärerische Weitsicht nicht die Antworten auf alle 
Fragen kennt. 

Macht dich all das zum Anhänger eines bestimmten 
Kults? 

Nein, ich bin ein zutiefst skeptischer Mensch, ein Agnos¬ 
tiker. Ich glaube erst mal an gar nichts - und deshalb auch 
nicht an den säkularen Humanismus, der im Kern auch ein 
Glaubenssystem ist, das so bekloppt ist und aus Halbwahr¬ 
heiten besteht wie beispielsweise die nordische Mytholo¬ 
gie. Ich wende mich nicht gegen wissenschaftlich bewie¬ 
sene Wahrheiten und Prinzipien der Physik, ich sage nur, 
dass sie nur einen Teil der Realität wiedergeben, dass da 
noch mehr ist. Nein, ich bin also nicht Anhänger eines 
Kultes - oder doch, des orthodoxen Westcoast-Hippie- 
Kults vielleicht. Doch, doch, das ist eine Kultur für sich, 
gegründet von ein paar Weirdos, die Rock’n’Roll hörten 
und an die freie Liebe glaubten. Daraus ist ein komplexer 
Kult geworden, mit eigenen Traditionen. 

Dazu passt ja auch, dass du im letzten Interview erzähl¬ 
test, dass ihr als teilweise Selbstversorger auf einem 
Bauernhof lebt. 

Ja, mittlerweile sind wir allerdings ein Stück weiter gezo¬ 
gen, in ein anderes Haus. Meine Frau kümmert sich um das 
Meiste, wenn wir nicht gerade aufTour sind. Sie ist es übri¬ 
gens, die aufTour hinter dem Merch-Stand steht. Während 
wir weg sind, kümmern sich Freunde um den Hof. Die 
füttern die Hühner und schießen zur Not auch mal Rot¬ 
wild, das sich an unserem Gemüse vergreifen will. Übri¬ 
gens mit dem Bogen. 

Nicht gerade tierfreundlich... 

Du wärest überrascht, wie viele Tiere beim Gemüseanbau 
auf der Strecke bleiben. Das ist eine schreckliche und blu¬ 
tige Angelegenheit, ich habe deswegen echt ein schlechtes 
Gewissen. Aber pflüge oder egge oder ernte mal ein Feld 
mit dem Traktor, da hinterlässt du immer eine Blutspur. All 
die kleinen Mäuse und Hasen, die da massakriert werden, 
das ist schrecklich. Wir versuchen das Schlimmste zu ver¬ 
hindern, laufen vorher mit einem langen Stock übers Feld, 
um zu verjagen, w'as da zwischen dem Gemüse in den Fur¬ 
chen sitzt, aber trotzdem schaffen es viele nicht. Ich muss 
da immer an den Film „The Secret of NIMH“ denken. Wir 
versuchen einfach möglichst viel Rücksicht auf die Tier¬ 
welt zu nehmen, indem wir im Blick haben, wann und 
wo die Tiere und Vögel ihre Nester bauen, wann sie brü¬ 
ten, und so weiter. So eine Wiese muss man eben regelmä¬ 
ßig mähen, sonst hast du zu viel Unkraut, und auch das 
Mähen ist blutig. Landwirtschaft, da darf man sich nichts 
vormachen, ist ein zutiefst gewalttätiger, zerstörerischer 
Akt - gewalttätiger und zerstörerischer als das Jagen! Sich 
in einem Urwald zu bewegen und dort ein Tier zu jagen, 
zu schießen und zu essen, ist ein Akt der Gewalt, aber wie 
klein ist der im Vergleich zum Roden eines Waldstücks, des 
Vernichten von Leben, um das Land zu pflügen und ein 
Feld anzulegen? 

Man spricht dabei von „Kultivierung“, was ein sehr 
interessanter Begriff für den von dir beschriebenen Akt 
der Gewalt ist. Und in der Tat kann man sich fragen, wo 
da die „Kultur“ bleibt. 

Diese Gewalt ist die Grundlage von Zivilisation, die Domes¬ 
tizierung von Wildnis. Diese Erkenntnis ist der Grund, wes¬ 
halb sich mir das Konzept des Veganismus nicht erschließt. 
Alles, was der Mensch tut, um sich zu ernähren, hat mit 
Gewalt zu tun, eben auch der Gemüseanbau. Und ich ver¬ 
stehe auch nicht, wieso Veganer etwas gegen tierischen 
Dünger wie Mist einzuwenden haben, wenn die Alterna¬ 


tive chemische hergestellte Substanzen sind, zu deren Her¬ 
stellung Rohstoffe nötig sind, um die in blutigen Kriegen 
gekämpft wird? Ich bin der Meinung, dass man eine lie¬ 
bevolle, positive Beziehung zu einem Tier haben kann auf 
einem Bauernhof. Aber das ist eine Frage der Menge, der 
Masse, der Kultur, die dahinter steckt. Unsere moderne, 
aufgeklärte Gesellschaft hat aber eine Situation geschaf¬ 
fen, in der Tiere als Anhängsel einer Maschinerie, als Teil 
einer Industrie angesehen werden. Auch das ist ein Grund, 
warum der säkulare Humanismus mich nicht überzeugen 
kann. 

Wechseln wir das Thema, sprechen wir ganz konkret 
über die Band. In letzter Zeit war mehrfach zu hören, 
dies kömite die letzte Tour eurer Band sein. Ist da was 
dran? 

Das Leben auf unserem Hof und aufTour sind das krasse 
Gegenteil. Faktisch kann man beide Lebensweisen nicht 
vereinbaren, ohne dass das eine unter dem anderen leidet. 
Wir hatten uns deshalb entschlossen, uns ungefähr zwei 
Jahre aufWOLVES IN THE THRONE ROOM zu konzentrie¬ 
ren, um uns dann wieder unserem anderen Leben zuzu¬ 
wenden. Das bedeutet aber nicht notwendigerweise das 
Ende der Band oder meinen Ausstieg, denn ich will defi¬ 
nitiv eine weitere Platte machen und Konzerte spielen. Wir 
sind in den letzten Jahren einfach Teil einer Maschinerie 
geworden, haben uns zu einer leidlich erfolgreichen Rock¬ 
band entwickelt, die regelmäßig vor 500 Leuten spielt und 
die bestehende Rock-Infrastruktur nutzt. Wir haben uns 
also den Spielregeln unterworfen, all dem Bullshit mit 
Promotion, Label und so weiter, einfach um unser Ziel zu 
erreichen. Das haben wir erreicht, jetzt brauchen wir all 
das nicht mehr. Wir können unsere Platten jetzt selbst ver¬ 
öffentlichen, wir haben uns ein Aufnahmestudio gebaut, 
und wir haben einen Punkt erreicht, wo wir nicht mehr 
sechs Wochen am Stück aufTour gehen müssen, sondern es 
uns leisten können, hier und da einzelne Konzerte zu spie¬ 
len. So können wir in jedes Konzert viel mehr Anstrengung 
und Energie investieren. Was nun das angebliche Ende der 
Band betrifft, so ist an diesem Gerücht das englische Maga¬ 
zin Terrorizer schuld, das mit einer sensationsheischenden 
Headline eine Äußerung von mir aus dem Zusammenhang 
gerissen hat. Klar ist allerdings, dass wir unser Vorgehen als 
Band ändern werden. 

Ich stelle mir so eine Band als schwerfälliges Vehikel vor, 
das Eigendynamik entwickelt und dessen Richtung sich 
nur mit großer Mühe ändern lässt. 

Ja und nein, denn eigentlich besteht die Band im Kern nur 
aus Nathan und mir, und wir haben weitgehend gleiche 
Vorstellungen von unseren Prioritäten im Leben. Trotz¬ 
dem fiel uns die Entscheidung schwer, denn wir wussten, 
dass wir ein gutes Album aufgenommen haben und das 
die Reaktionen darauf gut ausfallen würden. Wir hatten 
die Tour gebucht, und wir konnten uns ausrechnen, dass 
es danach mit unzähligen, teils sehr guten Angeboten für 
Festivalauftritte weitergehen würde. Das ist wirklich verlo¬ 
ckend und es ist schwer, der Versuchung zu widerstehen, 
diese Angebote anzunehmen. Das hat was von der Mafia, 
haha: „Nur noch ein Job, dann bin ich raus“ - und dann 
kommst du doch nicht davon weg. Aber ein echtes Prob¬ 
lem ist das alles nicht für uns, wir machen exakt das, woran 
wir Spaß haben. 

Hilfreich ist aber schon, dass viele, sowohl Veranstalter 
wie Plattenkäufer wie Konzertbesucher und auch die 
Presse in euch eine besondere Band sehen. Hast du eine 
Vorstellung davon, was das ist? 

Darf ich die Frage an dich weitergeben? Ich bin ehrlich 
gesagt der schlechteste Ansprechpartner, um auf diese 
Frage eine Antwort zu geben. 

Ich denke, ihr seid interessant, weil ihr anders seid. Weil 
ihr einen interessanten Background habt. 

Ach ja? Ich könnte dir sicher 50 Black Metal-Bands nen¬ 
nen, die mir wichtig sind, die auch einen interessanten 
Background haben. Die Frage haben wir damit aber nicht 
beantwortet, haha. Liegt es daran, dass wir eine interes¬ 
sante Geschichte zu erzählen haben? Dass die Menschen 
gerne gute Geschichten zur Musik, zu einer Band hören? 
Dass da eine gute Story ist, ist eher selten, das könnte erklä¬ 
ren, was uns interessant macht. Normalerweise gibt es 
immer was zu hören in der Art von „Four guys that love 
to rock, that got together one day in their practice space. 
One of them had a broken heart and he wrote about it, and 
here they are!“ Aber mal ehrlich, wer will so was hören, 
zum millionsten Mal? Ja, es ist wahr, wir haben eine andere 
Geschichte. Zum einen sind wir totale Metalheads und pas¬ 
sen in die ganze Black-Metal-Gedankenwelt, zum anderen 
sind wir totale Hippies, die auf einem Bauernhof leben 
und recht bizarre Vorstellungen und Ideen haben. Viel¬ 
leicht ist es also das, was uns anders, ja, einzigartig macht. 
Außerdem ist uns unsere Musik zwar sehr wichtig, aber 
gleichzeitig ist es für uns nicht das Wichtigste in der Welt, 
in einer Band zu sein, Erfolg zu haben. All das, was ande¬ 
ren Metalheads wichtig ist, ist uns egal: Groupies, auf jeder 
Tour größere Venues, und so weiter. Im Gegenteil, all das 
stößt uns ab. All das erlaubt uns größtmögliche Freiheit, 
gibt uns die Chance, unseren eigenen Weg zu beschreiten, 
anstatt bereits ausgetretene Pfade. 


Ihr traut euch, Individualisten zu sein - anderen Musi¬ 
kern fehlt der Mut, anders zu sein als alle anderen. Das 
Erfüllen von Klischees einer Szene macht vieles einfa¬ 
cher. 

Das trifft besonders auf die Metal Szene zu. Da geht es oft 
weniger um die Band als um das Genre an sich, beson¬ 
ders in der Black-Metal-Szene. Da geht es um den Rahmen, 
die Szene, der du angehörst, weniger um das Individuum. 
Als Black-Metal-Fan stehst du in erster Linie auf das Genre, 
dann auf bestimmte Bands. Das ist okay, es ist gut, wirklich 
und intensiv Teil dessen zu sein, was dir wichtig ist, aber 
unser Fall ist all das eben nicht. 

Bei aller Individualität seid ihr in einer Hinsicht aber 
relativ konservativ: bei der Wahl eures musikalischen 
Vehikels seid ihr bei aller Begeisterung, die ich für euch 
empfinde, letztlich wenig experimentierfreudig. 

Black Metal ist einfach Musik, die hier und heute einen 
starken Nachhall auslöst. Es ist ein weltweites Phäno¬ 
men, ein Musikstil, der in seinen Anfängen sehr kultisch 
war, undergroundig und obskur. Der sich außerhalb der 
Wahrnehmung der meisten Menschen abspielte. Heute ist 
das anders, da wird darüber berichtet, sogar in den Main¬ 
stream-Medien, und es gibt unzählige IMMORTAL-Klone. 
Und viel vom Spirit, von den Ideen und der Ästhetik des 
Black Metals ist in andere Musikstile eingesickert, nicht nur 
im Metal, sondern auch in Punk, Indie und Mainstream. 
Der Grund liegt meiner Meinung nach darin, dass es sich 
um Musik handelt, die grundsätzliche Fragen aufwirft zu 
unserem heutigen Leben. Black Metal ist ein harscher Kon¬ 
trast zur modernen, rationalen, aufgeklärten Gesellschaft. 
Wenn die das materialistische Leben in großen Städten als 
das Nonplusultra propagiert, steht dem das Höhlenmen¬ 
schenhafte des Black Metal gegenüber: Zerstört die Städte! 
Betet die alten Götter an! Seid wild und ungezähmt! Black 
Metal ist das dunkle Spiegelbild der Mainstream-Gesell¬ 
schaft. Black Metal erfüllt damit die Rolle von aller guten 
Kunst, nämlich eine Gegenkraft zum Mainstream zu sein. 
Kunst ist die Sichtbarmachung von neuen Möglichkeiten, 
einer anderen Zukunft, und all das entsteht aus den Ängs¬ 
ten des Künstlers. All das, was heute „normal“ ist, hat sei¬ 
nen Ursprung in den Ideen von Philosophen und Künst¬ 
lern, weil das Menschen sind, die solche Wünsche erfas¬ 
sen, aufgreifen und formulieren können, weil sie meist am 
Rande der Gesellschaft leben mit ihren gefährlichen, als 
blasphemisch angesehenen Träumen und Ideen. Doch ihre 
Idee sickern in den Mainstream. Und so leben wir heute 
in postindustriellen Gesellschaften und wissen, dass diese 
zerfallen werden, dass etwas anderes an ihre Stelle treten 
wird. Black Metal bringt die Magie zurück, Traditionen, 
die Wertschätzung der Natur, das Anerkennen, die Ahnung, 
dass da mehr zwischen Himmel und Erde ist, den Respekt 
vor dem, was uns ernährt. Und das darf man bitte nicht 
als „Blut & Boden“-Ideen abtun, es handelt sich aber auch 
nicht um Hippie-Kram, sondern im Kern sind es die Ideen 
der nordamerikanischen Ureinwohner. Die Erde ist heilig, 
wir dürfen sic nicht missbrauchen. 

Wenn dir, wenn euch der Respekt vor der Natur so 
wichtig ist, was tut ihr auf eurem Hof aktiv dafür? Nutzt 
ihr erneuerbare Energien? 

Unser Konzept besteht darin, Energie nach Möglichkeit gar 
nicht erst zu verbrauchen. Wir setzen beim Gemüseanbau 
viel auf Handarbeit, und auf unserem Level geht das auch 
gut. Wir bebauen ungefähr zweieinhalb Hektar, das ist 
recht klein, aber eine intensive Form der Landwirtschaft, 
im Gegensatz zu den riesigen, oft ineffizienten „Gemüsefa- 
briken“ der großen Konzerne, die tausende Liter Diesel für 
ihre Traktoren verbrauchen. Dazu ist unsere Art des Bio- 
Anbaus schon etwas ganz anders, etwa dass wir statt che¬ 
mischer Düngemittel und Pestizide mit Zwischensaat und 
Bodendeckern arbeiten. Es gibt wirklich viele landwirt¬ 
schaftliche Techniken, die eine Alternative darstellen zur 
industrialisierten Landwirtschaft. 

Wenn ich mir all deine Aussagen so anhöre, denke ich 
nicht, dass ihr euch im Gegensatz zu anderen Bands 
daran stört, wenn man euch ein Konzept unterstellt. 

Überhaupt nicht! Das Konzept ist essentiell. WOLVES IN 
THE THRONE ROOM sind ein Gesamtkonzept, die Musik 
dient nur als Vehikel, um Ideen zu transportieren. Die 
Hälfte der Arbeit bei WOLVES IN THE THRONE ROOM 
investieren wir in konzeptionelle Arbeit, also das Ausarbei¬ 
ten der ganzen Ideen. Nathan und ich setzen uns zusam¬ 
men, reden, denken nach. Und wir sind sehr visuell den¬ 
kende und arbeitende Menschen. Wir überlegen uns im 
Vorfeld eines Albums, was für einen thematischen Flow 
es haben soll, denken dann über die Bilder nach, die das 
am besten darstellen können. Das aktuelle Album besteht 
aus sieben Stücken, und zu jedem einzelnen haben wir 
einen ganzen Stapel von Fotos, aber auch beispielsweise 
Gedichte, und die begleiten uns durch den Aufnahmepro¬ 
zess. Bei der Arbeit betrachten wir also immer wieder diese 
Bilder, beziehen uns darauf, um sicherzustellen, dem Kon¬ 
zept des Albums treu zu bleiben und nicht von der Linie 
abzuweichen und am Ende irgendwo im Niemandsland zu 
landen. Eine Idee zu haben, ist uns sehr wichtig, und natür¬ 
lich, diese konsequent umzusetzen. 

Joachim Hiller wittr.com 
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gen geschafft, dass man heute bei Anarchie an eine Situ¬ 
ation denkt, in der Kriminelle danach trachten, absolutes 
Chaos zu verbreiten. Anarchie ist zu einem „schmutzigen“ 
Wort geworden, das zu gebrauchen sich Anarchisten kaum 
noch trauen. Mir ging es da früher nicht anders - ich war 
jung, voller Vorurteile und Nationalismus, und so fehlge¬ 
leitet, dass ich nicht mal bereit war, mich mit dem Thema 
im Detail auseinanderzusetzen. 

Gerade mit diesen rechten Libertarians kommt man als 
Europäer nicht klar - kannst du uns deren Gedanken¬ 
welt mal erklären? 

Wie schon gesagt, Libertarians haben in den USA oft eher 
rechte Ideen, wobei sie sich ja im Kern vor allem gegen 
jegliche Form der wirtschaftlichen Einflussnahme sei¬ 
tens der Regierung wenden. In deren Denken ist jede Art 
von Besteuerung moralisch verwerflicher Diebstahl, und 
sie sagen, jedwede Unterstützung für den Staat dürfe nur 
auf Basis der Freiwilligkeit geschehen, nicht durch Zwang. 
Im Grunde ist gegen diese Ideen nichts einzuwenden. In 
anderer Hinsicht wird dem Staat die Rolle zugesprochen, 
mäßigend auf die Bevölkerung einzuwirken, etwa in sozi¬ 
aler Hinsicht, eine Idee, die mir widerstrebt. Aus anarchis¬ 
tischer Sicht tendiert jede Form der Machtkonzentration 
dazu, jene zu korrumpieren, die sie ausüben, so dass jede 
Unterstützung des Staates dazu führt, dass es mehr Unter¬ 
drückung gibt. Und das wiederum ist das Gegenteil von 
Freiheit. Diese militanten Libertären, die sich in ländlichen 
Regionen der USA auch oft als bewaffnete Milizen organi¬ 
sieren, kenne ich aus eigener Anschauung aus der Region 
im Kalifornien, in der ich lebe. Die sind extrem krass gegen 
die Regierung eingestellt, gleichzeitig basieren ihre Ideen 
oft auf der Unterdrückung bestimmter sozialer Gruppen 
durch die Regierung, etwa aus religiösen, sozialen oder die 
sexuelle Ausrichtung betreffenden Gründen. Deren ganze 
Gedankenwelt ist also hinten und vorne nicht schlüssig. 

Ich hatte eben schon deinen Bandnamen angesprochen 
- welche Bedeutung hat der in diesem ganzen Kontext? 
Der spielt in der Tat auf das Wort „libertarian“ an, aller¬ 
dings nicht im beschriebenen, eher negativen US-Sinn, 
sondern der europäischen Tradition entsprechend. Als 
libertär im Sinne eines libertären Sozialismus, im Sinne 
von Anarchie, als Forderung nach völliger Freiheit von 
Autoritäten und Hierarchien. LIBERTEER ist ein Kunstwort, 
denn ich musste alle Bedeutungen vermeiden, die echte 
Wörter haben. Im Kern steht das Wort für den Glauben an 
die Aktion, für in die Praxis umgesetzte Ideen. Im Geiste 
wahrer Freiheit kann man nicht die Abwesenheit staatli¬ 
cher Autorität einerseits fordern, in anderen Bereichen aber 
wünschen. Einer, der wirkliche Freiheit praktiziert, strebt 
nach dem Ende jeglicher ungleich verteilter Macht. 

„Build no System“ forderst du im Titel eines deiner 
Songs. Was genau versteckt sich dahinter? 

Es geht um die Verlockung, die eine Machtstruktur durch 
eine andere zu ersetzen - eine ganz grundsätzliche Plage 
der Menschheit. Ich denke, sie liegt begründet in der 
Furcht vor wirklicher Freiheit und völliger Verantwortung 
des Einzelnen für sein Tun, in einem ganz existenziellen 
Sinne. Es geht da um die Angst vor Unsicherheit, vor einem 
Bruch mit Traditionen. Ich finde es immer wieder traurig, 
mitansehen zu müssen, wie Revolutionen Despoten hin¬ 
wegfegen, nur um diese durch wohlmeinende neue Führer 
zu ersetzen, die aber von der Macht genauso vergiftet wer¬ 
den. Das Gift der Machtkonzentration wirkt sehr schnell. 
Das macht Revolutionen im Nachhinein betrachtet oft zu 
weit reaktionäreren Ereignissen, als das der guten Absicht 
dahinter entspricht. Der Sinn sollte eigentlich sein, ein 
Zwangssystem hinwegzufegen und mit nichts zu ersetzen. 
Der Gedanke erschreckt natürlich viele Menschen, aber 
„nichts“ bedeutet ja nicht Chaos. In diesem neuentstande¬ 
nen Vakuum wäre Platz für Miteinander und Menschlich¬ 
keit, für Mutualismus, also gegenseitige Unterstützung, für 
Diskussion, Aktionsgruppen und ein Delegiertenwesen, so 
dass jeder in der Gesellschaft etwas zu sagen hätte und sich 
einbringen könnte. 

Wie kamst du zu dieser Erkenntnis? 

Dazu muss ich erklären, dass in den USA jeder von klein 
auf mit Nationalismus indoktriniert wird, es ist unmög¬ 
lich, sich dieser kulturellen Struktur zu entziehen, denn 
„The American Dream“ ist nicht irgendein Mythos oder 
eine Metapher, um die einstige Besiedlung des Westens 
durch die Pioniere zu erklären. Nein, es handelt sich dabei 
um ein Gefühl, das einen sein ganzes Leben lang in die¬ 
ser Kultur begleitet. Und bedenke dabei, dass wir Ame¬ 
rikaner auf euch, mit dem Vorteil eines kritischen Blicks 
von außen, schon seltsam und verstörend wirken, doch 
stell dir mal vor, wie es jemandem wie mir geht, der eines 
Tages aufwacht und das Gefühl hat, plötzlich all die Propa¬ 
ganda durchschauen zu können. Das ist ein gleichermaßen 
erschreckendes wie kafkaeskes Gefühl. 

Die Amerikaner als Opfer von Einlullung durch die 
Massenmedien, zusammengehalten von der Furcht vor 
dem Einbüßen ihrer Privilegien? 

Ja, ich denke, die meisten Menschen hier haben große 
Angst vor dem Verlust ihres materiellen Besitzes, ihrer 
Annehmlichkeiten, ihrer Smartphones. Das Perfide ist ja, 
dass man den Armen vorgaukelt, auch sie könnten es zu 
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gen sollte, warum man dieses oder jenes nicht tut, und 
um sich selbst treu zu bleiben, muss man das leben, woran 
man glaubt. Damit meine ich nicht, dass man dafür auf die 
Straße gehen oder irgendwelche Aktionen bringen muss, 
es ist genauso wichtig, für seine Ideen eine Atmosphäre zu 
schaffen, in der diese auf Akzeptanz stoßen. Ohne eine sol¬ 
che Atmosphäre wird es auch nie zu Veränderungen kom¬ 
men. Keine Revolution geschieht losgelöst von einer ent¬ 
sprechenden gesellschaftlichen Stimmung, und irgend¬ 
wann ist der Punkt erreicht, an dem die Regierung nicht 
mehr jeden auf eine Liste setzen kann. 

In den USA wird jemand, den man in Europa als pro- 
gressiv-links eingestellt bezeichnen würde, von Kon¬ 
servativen als „liberal“ beschimpft. Gleichzeitig sind 
„Libertarians“ oft genug keine im europäischen Sinne 
libertären Menschen, sondern oft genug rechtskonser¬ 
vative Verschwörungstheoretiker. Wie passt das alles 
zusammen? 

Den Begriff „Libertarian“ haben sich hier in den USA Grup¬ 
pen angeeignet, die damit etwas ganz anderes meinen als 
das, was man in Europa mit libertär bezeichnet. Das ist echt 
sehr verwirrend. Als libertär bezeichnet man in Europa ja 
die Einstellung von jemand, der mit anarchistischen Ideen 
sympathisiert, und in den USA ist man dazu übergegan- 
gen, von einem solchen Menschen als „libertarian socia¬ 
list" zu sprechen. Demgegenüber wird der Begriff „liber¬ 
tär“ hier vorwiegend von Menschen verwendet, die sich 
gegen jede Art der Besteuerung durch die Regierung aus¬ 
sprechen und marktradikale Thesen verbreiten. Die Folge 
ist, dass wir Anarchisten in den USA den Begriff libertär 
nicht mehr verwenden können. Und wie du schon sag¬ 
test, der verwandte Begriff „liberal“ wurde von den Kon¬ 
servativen so nachhaltig negativ besetzt, dass auch der 
nicht mehr unvoreingenommen verwendet werden kann. 
Noch schlimmer trifft es da nur noch den Anarchisten, 
denn gegen „Anarchie“ wird in noch viel größerem Aus¬ 
maß Stimmung gemacht. Überall haben es die Regierun¬ 
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Matt, LIBERTEER, das bist eigentlich nur du, oder? 

Ja, ich mache alles selbst. Aber ich spiele parallel auch noch 
in einer Grindcore-Band namens CRETIN. Davor war ich 
bei CITIZEN, woraus dann letztlich LIBERTEER wurde. 
Und Mitte der Neunziger war ich bei der Death Metal- 
Band EXHUMED. Und aktuell bin ich auch noch bei THE 
COUNTY MEDICAL EXAMINERS involviert. 

Nimm mir bitte den Job ab, deine Musik zu beschreiben. 
Offensichtliche Einflüsse sind NAPALM DEATH, NASUM, 
BRUTAL TRUTH, etwas TERRORIZER und 324. Weniger 
offensichdiche sind frühe Americana und Folk, Marschmu¬ 
sik und Klassik, inklusive Oper, zumindest was die Album- 
Konzeption betrifft. 

Dein Album trägt den Titel „Better To Die On Your Feet 
Than Live OnYour Knees“, ein Zitat des mexikanischen 
Revolutionärs Emiliano Zapata, 1879-1919. Was faszi¬ 
niert dich an ihm und seiner Aussage? 

Es ist ein fantastischer Satz, und ich fand, er passt perfekt zu 
meinem Album. Zapata war ein faszinierender Mensch mit 
hohen moralischen Standards. Er legte sich mit der Armee 
und den reichen Großgrundbesitzern an, die faktisch das 
Regierungshandeln bestimmten, und ging damit ein gro¬ 
ßes Risiko ein. Er spielte eine wichtige Rolle in der Mexika¬ 
nischen Revolution, die 1910 begann, und im Köntext die¬ 
ses Kampfes ist auch sein Zitat zu sehen. 

Du hast als Bandnamen das Kunstwort „liberteer“ 
gewählt, das nicht zufällig auf den oft als Synonym für 
„anarchistisch“ benutzten Begriff „libertär“ anspielt. 
Nun finde ich am politischen Konzept der Anarchie 
nichts auszusetzen, der deutsche Staat sieht das aber 
anders, beobachtet entsprechende Gruppen. Hast du 
negative Erfahrungen machen müssen wegen dieser Ein¬ 
stellung und der entsprechenden Texte deiner Songs? 
Bislang nicht. Doch ich denke schon, dass ich mit die¬ 
sem Album auf irgendwelchen Listen lande. So reagiert der 
Staat eben, um sich selbst zu schützen. Ich finde aber, dass 
man irgendwann keine Entschuldigungen mehr vorbrin¬ 
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Reichtum und Macht bringen. Dieser Impuls wirkt bei 
armen Menschen sogar noch besser, denn ein Habenichts 
zu sein, das bedeutet in unserer Gesellschaft den sozialen 
und ideellen Tod. Diese Erkenntnis ist für die Menschen 
weitaus erschreckender als die, dass unsere ganze Gesell¬ 
schaft auf Unmoral und Ungerechtigkeit aufbaut. 

Und was ist die Perspektive? 

Sollte es uns jemals gelingen, dieses dirigistische, kapitalis¬ 
tische System niederzureißen, können wir es nicht einfach 
durch ein neues System ersetzen. Eine Existenz ohne jegli¬ 
ches Machtsystem ist die menschlichste Form des Lebens. 
Und das ist machbar, es kann funktionieren, wenn sich 
nur jeder diesem Ziel verschreibt. Bevor es allerdings dazu 
kommt, müssten Menschen bereit sein, zeitweise gewisse 
Einbußen an Bequemlichkeit hinzunehmen, also das Risiko 
einzugehen, eine Weile ohne iPhone zu leben. In einer der¬ 
art dem Konsumdenken verhafteten Welt ist das leider auch 
die größte Hürde. 

Vor einer neuen, gerechteren Welt stünde also eine Zer¬ 
störung der alten. Ist der Text von „We are not afraid 
of ruins“ in dieser Hinsicht zu deuten? Ich habe ihn 
als Utopie einer postindustriellen, agrarisch geprägten 
Gesellschaft interpretiert. 

Ehrlich gesagt, war das nicht meine Intention, aber ich 
kann deine Interpretation nachvollziehen. Ich wollte viel¬ 
mehr ein eindringliches Bild der anfänglichen Zerstörung 
zeichnen, einfach deshalb, weil das offensichdich immer 
die größte Furcht der Menschen im Zusammenhang mit 
großen Veränderungen darstellt. Diese Angst aber verhin¬ 
dert, dass wir uns überhaupt an grundsätzlichen Verände¬ 
rungen versuchen. Ich will diese Bilder von Zerstörung, 
von Ruinen, bewusst hervorrufen, um Menschen im glei¬ 
chen Atemzug zu überzeugen, dass es danach einen Wie¬ 
deraufbau geben wird - nicht im Sinne staatlicher Struk¬ 
turen, sondern in dem Sinne, dass nach dem Wandel eine 
neue Kultur vorhanden sein wird. In dem wir uns mit 
dem Wörst-Case-Szenario beschäftigen, können wir die 
Angst davor überwinden, denn die Realität, die uns auf der 
anderen Seite erwartet, wäre den Einsatz wert - für unsere 
Generation und alle folgenden. Ich will damit aber gar 
nicht sagen, dass es zwingend alles zerstört werden muss, 
um einen Wandel zu erreichen. Ich wäre sogar froh, wenn 
es nicht dazu kommt, denn es besteht keine Notwendig¬ 
keit. Aber, und darum geht es, wir dürfen davor auch keine 
Angst haben. 

Es gibt unter Menschen, die in gesellschaftlicher Hin¬ 
sicht progressiv denken, allerdings durchaus eine 
gewisse Technologiefeindlichkeit. 

Ja, es gibt Anarchisten, die das Industriezeitalter und die 
Technologie per se als als etwas Schlimmes ansehen und 
am liebsten wieder in als Jäger und Sammler leben wür¬ 
den. Meine Idee von Anarchie stimmt mit diesem Bild 
aber nicht überein, ohne dass ich Andersdenkende des¬ 
halb aburteilen möchte. Ich glaube nur einfach nicht, dass 
eine solche vorindustrielle Gesellschaft eine bessere wäre. 
Ich bin vielmehr der Meinung, dass wir unsere jetzige Kul¬ 
tur auch mit der völligen Abwesenheit staatlicher Gewalt 
erhalten könnten, so dass uns viele der Qualitäten unseres 
jetzigen Lebens bewahrt blieben. Oder um es mit einem 
Sprichwort zu sagen: Man muss das Kind ja nicht mit dem 
Bade ausschütten. 

Du sprachst eben schon den für Europäer oft verstören- 
den US-amerikanischen Nationalismus und Patriotis¬ 
mus an, und auch im Text von „Without blazon (Is the 
flag I hold up and do not wag)“ geht es darum. 

Ich kann dieses Unbehagen sehr gut verstehen. Patriotis¬ 
mus ist eine auf Gefühlen basierende kulturelle Antwort 
auf Furcht. Der Stolz auf sein Land, den ein Patriot fühlt, 
ist ein eigennütziger Versuch, die Angst vor dem „Ande¬ 
ren“ zu lindern. Hast du dich mal mit der Terror-Manage- 
ment-Theorie beschäftigt? Diese Theorie besagt, dass das 
Bewusstwerden der eigenen Sterblichkeit eine lähmende 
Angst verursacht, die durch den Selbsterhaltungstrieb aus¬ 
gelöst wird. Wissenschaftler haben diesen Effekt bewie¬ 
sen, indem sie Menschen mit Bildern und Gedanken vom 
Tod konfrontierten und davor und danach die Reaktion 
auf Ideen von Patriotismus und Religion gemessen haben 
und einen Anstieg in Sachen patriotischer und religiöser 
Gefühle feststellten, wobei diese sich in aggressiver und 
andere ausschließender Weise manifestierten. Patriotis¬ 
mus und Religion wirken also ähnlich, sie ermöglichen es 
Menschen, mit ihren Ängsten umzugehen, indem sie sich 
mit einer bestimmten Kultur identifizieren, ihr Heil in der 
Gruppe suchen und so vermeiden können, sich mit ihren 
Ängsten auseinanderzusetzen. Gleichzeitig verlangen Pat¬ 
riotismus und Religion nach gesellschaftlichen Gruppen, 
die zu diesen in Opposition stehen. Ein Patriot, ein „wah¬ 
rer“ Christ oder Moslem hat gar kein Interesse daran, alle 
anderen zu konvertieren, denn dann würde ihm ja das zu 
bekämpfende Gegenüber fehlen. Erst in der Konfrontation 
ist es ihm möglich, sich mit den anderen in seiner Gruppe 
enger zusammenzuschließen, eine noch engere Bindung 
mit ihnen einzugehen. Patriotismus und Religion dienen 
also in erster Linie dazu, andere auszuschließen, und diese 
Verhaltensweise ist allgegenwärtig, ein originäres Prinzip 
aller Stammesbildung und Anbetung. Das hat was damit zu 


tun, dass wir Menschen noch nie gut darin waren, alleine 
nackt im Sturm zu stehen oder damit klarzukommen, dass 
unsere Existenz ohne konkreten Sinn ist. Diese Leere füllen 
wir aus mit Bedeutung, was ja unser gutes Recht ist, aber 
diese Bedeutung ist eben oft von betörender Süße für uns 
selbst und pures Gift für andere. 

Aber warum sind die US-Amerikaner heutzutage offen¬ 
sichtlich so viel empfänglicher für solche Gedanken? 

Ich weiß auch nicht, warum die USA so furchtbar patrio¬ 
tisch sind. Ich sehe da eine Vielzahl von Ursachen, die nur 
schwer zu bekämpfen oder auch nur zu diskutieren sind. 
Die USA sind extrem reich und mächtig, und diese beiden 
Elemente sorgen für globales Ungleichgewicht und verur¬ 
sachen so viele verborgene Ängste. Dazu kommt, dass es 
ein zentrales Element unserer Gesellschaft ist, zu glauben, 
dass wir einen Anspruch auf Reichtum und Macht hätten. 
Der Hintergrund ist wohl zu finden im Unabhängigkeits¬ 
kampf gegen die Briten, aus dem sich ein sehr verbissener 
Individualismus entwickelt hat. Wir haben uns das Land 
angeeignet, obwohl die hier geborenen Menschen darauf 
lebten, und wir entwickelten unsere Kultur in der quasi- 
religiösen Ausbreitung nach Westen. Ich stelle mir das so 
vor, dass sich in und aus dieser Zeit aus dem realen Indivi¬ 
dualismus eine Art von kollektivem Individualismus entwi¬ 
ckelt hat. Das kommt also davon, wenn sich ein paar Men¬ 
schen, die sich in biblischem Sinne für die Gerechten hal¬ 
ten, aus der Masse lösen und dann großen Erfolg darin 
haben, andere beim Streben nach Reichtum auszubeuten. 
Sie behalten ihren Individualismus, und mit ihrem wach¬ 
senden Reichtum wenden sie sich und diesen nun gegen 
die ganze Welt. Dieses Denken steckt tief in den Menschen 
in diesem Land drin, so tief, dass sie darüber nicht nach- 
denken. Und wer es tut, wird als „Sozialist“ verunglimpft 
und angegriffen. Dabei, und das darf man nicht vergessen, 
liegen der Kultur meines Landes einige erstaunliche men¬ 
schenfreundliche Ideen zugrunde, die in der Verfassung 
festgeschrieben wurden, wie Gleichheit und das Recht auf 
ein Leben in Frieden. Die Dokumente, in denen all das nie¬ 
dergelegt ist, sind jedenfalls sehr inspirierender Lesestoff. 
Das darf man nicht vergessen angesichts der aggressiven 
Realität und der ganzen Heuchelei, nur leider müssen die 
anderen Völker mit all dem klar kommen. 

„Class war never meant more than it does now“ lau¬ 
tet ein weiterer interessanter Songtitel. Klassenkampf 
in den USA? Schwer vorstellbar in Zeiten, da die Tea 
Party-Bewegung das politische Handeln zu bestimmen 
scheint. 

Ich sehe die USA nicht am Rande eines Klassenkampfes — 
bis es soweit kommt, müsste noch eine Menge mehr pas¬ 
sieren. Angesichts dessen, was wir uns, dem Planeten und 
anderen antun, hoffe ich allerdings, dass es dazu kommt. 
Was nun diese Tea Party-Bewegung anbelangt, so habe 
ich keine Ahnung, wie die Welt uns sieht, empfinde diese 
Bewegung aber als peinlich und auf einem völligen Irr¬ 
weg, ja sogar als bedrohlich. Letztlich geht es denen doch 
nur darum, die Regierung zu zwingen, dass sie einen 
selbst wirtschaftlich besser stellt, auf Kosten anderer. Das 
eigendiche Problem hinter all dem ist ganz grundsätzli¬ 
cher Natur - so grundsätzlich, dass es die Ursache allen 
Leidens ist, seit wir damals von den Bäumen herunterge¬ 
klettert sind. Ich meine damit, dass wir unsere Emotionen 
als Argumente verkleiden. Wir sind fühlende Lebewesen, 
und wir denken, dass unsere Gefühle immer oberste Pri¬ 
orität haben, dass wir uns von ihnen leiten lassen müssen. 
Wir empfinden sie als „die Wahrheit“ und das ist die große 
Gefahr. Ja, wir werden von Gefühlen bestimmt, aber diese 
Gefühle sind doch eigentlich nur Symptome, sie sind Reak¬ 
tion auf reale Ereignisse, Situationen, Ideen. Diesen Gefüh¬ 
len aber gilt es auf den Grund zu gehen und sie nicht zu 
mystifizieren. Ein Beispiel: Ein Arzt kann eine ungewöhn¬ 
liche Diagnose stellen statt einer vermeintlich offensicht¬ 
lichen, einfach nur aufgrund eines Bauchgefühls. Im bes¬ 
ten Falle ist dieses Bauchgefühl Ergebnis vieler im Ver¬ 
lauf eines Lebens gemachter Erfahrungen, es hilft viel¬ 
leicht dabei, eine seltene Krankheit zu diagnostizieren, auf 
Basis von Variablen, derer sich die Person gar nicht wirk¬ 
lich bewusst ist. Unsere Gefühle können im besten Falle 
also dazu dienen, uns Abkürzungen zum Verständnis der 
Welt zu weisen. Aber gleichzeitig wird ein guter Arzt sich 
nie auf sein Gefühl alleine verlassen, sondern die Diagnose 
durch weitere Untersuchungen untermauern, so dass es 
nicht zu einer Fehlbehandlung kommt. So einen Umgang 
miteinander, jenseits aller Irrationalität, schulden auch wir 
uns selbst, wir sollten also immer untersuchen, ob unsere 
Gefühle auf etwas Realem beruhen, so dass wir andere 
Menschen nicht verletzen. Im schlimmsten Fall könnte es 
passieren, dass das Bauchgefühl eines Arzt etwa auf der 
Hautfarbe des Patienten basiert, es Ausdruck seiner Ängste 
ist und er dem Patienten Schaden zufügt. Das Worst-Case- 
Szenario sieht dann so aus, dass wir alle unsere Gefühle als 
oberste Maxime ansehen, jenseits rationaler Gründe, und 
uns so gegenseitig verletzten, unterdrücken, mit den Mit¬ 
teln von Politik, Religion, Rassismus, Sexismus oder Kolo¬ 
nialismus. Wäre die Welt nicht viel schöner, wenn wir uns 
stattdessen mit Mitgefühl begegneten? 

Joachim Hiller facebook.com/liberteer 





checkt unsere Homepage für Infos und Tourdaten von: 
THE BLACK KEYS, Lauryn Hill, SHARON JONES & THE 
DAP KINGS, Scooter, RAPHAEL SAADIQ, Sebel van der 
Nijhoff, OLLI SCHULZ, Garrett Klahn sings TEXAS IS THE 
REASON, Gym Class Heroes, RICH ROBINSON, Talib 
Kweli, PONY PONY RUN RUN, Maybeshewill, (HED) P.E. 
Deer Tick, JACUZZI BOYS... und vielen mehr....^g 

TICKETS & INFOS: 

www.CREATIVE-TALENT.de 

www.facebook.de/creative.talent 
Tickethotline: 01805 - 44 70 

[14 cent/min. | Mobilfunktarife können abweichenj 
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26.04. STUTTGART - Universum 
28.04. LEIPZIG - Conne Island 


TEMPtETON PEK | A LÖSS F0R WORDS 

05.02. KQLN Luxor 
06.02. MÜNSTER Sputnikhalle 
07.02. HAMBURG Knust 
08.02. BERLIN Magnet Club 


MUNSTER - Sputnikhalle 
HAMBURG - Uebel & Gefährlich 
FRANKFURT - Batschkapp 
KÖLN - Luxor 
BERLIN - Cassiopeia 
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14.02. 


21.02 


22 . 02 . 


RAN 




07.02. 

08.02. 

09.02. 


BERLIN K17 
KÖLN Luxor 
HAMBURG Haadcraah 
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THE NEXTANNUAL EVENT! ## _ 

GRAND MUNSTER SLAM 2.0 

Obwohl die DONOTS auf Wiederholungen und Neuauflagen nicht zu stehen scheinen, dies betonte zumindest Sänger Ingo Donot am Samstag, den 10. Dezem¬ 
ber 2011 auf der Bühne der Halle Münsterland, fand der Grand Münster Slam nun schon zum zweiten Mal statt. Wer an jenem Tag ebenfalls anwesend war und 
halbwegs aufmerksam durch die Gänge der Halle marschierte, der hätte sogar schon das eine oder andere Plakat für das kommende Jahr entdecken können. 
Nachdem die DONOTS im ersten Jahr dort den Abschluss der „LongWay Home“-Tour gefeiert hatten, luden die fünf Ibbenbürener die mehr als 4.000-köpfige 
Menschenschar abermals zur Massenhysterie ein. Mit an Bord konnten die frisch wiedervereinten ZSK und die stets gut gelaunten Schweden MILLENCOLIN 
begrüßt werden. Kurz vor der Show sprachen wir mit allen drei Bands. Angesichts der 100. Ox-Ausgabe wurde das Thema „Fanzine“ etwas größer geschrie¬ 
ben, dennoch plauderten die DONOTS aus dem Nähkästchen im Hinblick auf die Zusammenarbeit mit Frank Turner für ihre neue Platte. MILLENCOLIN bewie¬ 
sen, dass sie aus dem Feiern so schnell nicht mehr herauskommen werden, und ZSK verrieten uns, wie es zu der „Wiedervereinigung von außen“ kam und zu 
einer „Revolution von unten“ kommen könnte. 



Nicht nur, dass die DONOTS die Veranstalter dieses 
fabulösen Abends im schönen Münster waren, sie wer¬ 
den zudem im Frühjahr ihren inzwischen siebten Lang¬ 
spieler das Licht der Welt erblicken lassen. Wir fin¬ 
den das einen großartigen Anlass, um uns die Gebrüder 
Knollmann aka Ingo und Guido zu schnappen und mal 
nachzuhorchen, was die DONOTS zur Zeit bewegt, was 
sie früher mal beschäftigt hat und - nicht zu vergessen - 
was man von der neuen Platte erwarten darf... 

Ihr habt jetzt zwei Platten auf eurem eigenen Label Soli- 
tary Man rausgebracht. Wie ist die Bilanz? 

Guido: Super! Das Grundgefühl ist gut. Du sitzt in deinem 
Schlauchboot und entscheidest selbst, wo du hinruderst. Es 
ist natürlich auch eine Heidenarbeit. Bei der letzten Platte 
sind wir wirklich an unsere Grenzen gestoßen. Ingo und 
Alex konnten kaum noch schlafen, weil sie die ganze Zeit 
E-Mails checken mussten. Auf der einen Seite ist es eben 
gut, dass du es selber machst, aber andersrum denkt man 
auch darüber nach, dass man die Sache angefangen hat, um 
Musik zu machen und nicht, um im Büro zu sitzen. 
Letztens gab es ein kurzes Video mit Frank Turner zu 
sehen, und in dem Zusammenhang konnte man auch 
erfahren, dass ihr mit ihm für das neue Album zusam¬ 
mengearbeitet habt. Wie war es? 

Ingo: Das ist ein super Typ. Ich kenne ihn über Mails schon 
etwas länger und auf dem Open Flair haben wir ihn per¬ 


sönlich kennen gelernt. Vorher habe ich ihm schon mal 
erzählt, dass wir ein paar Songs auf der Platte haben, die 
ganz gut zu seiner Stimme passen würden. Da war er sofort 
dabei. Wir haben ihm einen Song nach London geschickt, 
wo er dann Gastvocals gesungen hat. Der Song klingt mit 
ihm auch super, er ist aber leider nicht aufs Album gekom¬ 
men, weil er einfach nicht ganz so gut war, wie der Rest 
und er schlägt auch in eine andere Kerbe. Weil wir aber 
sehr große Fans von Franks Stimme sind, haben wir ihn in 
Münster getroffen, als er da gespielt hat, und haben gefragt, 
ob er noch bei einem anderen Song mitsingt, der auf jeden 
Fall auf das Album kommt und noch besser zu ihm pas¬ 
sen würde, und er meinte einfach: „Klar!“ Der Tourmana¬ 
ger hat bloß darum gebeten, dass wir ihn nur halbbesof¬ 
fen zurückbringen. Er hat dann auch schnell noch einen 
neuen Song von sich aufgenommen, den er am Morgen 
geschrieben hatte. 

Ingo hat ja gerade schon gesagt, dass Frank so gut zu 
eurem neuen Album passt. Heißt das, dass es generell 
etwas mehr in diese Folk-Richtung geht? Das klang ja 
auf „The LongWay Home“ schon ein wenig an. 

Ingo: Das würde ich gar nicht mal sagen. Was die Songs 
haben, ist dieses Rauhe, wie wenn man in einer Kneipe 
sitzt und jemandem ’ne Kopfnuss gibt. Es sind insgesamt 
18 Songs geworden, die wir aber nicht alle auf das Album 
packen. Die orientieren sich eher an alten Helden wie THE 
CLASH oder THE STREETS. 


Heute Grand Münster Slam und gestern noch in der 
Scheune in Ibbenbüren. Woran habt ihr mehr Spaß? 
Ingo: Das kann ich gar nicht sagen. Es ist schön, dass wir 
beides machen können. Das ist wirklich das Tollste. Wir 
dürfen das jetzt schon seit 18 Jahren machen, bestreiten 
damit unseren Lebensunterhalt und werden einfach mal 
fürs Rumreisen bezahlt. Ich hab hier in der Halle Münster¬ 
land mal DIE TOTEN HOSEN gesehen, das war mein ers¬ 
tes Konzert. Und jetzt stehst du selbst hier. Letztes Mal war 
schon super mit den H-BLOCKX, und jetzt sind MILLEN¬ 
COLIN und ZSK dabei, das ist Wahnsinn. Dieses Mal sind 
auch noch 1.000 Leute mehr da als 2010. Das wächst und 
wächst. 

Bald kommt die 100. Ausgabe vom Ox. Haben Fanzines 
in eurer Jugend eine Rolle gespielt? 

Ingo: Ganz sicher sogar. Ich find’s ein bisschen schade, dass 
es heute mehr in Richtung E-Zines geht. Die gedruckten 
Zines in den Neunzigern fand ich einfach großartig, zum 
Beispiel auch das Blur. 

Guido: Oder auch das Wasted Paper, das Nagel von MUFF 
POTTER gemacht hat. 

Ingo: Plastic Bomb und Ox sind ja auch immer noch am 
Start. Oder auch Trust und Wahrschauer. Ich war damals 
auch Fan von Fanzines aus den Staaten, wie Flipside. Es 
macht schon auch Bock durch das Internet zu stöbern, aber 
die ganzen alten Flipside-Ausgaben hab ich auch noch und 
ich schau sie mir echt gerne an. Es ist was Schönes, das 
in den Händen zu halten, und sich damit die Zeit beim 
Kacken zu vertreiben. 

Was habt ihr für Erfahrungen speziell mit dem Ox 
gemacht? 

Ingo: Ich habe ganz viele Ox-Ausgaben zu Hause. Und ich 
muss auch lobend erwähnen, dass ich ganz viele Bands 
über die Compilations kennen gelernt hab. Ich finde es ist 
ein qualitativ super gemachtes Fanzine. Ich hab den Hiller 
auch mal kennen gelernt und er hat einen netten Eindruck 
gemacht. Eigentlich alle, die man so getroffen hat, euch 
mal eingeschlossen, waren super Leute. 

Guido: Am Ox finde ich auch cool, dass die Leute so offen 
sind. Es gibt da andere Fanzines, wo die Leute eher so den¬ 
ken: „Wir haben die Weisheit mit Löffeln gefressen und 
wir sind Punkrock und Hauptsache, meine Kolumne ist die 
abgefuckteste von allen.“ 

Ingo: Wir waren mal in Marl auf einem Ox-Festival, da 
haben ... BUT ALI VE, die LOKALMATADORE und SKIN OF 
TEARS gespielt. Eine abgefahrene Mischung. Das war von ... 
BUT ALIVE so ein großartiges Konzert. Da waren bei denen 
auch die ganzen Fans der LOKALMATADORE mit ihren 
Fußballschals voll am abfeiern und Wiebusch ist nach dem 
ersten Song so nach vorne gegangen und meinte: „Wir 
sind ... BUT ALIVE und wir sind St. Pauli-Fans.“ Und sofort 
war einfach der ganze Pit leer und alle Fußballfans weg. 
Großartig. 
donots.com 


MILLENCOLIN 

Nach kurzer Orientierung in den weitläufigen und unangenehm sterilen Gängen des 
Kongresszentrums ging es nun weiter mit MILLENCOLIN, welche bereits im Früh¬ 
ling für eine Handvoll Konzerte unsere Breitengrade besucht und einige der hiesigen 
Festivals im deutschen Nicht-Sommer abgeklappert hatten. Nach insgesamt zwei Jah¬ 
ren „Pennybridge Pioneers“-Welttournee, die den nostalgischen Skatepunk-Fan von 
damals kurzerhand mitnahm auf eine Zeitreise zehn Jahre zurück in die Vergangenheit 
und bisweilen das Präfix „Post-“ unter den Tisch fallen ließ, sind die Schweden nun 
abermals nach Münster gekommen, um mit ihren Freunden, den DONOTS anzusto¬ 
ßen. Wir wagten mit Frederik Larzon und Erik Ohlsson den einen oder anderen Blick 
zurück in die Vergangenheit, vergaßen dabei aber nicht den Blick nach vorn: Von der 
Freundschaft mit den DONOTS über die Fanzine-Kultur und der zunehmenden Digi¬ 
talisierung bis bin zum 20. Jubiläum, welches MILLENCOLIN in 2012 ein weiteres 
Mal dazu veranlasst, ihre Diskografie Revue passieren zu lassen. 

Wie kam es dazu, dass die DONOTS euch eingeladen haben, mit ihnen beim Grand Müns¬ 
ter Slam 2011 zu spielen? 

Erik: Zunächst einmal, wir sind schon sehr lange mit den DONOTS befreundet, sehr, sehr 
lange! 

Frederik: Ja, wir spielten mit ihnen zusammen eine Tour durch Europa. 

Erik: Genau, die Jungs waren eine unserer Supportbands. Wann war das? Ich glaube, 2003 
muss es gewesen sein. Eine Tour quer durch Europa. Seitdem haben wir uns immer wie¬ 
der auf Festivals getroffen und sind wirklich gute Freunde geworden. Vergangenen Früh¬ 


ling kamen wir dann für ein paar Konzerte nach Deutschland und spielten auch unter 
anderem hier in Münster, im Skaters Palace. Jedenfalls haben wir nach der Show mit ihnen 
geredet und ich bin mir sicher, dass sie da bereits diese Idee hatten, das alljährlich zu wie¬ 
derholen. Irgendwann haben sie uns dann noch mal kontaktiert und wir wollten wirk¬ 
lich gern dabei sein. 

Habt ihr sonst noch Kontakte zu anderen deutschen Bands, zum Beispiel ZSK? 
Frederik: Wir haben die BEATSTEAKS ein paar Mal getroffen. 

Erik: Richtig, wir spielten einige Konzerte mit ihnen. 

Frederik: Sehr viele sind es nicht, warum auch immer. 

Erik: DIE ÄRZTE oder DIE TOTEN HOSEN haben wir früher mal supportet, also eher 
größere deutsche Bands. Zu vielen deutschen Bands haben wir nicht Kontakt, aber die 
DONOTS sind unsere besten deutschen Freunde! 

In der letzten Ox-Ausgabe erzählte euer Schlagzeuger Frederik Larzon bereits von der 
„Pennybridge Pioneers“-Tour und dem bevorstehenden 20-jährigen Bestehen von 
MILLENCOLIN. Uhd nun können wir, das Ox-Fanzine, stolz auf 23 Jahre und 100 Aus¬ 
gaben zurückblicken. Welche Bedeutung haben Fanzines allgemein für euch, haben sie 
euch in der Jugend beeinflusst und waren sie wichtig über die Jahre? 

Erik: Definitiv, Fanzines waren immer wichtig. Als wir mit MILLENCOLIN anfingen, spiel¬ 
ten wir in verschiedenen anderen Bands in Schweden. Ich habe mein eigenes Fanzine 
gemacht, Larzon hat sein eigenes Fanzine gemacht. Auf diese Art und Weise waren wir mit 
der Underground-Szene verbunden, verstehst du. Man schickte sich gegenseitig Demo¬ 
tapes, woraufhin man diese rezensierte und sein eigenes Fanzine rausgab. Bei mir kam es 
aber leider nur zu einer einzigen Ausgabe, haha. Bei dir auch, oder Larzon? Nein, du hast 
noch nicht mal eine Ausgabe veröffentlicht... 

Frederik: Genau, ich hatte einen Namen, das Coverartwork und alles, aber ich habe keine 
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Rückmeldungen der Bands bekommen, die ich angeschrieben hatte. 

Erik: Im Gegensatz zu seinem Fanzine befasste sich mein Fanzine sowohl mit Skateboar- 
ding wie auch Punkrock. Es hieß: Jagalor Skate Scene. 

Was für eine Relevanz haben Fanzines heute noch für euch? Lest ihr immer noch wel¬ 
che? 

Erik: Nein, nicht wirklich. Larzon hat noch Kontakt zu der Fanzine-Szene. Ich bin eher 
der Skateboard-Typ, als dass ich ständig in der Punkrock-Szene rumhänge. Heutzutage ist 
es einfacher, sich die Neuigkeiten aus dem Internet zu besorgen, dort lese ich dann die 
E-Zines. Verstehe mich nicht falsch, ich hebe und schätze es, wenn Leute sich weiterhin 
einer Sache hingeben, aber ich bin einfach nicht mehr so sehr damit verbunden, mit dem 
typischen physischen Fanzine. 

Frederik: Was vor allem auffällt, es gibt nicht mehr allzu viele Leute, die immer noch ein 
Fanzine herausbringen. Für gewöhnlich tendiert es dann Richting E-Zines. 

Erik: Aber ich muss einfach sagen, dass ich es absolut schätze, wenn jemand weiterhin 
ein Fanzine veröffentlicht. Die ganze Kreativität und alles, was damit zusammenhängt. Auf 
diese Art und Weise wird die Szene überhaupt zusammengebracht. 

Rückblickend können MILLENCOLIN auf einen Haufen Interviews und einige 
Reviews, die im Ox veröffentlicht wurden, zurückschauen. Was gefallt euch am Ox- 
Fanzine? 

Erik: Ich erinnere mich daran, dass das Ox, von ein paar schwedischen Zines abgese¬ 
hen, eines der ersten Fanzines in Europa war, das sich für MILLENCOLIN interessiert und 
uns schon sehr früh interviewt hat. Ich glaube, dass ich das erste MILLENCOLIN-Inter- 
view mit dem Ox bereits 1993 führte, oder irgendwie um den Dreh. Also ziemlich, ziem¬ 
lich zu Beginn unserer Bandgeschichte. Ich liebe das Ox einfach dafür, dass es seit seiner 
Gründung immer da war. Es ist wirklich großartig zu sehen, wie lange ein Fanzine über¬ 
leben kann. 

Wagt ihr eine Prognose für die Zukunft in Hinsicht auf die Digitalisierung von Fanzi¬ 
nes, Magazine und Bücher? 

Erik: Das ist wirklich schwer zu sagen, aber es ist ja offensichdich, dass vielerorts das Inter¬ 
net und die sozialen Medien einen großen Teil übernommen haben und somit vieles erset¬ 
zen, was vorher Fanzines ausmachte. Früher wurden Demotapes verschickt, heute lässt sich 
das alles über das Internet regeln. Schau dir zum Beispiel MySpace an, auch wenn sich hier 
seit geraumer Zeit nicht mehr viel abspielt... Als Myspace auf den Markt kam, war das der 
Weg, wie sich die Bands untereinander kennen gelernt, kontaktiert und gegenseitig fürei¬ 
nander geworben haben. Das hat einfach alles verändert. 

Glaubt ihr, dass in Zukunft MILLENCOLIN-Alben rein digital veröffentlichen wer¬ 
den oder auch müssen? 

Erik: Das hängt alles von unseren Plattenlabels ab. Bei weiter sinkenden Verkaufszahlen 
würden diese einfach nicht mehr genug Geld einspielen, um selbst die Gehälter ihrer Mit¬ 
arbeiter länger tragen zu können. Man muss sich ja auch mal immer wieder vor Augen 
führen, dass die Labels ein Geschäft führen. Natürlich könnten wir dann an einen Punkt 
kommen, an dem sie sich die Veröffentlichung des physischen Produktes nicht mehr leis¬ 
ten können. Bislang kam es nicht dazu, aber es könnte in Zukunft gut möglich sein, dass 
das passiert. Ich finde das wirklich traurig, aber auch ich höre meine Musik über meinen 
mp3-Player, also digital, und das tun mittlerweile so viele. Ich meine, wenn ich eine CD 
kaufe, stecke ich sie in meinen Computer, konvertiere sie in iTunes und ziehe sie auf mei¬ 
nen Player. Auf der einen Seite mag ich wirklich das Artwork, das Cover und alles, und klar 
ist diese Entwicklung der letzten Jahre traurig. 

Aber gerade für dich, Erik, muss es doch besonders schwer erträglich sein, das zu sehen. 
Immerhin bist du außerdem Grafikdesigner und hast den Großteil eurer Albumcover 
gestaltet. 

Erik: Ja, natürlich ist das ziemlich traurig für mich. Wenn ich gerade an einem Albumcover 
arbeite, schwirrt mir hin und wieder der Gedanke durch den Kopf: Dies könnte mein letz¬ 
tes Albumcover sein, das ich je gezeichnet habe. Obwohl wir noch einige Sachen haben, 
die veröffentlicht werden, weiß man halt nie, wie sich das entwickelt. 

Frederik: Ich glaube aber, dass es weiterhin eine Menge Leute gibt, die wirklich das phy¬ 
sische Produkt, das eigentliche Album haben wollen. Ich glaube, zumindest spreche ich da 
für uns, dass wir weiterhin unsere Alben auf diesem Weg veröffentlichen werden. 



Erik: Ich könnte mir auch gut vorstellen, dass wir unsere Sachen einerseits auf Vinyl und 
andererseits digital herausbringen, anstatt via CD. Vinyl einfach schon deswegen, weil es 
ein Sammlerstück ist, für Liebhaber. 

Um mm die vergangenen zwei Jahre, in denen ihr die „Pennybridge Pioneers“-Tour 
bestritten habt, zusammenzufassen, was sind eure Eindrücke, wenn ihr mal zurück¬ 
schaut? 

Frederik: Es ist wirklich cool, dass aus dieser Idee, nämlich „Pennybridge Pioneers“ von 
vorne bis hinten auf der einmaligen finalen Show in einer Bar in unserer Heimatstadt zu 
spielen, so viel mehr wurde. Es kamen einfach Anfragen aus der ganzen Welt, die genau an 
diesem Konzept interessiert waren. Vor allem war es spannend, einige der Lieder zu spie¬ 
len, die wir seit deren Aufnahme nicht mehr angerührt hatten. 

Erik: Ja, das ist oft so. Jedes Mal, wenn man ein Album veröffentlicht, passiert es, dass man 
mindestens die Hälfte der Songs zurückstellt, nie wieder spielt und dann vergisst. Aber ich 
bezweifle, dass wir nun dasselbe mit „Home From Home“, „Kingwood“ oder sonst einem 
Album machen werden, haha. 

Frederik: Aber wir haben bereits jetzt schon ein riesiges Projekt für den kommenden 
Frühling und Sommer 2012, wenn wir unser 20-jähriges Bestehen feiern werden. Wir 
werden ein Festival veranstalten und Songs spielen, die wir nie zuvor gespielt haben. 

Erik: Genauer gesagt, es wird ein Zweitagesfestival, auf dem wir an beiden Abenden der 
Hauptact sind und zwei komplett unterschiedliche Sets spielen werden. Wir haben wirk¬ 
lich uns selbst versprochen, dass wir Songs proben, die wir bislang nie live gespielt haben. 
Egal, ob von „Home From Home“ oder welchem Album auch immer. Das wird ein rie¬ 
siger Spaß. 
millencolin.com 



Die Meldung der Auflösung von ZSK vor vier Jahren 
sorgte bei nicht wenigen Moshpit-Liebhabern für große 
Trauer. Um so himmelhoch jauchzender sieht man nun 
die Kids in der ersten Reihe bei der Reunion-Tour der 


Berliner. Treue und Freundschaft sind die Zauberwör¬ 
ter, die uns ZSK zurückbrachten in die Clubs und auch 
auf die Bühne des Grand Münster Slams. Die Fragen, die 
sich da an Sänger Joshi aufdrängen, lauten: Was ist von 
dieser Band in Zukunft zu erwarten und was haben sie 
bloß während ihrer musikalischen Abstinenz getrieben? 

Ihr habt ZSK damals unter anderem mit der Begrün¬ 
dung aufgelöst, dass ihr mit „Discontent Hearts And 
Gasoline“ eure beste Platte gemacht habt und das der 
richtige Zeitpunkt für euch sei aufzuhören. Wieso jetzt 
doch ein Neustart? 

Wir hatten einfach Lust, die Sause noch mal zu machen 
und uns auch bei allen Leuten zu bedanken, die uns über 
die Jahre die Treue gehalten haben. Es kamen so viele Mails 
von Kids, die geschrieben haben, dass sie uns nie live sehen 
konnten, weil sie da einfach noch zu jung waren, und das 
es das Schlimmste überhaupt für sie ist — und das wirklich 
die ganze Zeit über. Wir haben uns dann wieder im Probe¬ 
raum getroffen und da kam sehr passend die Anfrage von 
den DONOTS, ob wir beim Grand Münster Slam mitspie¬ 
len wollen. Da wollten wir’s dann durchziehen. Wir haben 
ja erst mal nur vier Shows online gestellt und die ersten 
drei waren in zwei bis drei Tagen ausverkauft, und da woll¬ 
ten wir doch ein paar mehr machen. 

Ihr habt ein paar Konzerttermine bekanntgegeben, bis¬ 
her aber noch nichts über neue Songs verlauten lassen. 
Wird es da was zu hören geben? 

Ich habe, ehrlich gesagt, jeden Tag was im Hinterkopf, aber 
es ist noch nichts geplant. 

Ein anderer Grund für eure Entscheidung damals war 
auch, dass ihr euch politisch wieder anders engagieren 
wollt als über die Band und Musik. Was ist da im Einzel¬ 
nen passiert? 

Wir machen ja die „Kein Bock auf Nazis“-Kampagne 
und da ist auch gerade eine neue Schülerzeitung raus mit 
500.000 Stück Auflage. Einzeln machen wir halt auch was, 


zum Beispiel beim Castor-Transport. Das ist auch immer 
wieder heftig, da läufst du mitten durch den Wald, um die 
Gleise zu schottern, und vor dir steht plötzlich jemand und 
sagt: „Krass! Du hier?“ Die sind immer ganz erstaunt dar¬ 
über, dass wir das, was in unseren Texten steht, auch wirk¬ 
lich so meinen und dahinterstehen. Ich bin natürlich auch 
nicht auf jeder Demo, aber wir machen schon sehr viel. 
Gerade „Kein Bock auf Nazis“. Früher war die Kampa¬ 
gne ganz klein und wir haben die mit unserer Band groß 
gemacht und jetzt ist es andersrum. Das ist ein Riesending 
geworden, läuft aber immer noch alles ehrenamtlich. Wir 
machen das alles selbst und mit Freunden und Leuten, die 
sich da engagieren wollen. 

Wir machen dieses Interview unter anderem zum Anlass 
der 100. Ausgabe vom Ox. 

Ja, ich glaube, ich hab auch mal irgendwas rezensiert... Mit 
Joachim sind wir schon ganz lang befreundet. Ich bin gro¬ 
ßer Fan der Kochbücher, öx und Plastic Bomb waren und 
sind auch die beiden Magazine, die uns am wichtigsten 
waren und auch noch sind. Die haben unsere ersten Demo¬ 
tapes bekommen und waren immer sehr freundschaftlich, 
wenn auch nicht unbedingt zimperlich bei Kritik. Unser 
früherer Merchandiser Lauri Wessel schreibt immer noch 
für das Ox und ist einer unserer besten Freunde. 

Waren Fanzines in deiner Jugend auch generell wich¬ 
tig für dich? 

Früher wohl noch mehr. Durch das Internet hat sich das 
alles sehr verändert und ist so schnelllebig geworden. Ich 
finde es auch schade. Früher waren Fanzines so wichtig, 
allein wegen der Tourdaten. Und jetzt guckst du einfach 
mal kurz auf der Website nach. Ich glaube, die Art Musik 
zu rezipieren, ist ganz anders geworden. Man kann das aber 
auch nicht aufhalten und ich will nicht sagen, dass früher 
alles besser war. Es war aber schon schön, wie man sich 
früher auf die neuen Ausgaben gefreut hat. 
skatepunks.de 

Alex Schlage, Bianca Hartmann 
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NYHC und Anthony Civarellin aka „Civ“ gehören unweigerlich zusammen, wie Pellkartoffeln, Butter und 
Quark. Er hat mit der LP „Start Today“ von GORILLA BISCUITS eine Art Bibel des New York City Hardcore 
verfasst und ich kenne niemanden, der diese Platte nicht liebt. Nach einer grandiosen Reunion-Show auf 
dem Groezrock 2011 bekam ich im Herbst 2011 die Chance, auf der Show in Leipzig Anthony einige Fra¬ 
gen zu stellen. Wie aus GORILLA BISCUITS nun CFV wurde und warum er trotz Straight Edge lieber mit 
Jimmy Gestapo abhängt, könnt ihr in den nachfolgenden Zeilen lesen. 


Anthony, hast du jemals in deinem Leben ein „Gorilla 
Biscuit“ ausprobiert? 

„Gorilla Biscuit“ ist ja eigentlich eine Droge und nennt 
sich Lemmon 714 - und es ist eine wirklich große Pille. 
Mein Bruder und seine Freunde nannten es dann „Gorilla 
Biscuit“, weil es einfach ein riesiges Teil ist. Das Zeug haut 
dich echt um, es ist ein sehr starkes Beruhigungsmittel. Na 
ja, jedenfalls suchten wir nach einem Bandnamen und uns 
fiel nur dummes Zeug ein. Dann sollten wir eine Show im 
CBGB’s spielen, brauchten also unbedingt einen Namen 
und einigten uns auf GORILLA BISCUITS. Aber ich habe 
das Zeug niemals angerührt! 

Du verbringst ja deine Zeit hauptsächlich mit Tätowie¬ 
ren. Wie läuft das Tattoo-Geschäft? 

Sehr, sehr gut. Allerdings ist es manchmal etwas schwie¬ 
riger, da sich meistens Leute aus der Arbeiterklasse täto¬ 
wieren lassen und die haben oft nicht das Geld für Tattoos 
übrig. 

Was bedeutet Tätowieren für dich selbst? Ist es wichti¬ 
ger, als Musik machen? 

Es bedeutet mir alles! Musik und Tätowieren sind etwas 
völlig Unterschiedliches. Es war niemals beabsichtigt, 
dass ich Sänger in einer Band werde. Es passierte einfach. 
Allerdings habe ich schon als Kind herumgekritzelt und 
gemalt, ich habe fast jeden Tag damit verbracht, ich brau¬ 
che das Malen einfach. Im Gegensatz zum Singen und auf 
der Bühne stehen, das muss ich nicht jeden Tag haben. Die 
Kunst ist für mich allgegenwärtig. Musik ist etwas Großar¬ 
tiges und ich bin froh, dass ich auch das machen konnte. 
Das Wichtigste für mich als Sänger war immer, dass ich 
auf der Bühne das sagen kann, was mir am Herzen liegt. 
Tätowieren ist mein Beruf, mit dem ich mein Geld ver¬ 
diene, aber es ist mehr als das. Hier werde ich niemals das 
Gefühl haben, dass ich eventuell zu alt bin zum Stagedi¬ 
ven oder um Hardcore-Musik zu machen. Wenn ich nicht 
tätowiere, dann male ich eben. Ich muss immer irgendet¬ 
was in der Art tun. 

Welchen Tattoo-Style bevorzugst du persönlich? 

Ich habe viele Arbeiten im japanischen und asiatischen Stil 
gemacht, aber zur Zeit mag ich den alten, traditionellen, 
amerikanischen Stil wie Totenköpfe, Panther und Schlan¬ 
gen oder das traditionelle Military und Europäisches. 


Offensichtlich kommst du ja von der ganzen Hardcore- 
Geschichte nicht weg. Was fesselt dich daran? 

Nein, das will ich ja auch gar nicht. Ich will kein Teil 
irgendeiner anderen Szene sein, sei es Metal-Screamo-Core, 
HipHop oder sonst etwas. Hardcore ist mein Zuhause, ganz 
egal, was ich auch in Zukunft an Musik mache. Im Hard¬ 
core kannst du über tiefgründigere Sachen sprechen als 
im Punk zum Beispiel, wo du nur einfach Slogans von dir 
gibst und nur über bestimmte Sachen singst. Allerdings ist 
Hardcore aus musikalischer Sicht auch sehr simpel. Der 
erste Teil ist ein Mosh, der nächste Part ist schnell - das 
ist meine Vorstellung von Hardcore. Man kann textmäßig 
mehr machen als nur dieses „Fuck the System“-Blabla. Die 
letzten 15 bis 20 Jahre habe ich auch gelernt, etwas poeti¬ 
schere beziehungsweise cleverere Texte zu schreiben. Viele 
schreiben die Lyrics sehr schnell und nur so nebenbei oder 
nehmen viel zu schnell ihre Platten auf. Das ist meiner Mei¬ 
nung nach einfach verschwendete Zeit. Man sollte sich viel 
mehr Zeit nehmen, denn man muss sich bewusst sein, dass 
man die Chance erhält, der Öffendichkeit zu sagen, was 
man denkt, und es wird für die Ewigkeit sein, wenn du es 
veröffentlicht hast! Die meisten Leute bedenken das nicht. 
Es ist ein Vermächtnis, und darüber sollte man sich ernst¬ 
haft Gedanken machen und nicht nur unüberlegte Sachen 
schreiben. 

Gehen wir einmal zu der Zeit zurück, als sich GORILLA 
BISCUITS auflösten und CIV gegründet wurden. Wie 
kam es dazu? 

Die Neunziger waren eine harte Zeit für diese Art von 
Musik. Hardcore in NYC wurde immer mehr durch Metal, 
HipHop und andere Genres unterwandert. Die Majorla¬ 
bels begannen sich für Hardcore zu interessieren und hiel¬ 
ten Ausschau nach Hardcore-Bands, denn sie merkten, 
dass man damit Geld verdienen kann. Mit GORILLA BIS¬ 
CUITS hatten wir solche kleinen Ziele, wie ein Demotape 
veröffentlichen, im CBGB’s spielen, eine 7“ aufnehmen, 
im Ritz spielen, ein Album herausbringen und damit auf 
Tour gehen. Auf einmal hatten wir das alles erreicht und 
wir standen an einem Punkt, an dem wir sagten: „Okay, 
was nun? Wir haben all unsere Ziele erreicht. Wir könnten 
die gleichen Sachen noch einmal machen, aber wo soll das 


hinführen?“ Allerdings wollten wir keine anderen Sachen 
machen. Walter Schreifels tat dies schon mit QUICKSAND. 
Er wurde älter, wollte einfach „bessere“, anspruchsvollere 
Musik machen. Ich wollte an GORILLA BISCUITS festhalten 
und ohne ihn weitermachen, allerdings hatte Walter mich 
gefragt, ob ich das wirklich will. Und ich spürte, dass ihm 
das nicht recht wäre. Da er ein Freund von mir ist und 
ich ihn wirklich respektiere, habe ich mich dazu entschlos¬ 
sen, GORILLA BISCUITS aufzugeben. Es war echt hart, weil 
GORILLA BISCUITS mein Leben waren. 

Und was hast du dann gemacht? 

Jedenfalls stand ich dann erst mal ohne Band da. Ich arbei¬ 
tete als Koch in einem Bio-Restaurant, begann zu tätowie¬ 
ren und eröffnete meinen eigenen Tattoo-Shop. Auf ein¬ 
mal kamen Charlie und Walter zu mir und meinten: „Wir 
haben ein neues Projekt und wir möchten, dass du wieder 
bei uns singst.“ Ich sagte: „No way! Ich habe andere Sachen 
zu tun und habe echt keine Zeit dafür.“ Und sie meinten: 
„Ach, komm schon, es wäre so großartig, wir nennen das 
Projekt auch CIV, wir machen nur zwei Songs und alles 
im GORILLA BISCUITS-Style.“ Okay, ich ließ mich breit¬ 
schlagen und wir nahmen zwei Songs auf. Danach sah ich, 
dass sie schon Shirts mit CIV gedruckt hatten. Nun kamen 
Labels und ein Freund aus meiner Nachbarschaft auf uns 
zu, der damit angefangen hatte, einige Videos zu drehen, 
allerdings alles D.I.Y.-mäßig. Er wollte ein Video mit uns 
machen und ich sagte: „Oh no. Wir haben bis jetzt nur 
zwei Songs veröffendicht und sind nicht einmal eine rich¬ 
tige Band, da machen wir doch nicht einfach so ein Video!“ 
Wir machten es dann doch, bezahlten es aus unserer eige¬ 
nen Tasche und drehten das Video mit unseren Freunden 
aus Queens. Das änderte sich natürlich, als wir dann bei 
Atlantic Records unterschrieben. Sie bezahlten alles für 
uns. Selbst wenn wir das Geld erstmal vorstreckten, beka¬ 
men wir es von ihnen zurück. Aus CIV sollte anfangs nicht 
mehr als eine 7“ werden. Hardcore-Bands brachten damals 
immer mehr Metal- und HipHop-Stuff heraus, das war so 
um 1995 oder 1996. Aber das war nicht unser Hardcore. 
Du kannst das machen oder hören, aber wir wollen kei¬ 
nen Tough-Guy-Hardcore. Viele meiner Freunde spielten in 
solchen Bands, aber die Kids kamen zu mir und suchten 
eine Art Alternative zu diesen ganzen Bands und wir boten 
ihnen eine positive Art von Hardcore. Dann veröffendich- 
ten wir doch eine ganze LP und gingen in den kommen¬ 
den drei Jahren jeweils acht Monate auf Tour. Dazwischen 
musste ich auch noch tätowieren. Es war eine sehr stressige 
Zeit, mit zwei „Völlzeitjobs“, die ich zu bewältigen hatte. 

Man hört immer wieder, dass viele Leute der frühe¬ 
ren NYHC-Szene aus der Stadt weggezogen sind, ist 
New York City in der heutigen Zeit ein guter Platz zum 
Leben? 

Das weiß ich nicht. Ich bin New Yorker und bin immer hier 
geblieben. Ich lebe in meinem eigenen Haus in Harlem 
und ich werde bestimmt auch in NYC sterben. Wenn Leute 
von außerhalb nach New York kommen, ist es bestimmt 
hart, hier leben zu müssen. Es ist sehr anstrengend, es kos¬ 
tet eine Menge Geld und ich nehme an, dass sich viele 
wünschen, wieder dorthin zurückzukehren, wo sie her- 
kommen. Allerdings sind auch viele Leute von NYC nach 
L.A. gezogen und dann bald wieder zurück. Wie schon 
gesagt, NYC ist sehr teuer, es ist halt nicht für jedermann 
geschaffen. 

Du gehörtest mit GORILLA BISCUITS zu einer der ein¬ 
flussreichsten Straight-Edge-Bands. Bist du selbst noch 
Straight Edge? 

Ja, ich bin Straight Edge seit dem 16. Lebensjahr. Straight 
Edge bedeutet für mich, ein Punk innerhalb der Punk- 
Szene zu sein. Punk heißt für mich, dass ich alles verändern 
kann: die Gesellschaft, mich selbst und auch die Szene. Und 
in einer Zeit, in der viele Leute innerhalb der Szene Drogen 
konsumierten oder sich betranken und Schlägereien anzet¬ 
telten, war es Zeit für Veränderung. Ich war zwar Straight 
Edge, aber viel wichtiger war für mich Hardcore. Ich hing 
mit meinen Freunden bei SICK OF IT ALL und MURPHYS 
LAW herum, und Jimmy Gestapo ist ein Typ, der tausende 
Biere vernichtet und Zigaretten raucht. Für mich ist wich¬ 
tiger, was jemand für die Szene tut, und zu sehen, dass er 
hart dafür arbeitet, Shows organisiert oder in Bands spielt. 
Leute wie es damals Raybeez oder John Joseph waren. Da 
ist es mir egal, ob jemand trinkt oder raucht. Ich suche mir 
meine Freunde nicht danach aus. 

Die Prioritäten ändern sich im Laufe unseres Lebens, wo 
liegen diese in der heutigen Zeit bei dir? 

Ganz klar bei meiner Tochter! Ich will der beste Vater für 
sie sein, versuchen, ihr meine Werte zu vermitteln, und 
alles dafür tun, dass sie unter den bestmöglichen Umstän¬ 
den aufwächst. Arbeit ist Arbeit und Musik ist Musik, aber 
meine Tochter hat meine gesamte Aufmerksamkeit! 

Wie geht es mit CIV weiter? 

Zum ersten Mal in der Geschichte haben wir keinen Plan. 
Wir haben kein Label, kein Management, buchen unsere 
Shows selbst und haben das Merch für die Tour selbst 
gemacht. Das ist wie in den Anfängen von GORILLA BIS¬ 
CUITS. Es ist wirklich D.I.Y.. So können wir allerdings auch 
entscheiden, wann und wo wir spielen. 

Andreas Zengier civband.com 
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Im Winter 2010 wurde die Europatour zum Album „White Crosses“ zusammen mit CRAZY ARM und 
FUCKED UP komplett gecancelt. Kurze Zeit später war es dann klar: AGAINST ME! und ihr Label Sire aus 
der Warner Group gehen nach zwei Alben wieder getrennte Wege. Obendrein kündigte auch noch ihr 
gerade erst angeheuerter Drummer George Rebelo an, sich wieder voll und ganz HOT WATER MUSIC 
widmen zu wollen. Es war demnach spannend, was Sänger und Gitarrist Tom Gabel im Rahmen der nach¬ 
geholten Tourtermine zu den aktuellen Entwicklungen seiner Band zu sagen hatte. 


Tom, warum der Labelwechsel? 

Warner/Sire ist international aufgestellt, hat also in jedem 
Land andere Leute, die für dich als Künstler verantwort¬ 
lich sind. Vor gut einem Jahr stellte sich heraus, dass in 
den USA all diejenigen, die sich um uns gekümmert hat¬ 
ten, von heute auf morgen gefeuert worden waren. Alles 
Leute, mit denen wir jahrelang eng zusammengearbeitet 
hatten und die somit nicht mehr für uns als Ansprechpart¬ 
ner zur Verfügung standen. Wir wussten nicht mehr, woran 
wir waren, wie es weitergehen sollte, und baten demnach 
ganz offiziell darum, denVertrag aufzulösen - gerade sechs 
Monate nach der Veröffentlichung von „White Crosses“. 
Das Album ist gerade erneut erschienen. War es schwie¬ 
rig, die Rechte dafür mitzunehmen? 

Erfreulicherweise überhaupt nicht, wir waren selbst total 
überrascht, wie einfach das über die Bühne ging. Gleich 
beim ersten Gespräch sagten wir, dass wir das Album samt 
aller Songs am liebsten mitnehmen würden. Wir hatten 
keine Ahnung, wie Warner reagieren würde und rechne¬ 
ten schon damit, „White Crosses“ komplett abschreiben 
zu müssen. Aber siehe da, sie überließen es uns ohne jegli¬ 
chen Widerstand! Ich kann es eigenüich immer noch nicht 
glauben, da so ein Bruch oft mit jahrelangen Rechtsstreits 
verbunden ist. 

Ihr seid demnach wieder euer eigener Herr? 

Genau genommen sind wir es zum ersten Mal, da wir vor¬ 
her ja immer mit anderen Labels gearbeitet haben. Vor kur¬ 
zem haben wir dann unser eigenes Label gegründet: Total 
Treble. Zumindest in den USA haben wir damit jetzt alles 
selbst in der Hand. In Europa arbeiten wir mit Xtra Mile 


zusammen, einem kleineren englischen Label, das bisher 
Musik von CRAZY ARM oder dem ehemaligen FAR-Sänger 
Jonah Matranga veröffentlich hat, und das uns von Frank 
Turner empfohlen wurde, der ebenfalls dort zu Hause ist. 
Was ist an der Neuauflage des Albums anders? 

Nun, das Album ist jetzt endlich so erschienen, wie wir es 
eigentlich geplant hatten, inklusive aller Songs und dem 
kompletten Artwork des Künstlers Steak MTN. Das war 
dem Label damals zu teuer in der Produktion, so dass sie 
lediglich die Texte abdruckten. Warum sie die CD trotzdem 
für mehr Geld verkauften als wir jetzt die zweite Version, 
bleibt ihr Geheimnis. Genauso wie der Grund, warum sie 
damals das Artwork ohne Blumen abdruckten - schaut 
euch die beiden Cover bitte genau an: Nicht etwa die über¬ 
dimensionalen Brüste der Dame in der Bildmitte, sondern 
die Blumen rechts von ihr passten ihnen nicht! Musikalisch 
haben wir nie Kompromisse machen müssen. Wie das fer¬ 
tige Produkt dann aussieht, wenn es in den Laden kommt, 
darauf hatten wir leider nur bedingt Einfluss. Die neue Ver¬ 
sion von „White Crosses“ ist eine Doppel-CD mit insge¬ 
samt 28 statt der ursprünglich zehn Songs. Neben vier wei¬ 
teren Stücken, die wir in der gleichen Zeiten aufnahmen, 
sind auf der zweiten „Black Crosses“-CD akustische Versio¬ 
nen und Outtakes von der Pre-Recording-Session im Gol¬ 
dentone Studio in Gainesville zu hören. Dort hatten wir 
schon „Reinventing Axl Rose“ aufgenommen und es dient 
seither immer als erste Anlaufstelle, bevor es an die eigent¬ 
lichen Aufnehmen geht. 

Neben dem Labelwechsel musstet ihr auch den Abgang 
von Schlagzeuger George Rebelo verkraften. Der neue 


ist Jay Weinberg, der Sohn des Drummers von Bruce 
Springsteens E STREET BAND. Woher kennt ihr ihn? 

Wir kennen Jay seit seinem 13. Lebensjahr, also einer hal¬ 
ben Ewigkeit. Er kam damals zu einer Show, die wir in 
New Jersey mit BOUNCING SOULS spielten. Seitdem 
tauchte er immer wieder mal auf, wenn wir in der Gegend 
waren. Wir verstanden uns damals auf Anhieb und wuss¬ 
ten, dass er ziemlich gut Schlagzeug spielt. So kam es, dass 
er öfter mal beim letzten Song des Konzerts für Warren die 
Drums übernahm. Im Dezember letzten Jahres wurde es 
dann akut, denn HWM hatten eine Australientour gebucht 
und wir brauchten kurzfristig für drei Shows eine Vertre¬ 
tung für George, der ja zu der Zeit auch bei uns aktiv war. 
Wir gaben Jay also eine Liste mit 20 Liedern, für die er 14 
Tage Zeit hatte. Nach zwei Wochen kam der Kerl dann und 
hatte mehr als 50 im Repertoire! Er bringt die richtige Ein¬ 
stellung mit und ist ein exzellenter Drummer, sonst hätte 
Bruce Springsteen ihn nicht 2009 als Ersatz für seinen Vater 
während seiner US-Tour angeheuert. 

Ihr wart auch schon zusammen im Studio, oder? 

Im Februar letzten Jahres hatten wir zwischen zwei Tou¬ 
ren ein kurzes Zeitfenster von einer Woche, in dem wir 
die Single „Russian Spies“ aufnahmen, die bei Sabot Pro- 
ductions erschienen ist. Da wir wenig Zeit hatten, wur¬ 
den nur zwei Songs eingespielt, neben „Russian spies“ 
noch „Occult enemies“. Wir wollten nach einer Durststre¬ 
cke endlich wieder kreativ sein und uns austoben, und ich 
glaube, dass man den Aufnahmen diese frische Note auch 
anhört, was nicht zuletzt auch an Jays Unbekümmertheit 
liegt, der Junge ist schließlich erst 22 Jahre alt. 

Ein ganz neues Kapitel hast du soeben als Produzent mit 
eigenem Studio begonnen. 

Ich habe mir in Bezug auf unsere Aufnahmen unter den 
Bandmitgliedern in den letzten Jahren den Status als totaler 
Kontrollfreak erarbeitet, habe also demnach einige Erfah¬ 
rung, die ich gerne auch an andere Künstler weitergeben 
möchte. Im Februar 2011 waren wir auf Tour mit CHEAP 
GIRLS, einer jungen Band, die bisher eine Handvoll Sing¬ 
les und zwei Alben herausgebracht hat. Wir verstanden uns 
sofort gut und im Laufe der Tour fragten sie mich, ob ich 
nicht ihre nächste Platte produzieren wollte, was dann im 
Oktober auch passiert ist. Das Studio, ein altes Posthäus¬ 
chen in Florida, habe ich im September mit meinem Vater 
und meinem Bruder zwischen zwei AM!-Touren zusam¬ 
mengebaut. Wir hatten genau vier Wochen dafür Zeit, den 
Boden zu legen, die Wände hochzuziehen und das Equip¬ 
ment aufzubauen. Mike Zirkel, der Toningenieur, hat mir 
bisher drei verschiedene Versionen geschickt und alle hör¬ 
ten sich fantastisch an. Die Platte erscheint nächstes Jahr bei 
Rise Records, einem Label aus Portland, Oregon, das unter 
anderem auch die neuen Alben von HOT WATER MUSIC, 
SHARKS und MAKE DO AND MEND herausbringt. 
Anlässlich unserer 100. Ausgabe: Was denkst du über 
Fanzines im Allgemeinen? 

Fanzines spielten eine bedeutende Rolle für mich, als ich in 
die Punk Szene kam. Ich bin in Südflorida aufgewachsen, 
wo es nicht wirklich bereits eine bestehende Punk-Szene 
gab, an der man sich hätte orientieren können, also waren 
Fanzines meine Verbindung zur Außenwelt. 

Hast du selbst schon bei einem Fanzine oder einem 
Magazin gearbeitet? 

Mit 15 hatte ich ein Cut&Paste-Fanzine, das hieß Misantro- 
phe. Ich war auch eine Weile bei einer anarchistischen Zei¬ 
tung namens Onward, da war ich ungefähr 19. 

Warum denkst du, ist die Fanzine-Kultur wichtig? 

Es geht nicht nur um die Kommunikation, sondern auch 
die D.I.Y.-Ästhetik. Eine Aussage wie „anyone can do it“ 
wird erst dann wahr, wenn es wirklich darum geht, ein 
Fanzine zu machen. Du brauchst ja bloß paar gute Ideen, 
die du zu Papier bringst, und einen Ort, wo du alles 
umsonst kopieren kannst. 

Bodo Unbroken againstme.net 
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WINNIPEG UBER ALLES, UBER ALLES WINNIPEG 

JOHN K. SAMSON 

John K. Samson, Frontmann der kanadischen WEÄKERTHANS und Mitte der Neunziger Bassist bei PRO- 
PAGANDHI, veröffentlichte Ende Januar sein erstes Soloalbum „Provincial“ auf dem Hamburger Label 
Grand Hotel van Cleef. Wir, Anne und Jürgen von Rookie Records, verabredeten uns mit John auf Skype. 


„Provincial“ ist dein erstes richtiges Soloalbum, wenn 
wir die Kassette aus dem Jahr 1993 aussparen. Warum 
gab es eine solch lange Pause? 

Ich wollte eigentlich nie ein Solokünsder sein, sondern 
Teil einer Band, und bin es ja auch. Dieses Album entwi¬ 
ckelte sich aus Songs, die den Nachforschungen zu meiner 
Konzeptidee entsprangen: vier Straßen in meiner Heimat¬ 
provinz Manitoba, über die ich in einer bestimmten Weise 
schreiben wollte. Über etwas Historisches, etwas Zeitge¬ 
nössisches, einen wahren Charakter sowie einen erfun¬ 
denen. Daraus entstand eine Art „Lieder-Straßenkarte“ 
der Gegend. Ich dachte, dies wäre kein gutes Bandpro¬ 
jekt, da ich bestimmte Ideen für die Instrumentierung im 
Kopf hatte und es wenig Raum für weitere Bandmitglie¬ 
der gegeben hätte. Außerdem machte es großen Spaß, mal 
mit anderen Musikern zu spielen, die mich auch zusätz¬ 
lich inspirierten. 

Hast du zuerst das Konzept entwickelt, also die Idee zur 
„Straßenkarte“, oder hast du nach dem Schreiben ers¬ 
ter Songs gemerkt, dass genau dieses Konzept umgesetzt 
werden wollte? 

In diesem Fall war es tatsächlich eine konkrete Idee, die 
ich umsetzen wollte. Ich hatte dafür Geld von der Kultur¬ 
förderung bekommen und da musste das Konzept vor¬ 
her vorliegen. Dieses Konzept wurde eine Art Leitfaden für 
das Album. Das ist aber nicht der übliche Weg, wie ich an 
Songs herangehe, das funktioniert normalerweise organi¬ 
scher. 

Noch mal zum Aspekt der Straßenkarte: „City Route 85“ 
und „Provincial Road 222“ erschienen vorab als Single. 
Folgt eine weitere Single oder schließt das Album mit 
den Songs „Highway 1 East/West“ den „Straßen-Zyk- 
lus“ ab? 

Es wird keine weiteren Singles geben. Für die beiden 7“s 
habe ich die Stücke neu aufgenommen. Zudem taucht der 
Highway 23 in den Songs „When I write my master’s the- 
sis“ und „Letter in Icelandic from the Ninette San“ auf. 
„Highway 1 East/West” wiederum fungieren als Ope¬ 
ner beziehungsweise Abschluss der Straßenserie. Im letz¬ 
ten Stück geht es um mein Haus. Ich fand, es wäre ein 
schöner Weg, das Album mit einem Song abzurunden, in 
dem es um das Thema Ortsgebundenheit, also etwas nicht 
Bewegliches geht. Diese Lied behandelt die persönliche 
Reflexion: woher kommen wir, was ist uns das Wichtigste? 
Den Song „Taps reversed“ habe ich mit meiner Frau Chris¬ 
tine Fellows in unserem Wohnzimmer aufgenommen und 
er fungiert als eine Art Coda, wie eine Zusammenfassung 
zum Ausklang 


Es gibt einen Song auf deinem Album, „Stop error“, der 
mich schon beim ersten Hören an ein Kirchenlied erin¬ 
nerte und zwar an: „O Haupt, voll Blut und Wunden“. 

Genau, das Lied ist von Bach und heißt im Englischen „O 
sacred head, now wounded“. Die Idee ist, über den Ein¬ 
fluss des Internets auf Kleinstädte zu singen: zum einen ist 
es hilfreich, was Alltägliches angeht, zum anderen hinder¬ 
lich, was Eigeninitiative angeht. Auch geht es um Chöre 
in Kleinstädten, die dort eine wichtige zwischenmenschli¬ 
che Funktion haben. Und um Videospiele, die gemeinsam 
in weltweit vernetzten Teams gespielt werden, und wie die 
sich stetig wiederholende Spiel-Erkennungsmelodie fast 
wie der Refrain eines Kirchenlied erscheint. Ich dachte, es 
wäre passend, das Stück von Bach, da ja beinahe Volkslied¬ 
charakter hat, mit einem modernen Thema zu füllen, und 
ich habe es neu arrangiert für das Album. 

Für mich hat dein Album etwas Beruhigendes, beinahe 
Spirituelles. Bist du ein religiöser oder auf andere Art 
gläubiger Mensch? 

Ich bin kein spiritueller Mensch im klassischen Sinn und 
praktiziere keine Religion, aber ich habe Respekt vor 
denen, die es tun, und ich bin sehr interessiert daran. Ich 
wurde als Christ erzogen bis zum Alter von 14, 15 Jah¬ 
ren und kam durch das Singen in der Kirche zum ersten 
Mal mit Musik in Berührung. Ich denke, meine Art zu sin¬ 
gen hat ihren Ursprung in der lutherischen Liturgie. Das 
hat sich auf meine Songs ausgewirkt und ja, da ist auch ein 
spirituelles Element in meinem Schreiben. Ich bin jedoch 
nicht sicher, was es bedeutet und woher es kommt. 

Du singst gerne über besondere Menschen, und das führt 
mich zur nächsten Frage. Aus einer Petition für Reggie 
Leach, ein Eishockeyspieler in den Siebzigern, wurde 
der Text eines deiner Lieder. Wie kam es dazu? Hast du 
eine persönliche Beziehung zu Reggie, spielte er in dei¬ 
nem Lieblingsclub oder aus welchem Grund fandest du 
die Vertonung der Petition wichtig oder spannend? 
Reggie, Spitzname „Riverton Rifle“, ein indigener Kana¬ 
dier, der in großer Armut aufwuchs, ist sicher die bekann¬ 
teste Persönlichkeit aus Riverton, das liegt ca. 130 Kilo¬ 
meter nördlich von Winnipeg. Er entwickelte sich zu 
einem großartigen Eishockeyspieler, dem jeder Fan gerne 
zuschaute, obwohl er lange Zeit mit dem Alkoholismus 
kämpfte. Ich überlegte, wie ich über den Ort Riverton - 
von dort stammt auch ein Teil meiner Familie - etwas sch¬ 
reiben könnte. Und über Reggie natürlich. Einer wie er 
würde es nur aufgrund der reinen Fakten wie Tore oder 
Vorlagen nie in die Hall of Farne der NHL schaffen, zumal 


seine Krankheit seine Karriere verkürzte. Aber der Ansatz 
der Petition ist ein anderer: Sein Verdienst ist es eher, dass 
sich Riverton seiner Geschichte bewusst wurde und dass 
sich die Stadt mit dem Thema Rassismus gegenüber den 
Ureinwohnern auseinandersetzen musste. 

Hast du Reggie jemals getroffen? 

Auf einer großen Eishockeyveranstaltung in Whitehorse, 
Yukon spielte ich den Song mit meiner Band, es war der 
„National Hockey Day“. Sie zeigten einen kurzen Film über 
Reggie und ich wurde zurück auf die Bühne gerufen und 
hatte keine Ahnung, warum. Und dann stand Reggie aus 
dem Publikum auf, kam auf die Bühne und schüttelte mir 
die Hand. Es war sehr aufregend und ich war unglaub¬ 
lich überrascht, weil die Veranstalter es wochenlang vor 
mir geheim gehalten hatten. Einer dieser großen Momente 
im Leben eben. 

Du warst nie ein großer Fan der Flyers, Reggies Club, 
mit dem er seine größten Erfolge feierte, sondern inte¬ 
ressierst dich mehr für kanadisches Eishockey. Ich las, 
dass die Atlanta Thrashers quasi inklusive NHL-Lizenz 
an eine Investorengruppe in Winnipeg zurückverkauft 
wurden. Für einen europäischen Sportfan ein eher 
ungewohntes Szenario. Wie waren deine Gefühle? 

Die Stadt stand Kopf und auch ich konnte mich dem nicht 
ganz entziehen, endlich hatte die Stadt wieder einen NHL- 
Verein. Nur das neue Trikot mit den Jets gefallt mir aus 
pazifistischen Gründen nicht, aber es gibt jetzt wieder ein 
Thema, zu dem alle etwas zu sagen haben, die Taxifahrer, 
die Barkeeper, die normalen Menschen. 

Du hast letztens an einem Filmprojekt mitgewirkt. 
Worum genau hat es sich da gehandelt? 

Das Filmprojekt mit Daniel Cockburn fand im letzten Som¬ 
mer statt und war wirklich interessant. Je drei Musiker und 
ein Filmemacher wurden für eine Woche in einem von 
mehreren Nationalparks mit Camping-, Musik- und Fil¬ 
mequipment „ausgesetzt“. Wir nahmen unsere Songs im 
Park auf und Daniel machte einen Film darüber, das Ganze 
nannte sich „National Parks Project“. 

Du betreibst neben deiner Musik auch einen Buchver¬ 
lag. Hat der Name deines Verlages, nämlich Arbeiterring 
Publishing, jüdische Wurzeln? 

Ja, er wurde nach einer deutsch-jüdischen Organisation 
benannt, die im frühen 20. Jahrhunderts in Winnipeg exis¬ 
tierte. Eine Art Dachverband für verschiedene linksgerich¬ 
tete Projekte, der die Ziele von Sozialisten, Anarchisten und 
Kommunisten bündelte und nach außen vertrat. Wir dach¬ 
ten, es wäre ein schöner Querverweis, denn auch wir ver¬ 
öffentlichen linke Literatur, Fiction und Non-Fiction, aber 
auch Gedichte. 

Auf der ARP-Homepage sah ich, dass du 2012 auch selbst 
ein Buch veröffentlichst. Bringst du es auf der Tour mit? 

Ja, ich werde das Buch dabeihaben. Ich erinnere mich an 
Punk-Shows in Jugendjahren, wo Bands ihre ausgedruck¬ 
ten Texte verteilten. Ich finde, das ist eine gute Alternative, 
anstatt ein T-Shirt mit meinem Namen anzubieten. 

Eine letzte Frage zur Zweisprachigkeit: Deine Frau 
Christine singt auf ihrer aktuellen Platte in Englisch und 
Französisch. Bist du auch bilingual aufgewachsen? 

Leider nicht, und heute finde es sehr schade. Ich wäre froh, 
wenn ich eine weitere Sprache könnte. Ich lebe in einer 
Stadt, die durch die Sprachen Englisch und Französisch 
quasi geteilt ist, dazu kommen die Sprachen der Minder¬ 
heiten, Cree und Metis, das ist französisch für Mestizen. 
Ich komme nun seit 20 Jahren regelmäßig nach Deutsch¬ 
land, kann aber im Gegensatz zu Stephen, dem Gitarris¬ 
ten der WEAKERTHANS, kein Gespräch führen oder eine 
Bestellung im Restaurant aufgeben. Ich bin ein bisschen 
neidisch darauf, aber ich bin auch nicht besonders begabt 
zum Sprachenlernen. Dabei denke ich, dass eine fremde 
Sprache dir auch eine andere Perspektive auf deine eigene 
gewährt. 

Ein interessanter Punkt, denn für mich ist es schwie¬ 
rig, die Poesie in deinen Texten in Gänze zu verstehen. 
Wie fändest du die Vorstellung, dass jemand deine Texte 
übersetzen würde? 

Das würde mir definitiv sehr gut gefallen! Mit der richti¬ 
gen Unterstützung könnte das ein sehr interessantes Pro¬ 
jekt werden. 

Deine Hass-Liebe zu Winnipeg ist einer der Grundpfei¬ 
ler deines Schreibens. Könntest du dir vorstellen, woan¬ 
ders zu leben? 

Meine Herkunft ist mein zentrales Thema und wird es auch 
immer bleiben. Das heißt aber nicht, dass ich immer hier 
leben muss. Denn Winnipeg ist auch so in mein Hirn ein¬ 
gebrannt - vielleicht sogar ein Winnipeg, das so gar nicht 
existiert. Reisen ist ein wichtiger Teil meines Lebens, die 
Begegnung mit Menschen, die an anderen Orten ver¬ 
wurzelt sind. Das ist Teil des Prozesses: ich fahre weg, um 
immer wieder nach Hause zu kommen. 

Ein schönes Schlusswort, John. Wir danken dir für das 
Gespräch. * 

Anne und Jürgen Rookie 

facebook. com / j ohnksamsonmusic 
theweakerthans.org 
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GOD HATING CRUST PUNKS? 

LIVING WITH LIONS 


Nach dem grandiosen Debüt „Make Your Mark“ erschien Ende 2011 der nicht weniger vor Spielfreude 
strotzende Nachfolger „Holy Shit“ der Kanadier LIVING WITH LIONS. Schon die ersten Blicke auf das 
Artwork sollten ausreichen, um für das unmittelbare Entgleisen der Gesichtspartie zu sorgen: der stolze 
Inhaber blickt auf eine an die Bibel angelehnte Aufmachung. Das Booklet, welches mit dem Untertitel 
„The Poo Testament“ versehen wurde, ist eine einzige Satire auf das Christentum. Abgesehen davon, 
dass die Linernotes eine ähnliche Einteilung wie die der Texte der Bibel aufweisen, wird Jesus hier als 
Stück Scheiße dargestellt, einmal am Tag seiner Geburt „in the finest abundance of toilet papers“ und 
das zweite Mal bei der Himmelfahrt „to the heavently .throne 1 “. 


Wie einige andere kanadische Bands und Solokünstler 
holten sich auch LIVING WITH LIONS für diese Platte 
Unterstützung von der Foundation Assisting Canadian 
Talent on Recordings, kurz FACTOR. Diese private Non- 
Profit-Organisation, deren Logo auch im Booklet zu fin¬ 
den ist, winde 1982 ins Leben gerufen, um kanadischen 
Bands, Songwritern, Managern, Labels und Vertrie¬ 
ben finanziell unter die Arme zu greifen. An sich eine 
ziemlich gute Sache, doch die konservative, kanadische 
Regierung, die wiederum als Unterstützer dieses Kon¬ 
zepts gilt, konnte die Kirche nicht im Dorf lassen und 
meinte, der Band rückwirkend die Unterstützung wie¬ 
der entziehen zu müssen. Der Haken an der Sache mit 
der Förderung war also erst mit etwas zeitlicher Ver¬ 
zögerung erkennbar. Es ist also eine Geschichte, in der 
Staat und Kirche mal wieder nicht die Finger vonein¬ 
ander lassen konnten. Dabei geriet fast in Vergessenheit, 
dass die Band in der Vergangenheit vom Ausstieg zweier 
Mitglieder betroffen war, worüber ich unter anderem 
mit Bill Crook sprach, dem neuen Bassisten. 

Euer zweites Album, „Holy Shit“, wurde in Europa via 
Redfield Records veröffentlicht. Während der Aufnah¬ 
men verließen zwei eurer Mitglieder die Band. Wie frus¬ 
trierend ist so etwas? 

Unser damaliger Bassist Shayne hatte die Band bereits vor 
den Aufnahmen zu „Holy Shit“ darüber informierte, dass 
er sie verlassen will. Also hatten die Jungs ein bisschen Zeit, 
um jemanden zu finden, der von nun an den Posten des 
Bassisten übernimmt, und es ergab sich, dass ich diese Per¬ 
son sein sollte. Matt und Shayne verließen die Band aller¬ 


dings im Guten, sie wollten es einfach nicht mehr. Und es 
gibt auch keinen Grund irgendeine Sache weiterhin zu ver¬ 
folgen, wenn du nicht mit dem Herzen dabei bist. 

Und wie seid ihr mit Matts Ausstieg, immerhin der Sän¬ 
ger, während der Aufnahmen umgegangen? 

Wir gingen damit so schnell um, wie es nur ging, wie es 
eben menschenmöglich war. Immerhin war bereits eine 
Tour gebucht und wir mussten die Aufnahmen für die 
Platte beenden. Also riefen wir Stu an und waren ein oder 
zwei Monate später zurück im Business! 

Wie beeinflusste oder veränderte dies den weiteren Auf¬ 
nahmeprozess? 

Als Matt die Band verließ, waren alle Aufnahmen der Ins¬ 
trumente fertig, es fehlte nur noch der Gesang. Für diese 
Leistung muss ich einfach Stu und besonders Chase ein 
Lob aussprechen. Die beiden haben sich den Arsch aufge¬ 
rissen. Chase verbrachte seinen Geburtstag in einem dunk¬ 
len Raum, um die Texte zu schreiben, die Stu dann einsang. 
Diese ganzen Umstände änderten auf jeden Fall die Inhalte 
der Platte. Auf „Holy Shit“ geht es viel um den Verlust von 
Freundschaften, Geliebten, Beziehungen ... Ich glaube, die 
ganze Situation und die gesamte Zeit haben im Endeffekt 
das Feuer weiter angefacht. Die Jungs haben die Vocals in 
zwei Wochen fertiggestellt, wir waren ziemlich glücklich 
darüber, wie sich alles noch entwickelt hat. 

Habt ihr in der Zeit jemals daran gedacht aufzugeben? 
Nein, niemals. 

Die Position des Sängers ist immer schwierig neu zu 
besetzen, wie kam es dazu, dass Stuart Ross es letztend¬ 
lich wurde? 

Wir waren wirklich begeistert davon, wie er in seiner 


anderen Band LOWTALKER gesungen hatte, so kamen wir 
auch auf ihn. Mit Stu kann man außerdem auch total gut 
seine Zeit totschlagen und er hat immer Zigaretten. Wenn 
du also mal nichts zu rauchen hast, dann kannst du dir 
eine bei ihm schnorren. Er war einfach genau das, was 
wir brauchten, und erfüllt nach wie vor unsere Erwartun¬ 
gen. Ach ja, er kann außerdem zwei ganze Pizzen am Stück 
essen, ohne eine Pause einzulegen. 

Kann man davon sprechen, dass 2011 rückblickend ein 
erfolgreiches Jahr war für LIVING WITH LIONS? 

Das Jahr kann auf alle Fälle als großer Erfolg eingestuft 
werden. Wir haben ziemlich großartige Touren gespielt, 
ein paar neue Städte gesehen und viele richtig coole Leute 
getroffen. Es war definitiv eine positive Erfahrung. Jeder 
Einzelne in der Band ist zu diesem Zeitpunkt total begeis¬ 
tert und wir können es kaum erwarten, was das neue Jahr 
bringt! 

Und was wird 2012 bringen? 

Also, wir konnten bereits einige Shows in den Staaten 
bestätigen, hoffen, dass wir im Frühling wieder nach 
Europa kommen, und wir werden anfangen, neue Songs 
zu schreiben. Außerdem denke ich, dass wir ein weiteres 
Musikvideo drehen könnten. 

Wie du schon vorhin sagtest, beschäftigen sich die Songs 
auf „Holy Shit“ mit Beziehungen und persönlichen Pro¬ 
blemen. Im Gegensatz dazu imitiert ihr mit dem Art¬ 
work offensichtlich die Bibel. 

Das Artwork des Albums sollte total satirisch herüberkom¬ 
men. Als wir während einer Pause von der Bandprobe zum 
Kiosk um die Ecke gingen, kam einer auf diese Idee. Wir 
dachten, es wäre lustig, und daran hielten wir dann auch 
fest. 

War die unmittelbare Reaktion der Medien nach der 
Veröffentlichung vorhersehbar? 

Auf keinen Fall. Wir waren ziemlich überrascht von der 
vielen Aufmerksamkeit, die uns die Medien entgegen¬ 
brachten. Ich denke, man kann sagen, dass sie viel Lärm 
um nichts gemacht haben. 

Aufgrund der Unterstützung durch FACTOR, die durch 
die kanadische Regierung gefördert wird, gab es sogar 
Kritik seitens des kanadischen Kultusministers. 

Ja, wir haben eine sehr konservative Regierung in Kanada 
und leider passiert es, dass die Grenzen zwischen Staat und 
Religion in unserem Parlament verschwimmen. Unser Kul¬ 
tusministers ist kein Förderer von Kunst und nahm unser 
Album zum Anlass, sich dafür einzusetzen, dass weder das 
Geld der Steuerzahler in solche Kunst fließen sollte noch 
jegliche andere Unterstützung. 

War die öffentliche Reaktion übertrieben? 

Einige Artikel, die geschrieben wurden, waren absurd. 
Viele der Journalisten hatten nie ein Foto von uns gese¬ 
hen, geschweige denn Musik von uns gehört. Ich glaube, 
wir wurden in einem Artikel als „God hating crust punks“ 
abgestempelt oder irgendwas in der Richtung. Das nahmen 
und nehmen wir weiterhin nicht so ganz ernst. 

Wie habt ihr darauf reagiert? Gab es für euch Konse¬ 
quenzen? 

Wir gaben den FACTOR-Kredit zurück und entfernten das 
Logo von unserer Platte in Kanada. Nie im Leben hätten 
wir unser Artwork verändert! 

Aber ist es nicht total paradox, dass eine Organisation, 
die sich selbst als eine „private Non-Profit-Organisa- 
tion“ sieht, unmittelbar mit der Regierung zusammen¬ 
arbeitet? 

Die Regierung finanziert FACTOR, wie viele andere Non- 
Profit-Organisationen auch. Und ja, es ist zwar Geld der 
Regierung, aber es ist ursprünglich das Geld der Steuer¬ 
zahler, und deshalb denke ich nicht, dass die Regierung 
das Recht hat, uns vorzuschreiben, wie das Cover unseres 
Albums auszusehen hat. 

Alex Schlage myspace.com/livingwithlions 



u\midsummer-records. de 


THOUGHT PAINT THE SKY - “Nicht Mal Mehr Wir Selbst " 

(CD / Download, out now!) 


AN EARLY CASCADE - “Versus” 
(CD/Download, out now!) 


THE TOURIST - “We Live, We Doubt, We Scream, We Skout” 

(Vinyl / Free Download on our website - out now!) 
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JUBILARE UNTER SICH 

DIE AERONAUTEN 

Am 2. Februar 2012 erscheint die 100. Ausgabe vom Ox - ein Grund zum Feiern. Aber das Ox ist nicht 
der einzige Jubilar im Februar. Einen Tag später erscheint das neue Album „Too Big To Fail“ von DIE 
AERONAUTEN und zwar auf den Tag genau 20 Jahre nach ihrer ersten Tape-Veröffentlichung. Ein schö¬ 
ner Anlass, die Schweizer Band endlich auch mal im Ox zu Wort kommen zu lassen, so von Jubilar zu Jubi¬ 
lar. DIE AERONAUTEN-Urgestein und -Frontmann Olifr M. Guz stand Rede und Antwort, sprach über die 
vergangenen 20 Jahre und scheute auch nicht den Ausblick auf die nächsten 20 Jahre. 


Genau wie das Ox seid ihr schon länger in der Szene 
unterwegs. Für Fanzinemacher wie Bands war es früher 
manchmal einfacher, die eigenen Produkte an den Mann 
zu bringen. Einige haben aus wirtschaftlichen Gründen 
in den letzten Jahren aufgeben müssen. Sind Fanzines, 
Schallplatten und CDs Auslaufmodelle oder werden sie 
weiterhin ihre Nische zum Überleben finden? 

Ob Fanzines und Tonträger als greifbare Gegenstände eine 
Zukunft haben, kann ich nicht beantworten. Das wird die 
Zukunft zeigen. Die aktuellen Entwicklungen belegen aber, 
dass es immer mehr eine Angelegenheit für Sammler wird. 
Auch wenn es auf den ersten Blick komisch wirkt, so war 
es früher auch aus dem Grund einfacher, Platten und Fan¬ 
zines zu verkaufen, weil sie nicht überall und zu jeder Zeit 
abgreifbar waren. Man fühlte sich wie ein Trüffelschwein, 
und das hat das Ganze enorm aufgewertet. Wenn man frü¬ 
her in einem Plattenladen eine Rarität in einem Original¬ 
cover gefunden hat, dann hatte man wirklich so einen Fin¬ 
derstolz und hat gleich zugegriffen. Das gibt es heute in 
dieser Form leider nicht mehr. 

Wenn das so weitergeht, gibt es dann zukünftig neue 
AERONAUTEN-Songs nur noch als mp3-Datei und nicht 
mehr aufVinyl und CD? 

Ich glaube nicht, dass es in absehbarer Zeit unsere Songs 
ausschließlich als mp3 -Datei geben wird. Wenn ich etwas 
von einer Band hören möchte, dann gehört für mich 
auch ein Bild der Band dazu, ein Cover beziehungsweise 
ein Booklet, das man anfassen kann. Und um ehrlich zu 
sein: Ein Album machen wir nicht nur für andere, son¬ 
dern natürlich auch für uns selbst. Und dann möchte 
ich am Ende auch ein schönes Ergebnis unserer eigenen 
Arbeit in den Händen halten können. Wobei ich aber auch 
zugestehen muss, dass es bei mp3 -Dateien durchaus auch 
zwei positive Aspekte gibt. Es geht heute viel einfacher 
und schneller, ein Mixtape fürs Auto zusammenzustellen. 
Und man muss ganz klar feststellen, dass die mp3-Player 
dafür sorgen, dass die jungen Leute viel offener mit Musik 
umgehen. Wenn man sich mal anhört, was die jungen 
Leute heute so auf ihrem mp3-Player haben, da» reicht von 
HipHop über Punkrock bis hin zu bulgarischer Volksmusik. 
Früher wäre das undenkbar gewesen, da war alles viel ein¬ 
gleisiger. Da war man Punk und hörte Punk oder man war 
Rocker und hörte Rock. Und wenn man mehrgleisig unter¬ 
wegs war, hat man das niemandem erzählt. 

Mehrgleisig unterwegs zu sein, das ist ein gutes Stich¬ 
wort. Die AERONAUTEN sind ja bekannt für ihren bun¬ 
ten Stilmix. Ich tue mich ein bisschen schwer damit, 
euren Stil exakt zu definieren. Wie würdest du jeman¬ 
dem, der euch nicht kennt, eure Musik beschreiben? 
Also ich finde das überhaupt nicht schwierig. Schublade 
auf: wir machen Popmusik. Melodie, Rhythmus, Refrain - 
ganz eindeutig Popmusik. Deutsche Texte, schnelle Musik 


mit Bläsern, aber kein Ska. So einfach ist das. Auch wenn 
wir Punkrock, Dixieland, Country oder Bossa Nova spie¬ 
len, so ist die Verwandtschaft der Songs doch immer ein¬ 
deutig hörbar. Witz und Klangästhetik halten alles zusam¬ 
men. Und man muss eindeutig sagen, dass wir eine Text¬ 
band sind, die Texte sind schon wichtig. 

Mit eurem 20-jährigen Jubiläum könnt ihr inzwi¬ 
schen auf viele tolle Veröffentlichungen und, wenn 
meine Recherchen stimmen, auch auf über 500 Kon¬ 
zerte zurückblicken. Stand in den ganzen letzten Jahren 
vielleicht schon einmal das Ende der AERONAUTEN zur 
Diskussion? 

Das Ende der AERONAUTEN stand eigentlich nie zur 
Debatte, auch wenn ich natürlich zugeben muss, dass wir 
von 2002 bis 2004 Sendepause hatten und nicht mehr 
geprobt haben. Das hatte wahrscheinlich auch damit zu 
tun, dass wir Ende der Neunziger die Idee hatten, von der 
Band leben zu können. Anfang 2000 mussten wir uns aber 
eingestehen, dass das nicht funktioniert. Da war natürlich 
schon eine gewisse Enttäuschung zu spüren. In dieser Situ¬ 
ation haben sich aber alle besonnen, sich mit ihrem Job 
arrangiert und Familien gegründet. Als wir dann aber nach 
einer zweijährigen Pause eingeladen waren, auf einer Party 
zu spielen, haben wir wieder gemerkt, dass wir mit den 
AERONAUTEN immer noch gemeinsam viel Spaß haben. 
So viel Spaß, dass ihr in 20 Jahren immer noch gemein¬ 
sam im Proberaum, auf der Bühne und von Zeit zu Zeit 
im Studio seid? 

Wo wir in 20 Jahren als AERONAUTEN stehen werden, ist 
heute natürlich schwer zu prognostizieren. Was meine Per¬ 
son betrifft, kann ich nur sagen, dass ich Musiker bin, von 
der Musik lebe und auch in 20 Jahren mit Sicherheit noch 
Musik machen werde. Und ich kann mir sehr gut vorstel¬ 
len, dass ich das dann auch zusammen mit den AERONAU¬ 
TEN machen werde. 

Woher kommt diese optimistische Einschätzung? 

Zuerst ist natürlich ganz wichtig, dass wir uns in der Band 
super verstehen. Schau dir doch allein nur mal die Aufnah¬ 
men zu unserem neuen Album an. Die neue Platte haben 
wir in meinem Studio, zu einem Drittel aber auch auf einer 
Alm in einem alten Bauernhaus aufgenommen. Wir waren 
zehn Tage zusammen fernab der Zivilisation und konn¬ 
ten uns auf die elementaren Dinge konzentrieren: Holz 
hacken, Essen, Proben und Aufnehmen. Und das alles bei 
optimalen Bedingungen: schlechter Handy-Empfang, rich¬ 
tig Ruhe, niemand kann einfach abhauen. Fernab von Job 
und Kindern kommen da richtig gute Sachen raus. 

Das klingt ja ein bisschen nach „11 Freunde müsst ihr 
sein“. Gab es keine Fälle von Lagerkoller? 

Nein, keinerlei Probleme. Das hat immer eher was von 
Klassenfahrt. Die Gemeinschaft auf der Alm sowie auf Tour 


ist mit Sicherheit der entscheidende Grund, warum es die 
Band immer noch gibt. Sobald dieTür vom Tourbus zugeht, 
sind alle durch die Reihe 15 Jahre jünger. Wir kennen uns 
schon ewig und haben eine gewisse Art von Humor, mit 
dem alle umgehen können. Einer von uns hat mal gesagt: 
„Diese Band verlässt man nur mit den Füßen voran.“ Und 
das ist mit Sicherheit nicht utopisch. Und einen weiteren 
Aspekt darf man natürlich auch nicht vergessen. Dadurch, 
dass wir mit der Band quasi kein Geld verdienen, ist der 
Spaß, den wir damit haben, natürlich entscheidend. Außer¬ 
dem ist es ganz wichtig, dass es mit dieser Band nie lang¬ 
weilig wird. Wir machen immer wieder neue Sachen, die 
wir so vorher in dieser Art noch nie gemacht haben. Auf 
unserem neuen Album befinden sich Songs, die früher 
wahrscheinlich undenkbar gewesen wären. Da hätten wir 
wahrscheinlich alle gesagt, dass das ja nach Platten unserer 
Eltern klingt. Als wir an dem neuen, zugegeben ziemlich 
pathetischen Song „Das Ende ist nah“ gearbeitet haben, 
kam eine Punkband zu Besuch ins Tonstudio und die Jungs 
meinten nur ganz trocken: „Ihr traut euch ja was!“ Zum 
Glück sind unsere Fans sehr tolerant. Da können wir im 
Grunde machen, was wir wollen, man vertraut uns. Wenn 
ich mir vorstelle, dass EXPLOITED einfach sagen würden: 
„Lass uns doch mal was mit Klavier machen“, da wären 
deren Fans wahrscheinlich äußerst irritiert. 

DIE AERONAUTEN sind ja bekannt für die Sentenz „Im 
Alter fängt man an, sich für Country-Musik zu interes¬ 
sieren.“ Ist es denkbar, dass ihr in 20 Jahren eine reine 
Country-Band seid, quasi TRUCK STOP für die gebilde¬ 
ten Stände? 

Generell muss ich sagen, dass ich das Genre des Trucker- 
Songs als höchst interessant empfinde, genau wie zum 
Beispiel auch deutscher Politrock aus den Siebzigern und 
Achtzigern für mich extrem unterhaltsam ist. Trucker- 
Songs sind absolut simpel gestrickt, fast schon bis zur tota¬ 
len Dummheit. Aber auch wenn dieses Genre enorm inte¬ 
ressant ist, kann ich mir beim besten Willen nicht vorstel¬ 
len, dass DIE AERONAUTEN im hohen Alter eine reine Tru¬ 
cker-Band werden. 

Euer Jubiläum krönt ihr mit einem Doppelalbum mit 
dem vielversprechenden Titel „Too Big To Fail“. Ist der 
Name Programm? Oder habt ihr den Titel mit einem 
leichten Augenzwinkern ausgewählt? 

Wieso mit Augenzwinkern? Der Titel ist ernst gemeint und 
ganz bewusst von uns gewählt worden. 

Und woher kommt dieses Selbstbewusstsein? 

Das, was wir machen, ist gut und dazu stehen wir. Ich per¬ 
sönlich bin stolz auf unsere Sachen, warum sollten wir da 
bescheiden sein? Oder hätten wir das Album lieber „Ein 
paar Liedchen, die uns in letzter Zeit gerade so eingefallen 
sind“ nennen sollen? 

Also diesen Titel hätte ich auch klasse gefünden ... Aber 
wo seid ihr mm besonders „big“, eher in der Schweiz 
oder doch in Deutschland? 

Natürlich haben wir in der Schweiz einen Heimvorteil. Bei 
Konzerten in Schaffhausen und Zürich ziehen wir bei Kon¬ 
zerten schon jede Menge Publikum an, in Zürich kommen 
mit Sicherheit schon um die 500 Leute. Aber auch in gro¬ 
ßen deutschen Städten wie Berlin oder Hamburg funktio¬ 
nieren DIE AERONAUTEN gut. Die Frage ist insgesamt also 
nicht eindeutig zu klären. 

Auf dem neuen Doppelalbum habt ihr auf beiden CDs 
wieder jeweils einen Song auf Schwyzerdütsch am Start. 
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Richtig. Im Song „Biiumeshuse“ geht es um meine alte 
Heimat Baumannshausen, ein kleines Dorf am Bodensee. 
Viele Orte in der Schweiz haben eine eigene Dorfhymne, 
nur Buumeshuse hatte bisher keine. Jetzt aber. Und wir 
hoffen, dass diese Hymne dann zur 700-Jahr-Feier von den 
Dorfkindern gesungen werden muss. 

Und wann bringt ihr ein komplettes Mundartrock- 
Album nur mit Schwyzerdütsch-Songs heraus? 

Wir haben uns eigentlich schon angewöhnt, auf Deutsch 
zu singen. Trotzdem ist es natürlich denkbar, dass wir auch 
mal solch ein Album einspielen. 

Im CD-Booklet gibt es ein Bandfoto, auf dem ihr einem 
älteren Baum mit Säge und Axt zu Leibe rückt. Nichts 
von wegen „Mein Freund, der Baum“. Was hat es mit 
diesem Foto auf sich? 

Wir haben ja schon einen Hang zum Primitiven in der 
Band. Das Foto soll entsprechend unser Holzhacker-Image 
und unsere Stumpfpunk-Ader demonstrieren. Eine große 
philosophische Aussage steht aber nicht hinter dem Foto. 
Damit wollten wir weder die Grünen ärgern noch den 
Bund für Umwelt und Naturschutz herausfordern. Fotos 
mit Bands vor einer Hauswand hat man schon zu oft gese¬ 
hen, wir wollten auf dem Foto einfach wieder aktiv sein 
und beschäftigt wirken. Wenn du dich erinnerst, beim letz¬ 
ten Album haben wir auf dem Cover ein Auto geknackt. 
Bei „Too Big To Fail“ handelt es sich um ein Doppelal¬ 
bum. Während die erste CD aus meiner Sicht ein typi¬ 
sches AERONAUTEN-Album ist, präsentiert ihr auf der 
zweiten CD eine Filmmusikplatte fast ausschließlich mit 
Instrumentalstücken. Wie kam es dazu? 


Die Idee zu einem Instrumental-Album ist bereits vor circa 
zehn Jahren aufgekommen. Über die ganzen letzten Jahre 
sind im Proberaum beim Improvisieren viele Instrumen¬ 
talstücke entstanden, und jetzt war die Zeit reif, diese zu 
präsentieren. Und das Jubiläumsalbum bot dafür eine gute 
Gelegenheit. Auch wenn man natürlich sagen muss, dass 
es nicht einfach war, denn DIE AERONAUTEN sind auch 
eine Band, die sehr textfixiert ist. Wenn man mit jeman¬ 
dem über uns spricht, dann dauert es normalerweise nicht 
lange, bis die erste Textzeile zitiert wird. Dann heißt es oft 
auch, DIE AERONAUTEN, das ist doch die Band mit der 
„Freundin“. Ein reines Instrumental-Album allein hätte 
vermutlich auch nicht funktioniert, das interessiert wahr¬ 
scheinlich keine Sau. Deshalb mussten wir es an eine regu¬ 
läre CD dranhängen. Und das, obwohl wir eigentlich keine 
typische „Doppelalbum-Band“ sind. Ein Doppelalbum ist 
für jede Band eine Herausforderung. Bands sollten sich 
ruhig öfter mal trauen, ein Doppelalbum herauszubringen. 

Es fällt auf, dass ihr mit zahlreichen erfahrenen und 
sympathischen Szene-Haudegen zusammenarbeitet. 
Das Booking erledigt Jens Trümmer, Single und Album 
erscheinen bei Rookie und Ritchie, eure alten Sachen 
werden über Flight 13 vertrieben. Ich kann mir vor¬ 
stellen, dass es hier nicht nur um geschäftliche Kontakte 
geht, sondern auch um Freundschaften. 

Stimmt. Wie bei der Band gilt natürlich auch in diesem 
Netzwerk, dass mit uns nicht viel Geld zu machen ist. Des¬ 
wegen müssen natürlich auch gegenseitig gewisse Sympa¬ 
thien bestehen, damit das Ganze funktioniert. Das ist unab¬ 
dingbar. Zum Beispiel Jens Trümmer, das ist ein Typ, der 


könnte sofort bei den AERONAUTEN mitspielen, wenn er 
in Schaffhausen wohnen würde und nicht in Wilhelmsha¬ 
ven. Wir hatten zwischenzeitlich mal einen anderen Boo- 
ker. Der hat uns dann zu so einem merkwürdigen Stadtfest 
geschickt, wo wir eigentlich überhaupt nicht hingepasst 
haben. Da merkt man dann ganz schnell, dass der uns als 
Band überhaupt nicht verstanden hat. 

Mit Roger und dir gibt es zwei AERONAUTEN, die von 
der Musik leben. Ist das schwer? 

Prinzipiell profitieren wir natürlich davon, dass in der 
Schweiz der Kulturbetrieb noch umfangreich staatlich sub¬ 
ventioniert wird. Neben den AERONAUTEN und meinem 
Studio mache ich zum Beispiel auch noch Theatermusik. 
Durch die staatliche Finanzierung vieler Projekte kann man 
als Künstler in der Schweiz ganz gut leben, auch dann, 
wenn die Hallen nicht gefüllt sind. Allerdings empfinde 
ich das Ganze unter ethischen Gesichtspunkten schon als 
Zwickmühle. Einerseits ist es beruhigend, vom Staat Geld 
zu bekommen. Andererseits fragt man sich als Künstler 
aber auch, warum sich das Ganze nicht selbst tragen kann. 
Außer mit den AERONAUTEN bist du auch unter dei¬ 
nem Namen GUZ solo unterwegs. Steht hier auch mal 
was Neues an? 

Zunächst wird es was Neues von den ZORROS geben, bei 
denen spiele ich ja auch noch mit. Mit den ZORROS haben 
wir ein neues Album eingespielt, das, wenn alles klappt, im 
März erscheinen sollte. Das letzte Album von GUZ stammt 
aus dem Jahr 2008. Auch als GUZ bin ich an neuem Mate¬ 
rial dran. Ich hoffe, dass es im Herbst 2012 ein neues 
Album gibt. 

Axel M. Gundlach aeronauten.ch 



GIVING PSYCHOBILLY A GOOD NAME SINCE 1986 

FR ANTIC FLINTSTONES 

Bei meinem ersten kleinen Psychobilly-Festival 1988 waren auch die FRANTIC FLINTSTONES dabei. Es 
war ihre erste Tour auf dem europäischem Festland und die Berichte über die super Stimmung bei ihrem 
Konzert am Vorabend waren ihnen vorausgeeilt, entsprechend gespannt waren wir. Und die FRANTIC 
FLINTSTONES um Sänger Chuck Harvey sollten uns nicht enttäuschen. Sie brachten das erwartet Neue: 
Psychobilly der lustigen Art, sich nie selbst ernstnehmend und doch mit dem nötigen Drive, um die 
Menge zum Wrecken zu bewegen. Wie so oft im Psychobilly ist der Frontmann die entscheidende Figur, 
die die Band über all die Jahre zusammengehalten hat. Aktuell sind sie wieder neu formiert, dadurch 
jetzt komplett professionell aufgestellt, haben ein Album eingespielt, ihren Sitz nach Berlin verlegt und 
viele Pläne. Mehr dazu diesmal nicht vom Frontmann, sondern der neuen treibenden Kraft, Puck Lensing. 


Puck, wie ist dein Bezug zu den Flintstones und Chuck 
Harvey, wie bist du zu der Band gekommen? 

Ich bin in der Szene schon lange sehr aktiv, unter anderem 
bei den BOOZEHOUNDS, BARNYARD BALLER, SEWER 
RATS und Jim Jeffries. Ich bin mit den FRANTIC FLINT¬ 
STONES aufgewachsen, die ersten Songs, die ich 1988 auf 
der Gitarre spielen konnte, waren Flintstones-Songs. Beim 
Kontrabass war es genauso. Das hatte dann Auswirkungen 
auf mein Songwriting und das merke ich jetzt auch. Ich 
kann jetzt endlich alle Songideen unterbringen, die bei den 
anderen Bands nicht funktioniert hätten. Chuck kenne ich 
schon ewig und es ist geil, dass wir erst befreundet waren 
und ich dann in die Band gekommen bin. Ich habe zeit¬ 
weise immer mal wieder in der Band gespielt. Wir tou¬ 
ren, proben und recorden derzeit so viel, dass es sich mit 
regulärem Job oder Familie nicht mehr vereinbaren ließe. 
Ich glaube, die Band hat noch nie so viel geprobt wie wir 
jetzt im Moment. Mit der letzten Besetzung haben wir nie 
geprobt. Es ist auch nicht leicht, es mit Chuck und mir aus¬ 
zuhalten. Man muss positiv bekloppt sein und mit wenig 
Schlaf auskommen, weil wir alle Zeit und viel Enthusias¬ 
mus in die Musik stecken. Es ist einfach geil, mit Chuck 
einen Partner in Crime und Wahnsinn gefunden zu haben. 


Wie ist die neue Platte entstanden? 

Die Songs wurden alle von Chuck, Dan und mir geschrie¬ 
ben und arrangiert. Entstanden sind die Songs auf unter¬ 
schiedliche Art. Bei manchen Tracks haben Chuck und ich 
uns bei mir im Homestudio getroffen, einen anderen Teil 
des Songwritings haben wir draußen im Park gemacht. Wir 
nehmen einfach mit Akustikgitarre und Gesang Ideen auf, 
alte Texte oder Riffs werden aufgegriffen oder neue Ideen 
ausprobiert. Bei „Chasin’ da dragon“ ist der Text zum Bei¬ 
spiel von 1991. Chuck hat eine riesige Sammlung von Tex¬ 
ten und ich hab eine Sammlung von Songs, die bei mir seit 
1988 angewachsen ist. Wenn ich eine Idee habe, nehme 
ich die schnell auf, früher mit Kassettenrecorder, jetzt im 
Homestudio, und manchmal passen dann Musik und Text 
gut zusammen. 

Wie habt ihr aufgenommen? Die Platte klingt rauher als 
die letzten. 

Wir haben live im Wild at Heart Studio in Berlin aufge¬ 
nommen. Normal nimmt man ja heutzutage alles als Over- 
dubbing auf, was für mich dann oft zu einem viel zu glatt¬ 
gebügelten Ergebnis führt. Ein paar Overdubs gibt’s immer, 
Gesang, Leadgitarre, Zusatzinstrumente, aber das Gerüst ist 
live. Die Platte „Nightmare Continues“, an deren Sound 


wir uns weitgehend orientiert haben, wurde übrigens 
komplett an einem Tag aufgenommen. 

Ihr lebt jetzt in Berlin. Nur wegen der Mieten oder gibt 
es weitere Gründe? 

Es gibt keine Stadt, in der die Psychobilly/Rock’n’Roll- 
und Musikerszene größer ist als in Berlin. Außerdem ist es 
eine gute Stadt für Musiker: Es gibt bezahlbare Wohnun¬ 
gen, Proberäume und Studios. Und es ist eine Stadt, die 
niemals schläft und einem auch sonst alle Möglichkeiten 
bietet. Chuck, Brun und ich wohnen alle in einer Hood, 
in Kreuzberg/Neukölln um den Hasenheide-Park herum. 
Dan ist Teilzeitberliner. Wir verbringen auch die Freizeit 
miteinander, also zum Beispiel Konzerte oder Minigolf, 
was richtig gut für das Bandklima ist. Ich hab auch schon 
in Bands gespielt, wo man das Gefühl hatte, dass einige es 
gar nicht erwarten können, zurück zu ihrem Job oder Pri¬ 
vatleben zu kommen. Alle Bandmitglieder verdienen jetzt 
ihren Lebensunterhalt mit Musik und das macht einen gro¬ 
ßen Unterschied aus. 

Wie seht ihr den Trend, dass alte Bands sich jetzt wieder 
neu formieren, nachdem sie ihre letzte Platte vor über 
20 Jahren aufgenommen haben? 

Die FRANTIC FLINTSTONES gibt es seit 1986 und haben 
sich nie aufgelöst, es gab nur kurze Unterbrechungen 
wegen Knast- und Krankenhausaufenthalten. Reunion- 
Bands gehen uns auf den Sack, 25 Jahre nicht gespielt, 
im Büro gesessen, daheim Plätzchen gebacken und dann 
„established since 1986“ ins Bandinfo schreiben, das 
geht einfach nicht. Das ist für mich ein Witz und auch ein 
schlechter Trend in der Szene. Ich schaue mir tausendmal 
lieber eine Band an, bei der die Mitglieder alle 16 Jahre alt 
sind und ihre Instrumente noch nicht perfekt spielen kön¬ 
nen, das hat wenigstens Eier. 

Zur 100. Ausgabe vom Ox. Wie wichtig sind für euch 
Fanzines? 

Das Ox und andere Fanzines sind für mich - genauso wie 
Konzerte, Tonträger, Flyer - fester Bestandteil des subkultu¬ 
rellen Lebens. Nichts davon kann durch das Internet ersetzt 
werden. Vinylscheiben machen mehr Spaß als mp3s. In die 
Hand gedrückte Flyer sind schöner als jedes Bildchen auf 
Facebook. Ich kauf mir jeden Monat bis zu fünf Fanzines, 
weil ich viel unterwegs bin und im Tourbus, Zug, Hotel 
oder auf dem Klo was zu lesen brauche. Das Ox hat mir 
so manche Zugfahrt gerettet. Es gefällt mir, dass viele Plat¬ 
tenbesprechungen drin sind. Einige der Reviewschreiber 
kommen griesgrämig rüber, das gehört aber auch dazu. 
Klare Stellungnahme zu Politik und Religion finde ich auch 
wichtig: Kein Nazi- und Religionsscheiß in der Subkultur 
und Fanzines. 

Wir machen jetzt die nächsten 100 Ausgaben. Wie geht 
es bei euch weiter? 

Wir touren wie bekloppt und haben schon viele Termine 
für 2012 gesichert, schreiben weiter an neuen Songs 
und haben vor, ein paar Vinylsingles rauszubringen. Das 
nächste Album ist auch schon in Arbeit. Nebenbei arbei¬ 
ten wir noch an einem FRANTIC FLINTSTONES-Restau- 
rant- und Imbisstest und an einem Kochbuch. Chuck ist 
ein guter Koch, wir anderen ziemliche Nieten, also wird 
Chuck alle Rezepte beisteuern. 2012 schreibe ich ein Tour¬ 
tagebuch, aber eins, das auch die Tage zwischen den Kon¬ 
zerten behandelt. 

Robert Noy myspace.com/franticflinstonesmyspace 
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PLUMPUDDING UND SCHWARZWEISSFOTOS 


THEE SPIVS 


Mit ihrem 2010 veröffentlichten Debüt „Taped Up“ hat mich diese Band aus Hackney in East London mittels überragender, typisch englischer Raw-Records- 
Punkrock-Hymnen ganz im Geiste der legendären USERS oder KILLJOYS völlig überraschend aus den Socken gehauen und damit genau die Bombe gezündet, 
auf deren Explosion man jedes Mal hofft, wenn man Platten zum Besprechen erhält. Eine Bombe übrigens, die neben bereits erwähnten und an sich ja schon 
großartigen Einflüssen mit einer zusätzlich in Sixties-Garage-Punk und -Beat getränkten Zündschnur aufwarten kann. Und der Cockney-Akzent dieser im East 
End aufgewachsenen Radaubrüder passt dazu wie die Faust aufs Auge. 2011 erschien nun das zweite Album „Black And White Memories“, erneut via Dama- 
ged Goods, und packt im Vergleich zum Vorgänger noch eine Schippe Großartigkeit drauf, indem von den MONKS über Jilted John bis hin zu Patrik Fitzge¬ 
rald und Wreckless Eric alles zitiert wird, was großartigen englischen Punkrock mit Pop-Appeal ausmacht, garniert mit dem Humor von Monty Python und Co. 
Was an THEE SPIVS so typisch englisch ist wie Plumpudding und die COCKNEY REJECTS, besprach ich mit Ben Edge, dem Gitarristen und Sänger der Band. 


Ihr stammt aus Hackney in East London, weshalb ich 
euch auch zusammen mit den COCKNEY REJECTS auf 
ein Tape für mein Auto gepackt habe, auch wenn ihr 
eigentlich einen anderen Sound spielt. Stimmt es wirk¬ 
lich, dass das East End so ein hartes Pflaster ist, um dort 
aufzuwachsen, wie es diese Band immer besungen hat? 
Ja, das East End ist schon ein hartes Pflaster, auch wenn 
es dort zwei verschiedene Welten gibt, die nebeneinan¬ 
der existieren. Auf der einen Seite sind das die Leute, die 
dort schon ihr ganzes Leben verbracht haben, und irgend¬ 
wie mit den harten Umständen, aus einer sozial benach¬ 
teiligten Gegend zu stammen, klarkommen mussten. Auf 
der anderen Seite hast du Studenten und diese jungen 
trendy Typen, ebenso wie Künstler und neureiche Banker, 
die in diese Gegend gezogen sind. Es ist schon lustig, dass 
diese Leute auch die Einzigen sind, die man mit „I love 
Hackney “-T-Shirts rumlaufen sieht. 

Würdest du sagen, dass ihr eine typische „London- 
Band“ seid, denn für mich habt ihr etwas an euch, das 
irgendwie typisch englisch ist - obwohl eure Musik 
sicher auch gewisse Einflüsse von den amerikanischen 
Sixties-Garage-Bands bezieht. Nicht nur wegen des 
deutlich hörbaren Cockney-Akzents, sondern auch, weil 
eure Songs den selben Humor und die Art Geschichten 
zu erzählen aufweisen, wie man sie beispielsweise auch 
bei Monty Python findet. 

Ich würde sagen, wir sind eine Million Meilen weit davon 
entfernt, eine typische London-Band zu sein, denn die 
Musikszene in London besitzt so gut wie gar keine eigene 
Identität mehr, weil alle nur darauf warten, auf den nächs¬ 
ten Trend-Zug aufzuspringen. Es gibt zwar eine gute Punk- 
und Garage-Szene, nur auf einem sehr niedrigem Level, 
die aber zum Glück Leute anzieht, die für sich selbst den¬ 
ken wollen und denen das gefällt, was ihnen auch wirklich 
persönlich gefallt, egal, welche Mode oder welcher Trend 
gerade angesagt ist. Wir sind sicher zu einem kleinen Teil 
von amerikanischer Musik beeinflusst, aber wir sind eben 
aus England und wollen daher auch überhaupt nicht ame¬ 
rikanisch klingen. Der Aspekt des Geschichtenerzählens, 
den du erwähnst, kommt sicher daher, dass ich mit Men¬ 
schen aufgewachsen bin, die sehr gute Geschichtenerzäh¬ 
ler waren, und ständig von ihnen umgeben war. 


Ein gutes Beispiel ist hier euer Song „Black and white 
memories“, für den ihr auch ein Video aufgenommen 
habt. Was war die Motivation für diesen Song? 

Auf die Idee für den Song bin ich gekommen, als ich auf 
den Flohmärkten in London auf alte Schwarzweißfotos 
gestoßen bin, die mein Interesse weckten und die ich dann 
sammelte. Was mich an diesen Fotos wirklich fasziniert 
hat, war die Tatsache, dass all die abgebildeten Momente 
auf ihnen irgendwann einmal so wichtig für diese Men¬ 
schen waren, dass sie sie unbedingt auf einem Foto festhal- 
ten wollten. Zum größten Teil waren es Bilder von Paaren, 
Familienferien, Ausflüge ans Meer und solche Dinge. Tage, 
die sie wie einen Schatz für sich aufbewahren wollten und 
die dann doch irgendwann auf einem Marktstand gelan¬ 
det sind. Dadurch fing ich an, über mein eigenes Leben 
nachzudenken und meine Familienfotos und deren Schick¬ 
sal. Irgendetwas daran erschien mir wirklich tragisch und 
ich wollte dieses Gefühl unbedingt in einem Song festhal- 
ten, für den es einfach keinen besseren Titel als „Black and 
white memories“ hätte geben können. Abgesehen davon 
ist es auch ein Kommentar dazu, wie sich Fotos inzwi¬ 
schen verändert haben und dass sie noch nie so nichts 
sagend waren wie heute. Früher konnte sich nicht jeder 
eine Kamera leisten und man war wählerischer mit den 
Bildern, die man gemacht hat, damit der der Film nicht 
so schnell voll ist. Seit es digitale Kameras gibt, wollen die 
Leute unbedingt jeden Abend, an dem sie einen trinken 
gehen, dokumentieren, sogar jede Mahlzeit muss festge¬ 
halten werden, aber drucken lassen sie sich diese Bilder so 
gut wie nie. Inzwischen sind es doch Millionen von Fotos, 
die auf irgendwelchen Facebook Seiten ihr Dasein fristen 
und die für niemanden von Bedeutung sind. Ich habe das 
Gefühl, dass der Großteil der Leute das Leben nicht mehr 
selbst erlebt, sondern die Welt nur noch durch einen Bild¬ 
schirm betrachtet. 

Ihr habt mittels eurer limitierten Version der „Radio“- 
7“ außerdem auch den Beweis erbracht, dass die Schul¬ 
bildung in Großbritannien bezüglich der deutschen 
Sprache Großartiges zu leisten scheint. Was sind die prä- 
gendsten Erinnerungen an eure Deutschlehrer in der 
Schule, welche Lektion für das Leben haben sie euch 
vermittelt? 


Um ehrlich zu sein, habe ich während den Aufnahmen für 
diese Version mehr Deutsch gelernt als in meiner gesam¬ 
ten Schulzeit, wofür die Jungs von Cargo verantwortlich 
sind, dem deutschen Vertrieb unseres Labels. Die haben mir 
das beigebracht, was ich dafür wissen musste. Wenn du dir 
„Flickin’ Vs“ von unserer neuen Scheibe anhörst, sollte 
dir das einen besseren Eindruck davon vermitteln, wie viel 
Deutsch ich tatsächlich beherrsche. Ich hatte aber auch nur 
für eine kurze Zeit Unterricht, weil ich für Englisch noch 
einen Extrakurs belegen musste, da ich Legastheniker bin. 
Wir haben diese Version als Dankeschön für unsere deut¬ 
schen Fans aufgenommen, denn sie sind es, die den Groß¬ 
teil unserer Platten kaufen. 

Da sich manche gerne auf euch als typische 77er-Punk 
Band beziehen, bleibt die Frage, für welches Label ihr 
euch 1977 entschieden hättet, um eure Platten pres¬ 
sen zu lassen? Meine Stimme würde ja an Raw Records 
gehen. Hättet ihr auch Gasmasken und Sicherheitsna¬ 
deln durch eure Nippel getragen? 

EMI vielleicht oder A&M? Nur ein Scherz, Raw Records 
wäre sicher ein großartiges Zuhause für THEE SPIVS gewe¬ 
sen, aber ich glaube, dass ich mich für Stiff Records ent¬ 
schieden hätte. Ich würde mir wünschen, dass ich keine 
Sicherheitsnadeln durch meine Nippel getragen hätte, aber 
wer weiß. 

Irgendwie ist es aber schon lustig, dass viele immer 
ausgerechnet diese Bilder im Kopf haben, wenn sie 
an besagtes Jahr denken, auch wenn sicher nicht alle 
regelmäßig bei Malcolm auf der King’s Road einkaufen 
waren. 

Auf jeden Fall ist das lustig und viele bedienen diese Kli¬ 
schees ja auch heute noch. Ich persönlich bin der Mei¬ 
nung, dass Punk bedeutet, du selbst zu sein, und wenn 
ich persönlich diese Klamotten tragen müsste, wäre das 
gezwungen und aufgesetzt. Ich würde einfach die Klamot¬ 
ten tragen, die ich auch wirklich tragen will. Von ein paar 
bestimmten Punks werden wir manchmal beschimpft, 
weil wir auf der Bühne schwarze Anzüge tragen, das ist 
doch lächerlich. Letztendlich ist es doch so, dass wir unsere 
„Uniform“ haben und sie haben ihre, immerhin sind wir 
uns unserer aber bewusst und müssen uns nicht selbst ver¬ 
leugnen. 
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Um mit dem Thema gleich weiterzumachen, lasst uns 
mal über den Krieg THE CLASH versus THE SEX PIS¬ 
TOLS der wahrhaft Gläubigen sprechen. Für welche 
Seite würdet ihr in den Krieg ziehen und warum? 

Ich mag THE CLASH, aber die ultimative Punkband sind für 
mich die SEX PISTOLS, weil sie gar nicht mit der Intention 
angefangen haben, eine Punkband zu sein, sondern einfach 
eine völlig neue Art zu denken in der Musikindustrie ver¬ 
ankert haben, indem sie einfach sie selbst waren, was für 
mich so Punk wie überhaupt nur möglich ist. Ich wäre also 
auf der Seite der SEX PISTOLS, auch wenn ich durchaus 
einem Faustkampf mit Steve Jones nicht abgeneigt wäre. 

Es dürfte bekannt sein, dass euer aktuelles Label Dama- 
ged Goods ist, aber kaum jemand kann sich vorstellen, 
was für ein Typ Ian, der Mann hinter dem Label, ist. Wie 
würdet ihr ihn beschreiben, gerne auch mit handfesten 
Fakten, je nachdem wie seine Deutschkenntnisse sind? 
Ian ist ein Mann der großen Geheimnisse und ich 
befürchte, dass ich es dabei auch werde belassen müssen ... 
Wie er an euch geraten ist, kann man aber doch sicher 
offenbaren. Vielleicht bei einem Gig von Billy Childish, 
das würde zumindest meine Fantasien bestätigen, und 
Raw-Records-Re-Issues hat er ja auch schon veröffent¬ 
licht? 

Entschuldige bitte, dass ich deine Fantasien ruinieren 
muss, aber wir haben ihn durch Liam Watson, der mit 
Damaged Goods über die Jahre schon an verschiedenen 
Platten gearbeitet hat, kennen gelernt, als wir uns schon 
entschieden hatten, unser erstes Album selbst aufzuneh- 
men.Als das dann fertig war, haben wir es Ian geschickt 
und dann erst mal nichts mehr von ihm gehört, bis wir in 
der 12 Bar in der Denmark Street gespielt haben, wo er uns 
dann gesagt hat, dass er die Platte veröffentlichen wird. An 
dem Abend waren wir Support für die CUTE LEPERS und 
SHITTY LIMITS. Ach ja, ich bin übrigens sehr dankbar für 
seine Raw-Records-Reissues. 

Ich weiß, dass ihr alle große Fans von Billy Childish und 
seinen ganzen Projekten seid, aber welches von all denen 
würdet ihr als euren absoluten Favoriten bezeichnen? 

Ich denke, die BUFF MEDWAYS, die ich zum Glück sehr 
oft im Dirty Water Club gesehen habe, da sie dort für eine 
gewisse Zeit jeden Monat gespielt haben, was übrigens 
einige der besten Konzerte waren, bei denen ich jemals 
gewesen bin. Meine Lieblingsplatte ist „At The Bridge“ 
von BILLY CHILDISH &THE SINGING LOINS, die hat mich 
damals weggeblasen und tut es auch heute noch. 


Besitzt du alle seiner Platten, was ja an Verrücktheit 
höchstens noch mit jemandem verglichen werden 
könnte, der alle Platten von THE FALL im Schrank hat? 

Nein, aber ich habe sicher mehr Platten von ihm in mei¬ 
ner Sammlung als von irgendjemand anderem. Ich könnte 
mich aber absolut damit anfreunden, alles zu besitzen, bei 
dem er jemals mitgewirkt hat. Ich denke, wenn man es 
schafft, alles von ihm und von THE FALL zu besitzen, dann 
sollte man von der Königin zum Ritter geschlagen wer¬ 
den oder zumindest irgendeinen Preis für sein Lebenswerk 
erhalten. 

Wie du ja schon sagtest, ist die Musikszene in Groß¬ 
britannien zum größten Teil versklavt von dem nächs¬ 
ten „großen“, sich ständig ändernden Trend. Wie schwer 
ist es da für eine Band wie euch, eine gewisse Basis an 
Zuhörern aufzubauen? 

Sehr schwer, da der Großteil der Leute sehr wankelmü¬ 
tig ist. Die eine Woche ist das angesagt, die nächste Woche 
schon wieder etwas anderes. 

Welcher Trend steht als Nächstes an, vor dem ihr uns 
vielleicht schon warnen könnt? 

Die Typen aus der „angesagten“ Szene haben ihre Bibel, das 
Vice Magazine, wo sie unsere Band nicht ausstehen kön¬ 
nen, weshalb uns auch deren Leser nicht ausstehen kön¬ 
nen. Post-Punk kommt jedenfalls gerade aus der Mode, 
bereitet euch auf eine Invasion des American Hardcore der 
Achtziger vor. 

Welche der Indie-Bands in den letzten Jahren, die über¬ 
all von der Musikpresse gefeiert wurden und inzwi¬ 
schen längst vergessen sind, hat sich auch bei euch 
beliebt gemacht, ART BRUT vielleicht? 

Ich fand die LIBERTINES wirklich gut, aber dann wur¬ 
den sie durch die Drogen ruiniert, anfangs hatten sie eine 
Menge Energie und waren wirklich aufregend. ART BRUT 
hatten auf jeden Fall auch ihre guten Momente, sie hat¬ 
ten zum Beispiel diesen einen, wirklich witzigen Song, in 
dem sie NME folgendermaßen verarscht haben: „I haven’t 
read the NME in so long / I don’t know which genre we 
belong“. SELFISH CUNT fand ich auch gut. 

Abgesehen von der Musikpresse, welche wichtigen Bou¬ 
levardthemen sollten uns noch bekannt sein, wie könig¬ 
liche Sex-Eskapaden beispielsweise, auch wenn es uns 
schwerfallt, sich das vorzustellen? 

Die königliche Familie ist ständig in den Zeitungen ver¬ 
treten, wenn auch nie wegen Sex-Skandalen, obwohl ich 
mir sicher bin, dass dort sehr viel Inzucht getrieben wird. 


Ansonsten liebt es die Presse, Leute bloßzustellen, die 
angeblich bei der Stütze beschissen haben, oder Fotos von 
C-Prominenten zu zeigen, wie sie aus Taxis steigen und 
dabei ihr Unterhöschen blitzen lassen. 

Ebenso wichtig wie Sex-Eskapaden der königlichen 
Familie ist die Frage, wann die nächsten Tour-Eskapa¬ 
den derTHEE SPIVS stattfinden werden? 

2012 werden wir viel unterwegs sein und uns dabei etwa 
im Mai auch wieder bei euch sehen lassen. 

Noch eine Frage, die sich erneut auf etwas typisch Eng¬ 
lisches bezieht, nämlich, ob es möglich ist, einen Frem¬ 
den dazu zu zwingen, Plumpudding zu probieren? Ist 
Plumpudding vielleicht auch der Grund für die Konsti¬ 
tution der englischen Nationalmannschaft bei Europa- 
und Weltmeisterschaften? 

Du könntest noch nicht einmal mich dazu zwingen, Plum¬ 
pudding zu essen, ganz zu schweigen von einem Auslän¬ 
der, und wenn das englische Team das tatsächlich vor den 
Spielen zu sich nehmen sollte, erklärt das vielleicht auch, 
warum Deutschland uns letztes Jahr geschlagen hat. 

Um dieses Gespräch in seriöser Form zu beenden, wollte 
ich dich fragen, wie du die Krawalle in London vor eini¬ 
ger Zeit erlebt hast und wie du sie beurteilst? 

Meine Meinung ist, dass es irgendwann zwangsläufig dazu 
kommen musste, denn in London gibt es eine Menge 
Menschen, die einfach vergessen worden sind, die von der 
Regierung beschuldigt werden, dass sie stinkfaule Beihilfe- 
Betrüger und arbeitsloser Abschaum seien, obwohl ihnen 
in Wahrheit so gut wie keine Möglichkeiten geboten wer¬ 
den, an ihrer Lage etwas zu ändern. Von daher überrascht 
es mich überhaupt nicht, dass der ganze Frust, den diese 
Menschen in sich tragen, während der Krawalle explo¬ 
diert ist. Ich war selbst viele Jahre arbeitslos, als ich noch 
in Hackney gelebt habe, und es schien einfach, als würde 
es überhaupt keinen Ausweg mehr geben, als ob ich nie¬ 
mals einen Job bekommen würde. Die einzigen Jobs, die 
einem angeboten werden, sind so was wie Küchenhilfe in 
einer Kantine, etwas, das dir weder eine Zukunft bietet, 
noch die Möglichkeit, auf lange Sicht davon zu profitieren. 
Von daher kann ich diese Frustration der Menschen abso¬ 
lut nachvollziehen, aber das Problem mit diesen Krawal¬ 
len war, dass das Ziel normale, hart arbeitende Menschen 
waren, wodurch letztendlich nichts erreicht wurde und im 
Grunde unschuldige Leute diejenigen waren, die am meis¬ 
ten darunter gelitten haben. 

Dirk Klotzbach theespivs.com 
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Als ich WASTED-Sänger Ville vor zweieinhalb Jahren nach „neuen Songs“ fragte, schien er sich noch 
nicht festlegen zu wollen. Mittlerweile hat die finnische Punk-Institution nicht nur ein überzeugendes 
neues Album, „Outsider By Choice“, am Start, sondern ist auch hierzulande und allerorts wieder live 
zu bestaunen. Die Gigs liefen wohl, trotz sechs Jahren Abwesenheit von deutschen Bühnen, gleich so 
gut, dass ein weiteres Gastspiel nicht halb so lange auf sich warten lassen wird. Das lohnt sich ohne 
Zweifel, denn die Band beweist, dass klassischer Punkrock auch im digitalen Zeitalter noch relevant 
ist, und der Glaube an eine bessere Welt hier als Qualitätsmerkmal und keineswegs als aufgesetz¬ 
te Attitüde zu verstehen ist. Vom Durchhaltevermögen ähnlicher Bands mal abgesehen, ziehen die 
Jungs einfach ihr Ding durch. Ob sich ein derart idealistisches Leben „on the road“ überhaupt lohnt, 
auf welchen Hochzeiten die einzelnen Bandmitglieder - außer bei I WALK THE LINE (IWTL) - noch 
tanzen und wie es sich als Außenseiter so lebt, kamen wir im Laufe dieses Interviews zu sprechen. 


Ihr habt nach einer längeren Zeit wieder ein neues 
Album draußen. Wie fühlt sich es an, nach Jahren wie¬ 
der mitWASTED anstatt mit IWTL auf Tour zu gehen? 
Abgesehen davon spielt ihr ja nahezu in den gleichen 
Clubs... 

Haha, es fühlt sich großartig an! Vor zwei Jahren war ich 
mir nicht sicher, ob es überhaupt ein neues Album und 
Gigs außerhalb Finnlands geben würde. Es dauerte eine 
Weile, wieder Inspiration für die Band zu haben, aber jetzt 
sind wir wieder heiß. Einer der Gründe ist, dass ich in den 
letzten Jahren immer mehr gelangweilt von der Musik war, 
die ich hörte, so dass ich wieder einen Schritt zurückging. 
Ich kramte alte Scheiben raus, die mich früher begeis¬ 
tert haben, und da wurde mir schnell klar, was ich wirk¬ 
lich machen will. Dieser rauhe Oldschool-Punk lässt mich 
leben und repräsentiert am besten, wer ich bin. Ich musste 
das einfach akzeptieren und nicht ständig mit neuen Expe¬ 
rimenten um die Ecke kommen, um mich auszudrücken. 
Mit IWTL kann ich mich da genug ausleben. Jetzt habe ich 
aber das Gefühl, dass es wieder Zeit ist, straighten Punk zu 
spielen. Das kann ich am besten und ich folge dabei ein¬ 
fach meinem Herzen. Der erste Schritt zurück war eine EP, 
die Ende 2010 heraus kam. Wir wollten schauen, wie es 
läuft, und waren total überrascht. Die Leute haben uns ver¬ 
misst! Es ist super für uns, nach so einer langeiy Zeit wie¬ 
der live zu spielen. Ich bin sehr glücklich derzeit und die 
Jungs in der Band sind immer noch meine besten Freunde. 
Sie sind wie meine Brüder, gut Antti ist es ja schon, haha. 
Wir verbringen viel Zeit außerhalb der Band miteinander, 
was nicht immer die Regel ist. Wir hatten unsere Ups und 
Downs, aber jetzt läuft alles gut. Die Gigs bei euch waren 
spitze, viele Leute kannten uns noch von früher, aber es 
waren auch viele neue Gesichter zu sehen. Sie kannten 
sogar die neuen Lieder. 

Mit IWTL scheint ihr eine Auszeit zu nehmen bezie¬ 
hungsweise zu brauchen, oder täusche ich mich da? 

Ja, wir machen eine Pause. Es sollte eine kurze sein, wird 
aber immer länger. Wir werden sehen, wie lange sie andau¬ 


ert. Wir hatten innerhalb der Band diskutiert, dass es abso¬ 
lut an der Zeit wäre, eine Pause einzulegen. Ich meine, 
wir haben vier Alben draußen und geschätzte 15 Touren 
in sechs Jahren, quer durch Europa, hinter uns. Es wurde 
immer hektischer. Wir brauchten die Pause. Keyboarderin 
Anna ist jetzt Mama und alle anderen in der Band sind sehr 
gut mit anderen Projekten beschäftigt. Ich schreibe sowohl 
bei IWTL als auch bei WASTED die meisten Songs, fühle 
mich aber momentan mehr inspiriert, klassischen Punk¬ 
rock zu komponieren ... 

Welche erwähnenswerten Seitenprojekte von WASTED 
und IWTL-Mitgliedern sollte man kennen? 

Bassist Jamppa hat ganz verschiedene Projekte: LAST CALLS 
spielen so eine Art CALEXICO-Alternative-Country, MR. 
BUTTFUCKS machen DESCENDENTS-Cover und ABDUK- 
TIO heftigen Hardcore-Punk. Schlagzeuger Miikka hat ins¬ 
gesamt sieben Bands! Ihr kennt vielleicht BAD MACHINE? 
Und vielleicht auch VIIMEINEN KOLONNA, die Achtziger 
Crust-Hardcore spielen? Antti und ich haben „nur“ IWTL 
und WASTED. Jani, der Gitarrist von IWTL hat gerade ein 
Album mit SÄRKYNEET veröffendicht und Jussi, Drums, 
spielt noch bei HERO DISHONEST. Bei uns hängt alles mit¬ 
einander zusammen. Es ist ein kleines Land und eine über¬ 
schaubare Szene, so dass es viele verschiedene Bands mit 
den immer gleichen Leuten gibt. 

Lass uns mal zum programmatischen Albumtitel „Out¬ 
sider By Choice“ kommen. Bist du immer noch über¬ 
zeugt, dass „anti“ und „anders sein“ der bessere Weg 
ist? Sicherlich entscheiden sich auch in deinem Umfeld 
mehr Leute für die „normale“ Seite des Lebens, wäh¬ 
rend du an deinen Idealismus festhältst. 

Nun, fast alle meine Freunde haben Kinder, Familien und 
normale Jobs. Sie leben das typische Mittelklasseleben. 
Daran ist nichts falsch, es ist ihr Leben, aber ich habe es 
immer vermieden, so zu leben. Ich bin schon seit mei¬ 
nem ersten Tag an Außenseiter, spätestens aber seit ich Ende 
der Achtziger anfing mit Punk und dem Skateboarden. 


Dazu kam, dass ich in einer Kleinstadt, mit vielleicht zehn 
Gleichgesinnten, ordentlich Gegenwind bekam, denn wir 
waren „anders“. Ich fühle heute immer noch so, ich gehe 
immer meinen eigenen Weg, folge weder im Leben noch 
im Punkrock irgendwelchen Trends. Punk ist sehr trendbe¬ 
stimmt, obwohl das niemand zugeben will, aber es kommt 
doch ständig ein neuer „heißer Scheiß“ um die Ecke, den 
plötzlich jeder für sich beansprucht. Natürlich macht da 
jeder nur sein Ding. Bullshit! Wir haben uns nie ernst¬ 
haft darum gekümmert, was andere über uns denken, und 
spielen immer noch die gleichen Songs wie vor 15 Jahren. 
Generell würde ich nie etwas tun, nur weil es „anti“ oder 
„Punk“ ist. Ich mache das, was ich fühle und für richtig 
halte. Ich glaube nur an mich und niemand anderen. Ich 
habe es für mich auch geregelt, kein Teil des Hamsterra¬ 
des zu sein. Nine-to-five war noch nie etwas für mich. Ich 
mache eigentlich nur Musik. Komplett ohne geht es aber 
nicht, daher habe ich oft kleine Jobs, um über die Run¬ 
den zu kommen. Alles hat aber mit Musik zu tun. Entwe¬ 
der unterstütze ich Konzertagenturen, fahre andere Bands 
oder organisiere Festivals mit. Und ich fahre immer noch 
aktiv Skateboard, obwohl meine Knie völlig platt sind, 
haha. Einer der Hauptgründe, für das neue Album war, das 
rebellische Gefühl von damals wieder zu haben. Ich werde 
wohl nie erwachsen, yeah! In einigen Dingen denke ich 
aber, dass ich trotzdem „reifer“ bin als der durchschnitt¬ 
liche Konsument dieser Tage, der sich nur um sich schert. 
Im täglichen Leben kannst du recht einfach einen Unter¬ 
schied machen, indem du schaust, was in der Welt abgeht, 
und dass alles seine Konsequenzen hat. Bewusst konsumie¬ 
ren ist mein Zauberwort. Ich unterstütze kleinere, lokale 
Firmen, ernähre mich vegetarisch — kleine, aber wich¬ 
tige Dinge. Meine idealistischen Werte habe ich mir erhal¬ 
ten, sie werden teilweise sogar stärker und ich plane nicht, 
daran etwas zu ändern! 

Vier oder sechs Saiten. Was macht dir mehr Spaß? 

Ich begann mit dem Bass-Spielen bei IWTL, weil niemand 
anderes den spielen wollte. Ich mag den Sound sehr. Es 
macht Spaß, sich bei den Basslinien auszutoben, aber jeden 
Song komponiere ich auf der Gitarre, und wenn ich mir 
aussuchen würde, mit welchem Instrument ich den Rest 
meines Lebens spielen „müsste“, wäre das die Gitarre. Bei 
WASTED singe ich meistens nur, das ist der größte Spaß 
für mich! Einfach nur herumspringen und durchdrehen. 
Das kann ich verstehen. Obwohl WASTED Punkrock im 
klassischen Sinne ist, würdet ihr nach einer Tour sicher 
gern etwas Geld wieder mit nach Hause bringen. Denn 
selbst mit einfachen Mitteln und im D.I.Y.-Rahmen ist 
Musikmachen auch eine Kostenfrage. Habt ihr als Band 
eine realistische Chance Geld zu verdienen? 

Also, wir können uns echt glücklich schätzen, dass wir hier 
eine so euphorische Fangemeinde haben, die außerdem 
noch unsere Alben kauft. Es ist schon möglich, hier etwas 
Geld mit dem Musikmachen zu verdienen, auch für uns. 
Du kannst aber nicht die ganze Zeit spielen, das Land ist 
dafür einfach zu klein. In Finnland sind wesentlich mehr 
Leute auf Konzerten als in Deutschland und wir spielen 
auch oft größere Festivals. Wir bekommen dadurch mehr 
Aufmerksamkeit, verkaufen mehr Merch und Tonträger. 
Mit dem Touren machen wir kein Geld, die Kosten für Fah¬ 
rerei und so weiter sind einfach zu hoch. Um davon leben 
zu können, müssten wir schon andere Musik machen. Aber 
Geld kann doch nicht der Grund fürs Musikmachen sein! 
Wir müssen alle irgendwas nebenher machen, um ein 
bescheidenes, aber zufriedenes Leben führen zu können. 
Das ist eines der Opfer, welches du bringen musst, um ein 
freies und selbstbestimmtes, und trotzdem „ordentliches“ 
Leben zu leben. 

Platten verkaufen wird nicht einfacher. Kaufst du für 
dich selber noch Musik? Wie stehst du zu Downloads 
und Streams - das ist doch null Punkrock, oder? 

Es ist eine Schande, wie sich die Dinge entwickeln! Gute 
Plattenläden müssen schließen, Labels gehen den Bach her¬ 
unter. Aber glücklicherweise kaufen die Leute immer noch 
Punk- und Hardcore-Platten, bei uns zumindest. Es fühlt 
sich gut an, dass es immer noch genug Menschen gibt, die 
dadurch die Bands unterstützen. Auf bestimmte Art sind ja 
Computer und Internet auch irgendwie Punk, denn jeder 
kann - fast für lau - Musik machen, veröffendichen und 
per Mausklick anhören. Also, es ist gleichzeitig gut und 
schlecht. Es gibt einerseits eine riesige Flut an Musik aller 
Stile, was es aber ungleich schwieriger macht, die wirk¬ 
lich guten Sachen aus dem „Haufen Scheiße“ zu fischen. 
Ich muss zugeben, dass ich heute weniger Platten kaufe 
als früher. Und ich habe eine Menge gekauft. Einige habe 
ich mir aber nur einmal angehört, dann wanderten sie ins 
Regal und ich fing an, sie zu vergessen. Heute kaufe ich nur 
die- für mich - besten Alben. Platten, die ich immer wie¬ 
der hören will. Oder Scheiben von guten, neuen Bands, die 
Support brauchen. Die ganzen weniger guten Bands kann 
ich mir dann immer noch via Web anhören. Ich kaufe aber 
keine CDs mehr. Ich hasse sie, Vinyl ist für mich das Format 
für Punkrock. Da ich heutzutage aber fast nie zu Hause bin, 
höre ich auch viel Musik über meinen iPod. 

Lars Weigelt fireinsidemusic.com/wasted 
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Was passiert in Regensburg eigentlich, wenn Pete Doherty mal nicht in Plat¬ 
tenläden einbricht, um Gitarren zu stehlen? Nun, die Punkrock-Szene der bay¬ 
erischen Domstadt ist ganz lebhaft: es werden regelmäßig gute, mal kleinere, 
mal größere Shows in unterschiedlichsten Locations organisiert, und immer 
wieder formieren sich hier wirklich interessante, eigenständige Bands. Eine 
der derzeit wohl aktivsten sind THE HOLY KINGS - seit 2006 bestehend aus 
Schtifn (Gesang, Gitarre), Andi (Gitarre), Dede (Bass) und Dennis (Schlag¬ 
zeug) -, die dieses Jahr bereits mit ihrem Album „Freakshow“ und einer Split- 
7“ Aufmerksamkeit auf sich ziehen konnten. Höchste Zeit, die Band der Ox- 
Leserschaft einmal vorzustellen. 

Vor kurzem erschien eure Split-7“ mit WHITE FLAG. Wie kam es dazu? 

Ein guter Freund von uns steht schon seit längerem in Kontakt mit Pat Fear und hat uns ins 
Spiel gebracht, als WHITE FLAG eine Band aus Deutschland für einen Split-Release suchten. 
Natürlich fühlten wir uns gleich geehrt, waren aber ehrlich gesagt auch etwas unsicher, ob 
das tatsächlich zustande kommt, zumal das erst unser zweites Release ist - und das gleich 
mit einer Band aus L.A., die sich zehn Jahre vor unserer Geburt gegründet hat. Deswegen 
konnten wir es dann kaum glauben, als wir die Platte in der Hand hielten, zumal mit dem 
schönen Artwork von Raymond Pettibon. 


Die Songs für die Split-7“ und das Album habt ihr bei Benedikt Hain/Down the Drain 
aufgenommen. 

Ein großartiger Mann mit einem super D.I.Y.-Label und ein absoluter Meister seines Fachs. 
Wir empfinden die Arbeit mit ihm immer als sehr familiär, was auch daran liegt, dass unser 
Gitarrist Andi mit Benedikt schon bei DRIVING THE SALT gespielt hat. Während der letz¬ 
ten Aufnahmen bei ihm ergab sich dann auch mehr oder weniger naturgemäß das Vorha¬ 
ben, die Split-7“ dann auch über sein Label rauszubringen. 

Wie kam es zum Gastauftritt von Annie von OLD MAN MARKLEY? 

Wir haben Johnny und Joey, OMM/YOUTH BRIGADE, auf einer gemeinsamen Show mit 
YOUTH BRIGADE kennen gelernt. Das war so zu der Zeit, als OLD MAN MARKLEY bei 
Fat Wreck ihr erstes Album rausgebracht haben, deswegen kamen die letztes Jahr dann 
auch nach Deutschland. Zufällig waren wir dann zusammen Support bei einem DEAR 
LANDLORD-Konzert und haben da die ganze Band und eben auch Annie kennen gelernt. 
Unglaublich, wie sympathisch OLD MAN MARKLEY allesamt sind! Aus der neuen Bekannt¬ 
schaft entstand schon bald unser fester Wunsch, Annies Goldkehlchen auf unserem nächs¬ 
ten Release zu haben. Annie fand das spitze, wir freuten uns alle wie kleine Löwen und das 
Ergebnis ist traumhaft schön. 

Euer Sound hat sich über die Zeit ja doch ein wenig vom Streetpunk entfernt - wollt 
ihr euch von diesem Etikett lösen und wohin soll es in Zukunft gehen? 

„Lösen“ ist vielleicht übertrieben, aber natürlich hat jeder von uns in den letzten Jahren 
neue Bands lieb gewonnen und lässt sich davon auch beeinflussen. Mit Anfang 20 verliert 
eben manches seinen Reiz, was man mit 15 noch total abgefeiert hat. Unser Sänger Schtifn 
ist auch ein wenig vomTim-Armstrong-Gegröle-Trip runtergekommen, haha. Auf unseren 
nächsten Veröffentlichungen wird es wohl soundmäßig so weitergehen wie auf der Split- 
7“. Das heißt: Es ist nicht gleich Punkverrat, den Rotz auch mal zurück zu schrauben, wenn 
Platz für nachdenklichere und melodischere Töne sein soll. 

Welches Klischee sollte im Genre Streetpunk unbedingt umschifft werden? 

Wir sehen uns nicht in der Position, bestimmte Bands oder Leute wegen ihres Auftre¬ 
tens zu kritisieren. Allerdings ist das Genre unserer Meinung nach anfällig für den Zwang, 
bestimmte Image-Vorgaben zu erfüllen, wodurch die Musik leider oft in den Hintergrund 
gerät. Wir finden wir fahren gut damit, wenn wir auf Bad-Boy-Image und Macho-Attitü¬ 
den weitestgehend verzichten. Freilich müssen wir uns in Sachen Posertum da auch selber 
ans Schnäuzchen fassen, wenn man sich unser erstes Video anschaut, haha. 

Auf dem Bandfoto der Split kokettiert ihr so ein bisschen mit Homosexualität, fasst 
euch gegenseitig in den Schritt und so weiter. Worum geht es euch dabei? 

Wir sind schon öfter darauf angesprochen worden, ob wir schwul seien, wenn wir gerade 
beim Rummachen im Backstage erwischt wurden. Sind wir zwar nicht, aber ab und zu 
überkommt uns die Zuneigung zueinander. Interessant ist es dann, schockierten Gesich¬ 
tern zu begegnen, die das alles ziemlich ekelhaft finden. Da merkt man einfach, dass selbst 
im Jahr 2012 das Thema Homosexualität gemischte Gefühle verursacht, ä la „Toleranz ja, 
aber macht das doch bitte nicht in meiner Gegenwart“. Schade, dass solche Reaktionen 
auch im „alternativen“ Punkrock-Umfeld nicht selten sind, was uns zeigt, wie wenig ernst 
man es teilweise mit der Sensibilität gegenüber Homophobie meint. Das Kokettieren, das 
du ansprichst, hat also hoffendich den Nebeneffekt, die entsprechenden Leute ein bisschen 
von ihrer etwas verqueren Vorstellung von Akzeptanz wegzubringen. In erster Linie sind 
wir aber nicht Moralapostel, sondern etwas intimere beste Freunde, haha. 

Andreas Krinner myspace.com/theholykings 
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KOMM, SEI DABEI... 

... BEI DER BEKLOPPTEN GUMBLES PUNKROCK SHOW! 
CD als Digipack oder auf 500 Stück limitierte Wundertüte 

mit unfassbaren Gimmicks! 

Vinyl als vierfarbige Sammlerausgabe, 666 Stück im Klappcover! 
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DAS FUGK-OFF-ALPHABET 

NAZI DOGS 


Die NAZI DOGS sind Punk. Diese Aussage allein könnte man so schon einmal unkommentiert stehen las¬ 
sen. Weil allerdings Einleitungen zu einem Interview grundsätzlich auch etwas informativer sein dürfen 
und sich nun bei manchem möglicherweise auch die Frage stellt, was ist Punk überhaupt und was nicht, 
will ich hier freundlicherweise etwas mehr ins Detail gehen. Die seit 2002 aktiven alteingesessenen 
Aachener lassen definitiv keine Zweifel aufkommen bei dieser Frage: für sie bedeutet Punk vor allem 
Punk im althergebrachten Sinne, nicht der nett aufgestylete Modepüpperich. Während der Punkrock 
anderswo seine Selbstachtung für ein paar Scheinehen im Klo runterspült, zelebrieren die NAZI DOGS 
Exzess, Chaos, Zerstörung und Spaß zum Sound der DEAD BOYS, SEX PISTOLS, GERMS und natürlich 
auch der STITCHES, als deren europäischen Brüder im Geiste man die NAZI DOGS durchaus bezeich¬ 
nen könnte. Den Ursprung dieses paramilitärischen Punkrock-Subkommandos erläuterte mir Frontmann 
Karsten. 


Karsten, du warst früher ja auch selbst als Schrei¬ 
ber aktiv, für 3rd Generation Nation und Pezzey Youth, 
machst du heute noch was in der Richtung? 

Leider nicht mehr besonders viel, mir fehlt, ehrlich 
gesagt, die Zeit. Ich habe diverse Bandprojekte am Laufen, 
unglücklicherweise noch einen festen Job, eine Freundin 
... Ab und zu, recht selten allerdings, schreibe ich ein paar 
Berichte für ein Berliner Zine, aber das war’s auch. 

Was vermisst du bei den heutigen Fanzines? Wirklich 
viele sind’s ja nicht mehr ... 

Ich lese nicht mehr so viele Zines. Eigentlich fast gar keine. 
In den meisten Heften kommt der alte, geile Punk-Spi¬ 
rit überhaupt nicht mehr durch, und es werden meist für 
mich uninteressante Bands vorgestellt, leider. 

Welchen Stellenwert haben Fanzines heute noch in der 
Szene? 

Einen verdammt geringen. Gibt es heutzutage überhaupt 
noch viele kleine, chaotische A5-Hefte mit den neuesten 
Informationen über Treffpunkte und Konzerte? Das geht 
doch heutzutage fast alles übers Netz, jeder verbringt doch 
seine Freizeit bei Facebook oder Abgefuckt liebt Dich! Und 
so was wie eine „Szene“ ... gibt es die hier noch? 

Von euch als Band weiß man, dass euch kommerzielle 
Verwertbarkeit nicht die Bohne interessiert und ihr ein¬ 
fach euer Ding durchzieht. Viele Bands scheinen das 
inzwischen anders zu sehen. Würdest du sagen, dass sich 
Punk als Subkultur da in zwei unterschiedliche Berei¬ 
che aufgeteilt hat? 

Schwierige Frage. Ich denke, dass Bands, die sieh anstren¬ 
gen und mit der Zeit besser werden, unter Umständen auf¬ 
grund der Masse an Leuten, die heute Punkrock hören, 
automatisch „kommerziell verwertbar“ werden, ob sie es 
wollen oder nicht. Die Frage ist immer nur, wie man damit 
umgeht und wie weit man sich von seinen ursprünglichen 
Idealen entfernt - sofern man jemals welche besessen hat, 
natürlich. 

Es herrscht ja inzwischen auch eine gewisse Meinungs- 
diktatur vor, die Leute lassen sich ihre Favoriten, was 
Bands angeht, gerne lauwarm servieren, Eigeninitiative 
gleich null. 

Leider traurig, aber zumeist wahr. War aber früher nicht 
unbedingt anders. Eigeninitiative wird wohl für viele ein 


Fremdwort bleiben, es ist nun mal leichter, sich die Mei¬ 
nung und den Musikgeschmack vorschreiben zu lassen. 

Ihr wart vor einiger Zeit auf Tour in China, wo man 
vielleicht ganz andere Probleme hat, wenn man als 
Punk unterwegs ist. Welche Erfahrungen habt ihr dort 
gemacht, was war der größte Kulturschock für ver¬ 
wöhnte Europäer? 

Die NAZI DOGS-Chinatour war sehr anstrengend, aber 
rückblickend auch eine verdammt geile Sache. Anstren¬ 
gend deshalb, weil wir die meiste Zeit mit der Bahn unter¬ 
wegs waren, und die Entfernungen zwischen den jewei¬ 
ligen Städten oft riesig sind. Auf den Zugfahrten ereilten 
uns auch die meisten Kulturschocks, denn dort sieht man 
Babys öffentlich ins Abteil scheißen, Menschen unkontrol¬ 
liert durchs Fenster in die Abteile springen und derglei¬ 
chen. Abgesehen davon, die meisten Shows dort drüben 
waren sehr cool und die Resonanz des chinesischen Publi¬ 
kums äußerst ansprechend! 

China ist ja nicht gerade das alltäglichste Land für eine 
Tour, wie kam es dazu? 

Das chinesische Punk Label Kids Union Records wollte 
unsere CD „Old Habits Die Hard“ als Lizenzpressung in 
China veröffentlichen und hat uns in diesem Zusammen¬ 
hang eine Tour angeboten. 

Gab es wegen eures Bandnamens nicht Probleme in 
einer kommunistischen Volksrepublik? Inwiefern 
waren Repressionen, die die Menschen dort täglich zu 
spüren bekommen, für euch offensichtlich? 

Es gab keinerlei Stress wegen unseres Namens, im Gegen¬ 
teil, es hingen teils riesige Plakate mit „NAZI DOGS“ in 
großen Lettern vor den Clubs. Ich konnte auch auf der 
Bühne unzensierte Ansagen machen. Wahrscheinlich ist 
die alltägliche Repression dort nur spürbar, wenn man sich 
politisch engagiert oder irgendwie anders subversiv agiert. 
Hierzulande werfe ich dem geneigten Konzertgän¬ 
ger ja gerne völlige Übersättigung vor, wobei die Pose 
oft mehr zählt, als das, was dahintersteht. Wie seht ihr 
das und worin liegt in China, oder in anderen Ländern, 
in denen ihr euch bisher so rumgetrieben habt, da der 
Unterschied? 

Teilweise hast du sicherlich Recht, wobei es allerdings 
immer darauf ankommt, wo man hier spielt. Von einer 


generellen Übersättigung würde ich nicht unbedingt spre¬ 
chen ... obwohl, es gibt ja inzwischen so viele Bands. In 
China sind die Leute teils sieben bis acht Stunden zu unse¬ 
ren Shows unterwegs gewesen, das kenne ich, ehrlich 
gesagt, bei uns nur noch aus den Achtzigern! Es finden dort 
drüben extrem selten Shows statt, viele Clubs haben zudem 
große Probleme mit den lokalen Autoritäten, was aber 
andererseits die „Szene“ mehr zusammenschweißt und die 
Aktivisten zum D.I.Y. und oftmals unorthodoxen Strategien 
bei Konzertorganisation und dergleichen antreibt. 

Punk will heute alles und jeder sein, der diesbezüglich 
vorgeschriebene Verhaltenskodex wird ständig aktuali¬ 
siert und was heute noch die Schmalztolle war, ist mor¬ 
gen die Nassrasur. Ihr vertretet bezüglich solcher Mode¬ 
erscheinungen einen recht eindeutigen Standpunkt, 
daher die abgegriffene wie intolerante Frage: Was ist 
Punk, was nicht? 

Da kann ich natürlich nur für mich sprechen. Und du hast 
recht, es geht mir tierisch auf den Sack, dass heutzutage 
jeder durchschnittliche Normalo ungestraft behaupten 
darf, früher mal „Punk“ gewesen zu sein oder gar immer 
noch „dazuzugehören“. Falls sich noch jemand erinnern 
kann: Punk war doch viel zu gefährlich, radikal und teils 
auch zu brutal für die allermeisten, auch wenn viele die 
Musik gut fanden. Oder? Für mich persönlich bedeutet 
Punk immer noch das, was es immer bedeutete, ein riesi¬ 
ges Fuck Off an alle Normen und gesellschaftlich tolerier¬ 
ten, gar erwünschten Lebensentwürfe, und stattdessen ein 
möglichst wildes, abgefahrenes, aufrechtes und risikofreu¬ 
diges Dasein, angetrieben von einem radikalen Soundtrack 
und inklusive eines coolen, schockierenden Outfits. Ich bin 
nun mal ein ewig Gestriger! 

Was Punk ist, haben eure Freunde, die STITCHES, schon 
vor Jahren eindrucksvoll beantwortet und das hat bei 
einigen ziemlich sauer aufgestoßen. Inzwischen hat sich 
im Leben der Jungs einiges verändert, wie siehst du das 
als ein Freund? 

Ich bin sehr froh über Mikes Entwicklung, denn hätte er so 
weitergemacht, wäre er wahrscheinlich nicht annähernd 
so aktiv und vor allem zufrieden wie heutzutage. Der über¬ 
mäßige Konsum gewisser Substanzen führt nun mal dazu, 
dass einem das Leben entgleitet und man schlicht und 
ergreifend unglücklich wird. Nicht mehr und nicht weni¬ 
ger. Ich gebe mein Geld allerdings lieber für alte Punk-Sin- 
gles aus, als für teure Drogen. Trotzdem gelingt es mir, ein 
Dasein als Mystiker und Ekstatiker zu führen, haha, und das 
soll auch so bleiben! 

Kommen wir doch gleich einmal auf deine häufigen 
Besuche in California und dein Insiderwissen zu spre¬ 
chen. Dort war einige Jahre ziemlich tote Hose, jetzt ist 
wieder der totale Pmikrock-Wahnsinn ausgebrochen. 
Welche Bands zählen da für dich zu den aktuellen Höhe¬ 
punkten? 

Die Szene in Kalifornien profitiert natürlich von der Tatsa¬ 
che, dass Punk dort spätestens seit dem Revival zu Beginn 
der Neunziger Jahre ein schier unerschöpfliches Reservoir 
an guten Bands besitzt, SMOGTOWN, SMUT PEDDLERS, 
STITCHES, oder neue Acts wie DIME RUNNER, des wei¬ 
teren sind sehr viele alte Recken von Ende der Siebziger, 
Anfang der Achtziger nach wie vor musikalisch aktiv: THE 
CROWD, MAU MAUS, sogar CRIME spielen ab und zu wie¬ 
der! Dinge, die hier in Deutschland leider nicht gegeben 
sind. Hier gibt es doch höchstens eine SLIME-Reunion für 
35 Euro Eintritt. 

Dieser Tage erscheint eure neue Mini-LP bei Wanda 
Records... 

Ja, sie heißt schlicht und einfach „NAZI DOGS“ und bein¬ 
haltet sechs neue Songs, fünf Originale und ein Cover. Der 
Sound ist räudiger und wilder Rock’n’Roll mit einer Punk 
Einstellung. Ich finde, es sind die besten Sachen, die wir 
jemals aufgenommen haben, aber das ist natürlich eine 
rein subjektive Einschätzung. 

Zur Zukunft eurer Band: Kann man für den Fall, dass 
du mal 70 bist, mit ausufernden NAZI DOGS-Bühnen- 
shows im Seniorenheim rechnen? Wie würdest du dir so 
eine Show vorstellen? 

Also zunächst einmal: Ja, ich möchte, bei gegebenen 
gesundheitlichen Rahmenbedingungen, alt werden. Aller¬ 
dings wäre es für mich eine ziemliche Horrorvorstellung, 
in einem derartigen Methusalem-Alter noch mit einer 
Punkband auf der Bühne zu stehen. Punk im Alter ist zwar 
keine Schande, aber irgendwie fände ich es sehr unpas¬ 
send, mit 70 noch den „Wild Motherfucker“ rauszulas¬ 
sen. Ich denke, so mit spätestens Mitte 50 werde ich mich 
diesbezüglich zur Ruhe setzen, um dann mit 60 vielleicht 
fucking Germany den Rücken zu kehren und auszuwan¬ 
dern. 

Mit welchen weisen Worten eines legendären Punkro¬ 
ckers wollt ihr die Leser abschließend in die freie Wild¬ 
bahn schicken? 

„Punk meant“, das ist einer unserer neuen Songs: „Punk 
meant freedom / Punk meant rights / Punk meant vio- 
lence / Punk meant fights / Punk meant chaos / Punk 
meant life.“ 

Dirk Klotzbach thenazidogs.de 
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THE PORTLAND BOOGIE POP FRATERNITY _ 

W.H. WALKER 

Wer seit dem ersten Hören von „Too Much, Too Little, Too Late! “ der INCREDIBLE KIDDA BAND, vom 
selbstbetitelten Album der RUBINOOS oder von „Guitar Romantic“ der EXPLODING HEARTS einer 
nicht enden wollenden Faszination für diese Alben erlegen ist, dem werden auch die Hits auf W.H. 
WALKERs „Duds!“ nicht mehr aus dem Ohr gehen. Wer die Nonchalance der Doo-Wop-, Blues- und 
R&B-Perlen der späten Fünfziger und frühen Sechziger als wichtigstes Kriterium für eingängiges 
Songwriting hält, wird mir beipflichten, dass die Jungs aus Portland den Geist von Sam Cooke, Ted 
Hawkins und den ISLEY BROTHERS ins neue Jahrtausend gerettet haben. 


Wer von der Spießbürgerlichkeit, dem Geschichtsrevisio¬ 
nismus und der ekelhaften Männerbündelei hiesiger Bur¬ 
schenschaften abgeturnt ist und bei studentischen Verbin¬ 
dungen lieber an Toga-Partys, Dosenstechen und all die 
anderen Frat-Rock-Klischees denkt, wird an WH. WAL¬ 
KERs Feierlaune und ihrer juvenilen Gefallen finden. Bei¬ 
spielhaft für ihr Faible für ausufernde Geselligkeiten und 
pubertäre Quatschmacherei sei hier nur auf die Videoclips 
zu „Suds“ und „Kräng s gang“ verwiesen. Kurzum: WH. 
WALKERs Erstlingswerk, das im August auf Taken By Sur- 
prise Records veröffentlicht wurde, gehört in jede Platten¬ 
sammlung, in der sich Garage-, Powerpop- und Mod-Revi¬ 
val-Platten heimisch fühlen. 

Zugegeben, die stilistische Klassifizierung von WH. WAL¬ 
KER fällt nicht leicht. Ihr Sound pendelt sich irgendwo 
zwischen Bubblegum-Pop, druckvollem 77er-Punk und 
British Invasion ein und wird von einer druckvollen 
Rhythmik getragen, wie man sie gemeinhin „schwarzer“ 
Musik zuspricht. Nach einigen veröffentlichten Sieben- 
zöllern präsentieren sich die ehemals WELCOME HOME 
WALKER benannten nicht nur mit gekürztem Namen, son¬ 
dern auch mit mit einem Longplayer, der mit hoher Hit¬ 
dichte aufwartet und trotz allem nicht so richtig zu den 
assoziierten Genres passen möchte. Als „Doo-Wöp-Boo- 
gie-Pop“ bezeichnen sie ihre Musik selber und dabei kann 
man es auch gut und gerne belassen. Devin-Clark (Gitarre 
& Gesang) gewährt uns einen Einblick in das Treiben und 
Schaffen von WH. WALKER, sinniert über die Einheit von 
Text und Musik und erweist sich als reflektierter Mensch, 
der trotz aller Lausbuberei mit großer Ernsthaftigkeit an 
seiner Musik und mit der Band arbeitet. 

Devin, zusammen mit Drummer AlanTorres hast du frü¬ 
her bei den THE SODA POP KIDS gespielt, die mit star¬ 
ken Anleihen an die NEW YORK DOLLS und Co. oder an 
die ganzen Seventies-Junk-Shop-Glam-One-Hit-Won- 
der zur Sache gingen. Der Sound von W.H. WALKER hin¬ 
gegen lässt sich irgendwo zwischen Powerpop, British 
Invasion, Mod-Revival, Garage-Punk und Fifties-R&B 
verorten.Wie kam es zu diesem stilistischen Bruch? 
Stimmt, zu Zeiten der SODA POP KIDS standen wir auf 
die NEW YORK DOLLS, SLADE und all deren Zeitgenossen 
- das war genau der richtige Soundtrack für unsere frü¬ 
hen Zwanziger, haha. Keine Ahnung, als Alan und ich mit 


WH. WALKER angefangen haben, konnten wir uns eher 
für eingängige Pop-Melodien als für dieses Glam-Gefri- 
ckel begeistern. So entstand dann auch „Suds“, der dann 
irgendwie zum Prototypen eines WH. WALKER-Songs 
wurde. 

Woher kam die Idee zu diesem Song? Eine Ode an das 
Seifenwasser, vertonter Waschzwang, also ein reiner 
Nonsens-Song oder steckt dahinter ein tieferer Sinn? 

Die Idee, dieses Thema - oder viel eher das Wort - zu ver¬ 
tonen, hatte ich ziemlich lange im Hinterkopf - einige 
Jahre, bevor ich dann endlich auf eine Melodie gestoßen 
bin, die genügend simpel und albern ist, um zu diesem 
Sinnbild zu passen. Wir hingen damals ziemlich unambi¬ 
tioniert herum und schrieben Songs, die in ihrer techni¬ 
schen Umsetzung für uns im Prinzip viel zu anspruchsvoll 
waren. Aus dem Nichts entstand dann irgendwann „Suds“ 
und wurde zur Metapher dafür, dass wir uns von all dem 
Ballast befreit, also rein gewaschen haben, und rettete uns 
vor uns selbst. Wir kreierten somit unseren ganz eigenen 
Sound, mit dem die Konzerte fortan weniger anstrengend 
wurden und sowohl uns als auch dem Publikum mehr 
Spaß machten. 

Dan Collins von L.A. Records hat die B-Seite eurer 
zweiten Single, „The Untold Death Of Grady Jones“, 
beschrieben als: „self-penned, tragic tale of a 50’s gang 
murder teils a narrative as rieh as anything Gene Pitney 
ever sang, but with the energy of »Runaround Sue‘ or the 
Ramones ,S.L.U.G.‘.“ Auf der LP lassen sich im Songwri¬ 
ting teilweise ähnliche ernste Storytelling-Ansätze fin¬ 
den. Andererseits geht Songs wie „Suds“ oder „Kräng s 
gang“ jegliche Reife abhanden und sie scheinen eher 
der Bespaßung einer saufenden Horde von feierwüti¬ 
gen Verbindungsstudenten zu dienen. Wie wichtig sind, 
deiner Meinung nach, Texte für einen Song als kulturel¬ 
les oder künstlerisches Erzeugnis, welchen Stellenwert 
haben sie im Songwriting von W.H. WALKER? 

Oha, da sprichst du einen sensiblen Punkt an. Texte so zu 
schreiben, dass sie zum einen interessant, aber zum ande¬ 
ren nicht als störend oder als Selbstinszenierung empfun¬ 
den werden, ist ein ziemlicher Balanceakt. Zumindest, 
wenn man tanzbare Musik machen will, Boogie-Pop eben. 
Niemand möchte dabei wortgewaltige Lyrics wie auf der 
ersten Springsteen-Platte hören, obwohl ich von Songs wie 
,Jungleland“ immer noch fasziniert bin. „Grady“ war eher 


eine Art Experiment, das einen fiktionalen Realitätsaus¬ 
schnitt beschreiben sollte. Wir hatten es lange in unserem 
Live-Programm, ohne dass es jemals so richtig gezündet 
hat. Irgendwie fehlt mir die Nummer jetzt ... Texte haben 
für mich also einen hohen Stellenwert und sind ein Thema, 
an dem ich ständig arbeite und mich weiterhin verbes¬ 
sern möchte. Die Texte und ihr Gehalt beziehungsweise 
ihre Einbettung in den Sound sind vermutlich auch der 
Hauptgrund, warum Platten aus den Sechzigern und Sieb¬ 
zigern eine bedeutend längere Halbwertszeit haben als das 
ganze moderne Zeug. In den USA geht der Trend zurück 
zur „single-friendly“ Musik. Klar, die meisten Bands ver¬ 
öffentlichen immer noch LPs, aber die viele Texte klin¬ 
gen wie der lahme Abklatsch ihres Vorgängers, wären also 
lediglich adäquate B-Seiten. Natürlich gibt es auch einige 
Ausnahmen und phänomenale Alben mit großartigen Tex¬ 
ten - und ich wüsste zu gerne, was deren Geheimnis ist... 
Bis dahin kann man sich auch gerne mit euren Texten 
zufriedengeben, die zudem hervorragend zu den tanz¬ 
baren, partytauglichen Songs passen. Gehst du mit der 
Annahme konform, dass W.H. WALKER oder auch die 
MEAN JEANS eine Wiederauflage oder vielmehr eine 
Neu-Interpretation der zahlreichen Sixties-Tanzbands 
sind? Die Beschallung für jede Fraternity-Party, die 
Nachkommen der KINGSMEN? Kurzum: Erwartet uns 
ein Frat-Rock-Revival aus Portland? 

Haha, mit dem Vergleich magst du Recht haben. Wir haben 
beispielsweise „Farmer John" von PREMIERS oder „Wöolie 
Bully“ von SAM THE SHAM & THE PHARAOS in unserem 
Live-Programm. Zudem wird in Portland jedes Jahr eine 
„Nuggets Night“ veranstaltet, bei der haufenweise Bands 
Songs aus der Reihe der „Nuggets“-Compilations covern 
und deren Erlös an karitative Zwecke geht. Pure caveman 
fun! Diese Frat-Rock-Affinität lässt sich jedoch nicht nur 
auf Pordand beschränken. Überall scheint es Bands zu 
geben, bei deren Konzerten die Leute gerne am Rad dre¬ 
hen und ihre guten Manieren vergessen. Und wer kann es 
ihnen verübeln? 

Sieht so eine typische W.H. WALKER-Show aus? Ich 
stelle mir euch eher in einem Suburb-Kellerapartement, 
einer schäbigen Bar oder einer Garage-Party als auf gro¬ 
ßen Festivalbühnen vor... 

Das trifft den Nagel auf den Kopf! Wir fühlen uns in einem 
gemütlichen, intimen Kreis am wohlsten: Lagerhallen 
im East Bay, mexikanische Bars in Chicago, Bahnhofshal¬ 
len in Analleim. Einmal ist Colin in San Diego mitten im 
Set einer Nachmittagsshow weg gepennt - stehend, haha! 
Johnny Cat von den CHEMICALS musste ihm den Rhyth¬ 
mus zu „Suds“ auf den Rücken schlagen, um ihn wieder¬ 
zubeleben. Er brachte dann nicht nur das Set störungsfrei 
hinter sich, sondern hat während des Nickerchens sogar 
genug Kraft gesammelt, um auf dem Parkplatz einen Streit 
mit Alan anzufangen und aus dem nahegelegen Schnapsla¬ 
den zu fliegen, nachdem er den Besitzer mit seinem wir¬ 
ren Geschwafel über „Uncle Jimmy’s fake leg“ belästigt 
hat, haha. 

Ihr scheint eher vereinzelte Gigs statt andauernde Tou¬ 
ren zu spielen. Woran liegt das? 

Ich habe eine Menge Freunde, die ständig mit ihren 
Bands unterwegs sind und quasi im Van leben. Ich war 
jedoch noch nie in der Situation, in der ich es mir erlau¬ 
ben konnte, mehr als zwei oder drei Monate auf Tour zu 
sein. Und wenn ich einmal dazu in der Lage gewesen wäre, 
konnten die anderen aus der Band nicht. Wir haben lei¬ 
der immer mehr Verpflichtungen, die uns zu Hause hal¬ 
ten beziehungsweise uns regelmäßig zurückholen. Das 
ist für mich ein extremer Missstand: es fallt schwer, seine 
Musik ernst zu nehmen und das Gefühl zu haben, mit ihr 
etwas zu erreichen, wenn man nicht tourt. Auch wenn es 
anstrengend wird, hat man auf Tour das Gefühl, produktiv 
an der eigenen musikalischen Zukunft zu arbeiten. 

Dann besteht wohl auch kaum eine Chance, dass wir 
euch in naher Zukunft in Europa live erleben dürfen ... 
Was habt ihr sonst für Pläne? 

Hach, das nehmen wir uns schon seit Ewigkeiten vor! 
Alan hat jedoch vor Kurzem sein eigenes Restaurant eröff¬ 
net und meine Verlobte und ich erwarten bald unser ers¬ 
tes Kind - da wird die Umsetzung einer ausgedehnten Tour 
in Europa natürlich wesentlich schwieriger. Sobald unser 
Leben jedoch wieder in geordneteren Bahnen verläuft, 
nehmen wir das definitiv in Angriff. Bis dahin werden 
wir weiterhin Shows an der Westküste spielen und haben 
auch neue Aufnahmen geplant. Im Frühjahr werden wir 
mit unserem neuen Song „On the skids“ auf der „Portland 
Mutant Party Compilation Vol. 2“ vertreten sein. Ich hoffe, 
dass wir mit unserer Musik noch ein paar mehr Leute 
erreichen, da wir von vielen und in den lokalen Medien 
bisher immer noch als „unterbewerteste Band Portlands“ 
betrachtet werden. 

Ärgert dich das? 

Nein. Ich möchte lediglich Musik machen, zu der Leute 
einen Zugang finden können. Ich denke, dass wir das auch 
tun. Scheinbar gibt es aber in der modernen Pop- und 
„Alternative“-Kultur keinen Platz für mich oder die Band. 
Und das ist vollkommen okay. 

Matti Bildt boogiecreekrecords.com/ w.h.walker 
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PUNK ROCK UNPROFESSIONALS 

THE STITCHES 

Sollte es tatsächlich nötig sein, die STITCHES aus Los Angeles vorzustellen? Sollte tatsächlich jemand 
diese Frage mit Ja beantworten, so hätte es dieser jemand eigentlich verdient, von den Jungs höchstper¬ 
sönlich einen Satz heiße Ohren verpasst zu bekommen, oder sollte zumindest dazu gezwungen werden, 
die „8 x 12“-LP so lange zu hören, bis jedes einzelne Wort auf diesem Meisterwerk auswendig herge¬ 
betet werden kann. Jene epochale Platte, die 77er-Rowdytum und völligen Nihilismus gepaart mit einer 
großen Dosis (Selbst-)Zerstörung zelebrierte, in einer Zeit, als sich für diese Art von Punk keine Sau 
mehr interessiert hat, was die Band selbst übrigens nicht weniger hätte jucken können. 


Im Gegensatz zu vielen heutigen und auch damaligen 
Bands, die von größerem Publikum faseln, die mehr 
Leute erreichen und eine Botschaft verbreiten wollen, 
dafür auch gerne ihre Seele an ein Majorlabel verkau¬ 
fen, um dann zwei Jahre später reuig wieder zur „Basis“ 
zurückzukehren, haben die STITCHES nie einen Hehl 
daraus gemacht, dass ihnen derartige Schachzüge gewal¬ 
tig dort Vorbeigehen, wo sich die Sonne ohnehin nicht 
blicken lässt. Warum wohl sonst veröffentlicht man sein 
Debüt ausgerechnet dann auf Vinyl, als dieses Medium 
schon nahezu jeder eingeäschert hatte? Während sich 
in der zweiten Hälfte der Neunziger andere Bands im 
Gefolge der OFFSPRING- und GREEN DAY-Charter- 
folge ebenfalls vom Ruhm kosten wollten, prügelten die 
STITCHES einfach einige in Alkohol, Amphetamine und 
andere Substanzen eingelegte Rotzorgien ein, und live 
war oftmals noch nicht einmal klar, ob sie es überhaupt 
bis zum Ende des Songs schaffen würden, nur dass das 
kein aufgesetztes Image, sondern ihr Leben war. 

War - denn Dinge ändern sich, weil Menschen sich 
ändern und weil Punk davon lebt, Erwartungen, die 
andere an einen haben, in den Arsch zu treten, um kein 
Klischee seiner selbst zu werden. Weshalb die STITCHES 
mitnichten nur das sind, was ihr an wilden und abge¬ 
drehten Geschichten von ihnen gehört habt, könnt ihr 
jetzt selbst von Mike Lohrmann erfahren. 

Mike, ich bin gerade über eine alte Ausgabe des 3rd 
Generation Nation Fanzines von 1999 gestolpert, als 
ihr gerade eure zweite Europatour bestritten habt und 
fand dort ein Interview mit euch, das die Überschrift 
trägt: „Wie ich die STITCHES interviewte und überlebt 
habe!“. Da bin ich mit meinem Interview per E-Mail 
wohl auf der sicheren Seite ... 

Auf jeden Fall, andererseits kommen wir ja/noch früh 
genug wieder rüber zu euch, also pass auf, was du sagst, 
haha! 

Der Titel des Interviews bezog sich unter anderem auch 
auf den kleinen Wutanfall, den Johnny damals bei eurem 
Gig in Neuss hatte, als er einen Typen mit seiner Gitarre 
verprügelt hat. Erinnerst du dich noch an diese Tour, als 
jeder Schiss vor euch hatte? 

Ich erinnere mich daran, dass wir auf Tour gewesen sind, 
aber ansonsten erinnere ich mich nicht mehr an viel. 
Obwohl, an Teile der besagten Nacht kann ich mich noch 
entsinnen. Johnny ist damals auf einer Quarterpipe in der 
Auffahrt abgeklappt und ein wütender Clubbesitzer hat 
sich das bei ihm geklaute Fassbier aus unserem Tourvan 


zurückgeholt. Nette Bühne, große Lichter, nicht viele Leute 
im Club, meinst du diese Nacht? Ich weiß überhaupt nicht, 
weshalb damals alle so ein Theater um diese Geschichte 
gemacht haben, denn zu dieser Zeit war das für uns ein 
Abend wie jeder andere. 

Würdest du sagen, dass es bestimmte Leute bei Shows 
gibt, die geradezu danach schreien, eine Tracht Prügel 
zu kassieren? 

Ja, ich bin einer von diesen Leuten. 

Auch wenn ich euch nicht persönlich kenne, kann ich 
mir eigentlich nicht vorstellen, dass ihr die Art von 
Typen seid, die ständig darauf aus sind, andere aufzu¬ 
mischen. Ist das einfach eure Version von Dr. Jekyll und 
Mr. Hyde? 

Ich kann nicht für die anderen sprechen, aber meine Per¬ 
sönlichkeit verändert sich schon ein wenig, wenn ich 
besoffen bin. Alkohol vergrößert bei mir das, was gerade 
in meinem Inneren so vor sich geht. Das Problem dabei 
ist, dass ich, bevor ich anfange zu trinken, nie genau sicher 
bin, was eigentlich gerade so in mir vorgeht, und man 
von daher nie weiß, wer oder was einen gleich erwartet. 
Die Ergebnisse diesbezüglich kann man kaum Vorhersa¬ 
gen, und das Einzige, was immer gleich bleibt, ist, dass ich 
irgendwann einen Blackout habe. 

Was du da gerade geschildert hast, passt sehr gut zu 
dem Bild, das man von dir auch auf der Bühne gebo¬ 
ten bekommt: Ein mit Tollwut infizierter epilepti¬ 
scher Maniac, ganz im Sinne dessen, was Rock’n’Roll 
ursprünglich einmal ausgemacht hat. Welchen Personen 
haben bei dir einen bleibenden Eindruck hinterlassen, 
nachdem du sie auf der Bühne gesehen hast? 

Ich beziehe mich da gerne auf die beiden Johns und einen 
Jim, nämlich John Denney von THE WEIRDOS, John Lydon 
und Jim Decker von THE CROWD. Sicher gibt noch einige 
andere, aber diese drei sind die Einzigen, die einen wirk¬ 
lich bleibenden Eindruck bei mir hinterlassen haben. 

Was muss man mitbringen, um als Mitglied der STIT¬ 
CHES zu bestehen? 

Haha, großartige Frage, auch wenn ich mir bezüglich der 
Antwort nicht sicher bin. Unser momentanes Line-up 
jedenfalls hat zusammen die härtesten Zeiten durchge¬ 
standen und besteht dementsprechend auch aus den Leu¬ 
ten, die am längsten als Mitglied der STITCHES durchge¬ 
halten haben. 

Eine andere Sache, die den STITCHES-Mythos neben der 
ganzen Gewaltgeschichte mitbegründet hat, ist sicher¬ 
lich der vielfältige und reichliche Konsum von Dro¬ 


gen jeder Art. Nun bist du ja, wenn ich richtig liege, seit 
euren dritten Europatour 2002 sowohl trocken als auch 
clean. Was hat dich letztendlich dazu gebracht, diese 
Entscheidung zu treffen? 

Riskante Frage für ein Interview, das könnte der kritische 
Punkt sein, an dem alles ziemlich langweilig wird, weil 
zwar jeder die Geschichten aus dem Krieg hören will, aber 
niemand, wie die Leute überlebt haben. Aber egal, trotz 
des Risikos, dass einige Leser euer Zine gleich in die Tonne 
kloppen und sich ein billiges Pornoheft besorgen werden 
... Drauf geschissen, die Sache hat sich folgendermaßen 
ergeben: Schon bevor wir mit der Band überhaupt ange¬ 
fangen haben, waren wir bei allen Arten von Drogen und 
Alkohol mit dabei, wir sind halt einfach so drauf gewe¬ 
sen und haben uns verdammt viel und von allem mög¬ 
lichen reingezogen. Speed war dabei in den Anfangszei¬ 
ten sicher unser großer Favorit und der damit verbundene 
„Blitzkrieg“-Effekt war genau das, was ich haben wollte. 
Ich habe dann die ziemlich strikte Regel ausgegeben, vor 
Gigs nur eine bestimmte Menge an Alkohol zu saufen, das 
Ganze aber mit exzessivem Speed-Konsum zu verbinden, 
um sicher zu gehen, dass die Songs so schnell, so treff¬ 
sicher und so wütend wie nur möglich gespielt werden. 
Es gibt nichts, das damit vergleichbar wäre, völlig über¬ 
dreht, total gereizt und wütend zu sein, während du bei¬ 
nahe eine Herzattacke durch das Speed bekommst und dei¬ 
nen Job auf die einzig richtige Art und Weise erledigen 
willst. Jedenfalls geriet diese Regel relativ schnell in Verges¬ 
senheit und verwandelte sich in die Kombination exzes¬ 
siver Alkohol- und exzessiver Speed-Gebrauch. Eine gute 
Kombination, oder? 

Klingt super... 

Das einzige Problem war, dass man, nachdem man tage¬ 
lang wach war, irgendwann etwas brauchte, um wieder 
runterzukommen, und Heroin war dafür der charmanteste 
Partner. Nach einer Weile allerdings war die Kombination 
Heroin und Kokain wichtiger als alles andere, die Band 
eingeschlossen, wodurch sich zwischen uns ziemlich viele 
Spannungen entwickelt haben. Ich bin nicht mehr bei Pro¬ 
ben und/oder Konzerten aufgetaucht, und falls ich mich 
doch einmal habe blicken lassen, war ich in katastrophaler 
Verfassung. Skibs war zu der Zeit einer meiner besten Dro¬ 
genkumpels und ich denke, Johnny hat ihn dafür gehasst. 
Der Grund war, dass Johnny im Gegensatz zu uns nicht so 
tief in diese Heroin-Geschichte eingestiegen war. Er war 
immer noch voll und ganz auf die Band fixiert und hat 
damals alles getan, um die Band, und vor allem auch mich, 
am Leben zu halten. Hätte er damals nicht diesen Antrieb 
an den Tag gelegt, dann hätten wir garantiert alles hinge¬ 
schmissen. Meine persönliche Geschichte ist einfach die, 
dass ich irgendwann so viel Ärger mit dem Gesetz hatte, 
dass ich für den ganzen Spaß, den ich hatte, Anfang 2002 
entweder das Land hätte verlassen müssen oder für län- 
gereZeit in den Knast gewandert wäre. Also habe ich ein¬ 
fach aufgehört und mich stattdessen auf mich selbst kon¬ 
zentriert. Ich wanderte nicht in den Knast - oder zumin¬ 
dest nicht so lange, wie man es mir zuvor gesagt hatte - 
und bin seitdem trocken und clean, was für mich bestens 
funktioniert. Ich denke, dabei sollten wir auch es belassen. 
Sind Drogen etwas, das man glorifizieren sollte, denn 
manche würden das sicher anhand eurer Texte so inter¬ 
pretieren? 

Ich würde nicht von Glorifizierung sprechen, sie waren 
einfach ein integraler Bestandteil des Songwritings, weil 
wir alle auf Drogen waren, als wir die Songs geschrieben 
haben. 

Vielleicht sollten manche auch einfach mal anfangen, 
Texte weniger als Verhaltensregeln, sondern vielmehr 
als Geschichten zu sehen, die erzählt werden? 

Exakt, denn ich würde es hassen, irgendjemanden 
bestimmte Regeln oder Verhaltensrichtlinien vorzuschrei¬ 
ben, besonders auch unter dem Gesichtspunkt, mit wel¬ 
chem Ethos Punkrock ursprünglich einmal angefangen 
hat. Diese Songs sind einfach nur meine Geschichte aus der 
Zeit, in der sie geschrieben wurden. 

Mit Flachzangen wie Pete Doherty wird dem Dasein 
als Junkie inzwischen gerne ein gewisser romantischer 
Chic angehangen, aber eigentlich ist es das doch nicht 
die Wirklichkeit, oder? 

Ich mag Pete Dohertys Musik und mir gefallt auch die Tat¬ 
sache, dass er ein Junkie ist. Einen gewissen „romantischen 
Chic“ kann man diesem Lebensstil sicher zurechnen, das 
war schon immer so. Nimm doch mal Keith Richards als 
Beispiel, denn verdammt, wer wollte nicht den ganzen Tag 
Rock’n’Roll spielen, heiße Girls ficken und dabei ständig 
drauf sein? Pete Doherty ist sicher kein Keith Richards, 
aber er spielt Musik, fickt auch heiße Girls und ist ebenfalls 
den ganzen Tag drauf. Überleg doch mal, Kate Moss und 
Heroin? Verdammt gute Arbeit, Pete! Sicher, am Ende ist da 
auch die üble Seite, aber das ist dann eben der Preis, den 
du zahlen musst, außer du bist Keith Richards und kannst 
dir Bluttransfusionen und diesen ganzen Scheiß besorgen. 
Was diese Sache betrifft, bereust du rückblickend 
irgendetwas, das du getan hast, oder war es das alles 
wert? 

Ich bereue nicht eine einzige verdammte Sache. 

Inwiefern hast du dich als Person über die Jahre verän- 
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dert? Würdest du sagen, dass du jemand bist, mit dem 
man mitunter nur schwer klarkommen kann? 

Ich denke, dass sich vieles an meinem Verhalten über die 
Jahre verändert hat, aber mein Denkprozess und meine 
Werte sind dieselben geblieben.Ich würde nicht sagen, dass 
ich jemand bin, mit dem man schwer klarkommt, aber ich 
bin sicher, dass es da andere gibt, die das nicht so sehen. 

Die STITCHES gelten ja als Orange-County-Punkrock- 
Legende, obwohl deren Mitglieder eigentlich überhaupt 
nicht aus Orange County kommen. Wo und wie habt ihr 
euch kennen gelernt? 

Johnny Witmer habe ich während einer meiner Skate¬ 
board-Touren in Ohio getroffen, Johnny Toomey aka Slee- 
per bei Underdog Records und Pete bei einer Show in Ana- 
heim. Skibs, der Sleeper später an den Drums ersetzt hat, 
bei einer in Huntington Beach. Gleich und gleich gesellt 
sich gerne, wenn du so willst. 

In Orange County ist insgesamt wieder ziemlich viel los, 
scheint mir. Siehst du das ähnlich? Das wäre für mich 
nämlich zumindest eine Ausrede, dass ich diese Frage 
ständig an Leute aus O.C. stelle. 

Orange County hat wie jede Stadt ihre eigene Signatur. Es 
ist ein ziemlich großer Bezirk, der sich bis nach Los Ange¬ 
les hinein zieht. Bedingt durch diese Größe und die damit 
verbundene Anzahl an Menschen sowie die Dinge, über 
die man in Südkalifornien schreiben kann, ergibt sich ent¬ 
sprechend natürlich auch eine große Anzahl an Punkbands, 
pure Mathematik. 

Denkst du, euer aktuelles Line-up hat die perfekte Che¬ 
mie gefunden und wird auch in Zukunft so bestehen 
bleiben? Wie oft waren die STITCHES eigentlich wirk¬ 
lich auseinander, denn vor eurer 7“ bei Modern Action 
Records dachten viele, euch gäbe es überhaupt nicht 
mehr? 

Wie ich ja schon erwähnt habe, ist das momentane Line- 
up sicher ziemlich solide, aus verschiedenen Gründen. Wir 
proben nie - was man auch merkt - und schaffen es trotz¬ 
dem immer wieder durch ein wackeliges Set unserer alten 
Songs. Während der Neunziger hatten wir eine Phase von 
neun Monaten, in der wir nicht gespielt haben, wegen der 
Drogen. Abgesehen davon haben wir eigentlich sporadisch 
immer mal wieder gespielt. 

Vielleicht seid ihr ja einfach nicht professionell genug? 
Was absolut als Kompliment zu verstehen ist, denn 
durch zuviel Professionalität geht doch oft der Charme 
verloren. 

Perfekt getroffen, nicht professionell genug, ich liebe das. 
Wir sind einfach nur ein paar Fuck-ups, die beschissene 
Songs für andere Fuck-ups spielen, die beschissene Songs 
mögen. Wie viel mehr braucht man schon? Der Wider¬ 
spruch, Punkrock und professionell in einem Satz zu ver¬ 
wenden, ist doch eigentlich schon Erklärung genug. Auf 
der anderen Seite kann es natürlich schwer sein, seine Plat¬ 
ten ohne richtigen Vertrieb loszuwerden und zumindest 
ein bisschen Geld dafür zu bekommen. 

Wie wichtig ist Geld für euch als Band? / 

Kleine Stückzahlen, D.I.Y., niemals deinen richtigen Job 
kündigen. 

Können wir trotzdem nach oben genannter 7“ die Hoff¬ 
nung haben, dass da noch etwas nachkommt? Was hat es 
mit der ,,Jetset“-Platte auf sich? 

„The Jetset“ haben wir etwa zur selben Zeit wie die „Mon- 
day Morning Ornaments“-7“ aufgenommen. Die ande¬ 
ren haben aus dieser Zeit noch ein paar Songs mehr im 
Gepäck, aber bisher bin ich nicht dazu gekommen, dar¬ 
aus etwas zu machen. Vielleicht werden wir an denen noch 
etwas machen, Texte zu den Songs, an der Struktur arbei¬ 
ten, um sie irgendwann in der Zukunft einmal aufzuneh¬ 
men. Wir haben halt alle ziemlich viel zu tun und eigent¬ 


lich nicht wirklich die Zeit, neue Songs zu schreiben, 
wir proben ja noch nicht mal.Veröffentlicht wurde die 
„Jetset“-Platte jedenfalls am Pearl Harbour Day, also dem 7. 
Dezember, und bis jetzt verkauft sie sich ganz gut. 

Dann steht einem weiteren Besuch in Europa ja eigent¬ 
lich nichts mehr im Weg, oder muss ich tatsächlich erst 
nach Kalifornien fliegen, um euch mal wieder auf der 
Bühne zu sehen? 

Ich kann nichts versprechen, aber ich könnte mir schon 
gut vorstellen, dass wir irgendwann in der Zukunft noch 
einmal in Europa spielen. Falls du deinen Fix allerdings 
schnell haben willst, solltest du dir ein Flugticket besorgen. 

Um noch einmal auf die Chemie in eurer Band zurück¬ 
zukommen, wie wichtig ist die zwischen Johnny und dir 
für euer Weiterbestehen? 

Essentiell, ich liebe Johnny. Wir haben mit der Band ange¬ 
fangen, um einen Kick zu bekommen, nicht mehr und 
nicht weniger. Ich könnte mir niemals vorstellen, ihn zu 
ersetzen, um die Band am laufen zu halten. Es ist ja auch 
nicht so, dass wir das neueste, nächste große Ding wären 
und es nötig hätten, Platten zu verkaufen, damit wir die 
Miete bezahlen können oder etwas in der Art. Wenn er kei¬ 
nen Bock mehr hätte und aussteigen wollte ... Moment, das 
hat er ja schon getan, er hat THE CRAZY SQUEEZE gegrün¬ 
det und die sind überragend. Die STITCHES werden ab und 
zu mal spielen und mit diesem Weg sind wir auch glück¬ 
lich so. 

Neben der Musik hattet ihr als Band vor allem auch 
immer eines, nämlich Stil. Wie wichtig ist Stil für euch 
und wie würdet ihr ihn definieren? 

Wir haben uns schon so gekleidet und benommen, lange 
bevor wir die Band überhaupt gegründet haben, das ist wie 
mit den Drogen, es ist einfach das, was wir sind. Stil ist 
alles und Musik reflektiert deinen Stil, es ist alles eine Frage 
der Präsentation. Jeder hat einen bestimmten Stil und man 
kann relativ schnell erkennen, ob das sein eigener oder ein 
erzwungener ist. Ein Stil kann sich außerdem auch verän¬ 
dern, allerdings sollte er das aus ehrlichen und eigenen 
Gründen tun und nicht, weil man in den Augen der ande¬ 
ren ein bestimmtes Image pflegen muss. 

Wie ja schon angedeutet, war es in den letzten Jahren 
eher still um euch, trotzdem haben die Leute immer 
noch Interesse an euch, was heutzutage nicht unbedingt 
selbstverständlich ist. Woran liegt das deiner Meinung 
nach, sind die STITCHES einfach zeitlos? 

Ich weiß nicht genau, BRIEFS, SPITS, SHARP OBJECTS, 
CYANIDE PILLS, SHOCKS, SMOGTOWN, MODERN PETS, 
CRAZY SQUEEZE, GUIDA, CAT PARTY, REGULATIONS, das 
sind alles Bands aus den letzten Jahren oder aktuelle Bands, 
die für Aufsehen gesorgt haben oder es noch immer tun, 
was vielleicht daran liegt, dass die Leute, die auf diese Art 
von Musik stehen, auch selbst ein ganz besonderer Schlag 
sind — es sind zwar nicht viele, dafür aber Menschen mit 
gutem Geschmack. 

Da du gerade SMOGTOWN erwähnt hast, die ja so was 
wie eure kleinen Brüder sind, wie findest du deren neue 
LP? 

Ich habe die Platte zwar, hatte aber noch keine Zeit, sie 
zu hören, was mir mit vielen Platten so geht, denn mit 
einer Familie und einem Nine-to-five-Job fehlt dafür ein¬ 
fach oft die Zeit. Ich bin mir trotzdem sicher, dass sie groß¬ 
artig ist, denn sie sind ohne Zweifel eine gute Band. Cha- 
vez hat eine Zeit lang mit mir zusammen gewohnt und er 
ist jünger als ich, von daher passt das mit dem kleinen Bru¬ 
der auf jeden Fall. 

Würdest du sagen, dass du mit zunehmenden Alter auch 
zunehmend nostalgisch geworden bist, was bestimmte 
Dinge angeht? 

Ich war schon immer nostalgisch, das ist wohl die Tren¬ 


nungsangst, würde ich sagen. Außerdem bin ich eine 
Sammler und ein Borderline-Messie. Ja, die Nostalgie, vor 
einigen Jahren hatte ein Kumpel von mir die Möglich¬ 
keit, sich die WEIRDOS bei ihren Comeback-Shows anzu¬ 
sehen, und ich wünschte, ich hätte dabeisein können. Die 
WEIRDOS waren und sind immer noch absolut unanfecht¬ 
bar. John Denney hat eine unglaubliche Präsenz auf der 
Bühne und in ihrem Stil haben sie sich nie zu sehr auf eine 
Sache festgelegt, wie man an dem Unterschied bei ihrer 
Kleidung zwischen der „Destroy All Music“-7“ und der 
„Action Design“-EP sehr gut erkennen kann, sie decken 
dort einfach irgendwie alle Genres ab. Da gibt es übrigens 
noch eine coole Geschichte, denn vor einer Weile habe 
ich einen Anruf bekommen und wurde gefragt, ob ich 
für John Denney als Frontmann der WEIRDOS bei einem 
Gig einspringen könnte. Natürlich gab es da nur eine Ant¬ 
wort: „No way!“. Sieh dir doch die ganzen Bands an, die 
das gemacht haben und völlig abgekackt sind, DEAD KEN¬ 
NEDYS mit Brandon Cruz, BLACK FLAG mit Mike Vallely 
oder die POGUES mit Joe Strummer. Gut, die POGUES mit 
Joe Strummer waren jetzt nicht wirklich Scheiße, es war 
halt nur nicht Shane MacGowan und damit es wirklich 
die POGUES sind, brauchst du einfach Shane MacGowan, 
zumindest in meinen Augen. Das wollte ich den WEIR¬ 
DOS auf keinen Fall an tun, abgesehen davon, dass ich nicht 
denke, ich könnte in irgendeiner Form seinen Platz einneh¬ 
men oder seine Präsenz ersetzen. Offensichtlich haben sie 
dann ähnlich gedacht, denn es kam nie dazu. Trotz allem 
aber ein äußerst schmeichelhafter Anruf. 

Viele Bands zerstören ja mit so was auch ihr ganzes 
Ansehen und kommen dann wie lächerliche Volltrot¬ 
tel rüber, die gerade in ihren Jogginghosen aus dem 
„WeightWatchers“-Camp geflüchtet sind. 

Oh, meine Güte, du hast 999 also auch gesehen? Hahaha, 
ich konnte noch Jahre danach keine 999-Platte mehr 
hören. Sie haben sich zwar großartig angehört, versteh 
mich da nicht falsch, aber sie anzusehen, war wirklich hart. 
Das ist eben diese Stilsache und ich habe ihren Stil geliebt, 
als ich jung war. 

Wie lange werden die STITCHES noch weitermachen, 
könnte euch überhaupt etwas stoppen? Wird es eine 
große dritte STITCHES-Welle geben? 

Eine große dritte Welle wird es wohl nicht geben, nur eine 
neue Platte. Irgendwo habe ich noch ein paar alte Demo¬ 
tapes, die ich vielleicht einmal veröffentlichen werde, aber 
etwas Neues wird es in der nächsten Zeit nicht geben. 

Dirk Klotzbach thestitchespunk.com 



OX-FANZINE 63 








„Denkt man an Ska mit deutschen Texten, denkt man an EL BOSSO & DIE PING PONGS“, so heißt es im Infotext zum neuen Album der Band, welches den Titel 
„Tag vor dem Abend“ trägt. Zum einen ist das wahr und zum anderen muss man mal festhalten: mit Recht! Vor gut 22 Jahren, bei meiner allerersten „Bosso- 
Hörerfahrung“ allerdings, dachte ich, da will mich jemand verarschen. „Warum, verdammt noch mal, singen die deutsch?“ Der Titel, den ich da vernahm, trug 
den Namen „Das wahre Leben“ und befand sich neben Stücken von Bands wie DIE GOLDENEN ZITRONEN oder ABSTÜRZENDE BRIEFTAUBEN auf dem Viel¬ 
klang-Sampler „Wir warten auf die Lindenstraße“, einem elementaren Beitrag zur Auseinandersetzung mit selbiger TV-Serie. Neben den besagten Größen 
des Deutschpunk fand sich nun eben auch die Ska-Band EL BOSSO & DIE PING PONGS (wenn man 13 Jahre alt ist, findet man den Bandnamen übrigens noch 
großartiger als heute!) aus Münster, Westfalen. Ich befand den Sound für sehr gut, störte mich allerdings nachhaltig am deutschen Gesang, weswegen ich die 
Band nach einmaligem Hören auch schnell wieder aus meiner Wahrnehmung löschte. 


Bis zu jenem Tag 1993, an dem ich den „Ska... Ska... Skan¬ 
dal No. 1 “-Sampler bei einem guten Freund im Regal ent¬ 
deckte und mir gleich mal unter den Nagel riss. Mit Ska- 
Bands aus UK hatte ich gute Erfahrungen gemacht, aber 
dazu später mehr. Da waren sie wieder, diese komischen 
„BOSSOs“. Der Titel „Immer nur Ska“ verursachte bei mir 
zwar - textlich betrachtet - nach wie vor einen eiskalten 
Rückenschauer (Zitat: „Ich wollt zu meiner Freundin/ 
Doch da wohnt die Mama“) - ich meine, wir waren Skin¬ 
heads, zwar relativ wenig authentisch, mehr mit Hausauf¬ 
gaben als Nighter-Partys beschäftigt, außerdem irgendwo 
zwischen Ostfriesland und der Zivilisation gefangen, aber 
allemal Skinheads und keine Clowns - aber den Sound fand 
ich überragend, da gab’s nix!. Ich musste bald darauf fest¬ 
stellen, dass mir langsam, aber sicher, die Lust daran ver¬ 
ging, alles bierernst zu nehmen, was die Musik der Müns- 
teraner in meiner Gunst erheblich steigen ließ. 

Dieser Bosso war mit seiner Frisur, der Hornbrille und sei¬ 
ner genialen Ausstrahlung ja ein totaler Hit, daneben dann 
dieser Kracher an der Posaune: nannte sich „Prof. Richie“ 
und war offensichtlich irgendwie nicht ganz dicht und 
hatte immer einen guten Spruch oder lustige Song-Int- 
ros drauf. Diese beiden absoluten Rampensäue hatten es 
definitiv drauf und ließen mich sogar über den Fakt, sich 
bereits 1990 für ein großes Jugendmagazin („Wenn diese 
acht Jungs auf der Bühne die Sau rauslassen, fliegen im 
Konzertsaal die Fetzen“, Bravo 1990) „ausgezogen“ zu 
haben, gönnerhaft hinwegsehen. 

Fortan waren alle Sampler mit ihren Beiträgen meine. Ich 
kam zwar bereits vorher über die „englandverrückten“ 
Eltern eines Freundes an die SPECIALS,THE SELECTER oder 
THE BEAT - 2 Tone insgesamt fand ich dermaßen großar¬ 
tig, dass Axl Rose & seine Säuferkollegen ganz schnell den 
Kürzeren zogen -, aber letztendlich könnte man behaup¬ 
ten, dass ich mir erst wegen des „Ska... Ska... Skandal No. 
1 “-Samplers und der Bossos auch die weiteren Teile dieser 
bahnbrechenden Sampler-Reihe zulegte und somit letzt¬ 
endlich mit dafür verantwortlich sind, dass ich mich über 
Pork Pie, die Fanzines SkinUp und Skintonic zu anderen 
Bands wie BLECHREIZ, BRACES und den BUSTERS durch¬ 
arbeitete und spätestens, als in der Folge die ersten Klänge 
von Herrn Aitken, Dekker oder den SKATALJTES meine 
Gehörgänge erreicht hatten, mit dem Virus infiziert war. 
Ab sofort hieß es: Mit allem zur Verfügung stehenden Kapi¬ 
tal den Moskito Mailorder, Pork Pie, Weserlabel, Edition No 
Name oder wie sie alle hießen leerkaufen, teilweise sogar 
blind, ohne zu wissen, was sich hinter einem für cool 
befundenen Bandnamen verbarg. Wie im Wahn, ein Virus 
eben. Ich suche nach manch schlechter Hörprobe zwar 
manchmal noch heute nach einem Heilmittel, aber der 
Arzt erzählt dann irgendwas von „unheilbar“. Die Alben 
von EL BOSSO & DIE PING PONGS hatten es mir natürlich 
ganz besonders angetan. Da wäre das gleichnamige Debüt¬ 
album von 1990, das 1991er „Ich binTouri“, von dessen 
Titeltrack ich heute noch behaupte, dass er in der imaginä¬ 


ren Interpretation durch EAV in die Top 10 gegangen wäre, 
sowie natürlich die Zusammenstellung „Komplett“ von 
1995. Musik, die für mich einfach irgendwie immer geht, 
abwechslungsreich und meistens irgendwo zwischen mei¬ 
nen beiden Kumpels „Ska“ und „Reggae“. 

Live ist die Band auch von jeher eine Bank, wobei man 
sich musikalisch über die Jahre natürlich stets verbesserte. 
Der „Professor“, der selbst - auch unter Inkaufnahme eines 
persönlichen „Downgrades“ vom „Prof. Richie“ zum „Dr. 
Ring-Ding“ - nicht weniger als eine Weltkarriere hingelegt 
hatte, avancierte immer mehr zur absoluten Institution an 
der Posaune und war neben Sänger und „Mr. Charisma“ El 
Bosso die zweite treibende Entertainment-Fachkraft. Drit¬ 
ter Mann im Chef-Trio ist bis heute „Skacus“, Gitarrist und 
Songwriter der Band. Alle 3 Amigos haben über die Jahre 
viele andere Projekte initiiert oder waren Bestandteil sol¬ 
cher: El Bosso ist seit vielen Jahren Schauspieler und Radio¬ 
moderator und singt seit einiger Zeit regelmäßig in der 
Münsteraner Ska-Punk-Formation EL BOSSO MEETS THE 
SKADIOLAS. Richie Jung ist lange schon unglaublich viel¬ 
seitig kreativ und ohne Pause unterwegs, sei es wie vor 
Jahren als Musiker in der Band von Götz Aismann oder 
in Sachen Chansons mit seinem eignen Jazz-Ensemble LA 
BANDE Ä RICHARD. Er lässt sich da überhaupt nicht fest¬ 
legen. Enorme Bekanntheit erlangte er spätestens als Dr. 
Ring-Ding in der Welt des Reggae & Dancehall sowie der 
internationalen Ska-Szene. Er teilte mit allen Großen die¬ 
ser Genres die Bühne oder produzierte mit ihnen. Wenn 
spätestens jetzt jemand denkt: „Ich höre zwar Rockmusik, 
aber den kenn’ ich irgendwoher ...?“ Ja, auch der große 
Mann in der H-BLOCIOC-Version des Cash-Klassikers „Ring 
of fire“ ist Dr. Ring-Ding. 

Bei Gitarrist und Songwriter Skacus, der neben seinen Live- 
Qualitäten auch einen großen Anteil im Studio einbringt, 
handelt es sich ebenfalls um einen musikalischen Tausend¬ 
sassa: neben Aktivitäten in unterschiedlichen Rockbands 
gehen diverse Produktionen in den Bereichen Soundtrack 
für Kinofilme, Remixe oder Internetspots auf sein Konto. 
Die über Jahre stetig wachsende Vielseitigkeit der Band war 
vermutlich auch der Tatsache geschuldet, dass man sich 
schon früh keinen großen Kopf mehr um schwarz-weiß- 
karierte Konventionen gemacht hatte, bei einem Konzert 
der Bossos bekam man neben Ska und Reggae immer auch 
schnell eine Ladung Pop und Rock. 

Und nun kommt also das neue Album, „Tag vor dem 
Abend“, welches genau diese Vielfalt, die die Band auf der 
Bühne präsentiert, wiedergibt und über sämtliche Gren¬ 
zen hinwegrockt, die mancher noch im Kopf haben dürfte. 
Diese Platte ist 100% EL BOSSO & DIE PING PONGS und 
ich muss zugeben, mich - nicht ganz frei von Schaden¬ 
freude - bereits auf die ersten Beschwerden der allzeit 
unter uns weilenden „Ska-Polizei“ zu freuen, die sich mit 
diesem Werk sicher nur schwer anfreunden können wird: 
zu viele Einflüsse, zu viel Offenheit und Humor sicherlich. 


Gut, man war schon mal mehr Ska-Band - logo. Wie 
damals, als das deutsche Ska-Label Pork Pie auf die Band 
aufmerksam wurde und sie relativ schnell unter Vertrag 
nahm. Nicht ganz selbstverständlich und außerordentlich 
mutig, da die deutschen Texte der Bossos zu jener Zeit, 
gelinde gesagt, polarisierten. Matzge von Pork Pie, sicher 
eine der wichtigsten Personen im Umfeld von EL BOSSO 
& DIE PING PONGS, sieht das alles noch genau vor sich: 
„Ich erinnere mich noch an so eine weiße, analoge Demo- 
Musikkassette mit .Immer nur Ska! ‘ drauf, die bei uns im 
Büro eintrudelte. Da war Ska mit deutschen Texten noch 
total ungewöhnlich, aber der Song war natürlich ein Ham¬ 
mer — wir waren total geflasht. Das war keine Frage, dass 
der dann auf den .Skandal‘-Sampler drauf musste. Nach¬ 
dem er sich ja schnell zur Ska-Hymne entwickelt hatte 
und sogar beim ostdeutschen Jugendradio DT 64 dauernd 
gespielt wurde, war klar, dass ein Album her musste.“, sagt 
der Inhaber von Pork Pie Records, nach wie vor eines der 
renommiertesten Ska-Labels weltweit. Live erlebte Matzge 
die Band dann zum ersten Mal direkt nach der Wende im 
damaligen Jugendclub Linse in Berlin-Lichtenberg. Wenn 
er anfangt, über die besonderen gemeinsamen Erlebnisse 
zu plaudern, bekommt man spätestens bei den Begriffen 
„Trinken“, „Kopfschmerzen“ oder „Sexshop an der Pots¬ 
damer Straße“ einen klaren Eindruck davon, dass die Band 
immer schon in allen Belangen Spaß gemacht haben muss. 

Hunderte Shows und zwei Platten nach dem ersten Pork- 
Pie-Beitrag also veröffentlicht man nun erneut beim selben 
Label ein Album, das so unerwartet wie großartig daher¬ 
kommt. Hier gibt’s das Werk einer Band, die zwar klar wis¬ 
sen lässt, wo ihre Roots liegen, aber dennoch hemmungs¬ 
los keinen einzigen Meter davor zurückschreckt, genau die 
Musik zu machen, die sie machen will. 

Es gibt mit Titeln wie „Mein Freund der Psychopath“ oder 
der Coverversion des aus der Feder des unvergessenen 
Desmond Dekker stammenden Klassikers „Get up Edina“ 
natürlich nach wie vor Ska-Songs, aber eben auch weit¬ 
aus mehr. Mit der Single „Mädchenmusik“ findet man bei¬ 
spielsweise eine feine Ballade, die sich aber wiederum in 
ausgezeichneter Rock- und Pop-Gesellschaft befindet. Als 
I-Tüpfelchen pfeffern sie einem dann sogar noch eine 
astreine Drum&Bass-Nummer um die Ohren - warum 
eigentlich nicht? Alles kommt also sehr frisch daher und 
wirkt nicht so, als ob man, getrieben von irgendwelchen 
Gewohnheiten, einfach mal wieder im Studio gelandet ist. 
Wenn also Götz Aismann Vorjahren behauptete, dass es nur 
eine Band je geschafft habe, den Offbeat in die Pubertan- 
tenzimmer zu tragen, und das seien EL BOSSO & DIE PING 
PONGS, dann füge ich dem heute hinzu: Und wenn es eine 
Band geschafft hat, den deutschen Ska und alle obendrein 
hinzu- und heb gewonnen Einflüsse zu einem wunderba¬ 
ren, super-positiv-ironischen und dennoch ernstzuneh¬ 
menden Sound zu verbinden, dann sind das ebenfalls ein¬ 
deutig EL BOSSO & DIE PING PONGS. 

Lars Kranenkamp myspace.om/elbosso 
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Anfang 2010 stieß ich zufällig auf HOLÄ GHOST mit dem ehemaligen NEKROMANTIX- und MAD SIN- 
Gitarristen Peter Sandorff, als ein Kumpel und ich auf gut Glück ins Berliner Wild at Heart gingen. Dort 
sollten drei dänische Psychobilly-Bands spielen, von denen mich nur HOLÄ GHOST nachhaltig beein¬ 
druckten. Dieses Duo mit seinem Stilmix - Psychobilly trifft auf mexikanische Klänge trifft auf Drumcom¬ 
puter - und der obercoolen Performance als mexikanische Banditen ließen mich mit offenem Mund vor 
der Bühne staunen. Ich legte mir ihr Album „The Man They Couldn’t Hang“ zu, das ich seitdem regel¬ 
mäßig höre. Anlässlich der aktuellen Veröffentlichung des Albums auf Vinyl führte ich mit Peter dieses 
Interview via Video-Skype. Bassist Jeppe konnte aufgrund familiärer Verpflichtungen nicht teilnehmen. 


Peter, warum seid ihr in Deutschland nahezu unbe¬ 
kannt, obwohl du durch die NEKROMANTIX und MAD 
SIN kein unbeschriebenes Blatt bist und eine Platte 
wirklich exzellent ist? 

Ich komme zwar auch aus der Psychobilly-Szene, aber die 
hat ein Problem mit uns, weil wir keinen Standbass und 
keinen richtigen Drummer haben. Außerdem spielen wir 
keinen richtigen Psychobilly und die Szene ist eben sehr 
engstirnig. Dazu kommt die Tatsache, dass wir weder ein 
deutsches Label noch einen deutschen Vertrieb haben. Aber 
ich stimme dir zu, es ist eine Schande, dass man uns kaum 
kennt, haha. Außerdem sind viele Leute abgeschreckt, 
wenn sie hören, dass wir mit einem Drumcomputer arbei¬ 
ten. Sie wollen uns dann nicht einmal mehr anhören, weil 
sie denken, dass wir keine Rock-Band seien. 

Aber es war gerade der Drumcomputer, der HOLA 
GHOST für mich so besonders gemacht hat, denn das hat 
mich, und das soll jetzt keine Beleidigung sein, sehr an 
die ganz frühen SI STERS OF MERCY erinnert. 

Da hast du schon Recht. Jeppe und ich waren in den Acht¬ 
zigern große Fans von THE SISTERS OF MERCY und unser 
Song „Six bullets“ ist massiv von der ganzen Dark-Wave- 
Szene beeinflusst. Unser Drumcomputer gehört zu einer 
Generation, die klingen sollte wie echte Drums, wobei 
sie es aber nie so wirklich hinbekommen haben, was wir 
irgendwie niedlich fanden. 

Ein Vorteil dürfte doch sein, dass ihr ohne Drumkit mit 
einem Pkw auf Tour gehen könnt, oder? 

Ein Geheimnis unseres Tourplans, der uns schon mehrfach 
in die USA, einmal nach Brasilien und quer durch Europa 
geführt hat, ist, dass zwei Flugtickets und ein Hotelzim¬ 
mer ausreichen, um eine ganze Band zu buchen. Außer¬ 
dem können wir auf jeder Bühne spielen, weil wir kaum 
Platz benötigen. Es dauert nur Sekunden, um die Bühne zu 
räumen, und das mögen Veranstalter gerne. Es ist oftmals 
sehr praktisch, aber das war nicht unsere Absicht, als wir 
damals mit dem Drumcomputer anfingen. 

Ein Song von euch heißt „Ausweis“ und hat teilweise 
einen deutschen Text. Warum? 

Das ist auch ein Relikt aus den SISTERS OF MERCY-Tagen, 
die da,s bei „Marian“ ja auch machten. Wir haben ihn 1986 
geschrieben, als ich in einer New-Wave-Band spielte, bei 


der Jeppe später einstieg. Wir waren in der Schule gelang¬ 
weilt vom Deutsch-, Französisch- und Englischunterricht, 
da fiel uns der Text ein. Wir haben zu der Zeit auch viel 
Interrail gemacht und es gab das Schengener Abkommen 
noch nicht, so musste man an jeder Grenze seine Papiere 
vorzeigen und an der deutschen Grenze schrien die Grenz¬ 
beamten eben immer „Ausweis!“ durch den Zug, haha. 
Ich habe gelesen, dass du einige Zeit bei MAD SIN 
gespielt hast. 

Ja, ich kenne die Jungs seit 1988 oder 1989. Die NEKRO¬ 
MANTIX kamen vor etwa zehn Jahren bei Epitaph bezie¬ 
hungsweise Hellcat unter und zogen nach Amerika, aber 
ich konnte dort aus verschiedenen Gründen nicht leben, 
also verließ ich die Band und zog zurück nach Kopenha¬ 
gen. Etwa zur gleichen Zeit wollte der MAD SIN-Gitarrist 
Tex Morton mehr Zeit in seine Soloprojekte stecken, so 
kamen wir zusammen. Ich hatte auch ernsthaft überlegt, 
nach Berlin umzusiedeln, doch dann habe ich geheiratet 
und wurde Vater, daher hat es dann doch nicht sein sollen. 
Also hast du MAD SIN wegen deiner Heirat verlassen? 
Nein, nicht wirklich. Ich habe damals ernsthaft darüber 
nachgedacht, nach Berlin zu ziehen, aber meine Frau hatte 
einen festen Job und es waren eher die gleichen Gründe, 
aus denen ich nicht in den USA leben wollte. Ich bin Däne 
und lebe verdammt gerne hier. Ich bin eine Zeit lang fast 
jedes Wochenende nach Deutschland geflogen oder mit 
der Bahn hingefahren. Sonntagabends kam ich zurück und 
musste montags früh raus, um zur Arbeit zu gehen, das 
konnte auf Dauer nicht gut gehen. Die MAD SIN-Jungs 
wissen, wie man Party macht, und wenn man drei von vier 
Wochenenden mit ihnen um die Häuser zieht, ist es wirk¬ 
lich schwer, einem Völlzeitjob nachzugehen. Wir werden 
alle nicht jünger. Die Jungs können sich danach zwei oder 
drei Tage ausruhen, ich konnte das leider nicht. Aber ich 
hebe die Burschen immer noch. Ich habe das Jubiläumsal¬ 
bum „20 Years In Sin Sin“ mit eingespielt. MAD SIN waren 
damals sehr viel auf Tour und es gab leider kaum Zeit, neue 
Songs zu schreiben, was bestimmt sehr gut geworden 
wäre. Meine ganzen Songideen aus dieser Zeit sind dann 
bei HOLA GHOST eingeflossen, die es ja auch schon gab. 
Deine Art Gitarre zu spielen ist ja bei all deinen Bands 
sehr unterschiedlich. 


Ich entdecke immer neue Stile für mich und versuche, 
diese umzusetzen. Wenn ich seit 25 Jahren immer nur den 
gleichen Stil spielen würde, wäre ich zu Tode gelangweilt. 
Als ich bei den NEKROMANTIX einstieg, mochte ich Carl 
Perkins, Elvis und Punk. Das war mein Zugang zu Psycho¬ 
billy und mein Stil unterscheidet sich schon von anderen 
Psychobilly-Gitarristen. Als ich 1992 das erste Mal NIR- 
VANA hörte, war ich begeistert, denn ich war vom Psycho- 
billy-Bass-Sound genervt, du weißt schon, dieses andau¬ 
ernde Tuketuketuk. Ich wollte wieder einen richtigen 
E-Bass in der Band haben. Nach drei Alben mit SCHWARZ¬ 
WALD LIBRARY bin ich wieder bei den NEKROMANTIX 
eingestiegen und wir wurden von Hellcat gesignt und 
unsere Träume wurden wahr. Wir waren plötzlich in Los 
Angeles und dort gab es viele Bands, die einen mexikani¬ 
schen Einfluss hatten. Und bei HOLA GHOST versuche ich, 
den alten Rockabilly-Stil mit dem mexikanischen zu ver¬ 
binden, den ich von den Hispanics in Los Angeles über¬ 
nommen habe. 

Wie lange hast du in Los Angeles gelebt? 

Ungefähr ein halbes Jahr. Wir sind immer um die 30 bis 
40 Tage getourt und sind wieder zurückgeflogen. Kim, 
der NEKROMANTIX-Bassist, zog dann fest in die USA, 
SHg ich hatte das auch geplant, wollte dort sogar heiraten, was 
dann aber doch nicht sein sollte, was übrigens ein Haupt¬ 
grund dafür war, warum ich wieder fest nach Dänemark 
gegangen bin. Vorher bin ich immer für etwa eine Woche 
nach Dänemark geflogen, um meine Steuern zu machen 
und Dinge zu regeln und dann wieder zurückzufliegen. 
Wie würdest du den HOLA GHOST-Sound bezeichnen? 
Psychotic Flamencore trifft es eigentlich ganz gut. Ich 
komme vom Psychobilly, deshalb wollte ich es Psycho- 
Irgendetwas nennen, aber ich bin mir bewusst, dass es 
kein reiner Psychobilly ist. In den USA habe ich auch gerne 
Flamenco gehört, und die Kombination dieser beiden Stile 
klang witzig. 

Was bringt einen jungen Mann in Dänemark dazu, sich 
für Psychobilly zu interessieren? 

John Lennon hat mal gesagt, dass es vor Elvis nichts 
gegeben hätte. Also kam ich über die BEATLES zu Elvis, 
bemerkte, dass beide zum Teil die gleichen Songs spiel¬ 
ten, die aber von Carl Perkins geschrieben wurden. So kam 
ich zum Rockabilly, obwohl ich damals dachte, es sei ein¬ 
fach nur alter Rock’n’Roll. Zur gleichen Zeit hörte ich auch 
SIOUXSIE AND THE BANSHEES, dann DEAD KENNEDYS 
und Punk. 1988 bin ich dann vom Land nach Kopenha¬ 
gen gezogen und die ganzen Straßenmusiker trafen sich 
in der gleichen Kneipe, weil alle anderen schon geschlos¬ 
sen hatten. Dort gab es dann eine Session, bei der „Twist 
and shout“ mit einem Standbass von irischen Straßen¬ 
musikern gespielt wurde. Die spielten den Song auf der 
Gitarre so beschissen, dass ich mich hinstellte und ihnen 
zeigte, wie es zu klingen hatte. Danach kam der Bassist auf 
mich zu und fragte, ob ich in einer Rockabilly-Band spie¬ 
len wollte. Dieser Jemand war Kim von den NEKROMAN¬ 
TIX, der damals aber noch Schlagzeug spielte. So kam ich 
zu den NEKROMANTIX. Und später bin ich dadurch an die 
unmöglichsten Orte gekommen, um Musik zu machen. So 
kam ein 19-Jähriger zum Psychobilly. 

Warum hat es zwei Jahre gedauert, bis jetzt die Vinylver¬ 
sion eures Albums veröffentlicht wurde? 

Mir fehlte einfach das Geld. Wir wurden von einer Platten¬ 
firma über den Tisch gezogen, aber das möchte ich nicht 
vertiefen, denn eigen dich hat ein Steuerbüro in einem 
anderen Land Mist gebaut. Wir haben die Aufnahmen für 
666,- Euro für Vinyl mastern lassen, damit es auch amtlich 
klingt, zusätzlich noch für mp3s und tatsächlich auch für 
Kassetten, denn wir wollten ganz oldschoolmäßig Kasset¬ 
ten anbieten, was aber eher ein Witz sein sollte. Das Label 
kam dann in finanzielle Schwierigkeiten und uns wurde 
klar, dass wir das Mastering selber bezahlen mussten. Sechs 
Monate lang haben wir die Kosten abgestottert und dann 
noch sechs Monate gespart, um die Pressung bezahlen zu 
können. 

Was für einen Job machst du, wenn dir keine Zeit fürs 
Songwriting bleibt? 

Keine Zeit ist vielleicht etwas übertrieben. Ich bin Archi¬ 
tekt und arbeite für ein Architekturbüro. Dank der Finanz¬ 
krise ist es ihnen egal, wenn ich hin und wieder einen Tag 
frei mache, denn die Auftragsbücher sind nicht so voll im 
Moment, haha. 

Ein anderes Thema: sind gedruckte Magazine und Fanzi¬ 
nes im Internetzeitalter noch von Bedeutung? 

So wie ich große, schwere LP-Cover liebe, so mag ich auch 
gedruckte Magazine. Ein Onlineartikel ist in deinem Brow¬ 
ser geöffnet und du bist meist zufällig dorthin gekommen, 
indem du irgendwelche Links angeklickt hast. Dann klin¬ 
gelt dein Telefon und der PC entscheidet sich derweil dazu, 
ein Update zu machen oder sich aufzuhängen. Oder deine 
Frau oder dein Kind schalten ihn aus oder drücken einen 
interessanten Knopf und - zack! - die Seite ist weg und 
du hast keine Ahnung, wie du sie wieder finden sollst. Es 
ist viel einfachen und schöner, wenn man den Artikel auf 
Papier herumliegen hat, bis man Zeit und Lust hat, ihn zu 
lesen. 

Guntram Pintgen myspace.com/holaghost 
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MY LITTLE DRUMMERBOY - FOLGE 13 

NIGEL POWELL 

(THE SLEEPING SOULS, DIVE DIVE, UNBELIEVÄBLE TRUTH) 

Alle Bands aufzuzählen, in denen Nigel Powell in den letzten Jahren getrommelt hat, würde den Platz die¬ 
ser Einleitung bei weitem sprengen. Das Besondere an ihm ist seine auf den ersten Blick unspektakuläre, 
bei näherem Zuhören jedoch den Sound unglaublich prägende Art zu spielen. Und weil ihm das perma¬ 
nente Leben im Tourbus anscheinend noch nicht anstrengend genug ist, hat er zwischendurch immer 
wieder Platten von anderen Bands und Musikern produziert, gemischt oder als Musiker mitgewirkt. Zur 
Zeit ist er mit Frank Turner auf Tour um die Welt und es ergab sich vor dem Gig in Hannover die Gele¬ 
genheit, über seine abenteuerliche Karriere zu sprechen. 


Nigel, hast du als kleiner Junge schon die Töpfe und 
Pfannen deiner Mutter zerstört? 

Ja, genau das habe ich getan. Als ich so ungefähr sie¬ 
ben Jahre alt war und mein Bruder schon Gitarre spielte, 
brauchte er jemanden, der mit ihm zusammen Krach 
macht. Ich habe dann Topfdeckel an Bindfäden aufgehängt 
und sie als Becken benutzt. Als Ersatz für die Snaredrum 
habe ich einen Plastiktopf benutzt, in den ich Drahtab¬ 
schnitte von alten Kabeln füllte. Das klang dann einer Snare 
schon recht ähnlich und ich war glücklich. 

Wann hast du dann dein erstes richtiges Schlagzeug 
bekommen? 

Als ich elf war, spielte er schon in einer Schulband und 
war auf der Suche nach einem Drummer mit einem ver¬ 
nünftigem Drumkit. Als die Familie im Sommerurlaub war, 
wurde bei uns zu Hause eingebrochen und viele Dinge - 
wie zum Beispiel der Verlobungsring meiner Mutter - 
wurden gestohlen. Als dann später die Versicherung aus¬ 
bezahlt wurde, sagte meine Mutter, dass sie wohl keinen 
neuen Verlobungsring brauchen würde, da sie ja schon 
lange verheiratet wäre. Mein Bruder ergriff sofort die Ini¬ 
tiative und sagte: „Na dann kauf doch Nigel ein Schlag¬ 
zeug.“ Und so geschah es dann auch und meine Eltern lie¬ 
ßen sich überreden, mir ein Schlagzeug zu kaufen. Ich war 
zunächst gar nicht wirklich motiviert, habe mich dann 
aber so schnell in die Sache reingekniet, dass mein Bruder 
bald richtig genervt war, weil ich viel besser Schlagzeug 
spielte, als er auf seiner Gitarre. 

Was für Musik hat dich damals inspiriert? 

Damals habe ich viel IRON MAIDEN und MARILLION 
gehört, die sich musikalisch ähnlicher sind, als man auf 
den ersten Blick glauben würde, denn beide haben ihre 
Wurzeln letztlich im Rock. Und natürlich darf ich GENE¬ 
SIS nicht vergessen. Mit diesen Platten habe ich in meinem 
Zimmer gesessen und mir abgeschaut, was da so abgeht. 
Hast du jemals Unterricht genommen? 

Nein, eigentlich nicht, ich habe mir fast alles selbst beige¬ 
bracht. Als ich 13 war, hatte ich mal zwei Stunden Schlag¬ 
zeugunterricht, aber es hatten sich schon so viele schlechte 
Angewohnheiten in meinen Stil eingeschlichen, dass es 
wohl sinnlos war, da noch ein weiteres Mal hinzugehen. Zu 
dieser Zeit spielte ich ja auch schon in einer Band mit mei¬ 
nem Bruder und viele Leute gaben mir wertvolle Hinweise, 


so dass ich gut aufgehoben war. Als wir dann von London 
in die Nähe von Oxford zogen, spielte ich auch dort in 
einigen Schülerbands und entwickelte mich so immer wei¬ 
ter, denn auf Dauer war es doch anstrengend, immer mit 
dem älteren Bruder in einer Band zu spielen. Das konnte 
nicht gutgehen. Damals spielten wir auch nur Coverversio- 
nen von IRON MAIDEN, DEF LEPPARD und anderen Rock¬ 
bands und ich habe mich dann mit meiner ersten eigenen 
Band mehr in Richtung R.E.M. und Indie-Musik orientiert. 
Hast du nach der Schule einen Beruf gelernt oder war 
dir schon klar, dass du Profimusiker werden wolltest? 
Nein, ich habe keinen wirklichen Beruf gelernt und war 
eigentlich immer auf die Musik fokussiert. Nach der Schule 
hatte ich mit PURPLE RHINOS die erste Band, mit der ich 
wirklich hart gearbeitet habe und für einige Jahre auf Tour 
gewesen bin. Als wir dann nicht mehr weiterkamen und 
uns nach einigen Meinungsverschiedenheiten auflösten, 
wusste ich plötzlich nicht, was ich tun sollte. Freunde von 
mir gingen damals gerade mit ihrer Band auf Tour und ich 
durfte als Lichtmischer für sie arbeiten. Ich dachte, das 
wäre eine gute Gelegenheit, um mal für ein paar Monate 
den Kopf frei zu bekommen. Dann wurde die Band plötz¬ 
lich berühmt und aus den paar Monaten wurden einein¬ 
halb Jahre. Ich gründete dann mit meinem Schulfreund 
Andy die Band UNBELIEVÄBLE TRUTH und wir haben es 
tatsächlich geschafft, einen Plattenvertrag bei Virgin zu 
bekommen und ein paar Platten auf dem Label zu veröf¬ 
fentlichen. Ich habe mich aber neben meinen Bandpro¬ 
jekten immer für viele Aspekte des Musikgeschäfts inte¬ 
ressiert. Insbesondere für alles, was mit „auf Tour sein“ 
zusammenhängt. Ich liebe es einfach, auf Tour zu sein, und 
war schon als Lichtmann, Backline-Techniker und Tour¬ 
manager mit verschiedenen Bands unterwegs. Tatsächlich 
hatte ich 1994 ein verlockendes Angebot, für ein weite¬ 
res Jahr als Bühnenbeleuchter auf Tour zu gehen, aber das 
hätte bedeutet, dass ich meine Karriere als Drummer hätte 
aufgeben müssen. Die Entscheidung fiel mir damals nicht 
leicht, aber ich habe mich für das Trommeln und meine 
Band entschieden. Irgendetwas in mir hat gesagt, du musst 
Schlagzeug spielen. 

Obwohl du ja niemals nur Schlagzeuger warst, sondern 
auch als Produzent arbeitest. Ist das nicht untypisch für 
Schlagzeuger? 


Oh nein, ich glaube nicht. Ich kenne sehr viele Schlag¬ 
zeuger, die sich mit Studiotechnik und Aufnahmeprozes¬ 
sen beschäftigen und früher oder später als Produzent oder 
Mischer tätig gewesen sind. Das liegt wohl im Wesentli¬ 
chen daran, dass ihre Bandkollegen sie als Musiker nicht 
ernst nehmen und sie sich dann andere Fähigkeiten aneig¬ 
nen müssen, um akzeptiert zu werden. Also habe ich das 
auch getan und für UNBELIEVÄBLE TRUTH sowohl die 
Demos aufgenommen als auch später die Alben produ¬ 
ziert. Für den heutigen Popstar Milow habe ich die erste 
Platte produziert, weil er ein großer Fan meiner Band war 
und mich fragte, ob ich das machen wollte. Das war ein 
harter Job, denn wir haben das ganze Album in nur sechs 
Tagen sowohl aufgenommen als auch fertig gemischt. Als 
das Album in Belgien später Goldstatus erreichte, waren 
wir natürlich stolz und seine internationale Karriere star¬ 
tete richtig durch. 

Wie bist du dann Frank Turner über den Weg gelaufen? 

Ich spielte 2005 bei DIVE DIVE und wir waren die Vorband 
für eine Band namens REUBEN, auf deren Englandtour. 
Frank spielte damals noch bei MILLION DEAD und hat 
auf dieser Tour T-Shirts für REUBEN verkauft. Frank mag es 
auch nicht, zu Hause herumzusitzen, und ergriff jede Gele¬ 
genheit, wieder unterwegs sein zu können. Der Sound¬ 
check beim ersten Gig der Tour musste sehr schnell gehen, 
so dass ich mich einfach hinter das Schlagzeug setzte und 
„Rock and roll“ von LED ZEPPELIN spielte. Frank hörte das 
und meinte hinterher: „Oh Mann, das klang ja ziemlich 
cool.“ Wir hingen dann für den Rest der Tour oft zusam¬ 
men rum und Frank erzählte mir von seinen Plänen für 
eine Solokarriere. Später lud dann unser Gitarrist Frank 
nach Oxford ein, um seine erste EP aufzunehmen. Wir hat¬ 
ten mit DIVE DIVE unser eigenes Aufnahmestudio und so 
geschah es dann auch. Frank nahm sein erste EP und später 
seine erste LP bei uns auf und seitdem hängen wir irgend¬ 
wie zusammen. Frank glaubte damals bestimmt, es wäre 
nur so eine Beziehung auf Zeit, aber irgendwie ist letztlich 
eine dieser sehr langfristigen Beziehungen auf Zeit dar¬ 
aus geworden. Irgendwie ist das lustig, denn heute kom¬ 
men viele Leute zu Frank und sagen: „Wir fanden dich bes¬ 
ser, als du noch keine Band hattest.“ Ich bin aber ziemlich 
sicher, dass die allererste Note auf Franks erster EP von mir 
gespielt wurde, denn das war ein Drumbeat. Es fühlt sich 
alles sehr gut an und eigentlich ist es wie in einer richtigen 
Band, nur halt mit einem sehr starken Bandleader. 

Hast du ähnlich wie Frank eine Vergangenheit in der 
britischen Punk- oder Hardcore-Szene? 

Nein, überhaupt nicht, aber verrate es ihm nicht, sonst 
bin ich meinen Job los, haha. Manchmal ist es auf Tour 
wirklich hart für mich, weil Frank die gesamte Fahrzeit 
damit verbringt, mir irgendwelche Platten vorzuspielen, 
von denen er meint, die müsste ich unbedingt kennen. Ich 
kenne meistens eher die Bands aus dem Grenzbereich von 
Indie und Punk, wie die PIXIES oder IDLEWILD aus Eng¬ 
land beziehungsweise Schottland, so dass wir immerhin 
ein paar Bands haben, über die wir uns unterhalten kön¬ 
nen. Eine Band auf die wir uns alle einigen können, ist 
FUGAZI, die ich sehr liebe, obwohl ich sonst eher Rock 
höre. Ich stehe zum Beispiel sehr auf GENESIS, obwohl 
mich andere Prog-Rock-Bands eher kalt lassen. Ähnlich ist 
es auch mit Bands wie BLACK FLAG, bei denen ich zwar 
weiß, warum sie gut sind, mich ihre Musik aber dennoch 
kalt lässt. Es gibt also viele Bands unterschiedlicher Musik¬ 
stile, die ich mag, aber ich würde nie sagen: „Ich mag 
Punk, also muss ich jede Band mögen, die Punk spielt.“ 

Was für ein Drumset spielt du heute und wie hat es sich 
im Laufe der Zeit entwickelt? 

Mein allererstes Set war ein altes Rogers-Schlagzeug, weil 
es einfach das billigste Set war, das damals im Laden her¬ 
umstand. Ich habe dann lange Zeit ein Premier-Set gespielt, 
während wir mit UNBELIEVÄBLE TRUTH unterwegs waren, 
weil ich einen ganz guten Deal mit denen hatte, der es mir 
ermöglichte, die Drums deutlich günstiger zu bekommen. 
Leider hat mir der Deal nicht viel gebracht, weil ich mir 
direkt davor ein neues Premier-Set gekauft hatte. 

Gab oder gibt es Drummer, zu denen du selbst aufge¬ 
schaut hast? 

Für meine Karriere als Schlagzeuger waren insbesondere 
zwei Drummer von Bedeutung. Der eine war Phil Collins 
und der andere war Rob Ellis, der für P.J. Harvey auf ihren 
ersten Alben gespielt hat. Der Typ war so großartig, weil er 
auf den ersten Blick technisch nicht wirklich toll war, aber 
seinen ganz eigenen Stil entwickelt hatte, den man sofort 
überall wieder erkennen konnte. Wenn man ihn spielen 
sah, wirkte er immer völlig verkrampft und es tat körper¬ 
lich weh ihm zuzuschauen, aber der war so kreativ und 
spielte wie niemand sonst. Mike Bordin von FAITH NO 
MORE ist auch großartig und es gibt so viel gute Drummer, 
die man alle gar nicht erwähnen kann, ohne hier den Rah¬ 
men zu sprengen. Von den ganzen Jazz-Größen sollte ich 
Art Blakey und Buddy Rieh nennen, wobei insbesondere 
Rieh wohl der größte Drummer ist, der jemals gelebt hat. 
Da sollte man sich unbedingt mal alte Aufnahmen besor¬ 
gen und genau zuhören, was da so passiert. 

Christoph Lampert thesadsongco.com 
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Diese Band hat nicht einfach nur ein Album aufgenommen, sie hat eine Revo¬ 
lution in Gang gesetzt, die hoffentlich bald sehr viele Anhänger findet. AN 
EARLY CASCADE aus Stuttgart klingen überhaupt nicht deutsch und haben 
einen sehr großen Schritt gewagt: Weg vom Metalcore, der locker mit den 
amerikanischen Flaggschiffen mithalten konnte, hin zu, im wahrsten Sinne 
des Wortes, unkonventionellen und ausgeklügelten Songs ä la CIRCA SUR- 
VIVE und FEAR BEFORE THE MARCH OF FLAMES. Schön daran ist unter 
anderem, dass hier nicht einem neuen Hype aus Übersee hinterhergehechelt 
wird, sondern ein Zeichen dafür, dass hier Künstler am Werk sind, die nicht 
nur extrem talentiert, sondern auch sehr leidenschaftlich bei der Sache sind. 

Das dabei entstandene Album „Versus“ hat es wie kaum ein anderes verdient, eine breite 
Öffentlichkeit zu erreichen. Wäre Stuttgart nicht Stuttgart, sondern New York oder Lon¬ 
don, so würden wir hier nicht über ein echtes Problem sprechen. Denn generell ist es doch 
so, dass es talentierte deutsche Bands trotz großer Ambitioniertheit viel schwerer haben als 
Amerikaner oder Britten, die oft wie Helden gefeiert werden. 

Sänger Maik Czymara hat sicherlich bei AN EARLY CASCADE die größte Veränderung 
durchgemacht. Wo vorher alles in Grund und Boden geschrien wurde, und noch größten¬ 
teils auf cleanen Gesang verzichtet wurde, so hat sich alles um 180 Grad gedreht. „Man 
kann das so, schließlich ist nicht nur die Art, wie ich singe, sondern auch die Herange¬ 


hensweise an unsere Musik gehörig durchgewirbelt worden,“ versucht der Stuttgarter die 
Antwort auf die Frage, wie es denn überhaupt zu den Veränderungen gekommen ist, ein¬ 
zuleiten. „Uns war immer klar, dass die Band immer so etwas wie ein Fulltime-Nebenjob 
bleiben würde. Zuletzt haben wir ja auch sehr lange nichts von uns hören lassen, nachdem 
wir sehr viele Konzerte gespielt haben. Wir haben uns wenig damit beschäftigt, was Neues 
zu machen. Das lag auch daran, dass wir mehrere Besetzungswechsel verkraften mussten. 
Anfang 2010 hat unser Gitarrist Daniel schon begonnen, Songs für sich aufzunehmen, die 
anders klangen als das, was wir vorher gemacht haben, ohne sie uns zu zeigen. Uns war 
nicht klar, ob wir noch weiter Musik zusammen machen wollten. Dann haben wir die 
Grundideen von Daniel zusammen bearbeitet. Das klang schon deutlich anders, war es 
aber wert, dass wir es versuchten. Ich selber hatte auch keine Lust mehr, nur zu Schreien 
und so haben wir uns dann nach ein paar Songs gesagt, dass wir ab sofort nur noch das 
machen, was wir auch wirklich wollen. Selbst wenn wir die Songs vielleicht in die Tonne 
kloppen müssen, so wollten wir dennoch sagen können, dass wir was ausprobiert haben.“ 

Wie der Titel des Albums schon sagt, geht es auf dem Album um Gegensätzlichkeit, die 
überwunden werden müssen oder manchmal auch einfach nur aufgezeigt werden sollen. 
„Ich möchte die Texte eigentlich nicht erklären, da ich finde, dass es auch zum Musikhören 
dazu gehört, sich Gedanken über die Texte zu machen. Inhaltlich habe ich aber, soviel kann 
ich sagen, auch die Entwicklung der Band verarbeitet. So kommen dann Songs mit Titeln 
wie .Everything is wrong, everything is okay* zustande, die das Gefühl beschreiben, dass 
sich etwas verändert und etwas neues entsteht.“ Die Band hat einen stillen Imagewech¬ 
sel vollzogen: Weg vom juvenilen Metalcore hin zu avantgardistischen Songs, die nicht so 
recht in eine Genreschublade passen wollen. Alternative ist es nicht, genauso wenig wie 
die angestaubte Rockschublade passen will. „Natürlich braucht man in der Musik andere 
Bands, um etwas zu beschreiben. Zur Not ist es dann THE MARS VOLTA, die ja dem Unbe¬ 
schreiblichen einen Namen gegeben haben.“ 

Mit Anthony Green von CIRCA SURVIVE muss Maik sich auf jeden Fall vergleichen lassen, 
da sowohl die Art zu singen als auch der Bandsound den Vergleich provozieren. Jedoch 
ist auch klar, dass auf „Versus“ nichts auch nur ansatzweise kopiert wird und dadurch 
die Band als Abklatsch abgestempelt werden könnte. Vielmehr werden hier neue Ansätze 
gesucht, eine Band auf ein neues Level zu heben, von dem niemand gedacht hätte, dass 
man es erreichen würde. „Wir haben soviel Zeit und Arbeit in die Band gesteckt, es war 
eine regelrechte Bewährungsprobe für uns, dass wir uns jetzt natürlich erst mal darüber 
freuen, dass wir „Versus“, so wie es jetzt klingt, vollenden konnten, und dass es sich wirk¬ 
lich gut anfühlt, die Songs live zu spielen.“ 

Einen großen Anteil am Entstehungsprozess von „Versus“ hatte Jan Kerscher, der die Band 
in seinem Studio produziert hat. „Er ist dafür verantwortlich, dass das Album so klingt, wie 
es jetzt klingt. Wir haben ein sehr freundschaftliches Verhältnis und er war total überzeugt, 
dass wir zusammen etwas Außergewöhnliches schaffen können. Er hat uns auch immer 
ermutigt weiterzumachen.“ AN EARLY CASCADE, die mal für ihre brachialen Songs und 
irrwitzige Videos bekannt waren, sind mehr als erwachsen geworden. Sie haben sich als 
feste Szenegröße etabliert und sich gleichzeitig neu erfunden. Was jetzt noch fehlt, ist die 
verdiente Anerkennung. 

Sebastian Wahle anearlycascade.com 
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Wenn man sich mit instrumentalem Rock beschäftigt, stolpert man dabei unweigerlich über diese junge Band aus Belfast. Seit ihrem selbstbetitelten Debütal¬ 
bum 2009, auf dem sie bereits durch ausgefeilte, abwechslungsreiche Songs zu begeistern wussten, haben ASIWYFA ihre preisgekrönte „The Letters“-EP und 
ihr zweites Album „Gangs“ veröffentlicht. Für ihre energiegeladenen, mitreißenden Konzerte wurden sie bei den Northern Ireland Music Awards als „Best 
Live Act“ ausgezeichnet. Bevor ich mich in der Wiener Arena davon überzeugen konnte, dass ihnen diese Ehre absolut berechtigt zuteil wurde, habe ich mich 
mit der Band unterhalten und Rory (Gitarre), Johnny (Bass) und Chris (Schlagzeug) beweisen lassen, dass auch Instrumentalbands trotz Mangel an Texten so 
einiges zu verlautbaren haben. 


Das meiner Meinung nach positivste und lebensbeja¬ 
hendste Lied eures neuen Albums heißt „7 billion peo- 
ple all alive at once“. Laut der UN sind seit Montag, dem 
31.10.2011 tatsächlich sieben Milliarden Menschen auf 
dieser Erde zur selben Zeit am Leben. Was habt ihr euch 
dabei gedacht, als ihr das Lied geschrieben habt? 

Rory: Der Inspiration für den Songtitel kommt ursprüng¬ 
lich von einem ziemlich bekannten Joe-Strummer-Zitat. 
Es ist das berühmte Ende von „The Future is Unwritten“, 
einer Dokumentation über Joe Strummers Leben. Ich kann 
mich nicht mehr genau erinnern, was er sagt, aber sinn¬ 
gemäß meinte er: Es kommt nicht wirklich auf die klei¬ 
nen Probleme an, die du hast. Manchmal musst du einfach 
um dich blicken und sehen, dass alle hier sind und wir alle 
zur selben Zeit am Leben sind. Also probiere es einfach und 
tu etwas Unglaubliches. Ich kann mich erinnern, dass es 
etwas war, das in unseren Köpfen hängen geblieben ist. Wir 
wollten einen Titel schreiben, der einfach alle Menschen 
dieser Welt einschließt. Also haben wir uns gefragt: Wie 
viele Menschen haben wir hier auf der Welt? Also kamen 
wir auf „7 billion people all alive at once“. Und auf einmal 
haben alle geglaubt, wir wären so was wie Propheten, weil 
wir wussten, dieses Jahr würde es passieren! Aber eigent¬ 
lich lagen wir einfach nur daneben, der Titel hätte zu der 
Zeit eigentlich „6.9 billion people all alive at once“ lau¬ 
ten sollen. Aber ich glaube, die Botschaft, die wir transpor¬ 
tieren wollen, kommt trotzdem rüber. Besonders mit dem 
Gesang ... Es ist das einzige Stück des Albums mit Gesang. 
Und dafür haben wir den Gesang vieler Leute viele Male 
aufgenommen. Ich glaube, es ist sogar mein Lieblingsstück 
auf dem Album. 

Wenn ihr in den letzten zwei Jahren nicht gerade im 
Studio gewesen seid, habt ihr die halbe Welt mit mehr¬ 
wöchigen, fast pausenlosen Touren beglückt. Ihr habt in 
den USA, Großbritannien, 17 europäischen Länder und 
Russland gespielt - ich kann mir vorstellen« dass Ein¬ 
blick in diese verschiedenen Kulturen einiges an Erfah¬ 
rung mit sich bringt. 

Chris: Die Russlandtour im Januar war wirklich großar¬ 
tig und hat uns definitiv geprägt. Wir hatten im Vorfeld 
ziemlich viele Vorurteile, wir dachten, es würde wirklich 
gruselig und gefährlich werden. Und dann sind wir dort¬ 
hin gekommen und wurden von den nettesten und gast¬ 
freundlichsten Menschen empfangen, die wir je auf einer 
Tour getroffen haben. Das hat wirklich unsere Sichtweise 
verändert. Jeder war überrascht und hat es wirklich geliebt, 
dort unterwegs zu sein. 

Rory: Als Band aus Europa, den USA, Irland oder Groß¬ 
britannien sieht man es mittlerweile als selbstverständlich 


an, einfach in eine wildfremde Stadt zu kommen und dort 
eine Show zu spielen, mit allem was dazugehört - pro¬ 
fessionelle Locations, PA-Systeme, Mischpulte, Lichttech¬ 
nik, ein Netzwerk mit Menschen, die das alles organisie¬ 
ren ... Sobald wir außerhalb von Moskau oder St. Peters¬ 
burg waren, nach Osten gefahren sind, hat es diese grund¬ 
legenden Dinge einfach nicht mehr gegeben. Alles, was 
es dort gab, war ein unglaublich leidenschaftliches, kom¬ 
plett ursprüngliches Netzwerk aus Jugendlichen, das uns 
total an unsere eigene Jugend erinnert hat. Das waren ein¬ 
fach Kids, die genau das getan haben, was sie instinktiv tun 
wollten. Sie haben zwar nicht im Geringsten die Möglich¬ 
keiten, die sich uns in Europa und den USA bieten, aber 
das hält sie nicht davon ab, trotzdem das zu tun, was sie 
am liebsten tun, und ihre Shows zu organisieren. In Russ¬ 
land zu spielen hat sich so angefühlt, wie ich glaube, dass 
es in den Siebzigern in den USA gewesen sein muss. In der 
Ära, über die wir so viel hören und die wir alle so in Ehren 
halten. Von all diesen Veranstaltungen im Osten Russlands 
wusste wahrscheinlich niemand, der nicht Teil dieser kom¬ 
plett selbst organisierten Szene war. Es ist wie ein Filter¬ 
system, weil die Typen, die auf den Shows sind, diejenigen 
sind, denen es wert ist, aktiv danach zu suchen. Das war 
einfach inspirierend für uns. 

Auf der gesamten Welt finden zurzeit Massenproteste, 
Generalstreiks und Platzbesetzungen statt. Den Song 
„These riots are just the beginning“ habt ihr zwar schon 
vor über drei Jahren geschrieben, trotzdem ist der Titel 
aktueller denn je. Glaubt ihr, dass diese Proteste erst den 
Anfang einer viel größeren Bewegung darstellen? 

Rory: Das ist für uns schwer zu sagen. Man kann auf alle 
Fälle überall auf der Welt eine gewisse Frustration spüren. 
Und es ist etwas komisch für uns, weil wir durch das kon¬ 
stante Touren überall immer nur Schnipsel der jeweiligen 
Situation aufnehmen können. Es fragen uns immer wieder 
Leute, ob wir uns an den Besetzungen und Protesten betei¬ 
ligen. Die Wahrheit ist, dass wir uns einfach in diesem sehr 
intensiven Lebensrhythmus befinden, der daraus besteht, 
im Bus zu sitzen und zu touren. Die Proteste sind zwar 
etwas, das wir aus ganzem Herzen unterstützen, aber es ist 
sehr schwer für uns, einen Eindruck davon zu bekommen, 
wie die Lage in den einzelnen Städten aussieht - sogar in 
Belfast weil wir nie lange genug irgendwo sind. Aber 
man kann definitiv überall ein starkes Gefühl des Unmutes 
spüren. Die Leute sind wütend, und das ist etwas Gutes, es 
ist großartig! Wir sind in den Neunzigern aufgewachsen, 
was an sich die gute Zeit war. Wir hatten Glück, glaube ich. 
Johnny: Na ja, du bist in den Neunzigern aufgewachsen. 


Ich war ein Kind der Achtziger. Ich bin in der Thatcher-Ära 
groß geworden, und Dinge wie die Poll Tax Riots sind mir 
im Gedächtnis haften geblieben. Jeder war wütend damals. 
Es wurde ein großer Teil der Industrie und der Kohleberg¬ 
werke still gelegt, es ist ein Ding nach dem anderen passiert 
in England, das waren immer die Hauptneuigkeiten. Und 
die regionalen Nachrichten für uns in Irland lauteten dann: 
„14 Menschen bei einer Bombenexplosion getötet“. Aber 
ich glaube trotzdem, dass wir vergleichsweise glücklich 
waren, weil wir doch nicht direkt davon betroffen waren. 
Wir lebten in gewisserWeise sehr behütet, denke ich. 
Rory: Aber gerade in Zeiten wie den Achtzigern, in denen 
einfach alles den Bach runtergeht, gibt es einen verdammt 
bemerkenswerten Output an unglaublicher Musik, Litera¬ 
tm - und Kunst. Die Menschen sind vereint in diesem kol¬ 
lektiven Unmut, sind aufgebracht, sind wütend. In solchen 
Zeiten brauchen Leute einfach Musik, in der diese starken 
Emotionen aufgefangen werden. Andererseits ist es natür¬ 
lich auch schwierig, weil niemand das Geld hat, um Plat¬ 
ten oder CDs zu kaufen. Aber trotzdem kommen die Leute 
zu den Konzerten, und das ist etwas Unglaubliches. Unser 
Alltag dreht sich ausschließlich darum, jeden Abend Musik 
zu machen. Und in dieser einen Stunde entsteht ein unbe¬ 
schreibliches Gefühl von Einigkeit zwischen den Leuten. 
Alle geben sich gemeinsam der Musik hin, scheißegal, was 
in ihrem Privatleben gerade los ist. Und ich glaube, das 
ist der Antrieb, der uns immer weitermachen lässt: dass 
die Leute immer noch diesen Ausgang brauchen, den wir 
ihnen bieten. 

Habt ihr trotzdem nie den Wunsch verspürt, diese 
Gedanken in Songtexte zu packen und all den Menschen 
überall auf der Welt auf euren Shows mitzugeben? 
Johnny: Wir treffen immer wieder verschiedenste Men¬ 
schen auf unseren Shows, die sich mit uns über Lieder wie 
„7 billion people all alive at once“ oder „The voiceless“ 
unterhalten. Und gerade weil wir ihnen nicht mehr als den 
Songtitel geben, hat jeder Einzelne eine andere Geschichte, 
die er mit diesen Stücken verbindet. Ich glaube, wenn wir 
Texte hätten, wäre das bloß die Meinung einer einzelnen 
Person zu irgendeinem Thema, und die Leute würden das 
eben „cool“ finden, ohne selbst viel darüber nachzuden¬ 
ken. Auf diesem Weg hingegen bekommen wir die ganz 
persönlichen und unverfälschten Ansichten der Leute zu 
hören. Und ab und zu findet man sich dann in einem 
Gespräch wieder und jemand meint: Dieser Titel bedeu¬ 
tet definitiv das und das! Und man selbst ist komplett ver¬ 
blüfft. Ich finde, das ist etwas Wunderschönes. 

Ihr habt eben erzählt, dass Joe Strummer einen eurer 
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Songtitel inspiriert hat. In einem anderen Interview 
habt ihr gesagt, ihr werdet lieber mit THE CLASH vergli¬ 
chen als mit MOGWAI, auch wenn die eine der bedeu¬ 
tendsten Instrumental-Bands derzeit sind. 

Johnny: Das hat weniger mit einem musikalischen Genre 
zu tun, sondern damit, wie wir über gewisse Dinge den¬ 
ken. Seit es die Band gibt, war unsere Musik immer rein 
instrumental, also haben uns die Leute einfach so einge¬ 
ordnet. Es liegt in der Natur des Menschen, dass immer 
alles in irgendeine Kategorie passen muss. Dabei hatten 
wir nie die Absicht, wie irgendeine dieser anderen Bands 
zu klingen. Manchmal kommen Leute zu uns, die sagen, 
wir klängen wie diese oder jene Gruppe, von der wir noch 
nie gehört haben. Wie Rory vorhin gesagt hat, hatten wir 
selbst diese Punkrock-Attitüde, als wir aufgewachsen sind. 
Wir waren zu jung, um in bestimmte Konzerte reinzukom¬ 
men, deswegen haben wir einfach unsere eigenen organi¬ 
siert. Und das ist dem verdammt ähnlich, was die Typen 
damals in den Siebzigern und Achtzigern gemacht haben. 
Und ich glaube, dass es für viele Menschen leichter ist, 
gewisse musikalische Geschmäcker mit diesen Punkrock- 
Haltung zu verbinden als mit instrumentalen Post-Rock, 


oder wie auch immer du es nennen willst. Ich betrachte 
Punk auch weniger als musikalisches Genre, sondern als 
eine Lebenseinstellung. Heutzutage ist es um einiges mehr 
Punkrock, komplexe und virtuose Musik zu schreiben 
und etwas komplett Neues zu kreieren, als in einer Drei- 
Akkorde-Band Lieder über Bier zu singen. 

Rory: Ganz genau! Als wir aufgewachsen sind, haben wir 
uns nie Gedanken über „Punkrock“ oder all dieses Zeug 
gemacht. Erst in den letzten zehn Jahren haben wir wirk¬ 
lich gesehen, was damals auf der ganzen Welt passiert ist. 
All das, was im Namen der Punk-Bewegung in New York 
passiert ist, war in einem kleineren Maßstab genau das¬ 
selbe, wie es sich für uns angefühlt hat, als wir aufge¬ 
wachsen sind. Und wir konnten und können uns immer 
noch mit diesen Leuten identifizieren, mit dem, was sie 
gesagt haben, und mit ihrem Kampf dafür, etwas kom¬ 
plett anderes zu machen. Es kümmert uns relativ wenig, 
wenn Leute uns vergleichen oder kategorisieren, denn 
Johnny hat Recht, das ist die Natur des Menschen. Aber 
sobald du dich selbst definierst, sobald du sagst: das ist es, 
was wir sind, schiebst du deiner eigenen Weiterentwick¬ 
lung einen Riegel vor. Ein guter Freund von uns, Vinny 


von ADEBISI SHANK, hat das mal schön auf den Punkt 
gebracht: „Es gibt nur zwei Arten von Musik: gute Musik 
und schlechte Musik.“ Das ist also etwas total Subjektives, 
das ist eine Entscheidung, die du komplett alleine treffen 
musst. Und wir wissen, dass wir niemals für alle Leute gute 
Musik machen werden. Als einer Gruppe zugehörig füh¬ 
len wir uns nur bei Leuten, die unsere Gedanken teilen. 
Es gibt Bands, die wir treffen, und nach ein paar Sätzen 
wissen wir: das sind unsere Leute. Sie mögen vielleicht in 
einer Blues-Band spielen oder in einer komplett verrück¬ 
ten Wörld-Music-Kapelle — vielleicht machen sie Death- 
core oder was auch immer. Aber sie können trotzdem Teil 
dieser weltweiten Gemeinschaft sein, von Menschen, die 
einfach das Beste geben, um Dinge voranzutreiben, und 
die einfach aus ihrem Herz heraus Musik schreiben. Und 
das ist es, was wir als Punkrock verstehen, denn genau das 
ist es, worüber wir in unserer Jugend gestolpert sind und 
worin wir glücklicherweise hängengebheben sind. Und ja, 
Leute werden immer probieren, die Dinge zu kategorisie¬ 
ren, aber uns geht es einfach nur darum, gute und ehrli¬ 
che Musik zu machen. 

Simon Nagy myspace.com/andsoiwatchyoufromafar 



Das erstes DRAMAMINE-Album von 2010 fand ich „nur“ ganz gut, live hatte ich die Band vor einer Weile 
auch mal gesehen, fand sie okay. Aber dann vor FUCKED UP im Juni 2011 blieb mir angesichts des Auf¬ 
tritts der Münsteraner der Mund offen stehen: Unfassbar mitreißend und ganz eigen war das Gebotene, 
es war einer der raren Momente, in denen einen eine Band anzieht wie ein Schwarzes Loch. Nun ist auf 
This Charming Man Records das zweite Album „Green Horse“ erschien, und das schafft es, mit diesem 
Live-Auftritt mitzuhalten. 


Wie kamt ihr als Band zusammen, wie habt ihr euch 
entwickelt? 

Pogo: Also die Entstehung von DRAMAMINE hängt wohl 
mit Julius und meiner alten Band PRESS GANG zusam¬ 
men. Wir haben Stebbe, unseren Schlagzeuger, „musika¬ 
lisch“ näher kennen gelernt, als er mit dem alten PRESS 
GANG-Schlagzeuger zusammengewohnt hat. Dementspre¬ 
chend sind wir uns in der Bude oft über den Weg gelaufen 
und haben viel über Musik geredet und die dann natürlich 
auch gehört. Julius und mir war klar, dass wir Bock hat¬ 
ten, was Neues zu machen, raus aus diesem strengen Punk- 
Korsett, das wir uns damals bei PRESS GANG, zumindest 
musikalisch, auferlegt hatten. Erste Probe, der erste Song 
war „Hitch“. Nachdem einige Songs standen, mussten wir 
einen Sänger ins Boot holen. Malle kam dazu. Platte aufge¬ 
nommen und so weiter. 

Könnt ihr meine Reaktion nachvollziehen, also hat es 
irgendwann zwischen erster und zweiter Platte ent¬ 
scheidend „Klick“ gemacht? f 

Pogo: Der erste Schritt zur musikalischen Weiterentwick¬ 
lung war wohl die Idee, mit einem zweiten Gitarristen wei¬ 
termachen zu wollen, um eben noch mehr Möglichkeiten 
zu haben. Also kam Torben dazu, der den Sound wesentlich 
flächiger gestaltet hat. Hinzu kommt, dass er sich im song- 
writerischem Prozess eingeklinkt hat, was die Songs natür¬ 
lich auch zwangsläufig verändert. Torben - den wir vorher 
kaum kannten, jedoch wussten, dass der guten Sound hört 
und sein Instrument festhalten konnte - hat sich perfekt in 
die Band eingefunden, sowohl bei den Songs als auch per¬ 
sönlich. Ein anderer großer Schritt ist der, dass wir einfach 
musikalisch wesentlich offener und experimentierfreudi¬ 
ger geworden sind, als wir es noch bei der ersten LP waren. 


Die Substanz Dimenhydrinat wird unter den Markenna¬ 
men Driminate, Gravol, Gravamin, Vomex und Drama¬ 
mine in vielen Ländern als Mittel gegen Reisekrankheit 
verkauft. Ist die Wirkung den durch eure Musik ausge¬ 
lösten Effekten gleichzusetzen? Habt ihr keine Angst vor 
den allmächtigen Anwaltskanzleien großer Pharmakon- 
zerne? 

Pogo: Wir hatten damals die erste LP komplett geschrieben 
und hatten immer noch keinen Namen. Wir sind auf die 
Idee gekommen durch die Band SEBADOH, die einen Song 
hat, der „Drama mine“ heißt. Im Refrain singen die aber 
„Dramamine“ und somit war das tolle Wortspiel perfekt. 
Wir waren dann so kreativ und haben das Ganze umge¬ 
dreht. Ob unsere Musik den gleichen Effekt hat!? Also 
wenn unsere Musik auf andere Menschen in irgendeiner 
Art und Weise bewusstseinserweiternd wirkt, ist das schon 
schmeichelhaft. Ob wir Angst haben, verklagt zu werden, 
wurden wir schon mal in einem Interview gefragt, vorher 
haben wir uns diese Frage nie gestellt. Im Zweifelsfall nen¬ 
nen wir uns einfach „Drama Mine“ oder „Dramamine Jr“. 
Höre ich DRAMAMINE, denke ich an die besten drei 
SONIC YOUTH-Alben, also natürlich „Evol“, „Sister“ 
und „Daydream Nation“. An welche Bands denkt ihr, 
wenn ihr euch selbst einordnen müsstet? 

Pogo: Schwer zu beantworten, am Anfang haben wir 
mal Folgendes als Einflüsse angegeben: Bob Dylan, HOT 
SNAKES, DINOSAUR JR, WIPERS, SHOTMAKER, PIXIES, 
Dischord, SST, Amphetamine Reptile Records. Das ist ja 
eine Palette an Bands oder Künstlern und Labels, die unter¬ 
schiedlichsten Sound machen. Oftmals brauchen Außen¬ 
stehende die fünf bis sechs Bands, die zum Vergleich her¬ 
halten müssen, um grob zu beschreiben, was wir machen. 


Hätten wir MINOR THREAT, GOVERNMENT ISSUE und 
THE FAITH angegeben, läge wahrscheinlich auf der Hand, 
was wir für einen Sound spielen würden. Ich finde, einfach 
„nur“ zu sagen, dass wir wie SONICYOUTH klingen, ist zu 
einfach. Auch wenn es natürlich ein Riesenlob ist. SONIC 
YOUTH sind definitiv ein Einfluss. Wir sind alle große Fans 
und hatten sogar die Möglichkeit, im letzten Jahr mit den 
DISAPPEARS inklusive Steve Shelley von SONICYOUTH zu 
spielen. Das war der Wahnsinn und ich habe uns alle selten 
so ehrfürchtig gesehen. 

Sind euch die Texte nicht so wichtig, oder warum finden 
sich auf dem Beiblatt von „Green Horse“ nur jeweils ein 
paar wenige Worte zu jedem Song? 

Malle: Meine Songtexte sind für mich eine Form, um 
mich mit bestimmten Veränderungen im Leben und per¬ 
sönlichen Erlebnissen auseinanderzusetzen. Bei DRAMA¬ 
MINE geht es aber vor allem darum, wie der Gesang in 
den Songs funktioniert. Ich versuche, über meine Stimme 
und meine Art zu singen ein Gefühl zu vermitteln, genau 
so wie alle anderen Musiker in der Band das mit ihren Ins¬ 
trumenten auch tun. Die Texte drehen sich um mich und 
die Menschen in meinem Leben und haben keine explizite 
Botschaft an die Rezipienten. Daher auch die Textfragmente 
im Inlay: Es geht nicht um die Geschichten, die ich erzähle, 
sondern um bestimmte Gefühle, die sich so pointierter 
darstellen lassen. Die Texte sind wichtig, für die Ästhetik 
des Artworks passten aber die Auszüge einfach besser. 

Auf der anderen Seite des Beiblatts ist ein Foto abge¬ 
druckt - euer Proberaum? Interessant finde ich daran 
den Hintergrund: jede Menge Jacken auf Ständern. Seid 
ihr die Band aus der Kleiderkammer? 

Pogo: Nee, das wären wir gerne, aber das Foto ist bei der 
Produktion der „Green Horse“-LP entstanden und das war 
eben in einer Lagerhalle für Secondhand-Klamotten. Die 
Platte haben wir dort mit unserem Haus-und-Hof-Produ- 
zenten Christoph Bartelt aus Berlin aufgenommen. Uns 
war im Vorfeld klar, dass wir, wie bei der ersten LP und 
der 7“ auch, großen Wert auf natürlichen Raumklang legen 
und deshalb einen großen Raum benötigen. Der eigendi- 
che Plan war, in einem stillgelegten Kohlekraftwerk aufzu¬ 
nehmen. Wir hatten bereits das Okay, nur gab es letztend¬ 
lich Umstände, die die Realisierung des Ganzen unmög¬ 
lich machten. Plan B war dann, bei Stebbes Eltern in einer 
Lagerhalle für Secondhand-Klamotten aufzunehmen, was 
im Nachhinein, so denken wir, ohnehin die bessere Option 
war. Vom ständigem Stress mit den Nachbarn und dement¬ 
sprechend auch den Bullen abgesehen, waren die Rahmen¬ 
bedingungen nahezu perfekt. Dieser natürliche Hall, der 
eingefangen wurde, und die Balance zwischen direktem 
Sound und Raumklang tragen einen großen Teil zur Stim¬ 
mung auf der Platte bei. 

Thema Fanzines: Anlässlich des Ox-Jubiläums, die 
nächste Ausgabe ist die #100, wüsste ich gerne von 
euch, welche Rolle ihr Fanzines, also den klassischen, 
gedruckten, in Zeiten von gestreamter Musik und 
Social-Network-Wahn, noch zusprecht. 

Pogo: Ich habe keinen Bock, meinen Computer mit auf 
das Klo zu nehmen. Nee, im Ernst, ich kaufe mir oft völlig 
unterschiedliche Fanzines oder Zeitschriften, die etwas - 
sofern das interessant ist - mit Musik zu tun haben. Natür¬ 
lich ist das Internet wesentlich schneller und umsonst, 
jedenfalls fast, aber letztendlich glaube ich, dass durch die 
Digitalisierung die Wertigkeit eines Kulturguts verloren 
geht. Etwas in der Hand zu haben, es greifbar zu haben, das 
hat auf mich jedenfalls die intensivere Wirkung. Wie es bei 
Menschen ist, die ohne so was aufgewachsen sind, kann 
ich nicht sagen. Ich finde das auf jeden Fall total wich¬ 
tig und ich würde es stark vermissen, wenn es so etwas in 
Zukunft nicht mehr geben würde. 

Joachim Hiller dramamine.com 
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BER SONST GANZ' 


Thrash Metal lebt von seinen sorgsam gepflegten, manchmal auch etwas grellen Klischees. Ein wenig 
subtiler Bandname gehört dazu, buntes, gerne zombiehaftes Coverartwork auch, und die Musik ist natür¬ 
lich der schärfste Ausdruck von Aggression. TOXIC HOLOCAUST sind in all diesen Disziplinen Meister 
ihres Fachs, und dabei ist der Plural gar nicht angebracht, ist die vom heute 30 Jahre alten Joel Grind 1999 
gegründete Band im Kern doch eigentlich ein Soloprojekt. Nach „Evil Never Dies“ (2003) und „Hell On 
Earth“ (2005) erschien das dritte Album „An Overdose of Death ..." 2008 auf Relapse Records, gefolgt 
von „Conjure And Command“ (2011). Ich nahm den Kölner Auftritt im Vorprogramm von KVELERTAK 
zum Anlass, dem backstage schüchtern wirkenden Joel, der in seinem völlig unmetallerhaften Auftreten 
eher an einen braven Indierocker erinnerte, ein paar Fragen zu seiner Musik zu stellen. 


Joel, wie sieht dein musikalischer Hintergrund aus? 
Hörst du schon Metal, seit du zehn oder elf warst? 

So richtig begann ich mich mit zwölf, 13 für Musik zu 
interessieren. Ich hatte Freunde, die Skateboard fuhren, ich 
fuhr auch, und sie hatten ältere Brüder, die METALLICA, 
SLAYER und so weiter hörten, und das war die erste Musik, 
die mein Interesse weckte. Als ich dann anfing, selbst Plat¬ 
ten zu kaufen, war das vor allem Punkrock. Ich mochte 
schon immer Metal, aber meine Teenagerjahre verbrachte 
ich in der Punk-Szene. Meine Freunde hatten oft Schwie¬ 
rigkeiten zu verstehen, wie man sowohl Metal wie auch 
Punk mögen kann. 

Heute ist es weitgehend akzeptiert, als Metaller Punk¬ 
bands zu mögen, und als Punk auch auf Metal zu stehen, 
aber es gab noch gar nicht so weit zurückliegende Zei¬ 
ten, da war das nicht so. 

Ja, das hat sich in den letzten Jahren alles viel mehr ver¬ 
mischt. In den USA haben wir ein sehr gemischtes Pub¬ 
likum, da kommen viele Punk-Kids zu den Konzer¬ 
ten, aber auch genauso viele Metalheads. Oder Leute, die 
ein DISCHARGE-Shirt tragen und eine Jacke mit einem 
BATHORY-Patch. Ich finde das cool, darin erkenne ich 
mich wieder. In Europa ist das anders, da ziehen wir eher 
Metal-Fans. 

Was verbindet die beiden Szenen? 

Ich denke, die Ähnlichkeiten zwischen dem heutigen 
Underground-Metal und der Punk-Szene sind groß, denn 
um mit deiner Band irgendwas zu erreichen, musst du 
dich der D.I.Y.-Prinzipien bedienen. Im Gegensatz zu frü¬ 
her kannst du dich nicht mehr auf Labels verlassen, du 
musst dich auf eigene Faust durchs Unterholz schlagen. So 
war das, als ich 1999 mit meiner Band anfing, und so will 
ich das beibehalten. D.I.Y. bedeutet für mich, dass ich die 
Kontrolle darüber behalte, wie die Band nach außen hin 
dargestellt wird, was für Konzerte gebucht werden, wie 
das Artwork aussieht, wer das macht. Das mag klingen, als 
sei ich ein Kontrollfreak, aber das stimmt nicht. Ich habe 
nur schon immer eine ganz klare Vorstellung davon gehabt, 


wie die Band klingen und wirken soll. Über weite Strecken 
bestand die Band ja eigentlich auch nur aus mir, und es 
mag Leute geben, die mich deshalb für ein totales Arsch¬ 
loch halten, haha, aber egal. Ich denke aber, der Spruch, 
dass zu viele Köche den Brei verderben, kann durchaus 
zutreffend sein, und wenn dann über die Richtung und die 
Kontrolle gestritten wird, führt das nicht immer zu einem 
besseren Ergebnis. 

Da ist ein Mann allein mit einer klaren Vision ein simp¬ 
les Gegenkonzept. 

Ja, und viele gute Bands sind so aufgestellt und haben 
damit Erfolg. Ich habe in meinen Teenagerjahren mit ande¬ 
ren Leuten in Bands gespielt, meine Erfahrungen gemacht 
und auch gesehen, wie andere Bands arbeiten, und ich 
muss sagen, mich nervt es, wenn über jede einzelne Ent¬ 
scheidung diskutiert und gestritten wird. Jeder meint, 
etwas sagen zu müssen, und das kann nerven. Viel wich¬ 
tiger finde ich, dass eine Band eine klare Richtung hat, das 
ist der Schlüssel zum Erfolg - in der Musik und auch sonst 
im Leben. 

Und wie sieht deine Idee, deine Richtung aus, wie das 
perfekte Thrash-Metal-Album? 

Die Band war zu Beginn mein Soloprojekt, jetzt habe ich 
sie seit zwölf Jahren, sie ist mein Baby, und ich weiß des¬ 
halb besser als jeder andere, wie die Band klingen soll. 
Wären andere Leute beteiligt, würde sie nicht mehr so 
klingen. Ich wehre mich ja nicht dagegen, mit anderen 



zusammenzuarbeiten, und erkenne durchaus, wie stimu¬ 
lierend das sein kann, aber damit ein TOXIC HOLOCAUST- 
Album so klingt, wie ich und die Fans das erwarten, muss 
ich die Kontrolle haben. Ich hasse es, wenn Bands plötzlich 
anders klingen - da sollte man sich besser umbenennen. 
Nichts gegen eine Erweiterung des musikalischen Hori¬ 
zonts, ich höre ja selbst die verschiedensten Bands und 
Stile, aber ich lasse das nicht den Sound von TOXIC HOLO¬ 
CAUST beeinflussen. Das ist natürlich nur meine Meinung, 
aber ich spreche da auch als Fan von Bands, die solche Feh¬ 
ler gemacht haben. 

Wenn es dir also um die „reine Lehre“ geht: Wie nah 
bist du mit TOXIC HOLOCAUST bislang dem perfekten 
Album gekommen? 

Vielleicht zu 80%. Ich lerne mit jedem Album dazu, 
erkenne, was ich nächstes Mal anders machen will. In 
dem Moment, da man das Album macht, denkt man aber 
immer, es sei das Beste. Rückblickend sieht man das anders, 
aber so sieht nun mal der Lernprozess aus. Es gibt Bands, 
die sich verächtlich über ihre alten Sachen äußern, Tom 
Warrior von CELTIC FROST ist dafür ein gutes Beispiel. 
Aber auch bei dem ging das nur so lange, bis er merkte, 
dass jeder seine ersten Gehversuche mit HELLHAMMER 
hebt, haha. Plötzlich fand er das wieder gut. Von mir wirst 
du also nichts Negatives über meine frühen Aufnahmen 
hören. 

Ein wichtiges Stilmittel vonThrash-Bands ist das Cover¬ 
artwork, und auch da scheinst du recht konservativ ein¬ 
gestellt zu sein. 

Mit dem neuen Album habe ich mal was anderes ver¬ 
sucht, das aber dennoch evil und undergroundig aussieht. 
Ich wollte nicht noch ein typisches buntes Cover, wie es 
jeder erwartet hat, denn wie wir beide wissen ist die Retro- 
Thrash-Welle derzeit noch in vollem Gang. Ich mag aber 
auch Crustpunk und das dort vorherrschende Schwarz- 
Weiß-Artwork ... 

Klar, du kommst aus Portland, der Stadt von RESIST und 
TRAGEDY. 

Ja, die haben mich definitiv beeinflusst, nicht zu vergessen 
FROM ASHES RISE. Ich wollte diesmal also ein zwar zur 
Musik passendes Cover, aber eben kein buntes, auch wenn 
das jeder von mir erwartete. Fans können manchmal sehr 
anstrengend sein, wenn man ihren Erwartungen nicht ent¬ 
spricht, haha, aber egal, die Musik ist ja wie immer. 
Nachdem wir über die Musik und das Artwork gespro¬ 
chen haben, kommen wir um den Namen nicht herum 
- oder wirst du nur in Deutschland auf die Verwendung 
des Wortes Holocaust angesprochen? 

Hahaha, immer wieder mal, ja, und wie du schon sagst, 
es ist wohl das Wort Holocaust, das aufschreckt, gerade in 
Deutschland. Wenn man sich aber mal die Definition des 
Wortes anschaut, so wird klar, dass es sich nicht zwingend 
auf die Ereignisse im Dritten Reich bezieht, sondern im 
Ursprung allgemein Massaker oder Massenmorde bezeich¬ 
net. So könnte man also von einem Atomkrieg auch von 
einem „nuclear holocaust“ sprechen. Was nun den Bandna¬ 
men betrifft, so war der indirekt beeinflusst von der Band 
NUCLEAR ASSAULT. Ich wollte auch einen aus zwei Worten 
bestehenden Namen, der postapokalyptisch klingt. 

Joel, besten Dank für das Interview. 

Joachim Hiller facebook.com/toxicholocaust 
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Alle Preise ohne versteckte Kosten! Mehrfarbige Drucke sind kein Problem, bei Interesse erstellen wir gerne dazu ein Angebot. 

Wenn Ihr andere Produkte sucht oder Fragen habt, dann besucht unsere Website www.merchattack.de oder schreibt uns eine E-Mail an info@merchattack.de. 

Wir beraten Euch gerne und erstellen umgehend ein Angebot. 
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METALTHRASHING MAD 

LICH KING 

Es ist ziemlich lange her, dass mich ein Thrash-Metal-Album wieder so richtig vom Hocker gehauen hat. 
Jüngst schafften das LICH KING mit ihrem dritten Album „World Gone Dead“, das seitdem bei mir auf 
Dauerrotation läuft. Da LICH KING quasi aus dem Nichts auf meinem Schirm aufgetaucht sind und ich von 
Natur aus ein neugieriger Mensch bin, schickte ich deren Sänger Tom ein paar Fragen. 



Tom, stell LICH KING bitte vor. 

LICH KING bestehen zur Zeit aus Rob, Brian, Joe und mir. 
Da wir im Augenblick keinen festen Bassisten haben, sind 
wir nur zu viert. Wir kommen aus dem Pioneer Valley in 
Massachusetts in den USA. Ich bin mit 35 der Älteste von 
uns und war vorher in einer eher miesen Band. Rob war 
vor LICH KING bei NEUROVORE. 

Wieso spielt ihr heute Spätachtziger-Thrash Metal? 

Weil wir diese Musik schon immer geliebt haben. Als wir 
anfingen, Songs zu schreiben, gab es noch keinen Zug, auf 
den wir hätten aufspringen können. Aber schon wenig spä¬ 
ter entdeckten wir Bands wie EVILE oder MASS EXTINC- 
TION und waren begeistert, dass wir nicht alleine an Old¬ 
school Thrash Metal interessiert waren. Es gab plötzlich 
eine neue Welle, die hauptsächlich aus England kam, und 
ich dachte nur: „Verdammt, wenn ich jetzt Thrash-Metal- 
Songs schreibe, dann verpuffen meine Ideen nicht einfach, 
sondern es gibt Menschen, die sich das tatsächlich anhören 


würden.“ Unsere Einflüsse werden dich sicherlich nicht 
überraschen. Ich mag all die großartigenThrash-Bands, mit 
Ausnahme von MEGADETH, NUCLEAR ASSAULT und den 
Teutonenbands. 

Warum ist euer großartiges drittes Album „World Gone 
Dead“ auf nur 1.000 Kopien limitiert? 

Ich weiß ehrlich gesagt nicht, wie viele Kopien es tatsäch¬ 
lich geben sollte. Wir haben bislang immer auf Storm- 
spell Records veröffentlicht. Sie sind ein kleines Label und 
machen eigentlich nie größere Auflagen ihrer Platten. Die 
Stormspell-Pressung ist jedenfalls schon einige Zeit ausver¬ 
kauft, aber wir haben das Album gerade neu pressen lassen 
und verkaufen ab sofort unsere eigene Auflage. 

Ist euer Bandname von dem „World ofWarcraft“-Cha¬ 
rakter inspiriert? 

Nein, ganz bestimmt nicht. Ich hatte die Idee von einem 
Bösewicht, den ich mir zu „Dungeons & Dragons“ ausge¬ 
dacht hatte. Ein oder zwei Jahre später habe ich das erste 
Mal von dem anderen Charakter gehört. Ich werde den 
Namen bestimmt nicht aufgeben, und solange sie uns in 
Ruhe lassen, werden wir ihnen auch keinen Ärger machen. 
Mir ist es egal, wenn die Leute denken, dass wir uns nach 
diesem Spiel benannt haben. Es ist schon schwer zu glau¬ 
ben, dass der Name gleichzeitig und unabhängig von ein¬ 
ander erdacht wurde, aber so ist es nun einmal. 

Gibt es für eure Musik überhaupt noch eine Szene? 

Ja, die gibt es, aber leider nicht hier in Massachusetts, wo 
guter Metal mausetot ist. Wenn wir allerdings nach Europa 
oder Kalifornien gehen würden, da hätten wir wohl ganz 
gute Chancen. Es ist schon ziemlich merkwürdig, aber wir 
sind möglicherweise die einzige Band, die einigermaßen 
populär wurde, ohne zuvor eine lokale Fanbase aufzu¬ 
bauen. Wir sind halt scheiße, haha. 

Wann und warum habt ihr LICH KING gegründet? 

Das war 2004, als ich begann, in meiner Freizeit Songs 
zu schreiben, alles ganz stressfrei. Die Hälfte der Zeit habe 
ich das Bandlogo bei einem Kollegen auf den Schreib¬ 
tisch gemalt, nur um ihn zu ärgern. Er wurde dann später 


Frontmann bei einer Noise/Elektro-Band namens PRURI- 
ENT. Ich erlaube mir heute noch den Spaß und poste Infos 
über uns in seinem Wikipedia-Eintrag, nur um ihn weiter 
zu ärgern, haha. 

Mich wundert es ziemlich, dass ich noch nichts über 
euch in den deutschen Metal-Gazetten gelesen habe, 
weil die Platte ja wirklich großartig ist. Wurdet ihr nie 
kontaktiert? 

Ich weiß nicht, vielleicht ist es ja einfach nicht beson¬ 
ders förderlich für uns, dass wir weder Pressemitteilun¬ 
gen noch Demos an Labels oder die Metal-Presse verschi¬ 
cken. Ich mache zwar gute Promotion für die Band, aber 
ich habe mich nie darum gekümmert, irgendwelche Fir¬ 
men zu bemustern. 

Was können wir von LICH KING noch alles erwarten? 

Wir arbeiten gerade an unserem vierten Album, das Ende 
2011 in trockenen Tüchern sein sollte. Dann planen wir 
eine weitere Tour, die uns hoffentlich voranbringen wird. 
Größer und besser werden, vorwärts und aufwärts kom¬ 
men, das wollen wir. 

Tom, zum Abschluss noch ein Fragespiel. METALLICA 
oder MEGADETH? 

METALLICA, keine Frage. Ich bin nicht so der MEGADETH- 
Typ. Man kann Thrash-Fans ganz leicht in zwei Gruppen 
teilen, in dem man sie sich zwischen „The Four Horse¬ 
men“ und „The Mechanix“ entscheiden lässt. Wenn sich 
jemand für „The Mechanix“ entscheidet, verstehe ich nie, 
was manche eigentlich unter Thrash Metal verstehen. 
ANTHRAX oder S.O.D.? 

S.O.D.! ANTHRAX sind ja ganz nett, aber sie sind auch auf 
tragische Art und Weise furchtbar überbewertet. Ihre Songs 
fangen immer ganz stark an und verkacken dann oft beim 
Refrain. Die meisten S.O.D.-Songs sind durchgehend groß¬ 
artig. 

SLAYER oder EXODUS? 

Das ist hart. Ich liebe EXODUS, aber SLAYER machen bei 
mir dann doch das Rennen. Sie sind einfach zu gut. 

Guntram Pintgen lichkingmetal.com 
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INVESTITION UND RISIKO 

THISQUIETARMY 

Eric Quach ist ein ebenso aufgeschlossener wie eloquenter Gesprächspartner. Fast verwunderlich, denn 
der unterkühlte Sound seines Soloprojekts THISQUIETARMY, dessen letztjähriges Album „Resurgence“ 
auf Denovali erschien, lässt eher an einen Elfenbeintürmler denken. Die zahlreichen Split-Releases und 
Erics Bandvergangenheit bei DESTROYALLDREAMERS sprechen jedoch für etwas anderes. Klar, dass 
hinter einem so umfangreichen Backkatalog ein Mann steht, der liebt, was er tut und der sein Schaffen 
als Gesamtkunstwerk betrachtet. Eric ist aber auch Realist, der den Fortschritt im Auge behält und nichts 
von Luftschlössern hält. 


Eric, du veröffentlichst nicht nur alleine Musik, sondern 
bist auch sehr kooperationsfreudig, aber was sind für 
dich die Vor- und Nachteile der Arbeit allein? 

Der offensichdiche Vorteil ist die Freiheit zu tun, was 
immer man tun will, in der Art, wie man es tun will, ohne 
dabei von anderen abhängig zu sein. Jeder, der einmal in 
einer Band war, weiß, wie nervig es sein kann, mit anderen 
zusammenzuarbeiten. Da sind viele Kompromisse notwen¬ 
dig, die verschiedenen Egos sorgen für Spannungen. Krea¬ 
tiv zu sein, ist für mich ein essentielles Bedürfnis und ich 
bin dankbar, jederzeit die Möglichkeit zu haben, dem ohne 
Einschränkungen nachgehen zu können. Kreativ muss 
man vor allem sein, weil man in seinen Möglichkeiten 
beschränkt ist und seine Ressourcen ausschöpfen muss, um 
etwas zu erschaffen, das den eigenen Ansprüchen genügt, 
für sich allein stehen und sich durchsetzen kann. 

Wie profitierst du von Kollaborationen? 

Die Dynamik ist eine ganz andere. Es ist großartig, mit 
jemand anderem zusammen zu arbeiten, vor allem, wenn 
dich diese Person aus deiner eigenen Bequemlichkeit reißt 
und deine Kreativität zu fließen beginnt, wie sie es nie¬ 
mals allein könnte. Man kann ja außerdem nicht die ganze 
Zeit misanthropisch sein, irgendwann wird man einsam, 
zu seinem eigenen Feind. 

Das Internet macht es möglich, trotz geografischer Dis¬ 
tanz miteinander Songideen auszutauschen. Triffst du 
dich lieber persönlich mit den anderen oder nutzt du 
das Internet? 

Das ist ganz verschieden. Scott Cortez von LOVELIESCRUS- 
HING habe ich nie persönlich getroffen, alles lief über 
das Internet. YELLOW6 aus England waren für ein Festi¬ 
val in Montreal, und obwohl wir an dem Abend sehr müde 
waren, gingen wir total erschöpft ins Studio und nah¬ 
men stundenlang auf. Aidan Baker kenne ich seit 2004. 
Unsere erste Zusammenarbeit lief über das Netz, was mir 
in dem Moment sehr recht war, da ich mich damals bei 
Live-Improvisationen und -Aufnahmen noch nicht so wohl 
fühlte wie jetzt. Für „A Picture Of A Picture“ wollten wir 
allerdings zusammen in einem Raum sein. Die Resultate 
sind bei beiden Alben meiner Meinung nach komplett 
unterschiedlich ausgefallen. In gewisser Weise ist es einfa¬ 
cher und spontaner, wenn man sich im wirklichen Leben 
trifft. Da sind außerdem die Umstände des Austauschs: 
genau dieser Ort zu genau dieser Zeit. Das kann das End¬ 
resultat beeinflussen. Andererseits gewinnt man durch das 
Internet mehr Zeit, um über den gesamten Prozess nach¬ 
zudenken, Teile neu einzuspielen oder mit Overdubs zu 
arbeiten. Ich mag beides, denke aber, dass es in Hinsicht 
auf die Vielzahl der Online-Kollaborationen heutzutage 
wesentlich beeindruckender ist, sich tatsächlich zu tref¬ 
fen und eine menschliche Verbindung entstehen zu lassen. 
Neben der Musik betreibst du ein Label und einen Mail¬ 
order. Das scheint finanziell aufzugehen, schließlich 
gehst du momentan nicht deiner Arbeit als Ingenieur 
nach. 

Ich mache gerade eine Pause von meinem Beruf, die ich 


nach sieben Jahren dringend nötig hatte. Ich lebe nicht von 
der Musik, sondern habe einiges gespart. Das ermöglicht 
mir, mich auf die Musik zu konzentrieren und herauszufin¬ 
den, wo das hinführt. Das, was die Musik abwirft, ist nicht 
viel und wird sofort wieder investiert in neues Equipment 
oder was immer nötig ist, um mich künstlerisch fortzu¬ 
entwickeln. Finanziell betrachtet bringt es allerdings mehr, 
allein zu arbeiten als in einer Band wie DESTROYALLDREA¬ 
MERS, mit der wir - wie die meisten Bands - konstant Geld 
verloren haben. Nach einer Weile lohnt es sich nicht mehr, 
ein Projekt zu verfolgen, selbst wenn man sehr stolz darauf 
ist. Ein wirklicher Geschäftsplan steckt bei mir aber nicht 
dahinter. Ich habe lediglich einen Weg gefunden, auf eine 
Art zu arbeiten, die meinen Vorstellungen entgegenkommt. 
Letztlich ist es jedoch schwieriger, allein zu arbeiten und 
alles selbst organisieren zu müssen. Im Endeffekt bedeutet 
so ein Projekt immer viel Arbeit. Mal schauen, wie lange 
ich es schaffe, so zu überleben, aber irgendwann werde ich 
wohl wieder einen wirklichen Job annehmen. Mit Musik 
genug Geld zu verdienen, um davon zu leben, wird wohl 
immer ein Luftschloss bleiben. 

Vor kurzem hast du „Unconquered“ auf Denovali wie¬ 
derveröffentlicht, parallel zum Release von „Resur¬ 
gence“, und beide Alben sind aufVinyl erhältlich. Dras¬ 
tisch ausgedrückt scheint es fast überholt, überhaupt 
noch physische Tonträger zu veröffentlichen. Einige 
Labels und einzelne Acts spezialisieren sich mittler¬ 
weile sogar auf denVerkauf von Downloads.Warum ent¬ 
scheiden sich Musiker sowie Fans deiner Meinung nach 
immer noch für Tonträger, speziell für Vinyl? 

Alles kann digital existieren, weil die technologische Ent¬ 
wicklung das möglich gemacht hat. Digitale Alben kön¬ 
nen digitales Artwork haben, was wiederum Sinn ergibt, 
da Musik mittlerweile mit digitalen Hilfsmitteln geschaf¬ 
fen wird. Insofern mag es leider logisch sein, dass Tonträ¬ 
ger obsolet sind. Ein Album als Download zu veröffentli¬ 
chen, ist aber zu einfach. Es fehlt ein wirkliches Statement 
zu der Arbeit, niemand steht wirklich dahinter. Wenn man 
ein Label findet, das gewillt ist, ein Album zu veröffentli¬ 
chen, bedeutet das eine Investition und ein Risiko zugleich. 
Dabei stehen viele Dinge auf dem Spiel, was gleichzeitig 
davon zeugt, dass die Arbeit in den Augen des Labels etwas 
wert ist und wie fest sie daran glauben. Dasselbe kann man 
über Leute sagen, die ihr hartverdientes Geld für Vinyl 
ausgeben. Zudem nehmen wir Musik nicht als mp3s auf 
- schließlich handelt es sich nur um ein Subformat, das 
ursprünglich Speicherplatz sparen sollte, bei dem die Qua¬ 
lität jedoch entschieden abnimmt. Für Künstler bedeutet 
das also, einen Kompromiss einzugehen. Außerdem ist für 
mich ein Album nicht komplett, bis ich das gesamte Art¬ 
work zusammen habe - es ist ein wichtiger Aspekt des 
Ganzen, es drückt aus, wie der Sound einer Platte ausse- 
hen würde. Wenn Fans noch wirklich Kunst und Musik lie¬ 
ben, dann werden sie sich für das physische Produkt ent¬ 
scheiden. 

Kristoffer Cornils thisquietarmy.com 
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SLOWENISCHE UNTERGRUNDMUSIK OHNE NATIONALISTISCHEN BULLSHIT 


NIKKILOUDER 



Auch im musikalischen Underground gilt Slowenien nicht gerade als Nabel der Welt, dementsprechend 
freundlich waren die Reaktionen bei Moonlee Records, als ich nach meiner Rezension ihres aktuellen 
Albums „Our World DiedYesterday“ wegen eines Interviews mit dem Trio NIKKI LOUDER anfragte. Allzu 
häufig scheinen positive Reaktionen aus Resteuropa offenbar nicht zu sein - vielleicht auch weil ihre 
Mischung aus berserkerhaftem Noise, rockigen und elektronischen Elementen und weitgehend entfes¬ 
seltem Geschrei nicht gerade massentauglich ist. Auch Peter Cerar (b/synth), mit dem ich via E-Mail fol¬ 
gendes Interview führte, entpuppte sich als überaus netter und angenehmer Zeitgenosse. Da mich in 
erster Linie das Dasein als Underground-Band in einem für die meisten Hörer musikalisches Niemands¬ 
land gebliebenen Teil von Europa interessierte, drehte sich ein guter Teil der Fragen genau darum. 


Slowenien ist ein kleines Land, aber scheint eine große 
Bandszene zu haben. Macht es das leichter für euch, mit 
anderen Bands in Kontakt zu treten? Wie organisiert ihr 
Gigs und wie arbeitet ihr sonst zusammen? 

Da stimme ich dir zu, Slowenien hat immer noch eine 
ordentliche Anzahl guter, aktiver Bands, Underground- 
Booking-Teams oder kleinere Labels. Aber es ist ein biss¬ 
chen problematisch, denn die ganze „Szene“ gruppiert 
sich um Ljubljana herum, obwohl Bands aus dem ganzen 
Land kommen. Kleiner Städte haben oft Clubs oder Veran¬ 
staltungsorte für Auftritte, aber die Organisatoren müssen 
um das Interesse des Publikums kämpfen. So ist Ljubljana 
das Zentrum musikalischer Aktivität, und slowenische 
Bands treffen sich früher oder später dort auf oder vor der 
Bühne. Das Land ist so klein, dass jede Band, jedes Label, 
jeder Booker und alle im Publikum voneinander abhän¬ 
gig sind. Ich denke, das ist cool, denn es ist nicht schwer, 
andere Bands oder Booker zu treffen. Wir versuchen, uns 
gegenseitig zu helfen, indem wir Shows organisieren, Kon¬ 
takte fürs Tourbooking verbreiten, Equipment ausleihen, 
wenn es benötigt wird, und so weiter. Ich denke, diese Art 
zwangloser Zusammenarbeit ist großartig. 

Es muss auch schwierig sein, im Rest von Europa Gigs zu 
bekommen. Wie bekommt ihr oder euer Management 
Kontakt zu Locations, wenn ihr außerhalb eures Landes 
spielen wollt? 

Wie ich bereits sagte, helfen sich Bands gegenseitig mit 
Kontakten, aber das ist oft nicht genug. Wir versuchen, 
ausländischen Bands zu helfen, die Konzerte in Slowenien 
spielen wollen, und bekommen oft Hilfe von denen, wenn 
wir sie benötigen, aber es gibt immer noch Länder, die 
schwierig zu touren sind. Doch mit etwas Geduld und har¬ 
ter Arbeit können Touren gebucht werden. Ich denke, das 
ist nicht nur ein Problem für slowenische Bands, es gibt so 
viele tourende Bands und Shows, die in Europa stattfinden, 
dass es irgendwie schwierig ist, da reinzukommen, wenn 
du nicht bekannt bist. 

Gibt es eine Chance, dass ihr Konzerte in Deutschland 
geben werdet? 

In Deutschland haben wir bislang nur einmal gespielt. Ich 
weiß nicht, was der Grund dafür ist, aber es ist schwie¬ 
rig, in eurem Land Shows zu bekommen. Wir bekamen oft 
Antworten wie „Wir buchen nur HC/Punk-Shows“, und 
ich fand das wirklich seltsam. Ich weiß, dass wir keinen 
gewöhnlichen Punkrock spielen und nicht wie eine tren¬ 
dige Hardcore-Band klingen, aber ich war total enttäuscht 
darüber, wie engstirnig manche Booker sein können. Ich 
meine, was zur Hölle ist überhaupt Punk? Wie du klingst 
oder was in deinem Kopf vorgeht? 

Das frühere Jugoslawien scheint momentan eine Menge 
Bands hervorzubringen, wie JOE 4 und RUIZ aus Kro¬ 


atien. Habt ihr auch Verbindungen zu anderen Bands, 
beispielsweise aus Kroatien und Serbien, oder ist das aus 
geschichtlichen Gründen immer noch schwierig? 

Ich liebe es total, dass junge Bands vom Balkan nicht mit 
historischen oder politischen Vorbehalten infiziert sind, 
und ich denke, dass Bands aus Ex-Jugoslawien eine Menge 
Möglichkeiten erhalten, um in Slowenien zu spielen. Die 
meisten jungen Bandmitglieder sind nicht alt genug, um 
„ernsthaft nostalgisch“ zu sein, und nationalistischer Bulls- 
hit sollte kein Teil der Untergrundmusik sein. Die gemein¬ 
same Kultur und Sprache hilft uns dabei, Kommunikati¬ 
onsbarrieren zu überbrücken, und ich muss sagen, dass 
wir uns immer willkommen fühlen, wenn wir auf dem 
Balkan spielen. 

Wenn ich mir Live-Clips von euch auf YouTube 
anschaue, fallt mir auf, dass du bei allen Gigs auf einem 
Stuhl sitzt. Gibt es dafür einen ernsthaften Grund oder 
machst du das, weil es bequemer ist? 

Ich habe mir vor sechs Jahren das Rückgrat gebrochen 
und habe seitdem ein Problem mit der Beweglichkeit. Ich 
benutze Krücken und kann nicht im Stehen spielen. Der 
einzige Grund, warum ich den Stuhl benutze, ist also der, 
dass ich behindert bin. 

Ihr scheint eine Menge Einflüsse von extremem Noise 
bis hin zu mehr rockorientierten und elektronischen 
Acts zu haben. Kannst du ein paar aufzählen? Es wäre 
interessant zu erfahren, ob die Einflüsse allgemein ver¬ 
gleichbar sind oder ob es sich um Bands handelt, die in 
Westeuropa nicht sehr bekannt sind. 

Wir hören verschiedene Arten von Musik und ich denke, 
dass wir am meisten von Underground-Bands beeinflusst 
sind, die versuchen, einzigartig zu klingen, wie das groß¬ 
artige trashige Bluestrio SHIELD YOUR EYES aus Großbri¬ 
tannien, die Mathrocker NITKOWSKI, oder DONVITO aus 
Leipzig, RUINS MATADOR, eine großartige slowenische 
Band, die nicht mehr existiert, eine Art von DarkTripHop/ 
Post-Punk aus Slowenien ... Wir hören eine große Band¬ 
breite an Musik, eben alles, was uns bewegt. 

Wie wichtig waren Fanzines für euch, und welche 
Musikmagazine sind für einen Punk/Alternative-Rock- 
Fan in Slowenien wichtig? 

Wir sind in Kleinstädten aufgewachsen, wo es im allgemei¬ 
nen nicht viele Fanzines oder Musikmagazine gab. Doch 
ich erinnere mich an Dr. Musik, das war ein nicht-main- 
streamiges slowenisches Magazin mit großartigen Reviews. 
Die unterstützten die lokale Szene, indem sie das „Beste 
Demo des Monats“ aussuchten und anderes Zeug in der 
Art. Es gab auch ein Hardcore-Fanzine namens „13th 
Brat“, das nun online wieder existiert, nachdem es ein paar 
Jahre lang „tot“ war. 

Stefan Gaffory myspace.com/nikkilouder 
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Am Rande des Schweizer Skigebiets Meringen-Hasliberg gründeten 
Anfang der Neunziger Jahre die beiden Bands UNHOLD und AMOK Subver¬ 
siv Records, um ihre eigenen Demos zu veröffentlichen. Inzwischen ist das 
Label in Bern ansässig, hat bereits über 60 Releases zu verzeichnen und ist 
aus der Musikszene der deutschsprachigen Schweiz nicht wegzudenken. 
Daniel Fischer (aka Danny Ramone) ist einer der beiden Köpfe von Subver¬ 
siv. Neben seiner Labelarbeit spielt er Schlagzeug bei UNHOLD, DELILÄHS 
und FUCKÄDIES, arbeitet im Plattenladen Rockaway Beach, ist unter ande¬ 
rem für das Booking im ISO zuständig und ist regelmäßig selbst als DJ tätig. In 
dem Anfang Dezember 2011 geführten Gespräch geht es daher nicht nur um 
das Label, sondern auch generell um D.I.Y. in Bern, musizierende „Chaoten“ 
und die populistsch-konservative SVP und zuletzt natürlich auch noch kurz 
um Fanzines. Einen tieferen Einblick in die Labelaktivitäten bietet die DVD 
„Unter Strom - 15 Jahre Subversiv Records“, die vor zwei Jahren erschienen 
ist (siehe DVD-Rezensionen im Heft). 

In den letzten drei Jahren habe ich in Bern so gut wie gar nichts von stattfindenden 
kleinen D.I.Y.-Konzerten mitgekriegt. Wo verstecken sich die Berner Punk- und Hard- 
core-Bands? 

Früher gab es in Bern einige besetzte Häuser, in denen Punk-Konzerte stattgefunden 
haben. Inzwischen sind in diesen jedoch nur noch Studios und Proberäume, aber D.I.Y. 
und Underground sind generell weitgehend verschwunden aus der Stadt. Ich denke daher, 
dass es in Bern schwierig ist. Ich kriege mit, dass es solche Konzerte in Genf, Zürich und 
vielleicht auch noch in Luzern gibt. Seit Herbst gab es hier immerhin in der Brasserie Lor¬ 
raine eine kleine Anhäufung von Shows, aber normalerweise ist das dort vielleicht auch 
nur ein bis zwei Mal im Jahr. Ansonsten kam es schon mal vor, dass in der Cafeteria der 
Reitschule kleinere Sachen stattgefunden haben. 

Das klingt so, als wäre es grundsätzlich sehr schwierig, für neue Punk-Hardcore-Bands 
in Bern Fuß zu fassen? 

Ja, es ist alles sehr schwierig. Außer einer großen Metalcore-Szene und einer traditionel¬ 
len Metal-Szene gibt es hier keine Szene für „harte Musik“. Es ist alles so unfassbar klein 
in Bern. Und das Meiste lebt von Leuten, die von außerhalb kommen und etwas in die 
Stadt hinein tragen. 

So ist das ja auch bei dir gewesen. Und inzwischen arbeitest du in einem der wichti¬ 
gen Plattenläden der Stadt, machst das Booking in diversen Clubs, betreibst das Label 
und spielst selbst noch in verschiedenen Bands. Wie hast du es geschafft, eine solche 
Schlüsselposition in Bern zu haben? 

Keine Ahnung, ich habe einfach immer weitergemacht. Das, was ich früher getan habe, 
spielt für mich aktuell jedoch nicht mehr so eine große Rolle. Vieles ist mir nicht einmal 
mehr bewusst. Das hat sich noch einmal geändert, als ich unseren Film im Ganzen gese¬ 
hen habe und viele Leute auf uns mit großen Augen zugekommen sind und gesagt haben, 
das ist ja wahnsinnig, was ihr da geschaffen habt. Aber das ist einfach mein Leben, das ich 
für diese Arbeit hergebe. / 

Was fasziniert dich am Labelbetrieb? 

Es ist vor allem die Zusammenarbeit mit Bands, die diese Arbeit nicht selbst machen kön¬ 


nen. Und solange ich diese Acts sehr gut finde, setze ich mich für sie ein, bevor ein ande¬ 
rer versucht, sie auszunutzen. So was ist heute schließlich oft der Fall. Aber natürlich ver¬ 
öffentlichen wir weniger Alben von Bands, die trendige Musikstile spielen und großen 
Anklang finden. In Deutschland könnte das vielleicht anders aussehen, aber die Schweiz 
ist so dermaßen klein, weswegen das, was ich mache, einfach Ideologie pur ist. Darüber 
hinaus finde ich es spannend, wenn die Platte fertig ist und veröffentlicht werden soll. Ich 
bin dann derjenige, der die ganze Promo übernimmt und dann bald merkt, inwiefern die 
Band überhaupt Anklang findet. 

Was habt ihr für eine Labelpolitik? 

Gute Musik in der Schweiz fördern, die ansonsten keine Plattform hat. 

Wie funktioniert die Vernetzung des Labels mit Veranstaltern und Bands aus anders¬ 
sprachigen Kantonen der Schweiz? 

Mit dem italienischsprachigen Kanton Tessin ist das extrem schwierig. Ich habe noch nie 
in meinem Leben einen Gig dort gehabt. Von allen Leuten, mit denen ich speziell aus die¬ 
ser Ecke rede, bekomme ich zu hören, dass es im Tessin einfach gar nichts geben würde. 
Aber das stimmt ja nicht - es gibt Clubs und Bands. Was die Vernetzung mit Veranstaltern 
und Bands aus anderen Orten betrifft, ist es mit dem Tessin für mich genauso wie mit Ita¬ 
lien - beide Gegenden sind diesbezüglich für mich einfach nicht da. In der französisch¬ 
sprachigen Schweiz ist das zwar etwas besser, aber dennoch ist es für mich dort als Booker 
äußerst schwierig, eine Band unterzukriegen. Auch der Graben zwischen der deutschspra¬ 
chigen und der französischsprachigen Schweiz ist extrem tief. Wenn ich in diesen Kanto¬ 
nen etwas auf die Beine stellen kann, dann nur, weil ich manche von den dort aktiven Per¬ 
sonen sehr lange kenne. Hinzu kommt natürlich, dass manche von unseren Bands an ande¬ 
ren Orten mal besser oder mal schlechter ankommen. 

Mit UNHOLD ward ihr beispielsweise nun mehrmals in Tschechien unterwegs. Wie 
etabliert ist das Label dort und wie läuft es ansonsten in den Nachbarländern? 

Der Labelname ist nicht so dermaßen bekannt, aber es gibt einzelne Bands, die wir dort 
hingebracht haben. UNHOLD oder FUCKÄDIES waren die ersten, die in Tschechien Fuß 
gefasst haben. Die TIGHT FINKS sind dort richtig groß geworden und haben ausverkaufte 
Shows gespielt. Daher kannten viele Leute die Band, wussten aber nicht, auf welchem Label 
sie ist. Es ist ja auch so, dass es dort keine Vertriebe oder Läden gibt, die unsere Veröffent¬ 
lichungen verkaufen. In Frankreich ist es mit Konzerten extrem schwierig, ich habe dort¬ 
hin keinen Kontakt. Mit UNHOLD waren wir zwar ein paarmal da, und auch Garagepunk- 
Bands, wie die MONOFONES oder THE JACKETS, sind dort gut angekommen. Aber Frank¬ 
reich ist zu groß und man müsste nur eine Person für das Booking ansetzen, damit dabei 
vielleicht etwas herauskommen würde. In Deutschland waren die TIGHT FINKS auch recht 
erfolgreich. Aber leider scheiterte die Aufnahme der Band in eine deutsche Bookingagentur 
vor allem daran, dass wir in Deutschland bis jetzt keinen Vertrieb für unsere Platten haben 
und dieser auf die Schweiz beschränkt ist. 

Angefangen habt ihr mit Konzerten im Gebirge des Berner Oberlandes. Insbesondere 
die ländlichen Gegenden der Schweiz sind häufig sehr SVP-lastig. Inwiefern gab es 
damals oder gibt es heute noch Schwierigkeiten mit konservativen, rechtsoffenen oder 
gar rechtsradikalen Bürgern, die keine „Chaoten“ in ihrer Heimat dulden wollen? 

Vielleicht waren wir zu wenig chaotisch, weil es nie größere Probleme gegeben hat. Aber 
wir haben uns auch nie zentral positioniert, da wir gewusst haben, dass es zu laut und zu 
wild ist und sich die Leute daran stören. Außer einem Konzert, das wir auf dem Dorfplatz 
eines Städtchens veranstaltet haben, waren die restlichen Anlässe, wie zum Beispiel das 
eine Zeit regelmäßig stattfindende Subversiv Open Air, entweder zu weit von Leuten ent¬ 
fernt, die etwas dagegen haben könnten, oder es war privat oder in der Natur. Im Berner 
Oberland haben wir übrigens auch eine große Fraktion der Sozialdemokratischen Partei - 
es ist nicht nur die Schweizerische Volkspartei, die dort stärker vertreten ist. Die SP ist eher 
Mitte-Links und sehr offen, was unsere Musik angeht. Natürlich sind wir aber trotzdem 
immer wieder an Schranken gestoßen, weil die Musik, die dort anfänglich gehört worden 
ist, Mundart-Rock gewesen ist. Wir waren in der dortigen Musiklandschaft so etwas wie 
ein Farbtupfer. Interessanterweise haben viele erst durch unseren Film erfahren, was wir 
damals in der Nähe des Wohnorts gemacht haben. 

Welche Bedeutung hat die politische Einstellung der einzelnen Mitglieder der Subver- 
siv-Bands für dich? 

Die politische Einstellung der Bandmitglieder ist nicht transparent und sie ist nicht unbe¬ 
dingt wichtig. Ich suche mir die Bands aus, ohne zu wissen, was die politisch machen. 
Trotzdem weiß ich, dass keiner von ihnen in irgendeiner Form derart randständig sein 
könnte, dass es nicht passt. Ich entscheide mehr aus dem Bauch heraus, ob ich eine Band 
gut finde. Aber letztendlich ist das, was wir machen, apolitisch. Wir haben keine Band auf 
dem Label, die politische Messages verbreitet. 

Wonach wählst du die Bands denn aus, deren Platten du veröffentlichst? 

Für mich ist es wichtig, wer hinter dem Cover steckt und aus was für Leuten die Bands 
bestehen. Jeden Tag habe ich Anfragen von Bands, die ich nicht kenne, und das ist dann 
für die schwierig, ins Label reinzurutschen. Aber die Bands, die ich verfolge oder die ich 
irgendwann mal live gesehen habe, oder Leute, mit denen ich seit Jahren plaudere und die 
dann plötzlich eine Band haben, die sind dann für mich interessant. 

Was steht bei Subversiv Records in den nächsten Monaten an? 

Bis Ende März werden fünf neue Alben erscheinen. So gibt es als Erstes das neue DELI- 
LAHS-Album, dann eine Oldschool-Metal-Platte von POSTHUMAN BIG BANG sowie neue 
Alben von MONOFONES, PARTIES BREAK HEARTS und THE SHIT. 

Wie sieht die schweizerische Fanzine-Landschaft aus? 

Vergleichbare Fanzines wie das Ox gibt es nicht. Von der lokalen Fanzine-Landschaft 
bekomme ich nur sehr wenig mit. In meinem Bekanntenkreis bin ich sogar der Einzige, 
der das Ox liest. Die anderen interessieren sich nicht für Fanzines. 

Im Februar erscheint die 100. Ox-Ausgabe: Welchen Bezug hast du selbst zum Ox? 

Ich habe das Ox immer gerne gelesen. Man merkt, dass den Machern das Heft wichtig 
ist und dass sie Spaß an der Sache haben. Besonders gut gefallen mir die Interviews. Um 
zu wissen, welche neuen Platten erschienen sind und welche ich für den Laden bestellen 
kann, sind natürlich auch die Reviews wichtig. 

Christoph Parkinson subversivrecords.ch 
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Mit „The Hyperbole Of A Dead Man“ haben die Berliner kürzlich ihr zwei¬ 
tes Album veröffentlicht. Erinnerte das Debüt 2008 noch an BORN TO LOSE, 
war also recht streetpunkig, haben sich FIGHTBALL mit dem neuen Werk und 
durch ihren Sänger etwas verändert, sind komplexer und melodiöser gewor¬ 
den und erinnern an RISE AGAINST oder STRIKE ANYHWERE. Bassist Roger 
macht mit uns den FIGHTBALL-Schnelldurchlauf. 

Du hast 30 Sekunden Zeit, dich und deine Band vorzustellen. Die Zeit läuft ab... jetzt! 

Puh, Daniel: Gitarre. Flo: Gitarre. Phil: Gesang. Sören: Schlagzeug. Und Roger: Bass. Wir 
sind alle Anfang/Mitte 20. In dieser Konstellation gibt es uns jetzt etwa anderthalb Jahre, 
vor Phil war noch Berti der Sänger. Erstes Konzert: März 2007 in Berlin. Mitte 2008 
erschien unser selbstbetiteltes Debütalbum. Seitdem Touren und Konzerte in Deutschland, 
Österreich, Spanien, Frankreich und Tschechien - mehr ist in Planung. Am 18.11.2011 
ist unser zweites Album „The Hyperbole Of A Dead Man“ auf Wolverine Records erschie¬ 
nen. Reinhören! 

Alter Sänger raus, neuer rein. Wie stark nimmt so was eine Band mit, wie kurz stan¬ 
det ihr vor der Auflösung? 

Als uns Berti von seinen Ausstiegsplänen erzählte, war der Schock groß, jedoch stand für 
uns eine Auflösung nie zur Debatte, auch gab es den Plan, zu viert weiterzumachen, auch 
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ein Namenswechsel wurde thematisiert. Aber letztendlich haben wir uns gesagt, dass 80% 
mehr sind als 20%, Mathematikstudium sei Dank. 

Wie stark hat sich der Sound der Band durch den neuen Sänger verändert? 

Oder: Wie stark hat sich der Sänger durch den Sound der Band verändert? Haha, nein, wer 
das erste Album kennt, der weiß, dass im Vergleich zum Nachfolger eine ganze Spur Street¬ 
punk abhanden gekommen ist und wir teilweise etwas andere Pfade beschreiten. Auf unse¬ 
ren neuen Sänger Phil würde ich das nur teilweise schieben, das war ein Entwicklungspro¬ 
zess, der schon vorher angefangen hatte, durch ihn aber natürlich noch mal vorangetrie¬ 
ben wurde - aber wer weiß schon vorher, wo die Reise hingeht. 

Was wollt ihr mit der Glühbirne zum Ausdruck bringen, die überall im Artwork auf¬ 
taucht? Protest gegen das 100-Watt-Birnen-Verbot der EU? 

Unbedingt! Aber Moment mal ... sind wir nicht schon bei 60 Watt angelangt?! Interes¬ 
sante Interpretation, beim Lesen diverser Reviews fallt auf, wie sehr man manchen Schrei¬ 
bern damit schlaflose Nächte bereiten kann. Das nächste Mal also lieber wieder Poserfo- 
tos vor Backsteinwänden! 

Was sind eurer Erfahrung nach heute die größten Herausforderungen für eine kleine 
Band? Was treibt euch an und wo stößt man als Band auf diesem Level an seine Gren¬ 
zen? 

Zum einen, denke ich, geht es darum, sich zu unterscheiden, in irgendeiner Hinsicht her¬ 
auszustechen - heutzutage hat einfach jeder Arsch ’ne Band, und dass da auch viel Mist 
bei rumkommt, versteht sich von selbst. In Ermangelung eines Profils ist schon so manche 
potenziell gute Band gescheitert. Natürlich ist Vitamin B auch immer noch so wichtig wie 
eh und je, aber der Rest kommt dann bei entsprechender Eigeninitiative und nicht völli¬ 
ger Freiheit von Talent schon. Ich glaube, als „Antrieb“ sehen wir, wie die meisten anderen 
Bands unserer Größenordnung: einfach rumkommen, auf interessante Leute und offene 
Ohren treffen und hoffentlich irgendwann seinen Enkeln das Ganze halbwegs jugendfrei 
verpackt erzählen können. Grenzen gibt es natürlich, vor allem in finanzieller Hinsicht. 
Wir versuchen, bei der ganzen Sache schon irgendwie auf Null zu kommen, dass das aber 
am Ende immer wieder Wunschdenken bleibt, merkt man sowieso erst, wenn’s zu spät ist. 
Wie wichtig ist es für euch, dass ihr aus Berlin seid? 

Drei Zugewanderte und zwei Ureinwohner — guter Schnitt bei den heutigen „Berliner“ 
Bands, oder? Das von dir, Lauri, lustigerweise verrissene „Berlin Radio“, bei dem uns Bev 
von den RADIO DEAD ONES tatkräftig unterstützt hat, darf man ruhig auch mit einem 
Augenzwinkern verstehen, hier ist nicht alles Gold, was glänzt. Und in dem musikalischen 
Rahmen, bei einer Länge von 1:30 oder so, weißt du, welche Rolle Berlin für uns als Band 
ungefähr spielt. Berlin spielt natürlich eine Rolle im Hinblick auf die Vielzahl an Läden 
und Leuten, die es hier gibt, die Möglichkeiten, auch für kleinere Bands sich vor größerem 
Publikum zu präsentieren. Und man genießt natürlich die gewissen Vorzüge, wird aber 
meist erst auswärts wieder freundlich dran erinnert. 

Gibt es eurer Meinung nach einen typischen „Berlin Punkrock“ im Hinblick auf 
Musikstil und Attitüde? 

Ich glaube, von der Attitüde her zieht da auch die generelle Berliner Art, hart und herz¬ 
lich beziehungsweise dicke Hose gepaart mit Berliner Schnauze. Das kann man auch gut 
an anderen Berliner Bands beobachten, die sich nicht unbedingt Punkrock auf die Fahne 
geschrieben haben. Das Ganze in eine musikalische Schublade packen, das könnte ich so 
nicht ohne Weiteres - aber ist doch auch gut so! 

Joachim Hiller, Lauri Wessel myspace.com/fightball 
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BEFORE THE BIRTHDAY PARTY _ 

THE BOYS NEXT DOOR 


Um uns herum hatte sich ein kleiner Kreis gebildet und ich selber war nicht weniger schockiert als die 
anderen Umstehenden: Meine Begleiterin hatte aus nicht ganz klar nachvollziehbarem Grund begon¬ 
nen, auf eine andere Frau einzuschlagen. Nun wurde sie gerade von der Security über den Zaun gezo¬ 
gen, wobei sie mir noch zum Abschied zuwinkte. Ziemlich cool war das Ganze natürlich. Und auch oben 
auf der Bühne war der Tumult offenbar bemerkt worden, jedenfalls blickte mittlerweile die ganze Band 
in unsere Richtung. Und dann schritt er - Nick Cave, meine Damen und Herren - singend nach vorne, 
ging am Bühnenrand in die Knie und zeigte genau auf mich: „Do you love me!?“ Zu jener Zeit war ich 
schon seit einigen Jahren Fan gewesen - aber selbst heute, 15 Jahre später, bezeichne ich diesen Auftritt 
als das beste Konzert überhaupt! 


Die ganze Szenerie trug sich im Sommer 1996 auf einem 
großen Open Air in der Schweiz zu. NICK CAVE &THE BAD 
SEEDS erlebten mit dem Album „Murder Ballads“ und der 
Single „Where the wild roses grow“ - jener Ballade mit 
Kylie Minogue als Caves Duett-Partnerin - ihren Durch¬ 
bruch. Und auf diesem Open Air traten sowohl Kylie als 
auch PJ Harvey mit den BAD SEEDS zusammen auf. Den 
meisten Leuten vor Ort war die Band zuvor natürlich unbe¬ 
kannt gewesen und nun flüchteten sie in Strömen wieder 
von der Hauptbühne weg: Anstelle romantischer Kuschel¬ 
musik wurde von dieser unheimlich aussehenden Band 
ein höllisches Inferno veranstaltet, ein Wall of Sound inklu¬ 
sive Glockenspiel, Songs aus dem „Let Love In“-Album von 
1994 bis zurück zum Debüt von 1984, „From Her To Eter- 
nity“. Die Leute waren schockiert, ich war begeistert. 

Die Liebe zu Nick Cave ist mir inzwischen etwas abhan¬ 
den gekommen: „The Boatman’s Call“ von 1997, das 
ruhige Album, auf welchem Cave die Trennung von PJ Har¬ 
vey verarbeitet, ist zwar meine liebste LP überhaupt, aller¬ 
dings klingen alle seither erschienenen Alben bloß noch 
nach Auftragsarbeiten. Nick Cave erklärt in Interviews 
sogar, dass er mittlerweile tatsächlich täglich von neun bis 
fünf in sein „Büro“ gehe, um dort Songs zu komponie¬ 
ren. Als Resultat wird uns dann belangloser Piano-Kitsch 


serviert, garniert mit vielen religiösen Motiven, schließlich 
habe man sich mittlerweile mit Gott versöhnt. So ähnlich 
die Worte zur Doppel-LP mit einem Gospelchor, „Abattoir 
Blues/The Lyre Of Orpheus“ von 2007. Ob das wirklich 
ernst gemeint war, kann ich nicht beurteilen, soll man ver¬ 
mutlich auch gar nicht können. 

Auf alle Fälle erschien im selben Jahr wie „Abattoir/ 
Orpheus“ die erste Veröffentlichung der dämonischen 
GRINDERMAN, quasi einer personell abgespeckten Rock- 
Version der BAD SEEDS. Die Spielfreude, welche GRINDER¬ 
MAN live an den Tag legen, wird jeweils in höchsten Tönen 
gelobt und man zieht gerne Parallelen zu THE BIRTHDAY 
PARTY, der Vörgängerband von NICK CAVE & THE BAD 
SEEDS. Doch genau diese Gruppe mochte ich eben auch 
nie; das war mir alles zu sexuell aufgeladen und zu sehr 
mit Heroin vollgedröhnt. 

Doch auf einmal war da dieser Videoclip zu einem Lied 
namens „Shivers“. Das Bild zeigt ein Mikrofon, zu hören 
sind Klavierakkorde und im Hintergrund Gitarrenrück¬ 
kopplung. Und aus dem Dunkeln greift eine Person zum 
Mikrofon, und sie sieht aus und hört sich an wie Nick 
Cave! Die Internet-Recherche ergab: Ja, es handelt sich hier 
tatsächlich um Nick Cave und seine erste Band - THE BOYS 
NEXT DOOR! 


1973 gründeten Nick Cave (Gesang), Mick Harvey 
(Gitarre) und Phil Calvert (Drums) zusammen mit drei 
anderen Jungs der Caulfield Grammar School Melbourne 
eine Coverband. Die Gruppe spielte unter anderem Songs 
von David Bowie und Alice Cooper und sollte sich nie auf 
einen festen Namen einigen können. Nach Beendigung der 
Schulzeit und dem daraus resultierenden Band-Split grün¬ 
deten Cave, Harvey und Calvert sogleich eine neue Band 
mit Tracy Pew am Bass. 

1977 nannte sich das Quartett schlussendlich THE BOYS 
NEXT DOOR und bot live Punk-Versionen von Songs wie 
„These boots are made for walking“ und „I put a spell on 
you“ dar, ergänzt durch einige Eigenkompositionen mit 
Titeln wie „Masturbation generation“. Nach der Veröf¬ 
fentlichung von „These boots ...“ als Single und einigen 
Beiträgen auf Aussie-Punk-Compilations ging es im Som¬ 
mer 1978 ins Studio, um das erste Album aufzunehmen. 
Kurz nach der Fertigstellung dieser Aufnahme-Sessions 
stieß allerdings Rowland S. Howard als zusätzlicher Gitar¬ 
rist zur Band, worauf sich der Sound der Gruppe schlagar¬ 
tig änderte. Waren die BOYS NEXT DOOR bisher irgendwo 
zwischen recht herkömmlichem Pubrock und nach vorne 
treibendem New Wave angesiedelt, wurde das Tempo erst 
mal ein paar Takte heruntergefahren und die Stücke erhiel¬ 
ten bald eine ungemütliche, düstere Note. Als die erste LP 
„Door Door“ 1979 schlussendlich veröffentlicht wurde, 
enthielt bloß noch die A-Seite Material der ursprünglich 
geplanten Platte, Seite B wurde mit neuen Songs bespielt. 
Das Schlussstück des Albums war das zuvor genannte 
„Shivers“, eine inzwischen oft gecoverte Komposition von 
Rowland S. Howard, welche zugleich als Single veröffent¬ 
licht wurde. 

Bereits im Dezember desselben Jahres erschien der nächste 
Tonträger, welcher die Weiterentwicklung der Band doku¬ 
mentieren sollte: Die 12“-Debüt-EP „Hee Haw“ präsen¬ 
tierte fünf unheimliche Lärmattacken - Schlagzeug und 
Bass minimalistisch und repetitiv, zuweilen stockend, dar¬ 
über ein quietschendes Saxophon und kreischende Gitar¬ 
ren, Rückkopplungen ohne Ende und ein Sänger, welcher 
seine Stimme in keiner Weise schonte, um seinem Ekel 
Ausdruck zu verleihen. 

Zwei Stücke dieser EP wurden 1980 dann erneut veröf- 
fendicht auf „The Birthday Party“, dem zweiten Album, 
einer direkt schon wieder tanzbaren Post-Punk-Platte. Hier 
ist die Geschichte der BOYS NEXT DOOR aber auch schon 
wieder zu Ende: Wenig später benannte sich die Band näm¬ 
lich in THE BIRTHDAY PARTY um und beschloss, nach 
London (1982 dann nach West-Berlin) umzuziehen, wo 
bald John Peel auf die Australier aufmerksam werden sollte. 
Der Rest ist Geschichte. 

Neben den erwähnten Tonträgern haben THE BOYS 
NEXT DOOR zwei weitere Singles veröffentlicht: 1980 
die „Happy Birthday “-Single und 1979 eine Split-7“ mit 
den MODELS aus Melbourne. Beide wurden gratis auf 
Konzerten der Band verteilt, waren aber auf 500 bis 750 
Stück limitiert. Sowieso sind die Platten der Band heute 
eher schwer aufzutreiben. Mag derzeit auch der gesamte 
Nick-Cave-Backkatalog auf CD wiederveröffentlicht wer¬ 
den - THE BOYS NEXT DOOR bleiben ausgeklammert. 
Die Chance auf Vinyl-Neupressungen ist derzeit - in Mick 
Harveys eigenen Worten - „gering“. Die CD-Version von 
„Door Door“ ist Secondhand zwar noch bezahlbar, für alles 
andere muss aber tief in die Tasche gegriffen werden. Für 
Sammler außerdem noch tückisch: Die EP und das zweite 
Album sind sowohl unter dem Namen BOYS NEXT DOOR 
als auch unter dem Namen THE BIRTHDAY PARTY veröf¬ 
fentlicht worden, alles jeweils in leicht abgeänderter Auf¬ 
machung. Es existieren zwar einige wenige Bootlegs mit 
Demoversionen und „Live“-Aufnahmen, wirklich lohnen 
kann sich aber vor allem die Suche im Netz, wo zahlreiche 
Konzertmitschnitte der Band zu finden sind. 

Benedikt „Lepra“ Gfeller nick-cave.com 
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RASENDE WUNDERHIRSCHE VOLLERliEBENSKRAFT 

DIE RASENDEN 
LEICHENBESCHAUER 


Mit VÄGTÄZÖ HÄLOTTKEMEK (VHK), auf Deutsch: Die Rasenden Leichenbe¬ 
schauer, hatte eigentlich keiner mehr gerechnet, hatte sich diese legendäre 
ungarische Kultband doch 2000 aufgelöst. Umso verwunderlicher war dann 
die Ankündigung für ihre kürzlich stattfindenden Konzerte in Berlin und Leip¬ 
zig. Fast unbemerkt haben sie 2009, zumindest für ihre ausländischen Fans, 
wieder zusammengefunden, und zwar in fast alter Formation, lediglich mit 
neuem Drummer. 

Es war, dem Namen gerecht werdend, eine wahrhaftig rasende Show, die Anfang Dezem¬ 
ber 2011 Publikum und Musiker in der Berliner Volksbühne gleichermaßen in Rage 
brachte. Frontmann Dr. Attila Grandpierre raste wie gewohnt wild auf der Bühne hin und 
her. „Schließlich ist der Begriff .Rasende Leichenbeschauer' so zu verstehen, dass die meis¬ 
ten Menschen in einer Art Scheintod leben und dass sie durch mein Rasen aus diesem 
Zustand hinausmanövriert werden können“, lautet seine Erklärung dazu. Das traf zunächst 
mal auf das Publikum zu, das sich teilweise aus einer recht passiven Haltung heraus zu eks¬ 
tatischen Bewegungen hinreißen ließ. Der Frontmann immer allen voran: „In der ersten 
Hälfte des Konzertes habe ich das Publikum gar nicht wahrgenommen. Es gab auch einige 
Momente, in denen ich sehr diszipliniert war. Danach hatte ich mich nicht mehr unter 
Kontrolle. Manchmal passiert es, dass ich völlig den Kopf verliere. Ich bin dann voll in der 
Musik.“ Sie präsentierten einen Auftritt voller Energie, mit teilweise drei Gitarren im Ein¬ 


satz - ein urwüchsiger Sound mit elektronischen Instrumenten, viel Kreativität und expe¬ 
rimentellen Parts, ohne Kompromisse. 

Früher tourten VHK regelmäßig durch Westeuropa und Übersee und brachten nach der 
Wende 1989/90 ihre ersten Scheiben auf Jello Biafras Label Alternative Tentacles heraus. 
Ein bisschen verwirrend ist die aktuelle Namensgebung. VÄGTÄZÖ ELETERÖ (Rasende 
Lebenskraft) nennen sie sich heute, obwohl als VHK angekündigt. Allerdings ist auch ihre 
neue CD unter dem Namen VÄGTÄZÖ ELETERÖ erschienen. Grandpierre ist im bürgerli¬ 
chen Leben Astronom an der Budapester Sternwarte, doch Job und Musik lassen sich gut 
miteinander verbinden, denn das Universum und die Musik gehören im weitesten Sinne 
zusammen, wie er findet: „Das Universum ist ein lebendiger Organismus. Die kreative 
Kraft hinter dem Universum gestaltet alles und ist der treibende Faktor, ist sozusagen auch 
die kreative musikalische Kraft.“ 

Die Musik der ungarischen Band lässt sich schwer in eine Schublade stecken, wird aber 
meist als Ethno-Punk beschrieben. „Mit dieser Definition stimme ich überhaupt nicht 
überein“, sagt Grandpierre. „Als wir uns 1975 gründeten, gab es noch gar keinen Punk. 
Wir entwickelten etwas Energiegeladenes und mieden Punk später im Großen und Gan¬ 
zen. Und wir entwickelten unsere Musik immer weiter.“ Jedoch finden sich in ihrer Musik 
tatsächlich Elemente des Punk, die sich mit volkstümlichen Klängen mischen. Henry Rol- 
lins war davon einst so begeistert, dass er mit VHK in England auf Tour ging und zu aller 
Überraschung in einem Interview mit einem holländischen Magazin sagte: „VHK spielen 
originelle Musik mit echten Inhalten - so wie Punk sein sollte.“ Daran erinnert sich Front¬ 
mann Grandpierre noch gut und lacht herzlich darüber. 

Vor der Wende waren VHK in Ungarn verboten, mit der Begründung, diese Musik mache 
die Menschen aggressiv. Bandleader Grandpierre erzählt zurückblickend: „Als wir auf der 
Bühne standen, haben wir in der kurzen Zeit alle Energie in unsere Musik gesteckt, bis 
uns der Strom abgeschaltet wurde. Wir haben viele Einladungen bekommen, obwohl wir 
eigentlich verboten waren. Eine Möglichkeit trotzdem aufzutreten, war damals, dass wir 
uns im Publikum aufhielten, wenn eine andere Band spielte, die uns dann gesehen hat und 
einfach auf die Bühne einlud. Wir fanden viele Weg, um aufzutreten. Wir haben auch unter 
falschem Namen gespielt.“ 

1983 drehte der ungarische Regisseur und Videopionier Gabor Body den Film „Nachtlied 
des Hundes“ („A Kutya eji dala“) über einen Punk-Astronom, bei dem VHK die Hauptins¬ 
pirationsquelle waren, und in den Videoaufnahmen der Band integriert wurden. Er wurde 
oft in Westdeutschland gezeigt, in Ungarn war er seltener zu sehen. So richtig los ging es 
mit den Auslandsauftritten ab 1984. Von DIE TÖDLICHE DORIS eingeladen, im Westber¬ 
liner Front Kino zu spielen, erhielten sie weitere Einladungen und so kam es zur ersten 
Europatour. 2010 dann standen sie zusammen mit Jello Biafra auf der Bühne. Musikalisch 
aktiv ist der Bandleader insbesondere auch mit seiner weiteren, 2005 gegründeten Band 
VÄGTÄZÖ CSODASZARVAS (Rasender Wunderhirsch). Dort spielen elf Leute auf volks¬ 
tümlichen, nicht elektronischen Instrumenten die Musik der ostasiatischen Steppen-Völ- 
ker und verbinden die jahrhundertealten kulturellen Überlieferungen mit Mitteln moder¬ 
ner Rockmusik. Teilweise spielen sie auch Songs von VHK neu ein. 

Völker Voss myspace.com/gallopingcoroners 
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AUF SENDUNG: NOLTI, THE SCHNAUZBARTPUNK 

NEW ROSE PUNKROCKRADIO 

„Geld ist nicht alles“, könnte der Punk-verwandte Slogan des Radiomoderators Frank Nolte lauten. Nach 
einem Motorradunfall in 2003 entschloss sich „Nolti“, seinen Arbeitsplatz bei einer Berliner Behörde 
auf eine Halbtagsstelle runterzufahren. Mit der Folge, dass er für sein seit 1996 existierendes „New Rose 
PunkRockRadio“ nun wesentlich mehr Zeit mit dem Zusammenstellen der Sendungen verbringt. Was hat 
so jemand, der seit 31 Jahren dem Punk als Fan aus der ersten Reihe verbunden ist, für Gedanken über 
seine Szene und über das wilde Gestern der West-Berliner Achtziger? Wie steht er zum Internet-Zeital¬ 
ter von heute? Der umtriebige Berliner ist zum Glück keiner, der sich eigene Meinungen versagt, und 
so wusste er im Interview eine Menge zu berichten. Und alles nahm seinen Anfang irgendwie mit einer 
Trommel von THE DAMNED ... 


Nolti, auch wenn dich viele Bands und Labels bereits 
kennen - stelle dich und deine Sendung doch mal kurz 
vor. 

Ich bin Frank Nolte, genannt Nolti, fast 48 Jahre alt, aus 
Berlin. Seit 1980 bezeichne ich mich mehr oder weniger 
als Punkrocker, wobei einige bestimmt sagen würden, ich 
sei ein angepasster Spießer, unter anderem wegen meines 
schon immer existierenden Schnauzbarts, haha, aber das 
sehe ich anders. Wichtig ist, was man denkt, und nicht, 
wie man aussieht - dazu stehe ich nach wie vor und mache 
daher im weitesten Sinne seit 31 Jahren dasselbe. Ich bin 
1985 mal auf die Idee gekommen, ein DIN-A5-Fanzine 
mit dem Namen „New Rose“ rauszubringen, was sich 
daraus ergeben hatte, dass ich die erste Single-Veröffent¬ 
lichung von THE DAMNED so toll fand. Nach zwei Jah¬ 
ren und drei Ausgaben habe ich die Sache wieder einschla- 
fen lassen. Früher war das ja noch alles Oldschool, so mit 
schnipseln, kleben, kopieren, Briefe schreiben. Alles kom¬ 
pliziert. Und vom Porto her auch recht teuer. Die Hefte 
erschienen übrigens in 300er Auflage. Jedenfalls haben 
wir untereinander die Hefte ausgetauscht und ich kam auf 
die Idee, zum Abschied noch das „Fanzine der Fanzine¬ 
macher“ zu erstellen. Jeder Macher eines Heftes hat auf 
einer Seite sein Fanzine und sich selbst vorgestellt. Ich war 
damals noch ein schüchternes Bürschchen aus einem Ber¬ 
liner Randbezirk, das im Grunde lediglich Konzertgän¬ 
ger war und, ohne wirklich Teil der Szene zu sein, alles 
mehr oder weniger alleine durchgezogen hat. Auch meine 
Frau, die Noltine, kam damals noch nicht zu Konzerten 
mit. Ende 1986 wurden wir dann schwanger, dafin kamen 
unsere drei Kinder und es war erst mal vorbei mit den Akti¬ 
vitäten, wobei ich allerdings niemals aufhörte, zu Konzer¬ 
ten zu gehen und fanatisch Platten zu sammeln. 

Und wie kamst du zum Radiomachen? 

In den Neunzigern fing ich an, im „Offenen Kanal Berlin“ 
andere Punkrock-Sendungen zu hören, weil es die nur im 
OKB gab. Dort konnte jeder Bürger seine eigenen Radio¬ 
sendungen machen. Es fing konkret damit an, dass ich in 
einer Sendung eine Single gewonnen hatte, die ich mir 
persönlich dort abholte. Die Sendung hieß „Der Punkikan- 
tenstadl“ von Peter Backhaus. Kurz danach kam ich auf die 
Idee: Das kannst du auch. „Do ItYourself“ war ja immer 
der Hintergrund von Punkrock und das wollte ich damals 


einfach ausprobieren. Ich habe gleich am nächsten Tag mit 
meinen Kollegen Ralf und Tommy gesprochen, die waren 
von der Idee ebenfalls angetan. Nach einem OKB-Einfüh- 
rungskurs ging es los: am 19. Dezember 1996 war unsere 
so genannte „Null-Nummer“, weil es einfach nur eine 
Probesendung war und auch nur eine Dreiviertelstunde 
lief. Richtig los ging es dann im Januar 1997 und nun, zum 
Zeitpunkt unseres Gesprächs im September 2011, sind wir 
bei 431 Sendungen. 

So eine lange Sendereihe geht wohl nicht ohne diverse 
Besetzungswechsel ab? 

Richtig. Im September 1998, also nach nicht mal zwei 
Jahren, hat sich unsere Urbesetzung geändert. Tommy ist 
arbeitsmäßig aus Berlin raus gezogen, dadurch war ich 
mit Ralli über viele Jahre alleine. Tommy blieb uns aber 
als Webmaster für die bereits existierende Website erhal¬ 
ten. Irgendwann in 2007 meldete sich eines Tages Jürgen 
- eigentlich nur ein Hörer, der eine CD mit älteren Sen¬ 
dungen haben wollte. So trafen wir uns mal privat und 
waren fortan ein Team. Er bot nämlich an, auch die Website 
zu machen, die bisher Tommy aus der Entfernung führte, 
und der war seinerseits froh, die Sache abgeben zu kön¬ 
nen. Im Endeffekt ist nun Jürgen derjenige, der seit 2008 
die Seite new-rose.de betreut. Relativ zeitgleich bot sich 
Hardy, ex-SCATTERGUN, an, zusätzliche Sendungen bei 
ihm zu Hause aufzunehmen, die nicht im OKB, dafür aber 
im Internet laufen sollten. Gesagt, getan. Im April 2009 
wurde Ralf krank und ist ausgestiegen, so dass ich seitdem 
die Sendung alleine weitergemacht habe. Immer wieder ist 
jedoch auch Hardy mit von der Partie. Im Mai 2010 habe 
ich komplett aufgehört, im OKB zu senden, es ging seit¬ 
dem also nur noch online weiter. 

Warum das? 

Weil sich der OKB inzwischen zu einer Art Schickimicki- 
Hauptstadtradio entwickelt hatte. Auf Druck der Medien¬ 
anstalt Berlin-Brandenburg bekamen die da einen anderen 
Anspruch und das ging mir dann alles zu weit. Festgelegte 
Moderations Vorgaben, an die man sich halten sollte, mit 
viertelstündlichen OKB-Jingles und so weiter - das ganze 
Lustige, Stümperhafte, das ja auch einen gewissen Charme 
der dort produzierten Sendungen ausmachte, war nicht 
mehr erwünscht. Mir wurde klar, dass das gar kein Punk¬ 
rock mehr ist. Da wollte ich nicht mehr mitmachen. 


Du sagtest mir mal, dass für dich alles 1980 mit einer 
Klassenfahrt nach London anfing. Deine Punkrock-Sozi - 
alisation begann also mit der Optik von Lederjacke und 
Iro an der Themse, aber das Anhören der Musik macht 
wohl die Sache erst rund. Wie wurdest du auf die Mucke 
aufmerksam? 

Das dürfte zuerst im Sommer 1979 gewesen sein, als ich 
15 Jahre alt war. Ein Kumpel aus meiner Wohnsiedlung 
besaß die RAMONES-LP „Rocket To Russia“ und die SEX 
PISTOLS-Scheibe. Diese Musik habe ich dann also, ohne 
schon Fan zu sein, beiläufig mitbekommen. Eigentlich ging 
es dann im Juni 1980 mit der Abschluss-Klassenfahrt nach 
London los. Wir waren in einer kleinen Vorortsiedlung in 
West Hampstead untergebracht und auf der gegenüberlie¬ 
genden Straßenseite wohnten drei Punks. Das war schon 
sehr spannend - der eine hatte blonde Zottelhaare und trug 
eine Jacke mit Leopardenkragen, der zweite sah aus wie Sid 
Vicious und der dritte war eher Skinhead - kurzgescho¬ 
rene, gefärbte Haare. Wir bekamen auch mit, dass sie am 
Wochenende schwer bewaffnet - unter anderem mit gro¬ 
ßem Lötkolben! - nach Brighton gefahren sind, um sich da 
mit irgendwelchen Mods zu schlagen. 

There’s a rumble in Brighton tonight... 

Genau! Der besagte Skinhead war zu dieser Zeit Roadie von 
den UK SUBS und hat uns auch mal mit in den Übungs¬ 
raum geschleppt, wobei die Band allerdings nicht anwe¬ 
send war. Aber wir waren zumindest mal da. In London 
habe ich mein erstes Punk-Konzert erlebt, im legendären 
Moonlight Club. Wobei es mich bis heute mächtig ärgert, 
dass ich mich nicht mehr erinnern kann, welche Band dort 
spielte. Egal, jedenfalls habe ich mir dort die ersten Riesen- 
Badges geholt, mit der ich meine Lederjacke aufpeppte, 
was bestimmt ziemlich lächerlich ausgesehen hat. Was 
mir noch in Erinnerung ist: zu der Zeit waren EXPLOITED 
gerade ganz groß im Kommen und vor diesem Konzertsaal 
lungerten die echt harten Punks herum. Da sah man diese 
meterhohen Iros, Bondage-Hosen, Schottenjacken und 
fünfreihige Nietengürtel. Drinnen nahmen sie sich beim 
Pogen am Schlafittchen und rotzten sich gegenseitig ins 
Gesicht. Das Rotzen war so eine fiese Sache, die man hier 
in Deutschland eher weniger ausübte. Außer bei EXPLOI¬ 
TED 1981 im Berliner SO36 kann ich mich nicht erinnern, 
dass ich so etwas groß mitbekommen hätte. Wieder in Ber¬ 
lin war es dann um uns geschehen. Wir gingen als Punks 
in die Schule zurück - Domestoshosen, Badges, Aufnäher, 
Wuschelhaare, Sonnenbrillen und so weiter. 

Der Name der Sendung ist ja wie schon gesagt einem 
Song von THE DAMNED entlehnt. Mit der Band ver¬ 
bindet dich sogar eine lustige Story, präziser mit dem 
Drummer. 

Im April 1981 spielten THE DAMNED vier Tage hinterein¬ 
ander in Berlin. Ein Ding, das heute überhaupt nicht mehr 
Vorkommen würde. Sie haben damals im Downstairs, dem 
ehemaligen Metropol, gespielt, einem kleinen Laden, in 
den vielleicht maximal 70 Leute reinpassten. Da der Sän¬ 
ger Dave Vanian auf Drogen durch die Stadt irrte und des¬ 
halb nicht erschienen war, ging es dann mit endloser Ver¬ 
zögerung irgendwann ohne ihn los. Die anderen Bandmit¬ 
glieder waren natürlich stinkig und so war der Gig recht 
kurz. Am Ende saß Captain Sensible nackt hinterm Schlag¬ 
zeug, zündete es mit Feuerzeugbenzin an und schubste 
alles um. Eine Trommel kullerte direkt vor meine Füße 
und ich nahm sie in meinem jugendlichen Leichtsinn mit, 
so dass wir trommelnd und beglückt nach Hause fuhren. 
Nun steht sie seit über 30 Jahren bei mir auf dem Schrank. 
Das weiß natürlich keiner außer mir, schließlich steht ja da 
nicht „DAMNED“ dran - aber egal. Im Januar dieses Jah¬ 
res habe ich den Ex-Schlagzeuger Rat Scabies persönlich 
getroffen, weil der gerade mit den MEMBERS unterwegs 
war. Im Gespräch beichtete ich ihm, dass ich ihm damals 
diese Trommel geklaut habe. Originell fand ich, dass er dies 
mit Humor zur Kenntnis nahm und mich gleich fragte, ob 
sie denn grün gewesen sei. Nachdem ich dies bejahte, fing 
er an zu lachen und meinte, dass es damals gar nicht sein 
eigenes Schlagzeug war. 

Berlin-Reinickendorf, wo du herstammst, ist der 
grünste Bezirk der Stadt, aber nicht unbedingt „Punk“, 
obwohl Bands wie DISASTER AREA und DIE SCHLIM¬ 
MEM FINGER von hier stammten. Was ging hier über¬ 
haupt so ab in den intoleranten Achtzigern? 

Für mich gar nichts. Ich musste für Konzerte etc. immer 
vom Randbezirk nach Kreuzberg oder Schöneberg fahren, 
aber das war es dann auch schon. 

Wenige Kilometer Luftlinie von uns lag das so genannte 
„Paradies der Arbeiter und Bauern“, die absurde DDR. 
Hast du von den Ost-West-Punk-Verbindungen damals 
viel mitbekommen beziehungsweise machte man sich 
hier Gedanken über die Probleme der sozialistischen 
Ausscherer? 

Nö. Das mag zwar peinlich klingen, aber ich habe mir 
damals darüber keine großen Gedanken gemacht. Man 
war mit seiner eigenen Sache beschäftigt. Auch den übri¬ 
gen Ostblock ignorierte ich, obwohl es ja auch dort bereits 
Bands gab, wie DEZERTER aus Polen. Ich untersuchte eher 
den englischen und amerikanischen Markt, hauptsächlich 
war jedoch der sogenannte „West“-Deutschpunk wuchtig. 
Mitte der Neunziger wehte ein neuer Wind durch 
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die Punkrock-Szene, einerseits Hardcore, anderer¬ 
seits Grunge ä la NIRVANA. Du hörtest ja damals wohl 
auch die MANIC STREET PREACHERS. War Punk im 
herkömmlichen Sinne tatsächlich jemals seinem Ende 
nahe? 

Schwer zu sagen. Es wird glaubwürdigen Quellen zufolge 
ja schon seit Ende 1976 davon gesprochen, dass Punk tot 
ist. In diesem Zusammenhang kann ich jedem ein Buch 
wie „Punk Rock“ von John Robb ans Herz legen. Ich 
glaube, dass es eine Musikrichtung und die dazugehörigen 
Epigonen immer geben wird, solange ein Publikum dafür 
existiert. Zu den MANIC STREET PREACHERS muss man 
sagen, dass sie sehr jung angefangen haben und 1988 ihre 
erste Single veröffentlichten, die heute unbezahlbar ist. 
Sie orientierten sich sehr an THE CLASH und hatten auch 
linke, politische Texte. Sie besprühten sich ihre Hemden 
selbst mit Parolen und so ... Also im Grunde genommen 
habe sie nicht anders begonnen als eben einst THE CLASH. 
Natürlich kann man sagen, sie haben irgendwo abgekup- 
fert, aber das tun doch alle Bands irgendwann mal. Ihre 
9 ler Single „You Love Us“ zum Beispiel war nichts anderes 
als Punk. Mit musikalischer Weiterentwicklung und ihrem 
ersten Longplayer kamen unter anderem leichte Metal-Ein- 
flüsse dazu. Heute sind sie eher langweilig geworden ... 
Apropos technische Weiterentwicklung, Bands reden ja 
gerne davon, dass ihre neueste LP besser ist, sie hätten 
sich entwickelt und so weiter. Aber ist es nicht eher so, 
dass eine Band auch nach einigen Jahre noch irgendwie 
gleich klingt? Und falls nicht, sie für den Fan eventuell 
gar nicht mehr interessant ist? 

Ansichtssache. Was machen denn die UK SUBS seit 3 5 Jah¬ 
ren? Obwohl sie durchgehend neue Platten veröffentlicht 
haben, spielen sie live heute wieder überwiegend ihre 
alten Klassiker. Und wenn wir alle ehrlich sind, wollen wir 
überhaupt nichts Neues hören. Auch die UK SUBS werden 
sich musikalisch weiterentwickelt haben, indem sie spiel¬ 
technisch besser wurden und auch privat ein ausgeprägte¬ 
res Interessenspektrum in Sachen Musik haben werden. Ich 
stelle mir bloß in anderen Fällen manchmal die Frage, ob 
es sinnvoll ist, eine Band unter dem ursprünglichen Namen 
weiterzuführen, wenn man sich nicht mehr wie diese Band 
anhört. Das Gleiche gilt, wenn Bands wie zum Beispiel die 
MISFITS nur noch aus einem Originalmitglied und ständig 
wechselnden Leiharbeitern bestehen ... 

Du machst die Sendung, du sammelst Platten - aber was 
ist an deinem Leben Punk? 

Im herkömmlichen Sinne überhaupt nichts. Ich stamme 
nicht aus der Unterschicht, ich habe nie auf der Straße 
gelebt, mir ging es finanziell immer ausreichend gut - 
aber jetzt kommt das Punkrockige: Ich mache seit vielen 
Jahren mein eigenes Ding, ich stehe hinter dem D.I.Y.- 
Gedanken, stehe dazu, dass man andere Leute weitestge¬ 
hend respektieren sollte. Man sollte sozial eingestellt sein, 
sich aber auch nicht zuviel vorschreiben lassen. So gese¬ 
hen führe ich praktisch ein Doppelleben. Ich gehe arbei¬ 
ten, stehe mit beiden Beinen in der normalen Gesellschaft, 
versuche aber dort mein eigenes Ding durchzuziehen. Des¬ 
halb ecke ich auch öfter mal an - das ist in meinen Augen 
auch Punkrock. 

Wie sieht jemand wie du junge Punks, die betrunken 
abhängen und Bierflaschen zerdeppern? Als Teil der 
Szene oder als notwendiges Übel? 

Das reine Rumlungern in der Fußgängerzone ist mit 
Sicherheit nicht kreativ. Wenn ich einen auf unabhän¬ 
gig mache und dem Staat den Mittelfinger zeige, okay. 
Dann nehme ich aber auch nicht dessen Geld oder das 
von den so genannten Spießern. Aber da hört die Konse¬ 
quenz eben leider oft auf. Und besoffen rumzuliegen ist 
auch kein Punkrock, aber diese Art von Punks gab es schon 
immer, auch in meiner Schulzeit. Ist wohl auch in Ord¬ 
nung, weil ich denke, dass das auch eine Altersfrage ist. 
Im Laufe eines Punkrock-Lebens sollte man sich aber auch 
weiterentwickeln. Ich muss nicht besoffen irgendwo rum¬ 
hegen. Wenn diese Kids alle mal ihre Energien in irgend¬ 
welche Projekte stecken würden, wo sie sich selbst und der 
Punk-Szene einen Gefallen tun würden - in Bands spielen, 
Konzerte organisieren, Fanzines basteln, was auch immer, 
dann wäre ahen viel mehr geholfen. Hauptsache ist nicht 
destruktiv abzuhängen. Nur seien wir ehrlich, mit 15 war 
ich auch noch anders drauf, man musste eben den „Har¬ 
ten“ machen ... 

Ein großes Musikmagazin nannte neulich recht sub¬ 
jektiv die 50 wichtigsten Punk- Alben. Die ersten drei 
waren: SONICS, VELVET UNDERGROUND, MC5. Das 
wirst du sicher anders sehen. 

Diese Zeitschrift ist für mich sowieso nicht maßgebend. 
Waren die als Punk-Platten bewertet? Mir ist schleierhaft, 
wie man diese drei Gruppen als Punk bezeichnen kann. 
Sie haben sicherlich alle ihre Bedeutung in der jeweiligen 
Zeit gehabt, waren damit einflussreich. Das waren sicher¬ 
lich harte Bands zu ihrer Zeit. Da kannst du auch auf die 
Fünfziger zurückgehen, da war auch Elvis revolutionär, 
Eddie Cochran und Co. Es gab immer Sachen, die früher 
da waren und härter als andere. Ich bezweifle aber, dass 
irgendjemand in den Sechzigern diese Gruppen als Punk 
bezeichnet hat. Der Begriff Punk wird mir ohnehin viel zu 



inflationär benutzt, diese Bezeichnung hat man ihnen erst 
heute aufgedrückt. 

Kannst du aus der Pistole geschossen auch ein paar Plat¬ 
ten nennen, die deine Lieblingsscheiben darstellen, und 
andere, die viel zu unterbewertet blieben? 

Seltsamerweise gehört die erste DAMNED-LP - obwohl da 
„New rose“ drauf ist - nicht zu meinen Lieblingsplatten. 
Die erste GENERATION X-LP war sicherlich ein Meilen¬ 
stein für mich. Und weil wir gerade bei DAMNED waren, 
die dritte LP „Machine Gun Etiquette“ fand ich am bes¬ 
ten. Die erste UK SUBS-Scheibe war sehr wichtig zu ihrer 
Zeit, ebenso die ersten von DEAD KENNEDYS, COCKNEY 
REJECTS. Nicht zu vergessen, wenn auch eher ruhiger: die 
erste BLONDIE-LP. Auch die ersten drei SLIME-LPs waren 
für mich als Kiddie extrem wichtig, viel später auch das 
Debüt der schon erwähnten MANIC STREET PREACHERS, 
das in meinen Augen übrigens auch unterbewertet blieb. 
Unterbewertete Bands gibt es leider viel zu viele und dabei 
gibt es so viel zu entdecken. Geile Bands, bei denen leider 
viel zu wenig Leute zu Konzerten hingehen. Jeder ist auf¬ 
gerufen, sich nicht nur teure Tickets für große Bands zu 
holen, um diese abzufeiern, sondern mal ein bisschen in 
der eigenen Ecke zu gucken! 

Die Szenen wachsen zusammen, das Internet verbindet 
Bands und Fans auf unkomplizierte Art und Weise. Also 
alles dufte? Oder gab es Sachen damals, deren Charme 
dir heute ein wenig fehlt? 

Das Briefe schreiben vermisse ich gar nicht, das war auch 
nicht ganz billig, wegen des teuren Portos ins Ausland. Eins 
steht fest: die Menschen waren ja theoretisch nie kommu¬ 
nikativer als jetzt. Aber praktisch sind die meisten Leute 
heute ganz arme Würste in meinen Augen. Die sind zwar 
der Meinung, sie tauschen sich gegenseitig aus - tun es 
aber in Wirklichkeit nicht mehr wirklich. Ich selbst bin 
auch bis heute ein Handy-Verweigerer — ich will nicht 
auch noch beim Kacken belästigt werden. Ich muss nicht 
zu jeder Tages- und Nachtzeit erreichbar sein. Das betrifft 
das Handy mit den blöden SMS und auch eMails, wo oft 
wenig bis gar nichts Wichtiges drin steht. Das Persönliche 
geht allmählich völlig unter. Es geht oft nur noch um die 
Verbreitung von irgendwelchen Daten ... Werbung eben. 
Facebook und Co.: Fuck off! 

Mit welchen Bands stehst du in intensiverem Kontakt? 

In erster Linie mit den Berliner GRUBBY THINGS. Aber 
Bands wie PÖBEL & GESOCKS, BANKRUPT, BLITZKRIEG 
BOYS und SIMON CHAINSAW & BAND übernachten bei 
uns, wenn sie hier spielen. Bands, die ich persönlich kenne, 
haben durchaus die Möglichkeit, bei uns zu pennen - Nol- 
tes Punkrock-Hotel, hihi... 


Gab es besonders schöne Momente bei deinen Inter¬ 
views? 

Ja, da gab es mal eine Live-Sendung im Studio des OKB 
mit den KAMIKAZE QUEENS, die ihre Instrumente mit¬ 
brachten. Sie haben dann halbakustisch und aus dem Steh¬ 
greif einen Live-Sound hinbekommen, der mich schwer 
beeindruckt hat. 

Dazu fallt mir ein; es gibt ja den eher symbolisch 
gemeinten Slogan „Kill your idols!“ In dieser Sache hat¬ 
test du kürzlich zwei völlig unterschiedliche Erfahrun¬ 
gen machen dürfen. 

Jau. DAMNED und SLIME sind für mich sehr einflussreiche 
Bands gewesen. Ich habe neulich beim Ruhrpott Rodeo 
DAMNED-Sänger Dave Vanian getroffen und ihn gebeten, 
etwas für meine Sendung aufs Diktiergerät zu sprechen. 
Erst hat er mich vertröstet und später dann wohl keine Lust 
mehr, so ließ er mich einfach stehen. Und da sagt man 
sich natürlich: „Du dumme Sau!“ Ich bin ja nachtragend 
und damit ist der für mich erst mal gestorben, auch wenn 
andere meinen, vielleicht hätte er nur einen schlechten Tag 
gehabt. Ich habe meine Sendung sogar nach einem seiner 
Songs benannt und ich finde, da sollte man sich anders 
verhalten. Ein anderes, aber positives Beispiel: Im letzten 
Jahr hatte ich SLIME interviewt, sie in diesem Zusammen¬ 
hang zum ersten Mal persönlich getroffen. Speziell bei 
Dirk, dem Sänger, hatte ich im Vorfeld Bedenken, wie er 
so rüberkommen würde, und war danach angenehm über¬ 
rascht. Er war derjenige in der Band, der mich auch bei 
späteren Treffen wieder erkannte, umarmte - und offen¬ 
sichtlich doch noch an der Basis ist. So etwas freut mich 
immer. Das war ja immerhin die Band meiner Jugend. 

Wie könnte die Szene in 20 Jahren aussehen? Siehst 
du gute Chancen, dass die mp3-Generation mitwächst, 
Vinylplatten sammelt und in großer Anzahl Konzerte 
besucht? 

In erster Linie finde ich - obwohl ich bekennender Plat¬ 
tensammler bin dass es völlig egal ist, auf welchem 
Medium ich Musik höre. Wir haben früher mit Kassetten 
angefangen, heute hört kein Schwein mehr Kassetten. Das 
war aber ein tolles Medium zum gegenseitigen Austausch, 
zum Kopieren, zum Weiterverteilen. Heute ist die CD-R 
oder die mp3 nichts anderes, nur noch unkomplizierter 
zur Verteilung. Alle meckern darüber, dass die Musikindus¬ 
trie pleite geht. Ich finde aber, wenn ich einen Song in der 
Sendung spiele, dann mache ich damit Werbung für die 
Band. Das ist nichts Bösartiges, selbst wenn jetzt jemand 
die Sendung hört und sich davon irgendwas runterlädt. 
Dann habe ich damit einen guten Beitrag zur Verbreitung 
der Musik geleistet. 

Markus Franz new-rose.de 
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DIE AERONAUTEN 

Too Big To Fail 

Rookie 




JOHN K. SAMSON 

Provincial 

Grand Hotel van Cleef 



BAMBIX 

The Storytailor 

Rookie 



JOHNNYTHROTTLE 

s/t 

Dirty Water 



BURNINGHEADS 

HearThis 

Opposite Prod 


0 7,8 


0 7,7 


0 7,6 


0 7,5 


0 7,3 



Joachim Hiller Thomas Kerpen 

Was genau machen Guz & Co. richtig? j Die Schaffhausener Schule strikes mal 
Die sind so was wie die GOLDENEN ZI- wieder back. Stilistische Respektlosig- 
TRONEN der Schweiz, minus Hipness, keit und Cleverness trifft auf hinter- 
minus Kunst, minus Aufmerksamkeit gründige Texte und ein Gespür für ein - 
von Feuilleton-Spacken. (8) gängige Popsongs mit Widerhaken. (7) 


Jens Kirsch 

Die Schweizer drücken sich wieder ein¬ 
mal gekonnt zwischen den Stühlen he¬ 
rum und wissen dabei vor allem durch 
einen nicht von der Hand zu weisenden 
Retro-Charme zu gefallen. (7) 


Carsten Vollmer 

Die klassische Version mit Gesang ist 
wieder äußerst cool geworden und zeigt 
was an deutschen Agit-Pop immer noch 
möglich ist, leider enttäuscht die Inst¬ 
rumental-Version total. (7) 


02 

03 

04 


Wenn man sich anschaut, welche Punk¬ 
sänger sich auf akustischen Solopfaden 
gut schlagen, stößt man immer auf die 
alten Haudegen wie Chuck Ragan, Joey 
Cape - und John K. Samson. (8) 


Egal, wie ich es drehe und wende: Ich 
kann nicht sagen, dass mir die „Wick- 
Band“ heute auch nur einen Deut 
schlechter gefallt als 1996 zu „Crossing 
Common Borders“-Zeiten. (8) 


Wer die WEAKERTHANS liebt, wird 
auch das erste Soloalbum von deren 
Frontmann zu schätzen wissen, der die 
sanft-melodiöse Seite seiner Haupt¬ 
band noch subtil zu steigern weiß. (7) 


In der Vergangenheit nie so recht mein 
Fall, die holländischen Punkrock-Ve¬ 
teranen, vielleicht liegt es ja am neuen 
Drummer, dass das neue Album derma¬ 
ßen druckvoll rüberkommt. (9) 


Erstaunlich, dass da eine junge Band aus 
London so echt und unverkrampft ein 
Album hinbekommt, das auch als au¬ 
thentischer 7 7er-Release durchgehen 
könnte.Verblüffend! (9) 


In 30 Minuten rotzen die Engländer die 
Essenz von 77er-Punk’n’RoU raus und 
haben solche Retro- Sounds ähnlich gut 
konserviert wie die BRIEFS oder deren 
Nachfolger CUTE LEPERS. (8) 


Der WEAKERTHANS-Frontmann voll¬ 
bringt das Kunststück, Songs zu schrei¬ 
ben, von denen man sich wünscht, sie 
wären dem eigenen Verstand entsprun¬ 
gen. Eine Platte, die berührt. (8) 


Knackig auf den Punkt gebrachter und 
überaus melodischer Punkrock mit 
Texten, durch die es einem mehr als 
einmal ganz warm ums Herz wird. Was 
will man mehr? (8) 


Mädchenmusik! Was am Anfang als sehr 
unspektakuläres Singer/ Songwriter- 
Geplänkel daherkommt, entfaltet erst 
nach mehrmaligen Durchlauf seine in¬ 
time und intensive Schönheit. (7) 


Feines, kompaktes und melodisches 
Punkrockalbum, das an den entschei- 
denen Stellen auch aufs Gaspedal drü¬ 
cken kann. Fühlt sich besser an als die 
letzten LEATHERFACE-Projekte. (8) 


So, das sind also Londons Beste in Sa¬ 
chen Punk?! Kann ich mir nur schwer 
vorstellen, auch wenn dieser angenehm 
füzzige Garagenpunk auf Anhieb gut ins 
Ohr geht. (7) 


1977 wurde ich eingeschult und guck¬ 
te die „Rappelkiste“ im TV. Mehr als ein 
paar nostalgische Gefühle kann ich so 
einem hektischen Gitarrenlärm leider 
nicht mehr abgewinnen. (6) 



Würden sie „Under your influence“ co¬ 
vern, sie bekämen es so gut hin wie DAG 
NASTY. Diesmal fast ohne die sonst ge¬ 
schätzten Dub-Punk-Parts, aber das 
trübt den Gesamteindruck nicht. (8) 


Schon lange nicht mehr DAG NASTY 
gehört. Erstaunlich, wie gut die Fran¬ 
zosen deren Qualitäten zwischen ener¬ 
getischer Aggression und hymnischen 
Melodien auf den Punkt bringen. (8) 


Mehr als 20 Jahre im Dienste des Punk¬ 
rock. Da weiß man, wie man ech¬ 
te Hymnen schreibt und in weniger als 
drei Minuten alles sagt, was gesagt wer¬ 
den muss. (7) 


Routinierter Melodycore, der sicher mit 
einem besseren Sänger noch geschmei¬ 
diger rüberkommen würde. Mittelklas¬ 
se lebenslang ist aber sicher auch eine 
Berufung! (S) 



THE DAHLMANNS 

All Dahled Up 

Screaming Apple 


SUZY & LOS QUATTRO 

Hank 

BCore 


0 7,2 


05 
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Eine Platte wie ein Wintertag mit strah¬ 
lend blauem Himmel - Power-Pop mit 
kühlem Charme. Kein Bubblegum-Ap- 
peal, dafür distanzierte Coolness, ohne 
dass es an Herzlichkeit mangelt. (8) 


Ich mag sie immer noch, aber hier und 
da ist das Album unangenehm glatt und 
mainstreamig. Das Cover „You angel 
you“ reißt dann aber wieder alles raus. 
Alte Schule-Power-Pop. (7) 


Eine Platte mit Kurzweilgarantie. Punk 
und Pop und jede Menge Rock ver¬ 
packt in elf Songs. Oder besser noch: elf 
Hits! (8) 


Verlieren den Power-Pop-Kampf die¬ 
ses Soundchecks klar gegen Suzy, die den 
Leuten einfach noch mehr Zuckerwatte 
in den wippenden Arsch bläst. (6) 


Ist es tatsächlich möglich, den wunder¬ 
vollen Bubblegum-Power-Pop-Punk 
von THE YUM YUMS noch zu steigern? 
Sicher, wenn dabei auch echte YUM 
YUMS am Werk sind. (9) 


Das Problem an den Spaniern, die dies¬ 
mal in Motown-Gefilden wildern, ist 
leider nach wie vor, dass sie mehr nach 
gelackter Charts-Mucke als richtig coo¬ 
ler Garage-Band klingen. (6) 


Die etwas andere Art der Trauerbewäl¬ 
tigung. Statt emotionsüberladenem 
Kitsch und Pathos gibt es hier eine tra¬ 
gische Geschichte verpackt in straighte 
Rocksongs. (7) 


Flauschiger Power-Pop, der immer ger¬ 
ne genommen wird. Bei soviel Knud¬ 
delcharme kommt man sich ja fast di¬ 
rekt schuldig vor, das Album dann ir- 
I gendwann doch auszumachen. (7) 



THE EXPERIMENTAL 
TROPIC BLUES BAND 
Liquid Love 

Jaune Orange/Excelsior 



Statt immer nur andere Bands zu pro¬ 
duzieren, könnte sich Jon Spencer auch 
mal wieder selbst ins Studio stellen. Bis 
dahin begnügen wir uns mit diesem JS- 
BX-meets-THECRAMPS-Surrogat. (7) 


Produziert hat das belgische Trio Jon 
Spencer, und tatsächlich klingt man 
so dreckig, sexy und schräg, als ob die 
BLUES EXPLOSION mal wieder mit 
Andre Williams im Studio war. (7) 


Das will was heißen, wenn ICH frei¬ 
willig den Lautstärkeregler runterdre- 
he. Diese Platte kommt schnell zur Sa¬ 
che, macht aber Spaß. Da verzeiht man 
auch den ersten Schreck. (7) 


i Wild und verrückt trifft es nicht so 
ganz, eher total daneben und durchge¬ 
knallt. Ein Album, das sich kontinuier¬ 
lich hochschraubt und trashigen Blues 
auf Acid durch den Kosmos schießt. (8) 



RETISONIC 

Robots Fucklng 

Arctic Rodeo 



TOPPER 
Punk Don’t Death... 
JustGetThrough It 

Sound Pollution 



KOFFIN KATS 

Our Way & The Highway 

I Hate People 


0 7,0 


0 7,0 


0 6,9 


08 

08 

09 


Ein Album wie Phantomschmerz, er¬ 
innert es einen doch daran, wie wenige 
„echte“ Dischord-Bands es heute noch 
gibt und wie selten wir solche zu hören 
bekommen. (8) 


Falls die GENERATORS mal eine eu¬ 
ropäische Band mit auf Tour nehmen 
wollen: TOPPER. Hymnischer CLASH 
(remember Topper Headon?) meets 
COCK SPARRER-Sound. (7) 


Hätte sich Nicki 3 von TIGER ARMY 
nicht gen Bedeutungslosigkeit verab¬ 
schiedet, müsste er sich nicht von den 
KOFFIN KATS zeigen lassen, wie man 
coolen Gothabilly macht. (7) 


Mit „Robots Fucking“ hat Jason Farrell 
sein vielleicht bestes Album vorgelegt, 
eine ungemein glühende, kraftvolle und 
aggressive Verbeugung vor dem Post- 
Hardcore alter Prägung. (9) 


Meine erste Begegnung mit den Schwe¬ 
den fiel wenig positiv aus, hier bin ich 
jedoch schwer begeistert, wie gekonnt 
diese THE CLASH und STIFF LITTLE 
FINGERS beerben. (8) 


Warum klingt eigentlich ein Großteil 
aktueller Billy-Bands wie die MISFITS 
mit Slap-Bass? Beim nächsten Mal bit¬ 
te weniger Horror-Quatsch und mehr 
METEORS-Aggression! (6) 


Man möge mir meinen Ausbruch von 
Phrasendrescherei verzeihen, aber die¬ 
se Platte hat einfach Eier. Ein gelungener 
Spagat zwischen Rock, Punk und HC, 
verpackt in zwölf großartige Songs. (9) 


Punkrock trifft auf Rock’n’Roll. Ecken 
und Kanten gibt es hier keine, wirklich 
zwingende Aha-Momente bleiben uns 
TOPPER aber auch schuldig. (6) 


Straight, simpel, aber jederzeit effek¬ 
tiv und auf den Punkt, so lautet meiner 
Meinung nach die Formel für einen gu¬ 
ten Punkrock-Song. Die KOFFIN KATS 
scheinen das genauso zu sehen. (7) 


Wieder mal was für die pastellfarbene 
Großstadtmännerfraktion, die mit Pu¬ 
delmützen auf Konzerten herumsteht, 
diskutiert und isotonische Mischbier¬ 
getränke für sich entdeckt hat. (4) 


Freunde des klassischen und eingän¬ 
gigen Punk’n’Rolls werden sicher auf 
den energiegeladenen Schwedenex¬ 
press aufspringen, aber für einen Platz 
im ewigen Olymp reicht es nicht! (6) 


Der Rocky, die Psycho und das Billy ge¬ 
hen Samstags zum trinken und sind sich 
wie immer für nichts zu schade: Tras- 
hige Gimmicks, schlechte Gitarrensoli 
und fettiger Spaß. (5) 



DANGERBOY 

Monopol 

Ritchie 



PLEASED TO MEET U 

Ausgang Mexiko 

Major Label 


0 6,5 


0 6,1 



Je genauer man hinschaut, desto inte¬ 
ressanter wird „Monopol“, ein sowohl 
eigen-wie einzigartiges Album. Wohl¬ 
tuend: die unanmaßende, unaffektierte 
Art von DANGERBOY. (8) 


Als ich die Essener als Vorhand von 
NICHTS das erste Mal zu Gesicht be¬ 
kam, erschien mir die frühere NDW- 
Kultband dagegen fast wie eine gar nicht 
so schlechte Alternative. (4) 


Irgendwo in diesen noisigen Postpunk - 
Pop’n’Roll-Songs blitzen immer wie¬ 
der Elemente durch, die auf mich wir¬ 
ken wie Fingernägel auf einer Tafel. Ob 
die das so wollten? (6) 


Ich halte immer noch die Wette: Aus Es¬ 
sen wird nie irgendeine relevante Band 
kommen und DANGERBOY werden 
mir da auch nicht gefährlich. (4) 



Irgendwie machen sie objektiv al¬ 
les richtig, subjektiv gesehen finde ich 
aber keinen rechten Zugang. Zu eckig, 
zu verkopft, zu verspielt. Ich will Punk, 
nicht Indie. (6) 


Ist Herbert Grönemeyer jetzt Sänger ei¬ 
ner Kölner Schlaumeier-Punk-Band? 
Mit ihrem Sound liegen diese OMA 
POTTER aber durchaus im TREND von 
intelligenterem Deutschpunk. (5) 


Das bollert, schiebt und drückt. Ein ra¬ 
biater Post-irgendwas-Sound mit dem 
(Punk-)Herzen am rechten Fleck. Ein 
gelungener Einstieg ins musikalische 
Jahr 2012. (8) 


Anstrengend, fordernd, nervend. Ent¬ 
spannte Unterhaltung ist etwas ande¬ 
res, aber die Energie, die man entgegen¬ 
geschleudert bekommt ist eine pefekte 
Aufbauhilfe. (7) 




CtiEEMKU 


ANTISEEN - Badwill ambassadors LP 
COBWEBBS - We are not who we are 7" 

CRAMPS - File under sacred music 1978-81 10x7’7CD 
CURLEE WURLEE - The world is full of married men 7" 

CUTE LEPERS - Head over heels 7" 

CYANIDE PILLS - Up against the wall 7” 

DE KEEFMEN • Me Keefman, you Jane (Pt 1) 7“ 

DEATH BY UNGA BUNGA - I wanna go wild 7" 

DUSTAPHONICS - The jinx 7" 

GRUESOMES - Tyrants of teen trash LP 

INCREDIBLE KIDDA BAND - Too much, too little, too late DoLP 
JOHNNY THROTTLE - Lost Sputnik 7" 

LAVERN BAKER - Love me right / tlny tim 7" 

LEOPARDS - Magic still exists LP 
LIVING EYES - Livin ep 7" 

LOS VENTURAS - Kaleydoskop LP 
MAXINES - Drug störe 7" 

MICHAEL YONKERS & THE BLIND SHAKE - Period LP/CD 
OUTDOORSMEN - Shit will happen 10" 

PETER BERRY & THE SHAKE SET - Kon-Tlki EP 7" 

PHANTOM KEYS - The real sounds of... LP 
QUESTION MARK & THE MYSTERIANS - Action LP 
RALPH NIELSEN & THE CHANCELLORS - Scream 7“ 
SATELLITERS / WILD EVEL AND THE TRASHBONES - Split 7" 
SHIRLEY MACLAINES - Want you to go 7" 

SPEEDBALL JR - Treble in paradise CD 
STITCHES - Do the jetset LP 

TERROR VISIONS (JAY REATARD) - World of shit expanded LP 

THEE GRAVEMEN - Same LP/CD 

THEE HEADCOATS - Knights of the baskervilles LP 

THEi OH SEES / TOTAL CONTROL - 2011 Tour split LP 

THEE VICARS - Every day T 

VIA ■ Buttshakers! Soul Party Vol.7 & 8 LP 

VIA - Jukebox jam DoLP/CD 

VIA - Reverend Beat-Man's dusty record cabinet Vol.2 LP 
VON ERICH SUICIDE MISSION - Same LP 

yvww-se mnlfat.de 


the coolest 
the hippest 
the wildest 
the loudest 
the weirdest 


get them 
all at. 


SOUND 


OX-FANZINE 80 
















































DIE OX-GESCHMACKS-CONTROL 


DIE OX-REDAKTION VS. 13 AKTUELLE ALBEN 


Gereon Helmer 

So kennt und schätzt man sie, mit De- 
xys-Bläsern und lakonischen Texten zu 
Soulpunk. CD2: Heimlicher Sieger, coo¬ 
le Sixties-Soundtracks von Filmen, die 
es nie gab. (9) 


Mit seinen folkigen Pop-Songs begeis¬ 
tert Samson immer mehr. R.E.M. sind 
abgetreten, in die Bresche könnte er nun 
springen. Erfolg gönne ich ihm jeden¬ 
falls von Herzen! (8) 


Die BAMBIX-Maschine läuft nach über 
20 Jahren noch wie geschmiert. Leider 
sind sie songschreiberisch dabei nicht 
viel weiter gekommen. Klingt nicht 
weltbewegend, macht aber Spaß. (6) 


Absolut authentischer „Live at the 
Roxy“-Sound, dreckiger kann Punk- 
rock der 7 7 er-Schule nicht klingen. 
So ein rotziges Geschnodder bekommt 
man heutzutage selten zu Ohren. (8) 


Politisch hochambitioniertes Quartett 
aus Frankreich mit rebellischer, raubei¬ 
niger Attitüde. Grundehrlicher Sound 
im Geiste von aufmüpfigen Widerbors¬ 
ten wie STIFF LITTLE FINGERS. (7) 


BLONDIErter Powerpop mit RAMO- 
NES-eskem Einschlag. Platten von die¬ 
sem Kaliber sind dazu geeignet, Son¬ 
nenschein, gutes Essen und geistige Ge¬ 
tränke überflüssig zu machen. (9) 


Zusammen mit den DAHLMANNS si¬ 
cherlich eine der besten Platten der 
Ausgabe. Sehr sommerlicher Powerpop 
voller 60s-Anleihen, klingt stets fröh¬ 
lich, trotz traurigem Anlass. (8) 


Unausgegoren und voll manischem 
Schub brettern die Belgier durch Irren¬ 
hauskompositionen zwischen CRAMPS 
und Bob Log III. HEAVY TRASH oder 
POWERSOLO können das besser! (6) 


Ähnlich wie PLEASEDTO MEET U ner¬ 
ven RETISONIC nicht minder, aller¬ 
dings auf deutlich höherem Niveau. Auf 
jeden Fall eine Spätzünderplatte, die 
man sich „erarbeiten“ muss. (7) 


Ein simples „Vergnügen“. Straßenpunk 
für einfache Gemüter, in seiner Banali¬ 
tät schon fast wieder interessant. Aller¬ 
dings auch so furchtbar stumpf, dass es 
schon Fremdscham hervorruft. (5) 


Lauri Wessel 

Warum heißt das Album wie ein Claim 
zur Kritik an Banken, wenn es damit 
doch nichts zu tun hat?! Egal, diese Ge¬ 
danken vergisst man beim Hören dieser 
schönen Indiepop-Platte eh schnell. (7) 


Wenn man Punk mit Getränken ver¬ 
gleicht, dann ist John K. Samson einer 
der besten Rotweine, die es gibt: Ruhig, 
schwer durchschaubar und mit jedem 
Schluck gedankenstimulierend. (9) 


Die BAMBIX drohten schon fast in Ver¬ 
gessenheit zu geraten, da erinnern sie 
uns mit diesem Album daran, dass sie 
immer noch schönen Faust-in-die- 
Lufi-Punk spielen. (7) 


JT erinnern sehr stark an die leider ver¬ 
flossenen BRIEFS, denn auch JT spie¬ 
len eine schöne Melange aus NewWave 
und Punk. Der wichtige Unterschied ist 
aber, dass JT deutlich poppiger sind. (7) 


Ganz früher spielten die BURNING 
HEADS ziemlich zackigen Melodycore. 
Kurz danach spielten sie Reggae. Wie¬ 
derum kurz danach, also heute, spielen 
sie eine okaye Mischung aus beidem. (6) 


Dieser Plattentitel ist so dermaßen 
dämlich, dass ich keine große Lust hat¬ 
te, das Album überhaupt zu hören! So 
schlecht ist diese Mischung aus TILT 
und SNUFF aber gar nicht. (6) 


Das Album erscheint zur falschen Jah¬ 
reszeit, weil der lockere Powerpop bes¬ 
ser in den Sommer passt. Aber so kön¬ 
nen uns Suzy und Co. wenigstens die 
dunklen Tage erhellen! (7) 


Ich bin begeistert! So flippig wie die 
KINGS OF NUTHIN’, so experimentell 
wie THE KING BLUES und so verzogen 
wie die TRANSPLANTS. Eine tolle und 
innovative Mischung! (9) 


Ich verstehe nicht, warum man seinem 
Album einen derart sinnfreien Titel 
gibt. Aber gut, der raue Post-Hardcore 
ist nicht schlecht, deswegen vergesse ich 
den Titel einfach mal. (6) 


Kurz gesagt: Hoffentlich liest das hier 
jemand von People Like You, denn sie 
müssen jetzt TOPPER signen! Für die 
lange Version verweise ich auf das Re¬ 
view in diesem Heft. (8) 


Kay Werner 

Mit ihrem sympathischen (Altherren-) 
Humor und ihrer feinen Ironie spre¬ 
chen die AERONAUTEN wohl eher äl¬ 
tere Semester an. Musikalisch ein klein 
wenig an FAMILY 5 erinnernd. (9) 


Rubrik: (Ex-)Punker entdecken ihre 
Folk-Ader. Der Gesang ist als imver¬ 
wechselbares Kennzeichen des WEA- 
KERTHANS-Frontmannes geblieben, 
sonst fällt diese CD kaum auf. (6) 


Einige Stücke klingen so, als ob „Olga“ 
von denTOY DOLLS jetzt bei AC/DC das 
Mikro halten würde, aber sonst wird 
feiner melodischer Punkrock mit etwas 
Hardcore feilgeboten. (7) 


Wäre dies ein neues UK SUBS-Album, 
dann wäre es sicherlich eines der besse¬ 
ren, es sind aber JT aus London, die hier 
aufgeweckt den 77er Spirit von BOYS, 
SUBS und Co. zelebrieren. (8) 


Wunderbarer, teilweise sogar richtig 
schön knackiger Postpunk zwischen 
FUGAZI und DAG NASTY. Dank des 
französischsprachigen Presseinfos wei¬ 
terhin nur ein Geheimtipp. (9) 


Zeitloser Powerpopbubblegum-Punk- 
rock der nicht weh tut, aber immer¬ 
hin schön aufVinyl und mit einem Amy 
Rigby-Cover: „Dancing with Joey Ra- 
mone“. (7) 


Leistungskurs Powerpop. Über Bo 
Diddley werden hier fast 60 Jahre Mu¬ 
sikgeschichte aufbereitet, mit einem 
Schwerpunkt in den Fächern BLONDIE, 
PRETENDERS und PENETRATION. (8) 


Mit Jon Spencer als Produzent und 
ohne technischen Pro-Tools-Schnick- 
schnack wird zwar am Blues/Punk/ 
Rock’n’Roll-Hocker von JIM JONES 
gesägt, aber er kippt nicht um. (6) 


Post-HC-Veteran Jason Farell will es 
zusammen mit Jim Kimball und Joe 
Gorelick noch einmal wissen, das Er¬ 
gebnis ist bester Grunge und Post-HC 
ä la FOO FIGHTERS bzw. FUGAZI. (8) 


Eine Weiterentwicklung des 7 7er-Punk 
waren Frühachtziger-Sing-along- 
Bands wie ENGLISH DOGS. Ähnlich 
langweilig geht es leider auch hier zu, 
die SLF-Riffs erklingen zu selten. (7) 


Gary Flanell 

Selten passte ein Titel besser, auch wenn 
der wahrscheinlich selbstironisch ge¬ 
meint ist. Die alten Männer können 
noch immer geile Songs schreiben. Und 
gute Texte sowieso. (8) 


Früher habe ich den Hype um die WEA- 
KERTHANS nie verstanden, komme 
aber jetzt so langsam darauf, dass Johns 
Qualitäten als melancholischer Song- 
writer einen Anteil daran hatten. (8) 


Wiek und ihre Bande sind schon ewig 
dabei und wissen natürlich bestens, wie 
das geht mit der Punksongschreiberei. 
Solides Scheibchen, das sich bestens in 
den BAMBIX-Kosmos einreiht. (7) 


Haben ihre 77er-Punk-Garage in Lon¬ 
don aufgestellt. Die könnte aber gut in 
Schweden, sagen wir mal in Hörwei¬ 
te vom Anwesen der HELLACOPTERS, 
stehen. (6) 


Noch so eine Kapelle, die mit dem x-ten 
Album am Start ist und nicht strunz¬ 
langweilig klingt. Und dass sie nicht den 
Melodycore der Anfangsjahre neu auf¬ 
brühen, rechne ich ihnen hoch an. (7) 


Woran liegt das, dass mir dieser RAMO- 
NES-Klon mit dem Bubblegum-Punk 
nicht so ganz auf die Nerven geht wie 
andere Kapellen aus der Sparte? Viel¬ 
leicht an der Sängerin? (6) 


Süß! Nicht nur Suzy, sondern die gan¬ 
ze Platte. Zum Power-Pop der Spani¬ 
er muss man sofort anfangen zu tanzen. 
Erst für sich allein, dann eng und am 
Ende darf auch geknutscht werden. (8) 


Aaaaah, Jon Spencer, der du bist in New 
York! Matt Verta Ray, geheiligt sei dein 
musikalisches Können! Und euer be¬ 
scheuertes Blues-Trash-Krach-Ge- 
schepper sowieso! (9) 


Auch wenn sie sich nach langer Zeit 
wieder zusammengerauft haben, 
überzeugen kann diese rockige leicht 
SCREAM-mäßige Post-HC-Variante 
nicht. Wo sind die Hits, Jungs? (S) 


Können sich nicht entscheiden, ob 
sie ins Vorprogramm von LEATHER- 
FACE oder ANTI-FLAG wollen. Entwi¬ 
ckelt sich aber dann zu einer hübsch ab¬ 
wechslungsreichen Platte. (7) 


Axel M. Gundlach 

Wenn Pop, dann so: abwechslungsreich, 
Hits mit eingängigen Melodien und 
Texten mit Intelligenz, Tiefgang und 
Humor. Sind auch nach 20 Jahren noch 
eine feste Institution. Groß. (10) 


Zumeist leise, bedächtige Musik. Ge¬ 
eignet, um als Punkrocker die kleine 
Schwester zu beeindrucken. Erreicht 
leider nicht die Hitdichte und Genia¬ 
lität alter WEAKERTHANS-Alben. (7) 


Klasse Album. Punkrock mit schönen, 
mitsingkompatiblen Melodien, die mit 
der nötigen Härte und Geschwindigkeit 
serviert werden und sich sofort im Ge¬ 
hörgang festsetzen. (8) 


Im positiven Sinne bodenständiger, 
ehrlicher Punkrock im Midtempo-Be- 
reich mit viel England-77er-Feeling 
und ein wenig Garage. Nichts Neues, 
aber gut gemacht. (7) 


Ein Rätsel, warum die Franzosen bei 
uns nicht richtig durchstarten. Punk¬ 
rock mit Tempo, Härte, Melodie, Chö¬ 
ren, Botschaft - wieder alles richtig ge¬ 
macht. Wo bleibt der Erfolg? (7) 


Bindeglied zwischen ABBA und RA- 
MONES. YUM YUMS mit Frauenge¬ 
sang und hohem Bubblegum-Pop-Fak- 
tor. Perfekt gegen Winterdepressionen: 
Mitsingen, mittanzen! (10) 


Gute-Laune-Band funktioniert auch 
mit ernstem Thema prima. Tragischer 
Anlass, überzeugende Umsetzung, zum 
Ende hin aber eine Spur zu pathetisch 
und schwülstig. (8) 


Welche Drogen haben die denn genom¬ 
men? Garage, Rock’n’Roll, Punk, Blues, 
umgesetzt mit Energie und Kreativität. 
Verstörend und beschwerlich, aber auch 
spannend und unterhaltsam. (7) 


Ein Album, das durch mehrmaliges Hö¬ 
ren erarbeitet werden will. Indie-Rock 
mit Punk-, Wave- und Pop-Einflüssen. 
Trotz der teilweise eingängigen Melodi¬ 
en keine leichte Kost. (7) 


Der Sänger hat bestimmt einen dicken 
Hals beim Singen. Passt aber perfekt zu 
den ehrlichen, mitgrölkompatiblen 
Streetpunk-Schweinerock-Hymnen. 
Viele Hits, macht Spaß! (9) 


Kristina Rusyna 

Bei allem Respekt für die fleißigen 
Schweizer muss ich zugeben, dass ihr 
großes Kino mich nicht ganz über¬ 
zeugt hat. KAIZERS ORCHESTRA 
meets Andy Williams. (6) 


Es gibt nicht genug Wörter, um die 
Vielfältigkeit und Schönheit die¬ 
ses Kunstwerks zu beschreiben. Es ist 
pure Poesie! Augen zu und genie¬ 
ßen ...(9) 


Wiek in Bestform! Laut und ehrlich, 
energisch und feinfühlig und so per¬ 
sönlich. Eine tolle Platte. BAMBIX 
haben es drauf, und das schon seit 20 
Jahren, Respekt! (8) 


Die wissen, wie man Punksongs 
schreibt, dabei hören sie sich wie rot¬ 
zige Teenager aus den Siebzigern an. 
Ich denke an England, an THE DAM- 
NED und habe Lust auf ein Bier. (9) 


Feinster Oldschool-Punkrock aus 
Orleans. „Twisted thoughts“ und 
„Cheat and lie“ sind im Club der 
Ohrwürmer sehr willkommen. (9) 


Schön, dass Line Dahlmann von Joey 
Ramone träumt und ihre Bandkol¬ 
legen so fröhlich RAMONES-Gita- 
rengriffe nachspielen. Powerpop, der 
gute Laune bringt, aber langweilt. (4) 


Suzy & Band schufen eine poppige, 
sonnige Platte als Andenken an einen 
toten Freund. Mutig, aber über die 
musikalische Stärke der Platte lässt 
sich diskutieren. (6) 


Der Name ist Programm und der 
Produzent ein Genie. Aber ehrlich 
gesagt: es gibt nur einen Jon Spen¬ 
cer. (S) 


Die Wiedersehensfreude ist groß, RE¬ 
TISONIC sind wieder da. Aber das 
reicht nicht für die ganz große Be¬ 
geisterung. Von 12 Songs sind höchs¬ 
tens 5 richtig gut. Schade. (7) 


Schöne, rockige Platte zum Mitgrö¬ 
len. Alles passt und macht gute Laune, 
Musik für Grillabende und Sommer¬ 
festivals. Dennoch wahrscheinlich 
auch schnell wieder vergessen. (7) 


Dass Psychobilly noch überraschen 
kann, zeigen die KK mit diesem High¬ 
speed-Album voll dreckiger Gitarren- 
sounds und Vocals ä la MISFITS in ihren 
besten Tagen. Bin schwer begeistert. (8) 


Als hätte die Welt 1981 aufgehört, sich 
weiterzudrehen. Neo-neudeutsche 
Wellenzickigkeit, hochverdichtet, auf 
Barrikadenkrawall und Tanzboden zu¬ 
gleich schielend. (7) 


Völlig verzickter Frickel-Postpunk mit 
enormem Nerv-Potential. Melodien 
und Harmonien sucht man vergeblich, 
das ist keine leichte Kost, aber schon mit 
Seele gespielt. (6) 


Die KOFFIN KATS haben ein tolles Al¬ 
bum gemacht! Sie sind so schaurig 
schön wie TIGER ARMYs Zweite und 
gleichzeitig so zackig und imbequem 
wie MAD SIN. Wirklich gut! (8) 


DANGERBOY sind mir zu „dangerous“ 
mit ihrem avantgardistischen Mix aus 
Powerpop und Elektro. Allerdings: wer 
MAN OR ASTRO-MAN? mag liegt hier 
goldrichtig. (6) 


Die Bands vom Label „Major Label“, 
etwa PTMU, sind mir zu vertrackt und 
zu fordernd. Das Gute daran ist: Das La¬ 
bel wird das als Kompliment nehmen - 
und das ist völlig okay. (5) 


Wer versucht, in das High-Speed-Psy- 
chobilly-Punkrock-Gefährt der KOF¬ 
FIN KATS einzusteigen, sei gewarnt, er 
wartet umsonst, denn Batman bremst 
nicht fürTramper. (7) 


Das Album der Essener strotzt nur so von 
80s-New Wave-, Prä-NDW- und Post¬ 
punk-Ziuten. Zwischen DEVO und 
GANG OF FOUR platziert, sind auch ei¬ 
nige Synthie-Ausflüge erlaubt. (8) 


Das Vergnügen ist ganz meinerseits, es 
gibt wirklich noch Überraschungen. 
Keine Sauf- und Fressmusik, sondern 
schwerverdauliche Post-irgendwas 

Klänge mit deutschen Texten. (8) 


Es gab schon langweiligere Punk-a-Bil- 
ly-Platten. Im Rahmen der gesteck¬ 
ten Möglichkeiten fahren die Katzen 
auf dem gleichen Highway wie TIGER 
ARMY oder NEKROMANTIX. (6) 


Scheiß auf den heißen Scheiß, den Ber¬ 
lin dir unterjubeln will! Essen hat das 
Coolste zu bieten, wenn’s um irgend¬ 
was - Kaltes - mit - Punk/ Wave/ Rock - 
Mische geht. (7) 


Wenn der Gesang nicht teilweise so jau- 
lig wäre, könnte ich mich mit diesem 
Post-Punk und den BOXHAMSTERS- 
Einflüssen noch mehr anfreunden. (5) 


Nichts für Herzkranke, die Ruhe und 
Schonung brauchen. Kraftvoller Psy¬ 
chobilly-Punk mit ordentlich Tem¬ 
po. Facettenreicher und besser als die 
BRAINS. (7) 


So könnten die 80er heute klingen. 
Hein und Witt singen Wörtfetzen zu ga- 
ragigen Gitarren und wirren Synthiege- 
räuschen. Anstrengend und schräg, ei¬ 
genständig und fesselnd. (7) 


Das Gegenteil entspannter Fahrstuhl¬ 
musik: hektischer Frickelsound mit gu¬ 
ter dominanter Gitarre und kryptischen 
Texten. Durch den nervösen Schreige¬ 
sang extrem anstrengend. (6) 


Auch diejenigen, die mit Punkabilly 
nichts anfangen können, sollten bei 
dieser Platte eine Ausnahme machen. 
Ein gelungener Mix ausTIGER ARMY 
undLOSDIFUNTOS. (8) 


Eine Mischung aus schrägen Tex¬ 
ten, tanzbaren Beats,Trash-Pop, New 
Wave und Science Fiction. Modern 
und verstrahlt, imgewöhnlich und 
verrückt. (8) 


Man merkt, dass die Kölner SONIC 
YOUTH, WIPERS und ROBOCOP 
KRAUS mögen. Aber auch wenn sie 
sich Mühe geben, wirkt das alles so 
unstimmig. (5) 
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DIE ABKÜRZUNGEN 

LP = LP, 7” = Single, CD = CD, MCD = CD-Ma- 
xisingle, 2LP = Doppel-LP, 2CD = Doppel-CD 

DIE BEWERTUNGSSKALA 

10 Ein (zukünftiger) Klassiker. 

9 Eine „Platte des Jahres“. 

8 Überdurchschnittlich gut. 

7 Rundum gelungen. 

6 Okay, ohne Höhen und Tiefen 
5 Einfach durchschnittlich 
4 Kann man noch durchgehen lassen 
3 Rumdum schwach 
2 Wirklich schlecht 
1 Schrott der allerübelsten Sorte 


EIN PAAR WORTE ZU UNSERER SKALA 

Wir werden immer wieder darauf angesprochen, dass zu 
viele Platten gut bewertet werden. Dazu ist zu sagen: Da wir 
schon im Vorfeld die nicht mal ansatzweise ins Heft pas¬ 
senden Platten aussortieren, fallen viele Kandidaten für 
eine Wertung unter 5 schon von vornherein weg. Dazu 
kommt, dass wir versuchen, jede Platte einem Spezialisten 
für das entsprechende Genre zuzuteilen, was den Noten - 
schnitt erfahrungsgemäß ebenfalls anhebt. Und: Wenn 
mal wieder der Platz eng wird, fliegen die miesen Platten 
als erstes raus - und die guten bleiben. Abgesehen davon: 
Alles ist subjektiv, auch unsere Bewertungen. Und fehlt 
eine Note, wollte der Autor keine vergeben, was aber nicht 
bedeutet, dass die Platte schlecht ist. 

UNSERE REVIEW-POLITIK 

Wir besprechen jeden Tonträger, der im weitesten Sinne in 
unser Heft passt. Einen Anspruch auf Rezension gibt es aber 
nicht, und wir behalten es uns vor, Tonträger unrezensiert 
in unsere „Kiste des Grauens“ auszusortieren. Grundsätz¬ 
lich bestehen wir auf der Zusendung kompletter Releases, 
das heißt „nackte“ gebrannte CDs ohne Cover etc. werden 
nicht berücksichtigt bzw. nur dann, wenn wir sicher gehen 
können, dass wir auch die fertige CD geschickt bekommen. 
Auf keinen Fall besprechen wir CDs mit ausgeblendeten 
Stücken sowie wie mit Watermark versehene CDs. Letztere 
werden von uns ohne Kommentar als unfreie, versicherte 
Pakete an das Label zurückgeschickt. Außerdem bespre¬ 
chen wir prinzipiell keine Releases, die bloß als Stream 
oder Download vorliegen. 

NOCH MEHR REVIEWS GEFÄLLIG? 

Unter wwTv.ox-fanzine.de gibt’s über 35.000 Reviews aus 
über 70 Ausgaben, alphabetisch und nach Ausgabe geord¬ 
net, und teilweise sogar noch mehr Reviews als sich im 
Heft finden, denn oft können wir einfach nicht alles unter¬ 
bringen. Das Ganze mit komfortabler Suchfunktion nach 
Bandname, Plattentitel und Label. 
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High Decibels 

CD | Listenable | listenable.net | 46:29 | | 1977 war 
der Punk noch echt. Ebenso der Hardrock, so scheint es. 
Diese Konnotation erzeugt zumindest der Name die¬ 
ses Quartetts aus Barcelona. Und welche Band ist die ein¬ 
flussreichste in Sachen glaubwürdiger Hardrock? Natür¬ 
lich AC/DC! Und welcher Sänger ist der einzig Richtige? 
Klar, der stilgerecht im Suff krepierte Bon Scott. That’s 
Rock’n’Roll, an dem sich 77 orientieren. Somit sind die 
zehn Tracks unüberraschend imoriginell, klingen exakt 
wie das Vorbild, in Sachen Sound, Songwriting, Stimme 
und Texte. Ähnlich wie zahlreiche andere AC/DC-Sound- 
alikes bedienen sich auch 77 am reichen musikalischen 
Fundus der Australier. Das heißt, relaxter Boogie wechselt 
sich mit traurigem Blues und schnellem Feel-Good-Hard- 
rock ab; Schnittmenge dabei ist die inflationär gebrauchte 
Coolness-Garantfloskel Rock’n’Roll. Ähnlich inflationär 
auftretende Online-Zines reviewen „High Decibels“ natür¬ 
lich nur unter dem Aspekt, ob dieser Klon nun überflüssig 
sei oder ähnlich toll wie die kritiklos abgefeierten AC/DC. 
Da ich selbst nur AC/DC-Sympathisant bin, möchte ich 
das gar nicht beurteilen. Und sollte dieses zweite Album 
eigentlich nur ein romantisiertes Klischee darstellen, so 
muss man eingestehen, dass auch Klischees ihren Reiz 
haben können - etwas, das Produzent Nicke Andersson 
auch gemerkt hat. (8) Arndt Aldenhoven 

100000 TONNEN KRUPPSTAHL 

Kill Your Kids And Die 

LP | Raddatz | raddatzrecords.de | | Raddatz sind mir 
seit der grandiosen VOLTRON-CD sehr sympathisch und 
machen für 100000 TONNEN KRUPPSTAHL genau das 
Richtige, veröffentlichen sie doch deren ersten Longplayer 
ausschließlich auf Vinyl. Das Ex-KINT-Ex-VOLTRON- 
Duo Bommel/Donnermann kennt keine Gnade und bal¬ 
lert in amtlichem Sound eine grandiose Grind-Splitter¬ 
granate ab. Oldschool und Spaß werden großgeschrieben, 
spielen können die beiden trotzdem und mischen eine 
ldeine Prise Crust und Thrash Metal in ihren Molotow- 
cocktail des schlechten Geschmacks, in dem sie außerdem 
famose Songtitel wie „Born in the CD of U“ oder (festhal- 
ten!) „Lebenserhaltungskotzen“ zum Besten geben. Mit der 
ausgeglichenen Songverteilung von 13 auf Seite A zu einem 
auf der Flipside hat man gekonnt den überlangen Doom- 
core-Schleifer „Schwarze Borsten“ von den kurzen Erup¬ 
tionen getrennt, die simpel und auf den Punkt sind. Ver¬ 
blüffend, wie fett die beiden Herren dabei klingen, andere 
Krachkapellen benötigen für solch ein Brett deutlich mehr 
Personal. Den Metallbau neu erfinden werden 100000 
TONNEN KRUPPSTAHL nicht, Riesenspaß macht „Kill 
Your Kids And Die“ aber auf jeden Fall. (8) Ollie Fröhlich 

ABE KAMUI 

s/t 

CD | myspace.com/abekmui | 28:20 | | Post-Hard- 
core aus Frankfurt, von einer Band, die ihre bisher zweite 


_AAA 

Veröffentlichung auch komplett selbst produziert hat. Der 
zweite Gedanke beim Hören war dann direkt ESCAPADO. 
Von der Screamo-Stimme bis hin zu den Songstrukturen 
ähnelt sich im Vergleich fast alles. Nach längerem Hören 
offenbart sich dann doch auch Eigenständigkeit, die sich 
vor allem äußert in einem überzeugenden post-rockigen 
Ansatz im Sounds und dem zweistimmigen Gesang, der 
wirklich gut umgesetzt ist. Die Produktion ufert stellen¬ 
weise leider in eine Überproduktion des Gesangs aus, der 
im Hall komplett verloren geht, was auf mich etwas käsig 
wirkt. (7) Matin Nawabi 

BARRY ADAMSON 

I Will Set You Free 

CD | Central Control /Alive | barryadamson.com | 
42:27 | | Barry Adamson durfte sich sicher sein, dass ich 
als enttäuschter MAGAZINE-Fan - nicht wegen MAGA¬ 
ZINE, sondern wegen Adamsons Weigerung, an deren 
Album zu partizipieren - sein neues Werk nach „Back To 
The Cat“ von 2008 besonders genau unter die Lupe neh¬ 
men würde. Im ersten Moment überwiegt hier auf jeden 
Fall ein Gefühl der Enttäuschung: Zehn recht konventio¬ 
nelle Songs, die das übliche musikalische Spektrum von 
Adamson abdecken, zwischen groovigen Soul-Jazz-Num- 
mern und experimentelleren Sounds aus dem Bereich 
Filmmusik. Insofern ist auch „I Will Set You Free“ ein 
typisches Adamson-Album geworden, geschmackvoll 
arrangiert und einfallsreich instrumentiert, nur bleiben 
die Songs als solche wenig erinnerungswürdig und las¬ 
sen einen roten Faden wie eine echte künstlerische Vision 
vermissen. Business as usual auf einem hohen ästheti¬ 
schen Niveau, aber viel zu sehr auf Nummer Sicher pro¬ 
duziert, was recht irritierend wirkt, denn schließlich sollte 
man von einem Künstler mit eigenem Label eine irgend¬ 
wie abenteuerlustigere Attitüde erwarten. Ehrlich gesagt 
ziehe ich da doch „Satellite Sweetheart" vor, das stilistisch 
nicht weit entfernte 201 Oer Soloalbum von MAGAZINE - 
Kollege Dave Formula, der dort eine faszinierende musi¬ 
kalische Bandbreite bot, eine Platte mit deutüch längerer 
Halbwertzeit. (6) Thomas Kerpen 

ALCATRAZ 

Smail Now, Cry Later 

CD | Demons Run Amok | demonsrunamok.de | | 

„San Francisco Hardcore at its hardest!“, da gibt es nichts 
mehr hinzuzufügen. Hier wird „Hard“ ganz groß geschrie¬ 
ben, ohne auf zuviel Metal zu setzen. Hier sind auch keine 
Unbekannten am Werk, so spielen die Bandmitglieder 
schon in Bands wie ALLEGIANCE, BREAKER BREAKER und 
den sehr aktiven FIRST BLOOD. Geboten werden 20 Songs 
im Stil von TERROR, MADBALL und FIRST BLOOD. Das 
heißt Mosh, Mosh und nochmals Mosh. Das Rad wird kei¬ 
nesfalls neu erfunden, weder beim Sound noch den Lyrics. 
ALCATRAZ machen genau das, was jetzt „jede“ gehypete 


Newcomer-Hardcore-Band wie CRUEL HAND oder NAY- 
SAYER macht, nur dass sie das schon einige Jahre davor 
gemacht haben und nun auch ein Stück vom „Ruhm“ 
abzubekommen. Allerdings wird es schwer, in der Masse 
an Bands herauszustechen. Solide Platte, kann man sich 
getrost zulegen. (8) Andreas Zengier 

ALLTAGSDASEIN 

Trashgourmet 

CD | Setalight | setalight.com | 31:08 | | Dass wir 
es hier mit einem Haufen aufmüpfiger Jungspunde zu 
tun haben, muss wirklich nicht extra betont werden. Das 
hört man sofort. Kritik ist das aber tatsächlich nur sehr 
bedingt, denn zwar hauen ALLTAGSDASEIN aus Berlin auf 
ihrem Debüt jede Menge bekannter Parolen raus und sin¬ 
gen von Zwist mit Freunden und ersten Romanzen, aber 
sie tun das mit so viel Enthusiasmus, Dynamik und Kraft, 
dass ich doch sehr gewillt bin, das gar nicht blöd zu finden. 
Die Typen hauen einem hier die Songs um die Ohren, dass 
es nur so kracht, und so sollte eine Punkrock-Platte sein. 
Es kommt ein Gefühl auf, das ganz stark an die Zeit erin¬ 
nert, als man mit Pickeln im Gesicht und Hass auf Eltern 
und Welt im Bauch das erste Mal Bands wie ZSK hören 
dürfte. „Trashgourmet“ ist ein nahezu brillanter Platten¬ 
titel und umfasst einfach alles, was das Album ausmacht. 
Viel Quatsch und eine Menge Spaß daran. Vor so ein Selbst¬ 
verständnis kann man nur den Hut ziehen. Spitzenmäßiger 
erster Auftritt, man wird die Skatepunk-Jugend noch jubi¬ 
lieren sehen. (8) Bianca Hartmann 

THE ABOUT:BLANKS 

12 Boring Blasts 

LP | P.Trash | ptrashrecocds.com | | „(I wanna) Kill 
your boyfriend“ - mit klarer Ansage melden sich die 
ABOUT:BLANKS ein Jahr nach der „She’s A Nosebleed“-7“ 
zurück und hauen mich 
schon beim Opener voll¬ 
kommen aus den Socken. 
Bevor ich mir bereits 
nach dem zweiten Song, 
„Love’s too beautiful to 
share“, vor Begeiste¬ 
rung einnässe, fahren sie 
einen Gang zurück und 
begehen nicht den Feh¬ 
ler, all ihr Hitpoten¬ 
zial zum Beginn zu ver¬ 
pulvern, und bleiben die 
gesamte Spieldauer über 
extrem spannungsgeladen. Songs, die erst nach mehrma¬ 
ligen Hören komplett zünden, betten sich hervorragend 
in die Überhits ihrer Single oder neueren 77-Instant-Kra- 
chern wie „Your pretty face is going down the jobcentre“, 
„Can’t stand the summer“ oder „Chuck Berry vs. Dracula“ 
ein. Bei Jasper Hoods peitschendem Gesang, der zum Aus¬ 
hängeschild der CHINESE LUNGS oder SHAKIN’ NASTIES 
wurde, seinen perfekt aufeinander eingespielten Mitstrei¬ 
tern, die ebenfalls einschlägige Punkrock-Empfehlungs¬ 
schreiben auftischen können, und der respektlosen Rot- 
zigkeit, mit der die sie ans Werk schreiten, lässt sich wirk¬ 
lich kein einziger Abstrich machen. Eine sägende Gitarre, 
abwechslungsreiches Songwriting und eine maßgeschnei¬ 
derte Produktion machen die ABOUT:BLANKS zukünftig 
zu einer ernstzunehmenden Referenz für Bands im Fahr¬ 
wasser des Endsiebziger-KBD/SoCal-Snotpunk-Sounds. 
Nachträglich sei der Longplayer-Einstand der Berliner 
hiermit zur Platte des Jahres 2011 gekürt. (9) Matti Bildt 

ALL TEETH 

Young Love 

CD | Panic | panicrecords.net | 15:44 | | ALL TEETH 
haben mich schon mit ihrem 2009 erschienenem Album 
„I am losing“ für sich gewonnen. Kompromissloser Hard¬ 
core, der einen mitzieht und immer nach vorne geht. Es 
gibt wirklich viele Bands mit diesem Konzept und ein 
großer Teil endet damit in der Belanglosigkeit. Doch ALL 
TEETH sind angenehm anders. Sie wirken sympathisch, 
man merkt, dass sie Spaß an der Musik haben und sich 
selbst nicht zu ernst nehmen. Die Band kommt aus Kalifor¬ 
nien und aus den Kreisen anderer Bands wie CEREMONY 
oder SABERTOOTH ZOMBIE. Aufgenommen wurde die 
Platte von DEFEATER-Gitarrist Jay Maas. Vielleicht liegt es 
an den vielen großen Namen, die die Band umgeben, dass 
die Band bis heute weitgehend unbemerkt geblieben zu 
sein scheint. Die Kalifornier haben schon einige US-Tou- 
ren hinter sich und waren vergangenen Herbst in Europa, 
der Durchbruch blieb aber aus. Ich bin gespannt, was die 
Zukunft für die Band bereit hält, und hoffe, dass sie sich 
aus dem Schatten ihrer Musikerkollegen lösen können. (8) 
Lukas Nippert 

ALTE NEUE TRICKS 

s/t 

MCD | alteneuetricks.de | 21:36 | | ALTE NEUE 
TRICKS verbinden auf eine mitreißende Weise deutsch¬ 
sprachigen Indie mit Punk. Keine stumpfen Texte, Melo¬ 
dien, die rechtzeitig vorm Pop abbiegen und trotzdem 
hängen bleiben. TURBOSTAAT und FINDUS kommen in 
den Sinn. „Postkarten aus der Stadt“ atmet einen Hauch 


von „Rockin’ in a free world“, „Faux pas“ bedient sich 
bei „I bet you look good on the dancefloor“ der ARCTIC 
MONKEYS. Und das wuchtige Cover von „Ich sang die 
ganze Zeit von dir“ sollte selbst TOMTE-Hater überzeugen. 
So könnte das Grand Hotel Van Cleef auch klingen, wenn 
man denn bloß wollte. Ein Album soll folgen. Bitte schnell! 
(9) Michael Schramm 

THE AGGROLITES 

Unleashed Live Vol. 1 

CD | Brixton /Cargo | brixtonrecords.com | 72:40 

| | In nächster Zeit kann man die eine oder andere Live- 
Veröffentlichung der Dirty-Reggae-Band erwarten, wie 
der Zusatz „Vol. 1 “ erah¬ 
nen lässt. Das soll uns 
nur recht sein, wenn die 
Live-Atmosphäre der¬ 
art vermittelt wird, als 
würde man sich mitten 
in der tanzenden Menge 
eines coolen Clubs befin¬ 
den. Bei den bisher fünf 
Studioplatten musste ich 
immer wieder bemän¬ 
geln, dass die AGGROLI¬ 
TES für meine Begriffe 
zu viel Füllmaterial zwi¬ 
schen ihren Hits hatten. Ganz anders wirkt das Zeug live. 
Wenn eine Band wie THE AGGROLITES ihr Live-Set der¬ 
art gekonnt energisch umzusetzen weiß, dann hat das Live- 
Album für mich auch wieder eine Daseinsberechtigung. 
Die meisten Platten dieser Art überzeugen weder mit der 
wirklichen Live-Qualität der Band, ihrer kreativen Live- 
Umsetzung oder sind schlecht produziert. All das trifft hier 
nicht zu, und so hat man mit „Unleashed Live Vol. 1“ das 
Gefühl, von Anfang bis zum Schluss aktiver Bestandteil der 
AGGROLITES-Show zu sein, mit Dirty Reggae, Skinhead 
Reggae mit viel Soul und einer gewissen Punk-Attitüde. 
Sehr gelungene Live-Platte! (9) Simon Brunner 

ALWAYS WANTED WAR 

-Minus 

CD | Tief in Marcello’s Schuld | marcellosschuld.tk 

| | Sowohl die Band als auch ihr hauseigenes Label sind für 
eine unfassbare Kreativität und Detailverliebtheit bekannt, 
was die Gestaltung ihrer Releases angeht. Wer schon mal 
einen ihrer Tonträger in den Händen hielt, weiß, wovon ich 
rede. Hier wird Herzblut noch groß geschrieben und das ist 
auch bei ihrem neuesten Album „-Minus“ nicht zu über¬ 
sehen. Nicht nur das Artwork darf mal wieder als gelun¬ 
gen bezeichnet werden, sondern auch das passende D.I.Y.- 
Digipak macht echt eine ganze Menge her. Die halbe Miete 
wäre also schon einmal gezahlt und die acht neuen Songs 
des Trios aus dem hohen Norden machen recht schnell 
deutlich, dass auch in musikalischer Hinsicht der Level 
problemlos gehalten wird. Wer darauf steht, sich mal so 
richtig ordentlich anschreien zu lassen, ist bei ALWAYS 
WANTED WAR an genau der richtigen Adresse. Aggressives 
Screamo-Gekeife, brachialster Hardcore-Punk mit leich¬ 
ter Metalkante und eingängige Melodien laden hier zum 
totalen Ausrasten ein. Songs, die sich live durch die schier 
unbändige Energie der Band in die Gehörgänge der Zuhö¬ 
rer prügeln, funktionieren hier also auch in Form von Stu¬ 
dioversionen hervorragend. Ganz klar eine der besten Plat¬ 
ten des Jahres 2011. (9) Florian Feldmann 

AMALTHEA 

The World Ends With You 

12 “ | Moment Of Collapse | momentofcollapse | 
18:39 | | Mit ihrer ersten eigenständigen Veröffentlichung 
seit der Debüt-LP im Jahr 2007 schlagen AMALTHEA einen 
neuen Kurs ein. Die Post-Rock-Affinität ist geblieben, die 
chaotische Staccato-Screamo-Momente von damals sind 
jedoch passe. Stattdessen regieren jetzt klarer, melodiever¬ 
liebter Gesang auf sphärischen Klangteppichen und harte 
Riffs mit stiernackigem Gebrüll. Das geht vor allem in den 
ruhigen Moment gut auf, die Gezogenheit der zwei Tracks 
nimmt der Dynamik allerdings auch reichlich Wind aus 
den Segeln. Ein kompakteres Songwriting würde der Band 
sicher gut stehen. (6) Kristoffer Cornils 

ANGELIC UPSTARTS / CRASHED OUT 

The Dirty Dozen 

CD | I Hate People | ihatepeople-records.com | | 

Mit britischen Punk ist es wie mit Wein - zumindest kenn 
ich das vom Hörensagen -, er ist je älter, desto besser. Lei¬ 
der trifft das auch bei den ANGELIC UPSTARTS zu. Gibt es 
jemanden, der die nicht kennt und auf Punkrock steht? 
Ich denke, eher nicht, denn Songs wie „Solidarity“, „Last 
night another soldier“ oder „Student power“ sind einfach 
nicht zu toppen. Auch 30 Jahre später nicht und da liegt 
der Hund begraben. Bis auf „Nazi BNP“ sind die ANGE¬ 
LIC UPSTARTS-Songs auf der Split-CD eher Mittelmaß. 
Da sind die sechs Songs von CRASHED OUT eine deutli¬ 
che Steigerung und ganz klar der Grund, warum sich man 
diese CD anschaffen sollte. Die Schlafmützigkeit mancher 
englischer Kapellen wird hier komplett weggepustet und 
auch live sind Sänger Chris und seine Jungs eine Wucht. 
(7) Sebastian Walkenhorst 
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REVIEWS 


/LESERCHARTS 


So funktioniert’s: 

• Wir wollen von euch wissen, welche 5 (!) Platten momentan am häufigsten gehört werden. 

Wir stellen aus allen genannten Platten die Ox-Lesercharts zusammen und präsentieren diese auf www.ox-fanzine.de und an dieser Stelle. 

• Unter allen Mitmachenden verlosen wir CDs, Platten, T-Shirts, Poster, etc. 

• Mitmachen unter www.ox-fanzine.de und da unter „Charts” oder via E-Mail an charts@ox-fanzine.de 


/VERKAUFSCHARTS 


• EA80 Definitv: Nein! 

• SAMIAM Trips 

• POLAR BEAR CLUB Clash Battle Guilt Pride 

• GENERATORS Last Of The Pariahs 

• BROILERS Santa Muerte 


GREEN HELL 

1. EA80 Definitiv: Nein! LP/ CD | 2. SHARP OBJECTS 
s/t LP | 3. V. A. Reverend Beat-Man’s Dusty Record 
Cabinet Vol. 2 | 3. MAKE DO AND MEND / LA DIS¬ 
PUTE SPLIT 7” | 4. SNIFFING GLUE s/t LP | 5. MUR- 
DER CITY DEYILS neue 7” | 6. DUCKY BOYS Chasing 
The Ghost LP/CD | 7. CASEY JONES I Hope We’re LP f 
8. MIGHTY MIGHTY BOSSTONES Magic LP/ CD | 9. 
MASTODON Hunter LP 


SOUNDFLAT 

1. SATELLITERS / WILD EVEL AND THE TRASHBO- 

NES Split 7” | 2. FROWNING CLOUDS All Night Long 7” 
| 3. KOMMANDO BEAT Kommando Beat LP | 4. UGLY 
THINGS Issue 32 mag | 5. CRAMPS File Under Sacred 
Music 1978-81 10x7 | 6. V.A Buttshakers! Soul Party 
Vol.7/8 LP | 7. SHINDIG! Quarterly No. 4 (Dec-Feb 
2012) Mag | 8. JANEY & THE RAVEMEN Stay Away From 
Boys LP | 9. DAHLMANNS All Dahled Up LP 


FLIGHT 13 

1. AERONAUTEN Too Big To Fail LP2+MP3/CD2 | 2. 
BAMBIX Storytailor col.LP+MP3/CD | 3. BILLY NO 
MATES Duck, Duck, Goose LP+MP3/CD | 4. HARD- 
ONS / STUPIDS split LP | 5. JOHN K SAMSON Pro- 
vincial LP+MP3/CD | 6. MIGHTY MIGHTY BOSSTO¬ 
NES Magic OfYouth LP/CD | 7. OIRO Lohn der Emigra¬ 
tion 7” f 8 . SNIFFING GLUE s/t LP | 9. TOXOPLASMA 
Demos 81-82 LP+MP3 


CORE TEX 

1. H20 Same LP/CD | 2. MIGHTY MIGHTY BOSSTO¬ 
NES The Magic OfYouth LP/CD | 3. OLD FIRM CASU- 
ALS / INSANE DOGS split 7” | 4. CASEY JONES I Hope 
We’re Not The Last LP/CD | 5. ANTICOPS At War With 
Eden CD | 6. KUMPELBASIS Der Luxus unter wilden Tie¬ 
ren LP/CD | 7. NETWORK OF FRIENDS Hardcore-Punk 
der 80er Jahre Buch | 8. V. A NEW BREED TAPE COMPI¬ 
LATION 2xLP/CD 


/PLÄYLISTS 


Joachim Hiller (dabei seit #01) 

Top Ten 1989-2012: SOCIAL DISTORTION White Light 
White Heat White Trash | TURBONEGRO Apocalypse Dudes | 
NIRVANA Nevermind | BAD RELIGION No Control | ROCKET 
FROM THE CRYPT Circa: Now! I SAMIAMClumsy | DACKEL¬ 
BLUT Schützen und Fördern | BOXHAMSTERS Tötensen | 
ALKALINE TRIO Goddamnit | NEUROSIS Souls At Zero Das 
Ox braucht mich, weil schon Louix XIV. sagte „L’Ox, c’est 
moi.“. 

Achim Lüken (dabei seit #46) 

Top Ten 1989-2012: SOCIAL DISTORTION White Light White 
Heat White Trash | TURBONEGRO Apocalypse Dudes | PIXIES 
Doolittle | NIRVANA Nevermind | JIMMY EAT WORLD Bleed 
American | JOE STRUMMER & THE MESCALEROS Streetcore 
| SONIC YOUTH Goo | THE NIGHT MARCHERS SeeYou In 
Magic | RISE AGAINST The SufFerer 8t The Wimess | RIVER - 
BOAT GAMBIERS To The Confusion Of Our Enemies Das Ox 
braucht mich nicht unbedingt, aber es braucht Leute, die den 
Arsch hoch kriegen - ohne (schreibende) Fans kein Fanzine! 

Alexander Schlage (dabei seit #98) 

Top Ten 1989-2012: HOT WATER MUSIC No Division | BOY 
SETS FIRE After The Eulogy | THRICE Major/Minor | STRIKE 
ANYWHERE Exil English | RISE AGAINST Revolutions Per 
Minute | JAWBREAKER DearYou | POLAR BEAR CLUB Some- 
times Things Just Disappear | AGAINST ME! As The Eternal 
Cowboy | THE GASLIGHT ANTHEM Sink Or Swim | TOUCHE 
AMORE Parting The Sea Between Brightness And Me Das Ox 
brauchte mich, weil ich bei der Lieferung des frisch gedruck¬ 
ten Ox #98 groß genug war, um die Pakete auf die Fensterbank 
des Lagerraums zu heben. 

Andre Bohnensack (dabei seit Ox # 45 ) 

Top Ten 1989-2012: DARKTHRONE Transilvanian Hunger | 
DINOSAUR JR Where You Been | ENTOMBED Clandestine | 
GODFLESHs/t | KNOCHENFABRIK Ameisenstaat | KREATOR 
Extreme Aggression | JELLO BI AFRA WITH NOMEANSNO The 
Sky Is Falling And I Want My Mommy | NAPALM DEATH Har- 
mony Corruption | NEUROSIS Souls At Zero | NOFX Punk In 
Drublic Das Ox braucht mich, weil ich zu viel weiß. 

Andreas Krinner (dabei seit #76) 

Top Ten 1989-2012: FUGAZI The Argument | MODERN 
LIFE IS WAR Wimess | SAMIAM Clumsy | ROCKET FROM 
THE CRYPT Scream, Dracula, Scream! | SONIC YOUTH Goo 
| DESCENDENTS Cool To Be You | NOFX White Trash, Two 
Heebs & A Bean | SUPERCHUNK Come Pick Me Up | STRIKE 
ANYWHERE Change Is A Sound | NIGHT MARCHERS SeeYou 
In Magic | Das Ox braucht mich, weil es manchmal auch 
Berichtenswertes über den Süden der Republik gibt. 

Andreas Kuhlmann (dabei seit #81) 

Top Ten 1989-2012: AFI Sing The Sorrow | THE BLACK DAH- 
LIA MURDER Unhallowed | CARCASS Necroticism - Descan- 
ting The Insalubrious | HATEBREED Perseverance | HEAVEN 
SHALL BURN Whatever It May Take | K.I.Z. Sexismus gegen 
Rechts | MORBID ANGEL Altars Of Madness | THROUGH 
THE EYES OFTHE DEAD Bloodlust | THURSDAY Full CoUapse 
| WHITECHAPEL A New Era Of Corruption Das Ox braucht 
mich, weil zu viel Kompetenz unsympathisch wirkt. 

Anke Kalau (dabei seit #93) 

Top Ten 1989-2012: OR, THE WHALE s/t | PIXIES Trompe 
Le Monde | LET’S WRESTLE Nursing Home | LIARS Drum’s 
NotDead | PORT O'BRIEN All We Could Do Was Sing | NEW 
MODEL ARMY Thunder and Consolation | PORTUGAL.THE 
MAN Waiter: „YouVultures!“ | TORTOISE Milhons Now Living 
Will Never Die | WEAKERTHANS Reunion Tour | MARS 
VOLTA De-Loused in the Comatorium Das Ox braucht mich, 
weil ich in kürzester Zeit unglaublich viel Stuss zu Papier brin¬ 
gen kann. 

Arndt Aldenhoven (dabei seit #68) 

Top Ten 1989-2012: CARCASS Symphonies Of Sickness I 
PRIMUS Sailing The Seas Of Cheese | NIRVANA Incesticide | 
MELVINS Houdini | GREEN DAY Dookie | PANTERAThe Great 
Southern Trendkill | NAPALM DEATH Enemy OfThe Music 
Business | NOFX The War On Errorism | KASSIERER Män¬ 
ner, Bomben, Satelliten | MASTODON Leviathan | Das Ox 
braucht mich für durchschnittlich 14.700 Satzzeichen pro 
Ausgabe - ohne Leerzeichen! 

Arne Ivers (dabei seit #93) 

Top Ten 1989-2012: TURBONEGRO Apocalypse Dudes | 
WEEZER s/t (Blaues Album) TOCOTRONIC Digital ist besser 
| GISBERT ZU KNYPHAUSEN s/t | JOHNNY CASH American 
III: Solitary Man | THE LIBERTINES Up The Bracket | BRIGHT 
EYES I‘m Wide Awake, It*s Moming | ELEMENT OF CRIME 
Romantik | THE HIVES Veni Vidi Vicious | BLUR Parklife Das 
Ox braucht mich, weil „everybody needs somebody to love“ 

Axel M. Gundlach (dabei seit #94) 

Top Ten 1989-2012: BÄRBEL Punkzirkus | BOXHAMSTERS 
Demut & Elite | PETERLICHT Lieder vom Ende des Kapitalis¬ 
mus | PSYCHOTIC YOUTH Be In The Sun | RUDOLFS RACHE 
Unplaqued | SCREECHINGWEASELBarkLikeADog | SOUND 
I Love You Mable | SUPERNICHTS Fixpunkte 8t Bojen | Vibeke 
SaugestadThe World Famous Hat Trick | THE YUMYUMS Wha¬ 
tever Rhymes With Baby Das Ox braucht mich als Fachkraft 
für Exoten, Obskures, Abwegiges und Abgedrehtes. 

Benedikt „Lepra“ Gfeller (dabei seit #96) 

Top Ten 1989-2012: HEÄDÄCHE/RECUSANT-Split-Tape | 
INTERPOLTürn OnThe Bright Lights | MORRISSEY Southpaw 
Grammar | NICK CAVE AND THE BAD SEEDS The Boatman‘s 
Call | FOALS Total Ufe Forever | ABE VIGODA Crush | DOG 
FACED HERMANS Mental Blocks For All Ages | KANTE Zombi 
| CLARK Tinning Dragon EINSTÜRZENDE NEUBAUTEN Haus 
der Lüge Das Ox braucht mich, weil das Ox es sonst bereuen 
wird! 

Bianca Hartmann (dabei seit #9 1 ) 

Top Ten 1989-2012: MUFF POTTER Von Wegen | JAPAND- 
ROIDS Post-Nothing | WARPAINT The Fool | THE DRESDEN 
DOLLSYes, Virginia... | CAPTAIN PLANET Wasser kommt, Was¬ 


ser geht | ADOLAR Zu den Takten des Programms | THE NOT¬ 
WIST Neon Golden | BRAND NEW The Devil And God Are 
Raging Inside Me | ALKALINE TRIO Crimson | HOT WATER 
MUSIC No Division | Das Ox braucht mich, weil... der Kaffee 
ohne mich nicht alle wird. 

Christian Krüger (dabei seit #98) 

Top Ten 1989-2012: DANZIG IV | HEIMATGLÜCK Spass 
allein genügt nicht mehr | LAGWAGON Duh | LOST WORLD 
Tot aber haltbar | ROSTOK VAMPIRES Transilvanian Disease | 
SACKGetWrecked | SOCIAL DISTORTION White Light, White 
Heat, White Trash I TRUE COLORS Rush Of Hope | TURBO¬ 
NEGRO Ass Cobra | URGE OVERKILL Exil The Dragon Das Ox 
braucht mich, weil es noch so viele Platten zu besprechen, 
Konzerte zu besuchen und Menschen zu interviewen gibt und 
weil das alles so wahnsinnig viel Spaß macht. 

Christoph Lampert (dabeiseit #6i) 

Top Ten 1989-2012: BAD RELIGION No Control | BLUMEN 
AM ARSCH DER HÖLLE s/t | DESCENDENTS Everyting Sucks 
I EA80 Licht | JAWBREAKER Unfun | ITCH Dyin'To Be Jesus 
j NEUROSIS Souls At Zero | NO MEANS NO Wrong | POLI¬ 
TICAL ASYLUM How The West Was Won | SO MUCH HATE 
Seein' Red 

Christoph Parkinson (dabei seit #69) 

Top Ten 1989-2012: ATTHE DRIVE-IN Relationship Of Com- 
mand | CONVERGE Jane Doe | FACE TO FACE Ignorance Is 
Bliss | HAMMERHEAD Stay Where The PepperGrows | INFEST 
Slave | JAWBREAKER DearYou | MUFF POTTER Schrei Wenn 
Du Brennst | PORTUGAL.THE MAN Satanic Satanists | SLIME 
Schweineherbst | WORLD/INFERNO FRIENDSHIP SOCIETY 
The Anarchy .And The Ecstasy Das Ox braucht mich, weil es 
einen Zuschuss vom Arbeitsamt erhält. 

Dirk Klotzbach (dabei seit #91) 

Top Ten 1989-2012: BRIEFS Hit After Hit | SHARP OBJECTS 
s/t | STITCHES 8x12 | CUTE LEPERS Can't Stand Modern 
Music | EPOXIES s/t | EXPLODING HEARTS Guitar Roman¬ 
tic | THE HATEPINKS Sehr Gut Rock'n'Roll U.S. BOMBS The 
World | SMOGTOWN Führers OfThe NewWave | DROPKICK 
MURPHYS Do Or Die Das OX braucht mich, weil ich auch 
ältere Menschen medizinisch effektiv wiederbeleben kann. 

Fabian Dünkelmann (dabei seit # 44 ) 

Top Ten 1989-2012: MADBALL Set It Off | FLOORPUNCH 
Division One Champs | UNDERDOG The Vanishing Point | 
H20s/t | CRO-MAGSBestWishes | RIGHTEOUS JAMS Rage 
Of Discipline | VISION In The Blink Of An Eye | CROWN OF 
THORNZ Mentally Vexed | RIGHT BRIGADE s/t 7” | NO 
WARNING111 Blood Das Ox braucht mich, weil ich den abso¬ 
luten Über-Geschmack hab und manchmal sogar einen ganzen 
sinnvollen Satz schreiben kann. 

Florian Feldmann (dabei seit # 94 ) 

Top Ten 1989-2012: WEEZER Blue Album | TOCOTRO¬ 
NIC Digital ist besser | SMASHING PUMPKINS Mellon Col¬ 
lie And The Infinite Sadness | WEEZER Pinkerton | DINO¬ 
SAUR JR. Farm |THERAPY? Troublegum | TOCOTRONIC Wir 
kommen, tun uns zu beschweren | EELS Beautiful Freak | DIE 
GOLDENEN ZITRONEN Schafott zum Sadness | SUPERPUNK 
A bisserl was geht immer Das Ox braucht mich, weil sonst 
kein Schwein was über die ganzen kleinen DIY-Labels schrei¬ 
ben würde. 

Gary Flanell (dabei seit # 60) 

Top Ten 1989-2012: BELLRAYS Grand Fury | HOT WATER 
MUSIC Forever and Counting | KINA Citta invisibli | SEVEN 
SIOUX | We are not the scarred people | JOHNNY CASH Ame¬ 
rican Recordings I | NOW-TIME-DELEGATION Watch for 
today | BAD RELIGION No Control | SPERMBIRDS | Com¬ 
mon Thread | HAUNTED GEORGE American Crow | TWO 
COW GARAGE Speaking in cursive Das Ox braucht mich, weil 
es ja sonst niemanden gäbe, den man immer an die Deadlines 
erinnern muss. 

Guntram Pintgen (dabei seit #32) 

Top Ten 1989-2012: NOFX S8tM Airlines | LEATHERFACE 
Mush | CHUMBAWAMBA Anarchy | TERRORGRUPE Musik 
für Arschlöcher | MOLLY HATCHET Devil's Canyon | MAS¬ 
SIVE ATTACK Mezzanine | HELLACOPTERS Grande Rock | 
DAG NASTY Minority of One | HOLA GHOST The ManThey 
Couldn't Hang | THE DISCIPLINES Smoking Kills Das Ox 
braucht mich, weil ich gelernt habe richtig zu zitieren. 

Hannes Baral (dabei seit #72) 

Top Ten 1989-2012: RAMONES Loco Live | THERAPY? Trou¬ 
blegum | TOM WAITS Mule Variations | K.G.B. Restmüll'83- 
‘95 |THETOYDOLLSAbsurd-Ditties | SNFU-Fyulaba | BEAT¬ 
STEAKS Living Targets | PETER AND THE TEST TUBE BABIES 
The Final Nail | TOXIC REASONS No Peace In Our Time | DIE 
TOTEN HOSEN Kreuzzug ins Glück Das Ox braucht mich, 
weil ich das Ox brauche. 

Igor Frost (dabei seit #86) 

Top Ten 1989-2012: THE BEACH BOYS The Smile Sessions | 
Johnny Cash Unchained | THETERMITES Kicked InTheThe- 
eth | METALLICA Death Magnetic | THE MARPLES Another 
Body Murdered | JELLO BIAFRA AND THE GUANTANAMO 
SCHOOL OF MEDICINEThe Audacity Of Hype | THE FUZZTO- 
NES PreachingToThe Perverted | Gleim Gould Goldberg Vari¬ 
ationen | THE JANCEE PORNICK CASINO Slice OfYour Loving 
COCKNOOSE White Trash Messiahs | Das Ox braucht mich 
eigentlich nicht unbedingt. Das Teil läuft ja gut und macht was 
her. Aber ich bin gern dabei und schreib auch gern dafür. 

Jan Eckhoff (dabei seit #52) 

Top Ten 1989-2012: RANCID...And Out Come The Wol- 
ves | GLUECIFER Ridin' The Tiger | OPERATION IVY Energy 
| HELLACOPTERS Payin' The Dues | TERRORGRUPPE Melo¬ 
dien Für Milliarden | TURBONEGRO Ass Cobra | Tori Amos 
Little Earthquakes | FACE TO FACE Don't Turn Away | BAD 
RELIGION Recipe For Hate | PASCOW Nächster Halt geflies¬ 
ter Boden Das Ox braucht mich, weil ein Quoten-Hagener im 
Musikgeschäft verpflichtend ist. 


Jürgen Schattner (dabei seit #64) 

Top Ten 1989-2011: ROCKET FROM THE CRYPT Paint As A 
Fragrance | RFTC Circa: Now! | RFTC The State Of Art Is On 
Fire | RFTC Hot Charity | RFTC Scream, Dracula, Scream! | 
RFTC s/t | RFTC Cut Carefully and Play Loud | RFTC Group 
Sounds | RFTC Live from Camp X-Ray | RFTC R.I.P Das Ox 
braucht mich, weil auch jemand die Pop-Platten bespre¬ 
chen muss. 

Jens Kirsch (dabei seit #84) 

Top Ten 1989-2011: SLAYER Seasons In The Abyss | ENTOM¬ 
BED Left Hand Path | MORBID ANGEL Altars Of Madness | 
DOWN Nola | KYUSS Blues For The Red Sun | NEUROSIS 
Enemy OfThe Sun | KREATOR Hördes Of Chaos | SODOM 
Agent Orange | AT THE GATES Slaughter OfThe Soul | GRA¬ 
VEYARD Hisingen Blues Das Ox braucht mich, weil sich die 
Heftnews nicht von alleine erstellen 

Joni Küper (dabei seit #94) 

Top Ten 1989-2012: FAITH NO MORE The Real Thing | 
AGAINST ME! Reinventing Axl Rose | THE HELLACOP¬ 
TERS High Visibility | GLUECIFER Tender IsThe Savage | THE 
DEVIL'S BLOOD The Time Of No Time Evermore I GHOST 
Opus Eponymous | THE BLACK KEYS El Camino ( SOCIAL 
DISTORTION White light, White Heat, White Ikash | ENTOM¬ 
BED Wolverine Blues | KYUSS Welcome To Sky Valley Das Ox 
braucht mich, damit es nicht nur die Frauen - sondern auch 
die Seniorenquote erfüllt. 

Julia Brummert (dabei seit #93) 

Top Ten 1989-2012: SHOUT OUT LOUDS Howl Howl Gaff 
Gaff | WEAKERTHANS Reconstruction Site | STARS In Our 
Bedroom After The War | RILO KILEY More Adventurous | 
SUFJAN STEVENS Illinois | KETTCAR Du und wieviel von dei¬ 
nen Freunden | MUFF POTTER Bordsteinkantengeschichten | 
RANCID And Out Come The Wolves | TOCOTRONIC Digital ist 
besser | ROCKY VOTOLATO Suicide Medicine Das Ox braucht 
mich, weil Indie hier sonst schnell mal zu kurz kommt. 

Kay Werner (dabei seit #si) 

Top Ten 1989-2012: NICK CAVE 8t THE BAD SEEDSThe Good 
Son | JOE STRUMMER 8t THE MESCALEROS Rock Art 8t The 
X-Ray Style | ELEMENT OF CRIME Mittelpunkt der Welt | 
FUGAZI In OnThe KillTaker | GOLDBLADE HomeTürf | JOE 
JACKSON BAND Volume IV | KARAMELO SANTO Los Guachos 
| M.A. NUMMINEN Dägä Dägä | THAT PETROL EMOTION 
Chemicrazy | SONICYOUTH Goo Das Ox braucht mich, weil 
kürzere Reviews viel angenehmer zu lesen sind. 

Konstantin Hanke (dabei seit # 73 ) 

Top Ten 1989-2012: FUGAZI Repeater | FRODUS And We 
Washed Our Weapons In The Sea | REFUSED Songs To Fan The 
FlamesOf Discontent | MAJORITY RULE Emergency Numbers 
| PG.99 Document #8 | BURIED INSIDE Suspect Symmetry I 
GRAILS Doomsdayer’s Holiday | BEN FROST By The Throat | 
THE HAXAN CLOAK s/t | DAIMON Amen Das Ox braucht 
mich, weil mein Mitwirken das Spektrum des Heftes erweitert. 

Lauri Wessel (dabei seit # 34 ) 

Top Ten 1989-2012: RANCID...And Out Come The Wolves 
| GREEN DAY American Idiot | BAD RELIGION Against The 
Grain | NOFX...I Heard They Suck Live | SOCIAL DISTOR¬ 
TION White Ught, White Heat, White Trash | TIGER ARMY 
II: The Power Of Moonlite | ALKALINE TRIO From Here To 
Infirmary | STRIKE ANYWHERE Change Is A Sound | SICK 
OF IT ALL Call To Arms | DISTILLERS Sing, Sing Death House | 
Das Ox braucht mich, weil es einen Advocatus Diaboli braucht 

Lukas Nippert (dabei seit #93) 

Top Ten 1989-2012: CIRCLE TAKES THE SQUARE As The 
Roots Undo | CONVERGE No Heroes | DEFEATER Travels, 
FAR Water And Solutions | HAVE HEART Songs To Scream At 
The Sun | MODERN LIFE IS WAR Wimess | RUINER Hell Is 
Empty | THE SNAKE THE CROSS THE CROWN Cotton Teeth | 
TOUCHE AMORE ...To The Beat Of A Dead Horse | UNITED 
NATIONSs/t 

Marcus Erbe (dabei seit #91) 

Top Ten 1989-2012: BENEATH THE MASSACRE Maree Noire 
| BIOHAZARD State of the World Address | BRAIN DRILL 
Apocalyptic Feasting | DEATH Individual Thought Patterns | 
THE FACELESS Planetary Duality | FLESHWROUGHT Demen- 
tia/Dyslexia | JOB FORA COWBOY Doom | MERAUDER Mas¬ 
ter Killer | PANTERA Far Beyond Driven | SEPULTURA Chaos 
A.D. Das Ox braucht mich eigentlich nicht, aber ich brauche 
musikalischen Input. 

Matilda Gould 

Top Ten 1989-2012: SAVOY GRAND Accident Book | MANIC 
STREET PREACHERS Generation Terrorists | BAD RELI¬ 
GION No Control | THERAPY? Nurse | THE DRONES Wait 
Long ByThe River And The Bodies OfYour Enemies Will Float 
By | Mark Hollis-s/t | Sonny Vincent The Good, the Bad, the 
Ugly | RAWSIDE Staatsgewalt | CLUTCH Pure Rock Fury | 
GIVEAMANAKICK Is It OkTo Be Loud, Jesus? Das Ox braucht 
mich, weil ich über denTellerrand blicke. 

Matti Bildt(dabei seit #97) 

Top Ten 1989-2012: THE BRIEFS Hit After Hit | THE MONS¬ 
TERS I See Dead People | THE CUTE LEPERS Can't Stand 
Modern Music | MUCK 8t THE MIRES 1-2-3-4 | THEYUM 
YUMS Sweet As Candy | THE EXPLODING HEARTS Guitar 
Romantic | THE STITCHES 8x12 | THE MUMMIES PlayTheir 
Own Records! | THE SHOCKS More Cuts For You In Zero 2 | 
THE KINK KHAN 8t BBQ SHOW s/t Das Ox braucht mich 
im Prinzip gar nicht. 

Michael Echomaker (dabei seit #84) 

Top Ten 1989-2012: BOTCH We Are The Romance | ABSO¬ 
LUTE BEGINNER Bambule | TRAINWRECK Alles | JIMMY 
EAT WORLD Clarity | SINCE BY MAN A Love/Hate Relashion- 
ship EP | JUDGE New York Crew 7“ | NIRVANA Nevermind | 
SLAYER Seasons In The Abyss | MODERN LIFE IS WAR Wimess 
| PROPAGANDHI LessTalk, More Rock Das Ox braucht mich, 
weil ich Herz habe für Musik und das Drumherum. 


Michael Schramm (dabei seit #95) 

Top Ten 1989-2012: THERAPY? Troublegum | MCLUSKY 
Do Dallas | FUGAZI THE ARGUMENT | PIXIES Doolittle 
| SPEEDY J A Shocking Hobby | EELS Electro-Shock Blues I 
FLEET FOXES Fleet Foxes | SMOKE BLOW Gdrman Angst | 
SONICYOUTH Dirty | DEATH FROM ABOVE 1979You’reA 
Woman, I’m A Machine Das Ox braucht mich, weil ich mir 
regelmäßig die Fingernägel schneide. 

Ollie Fröhlich (dabei seit #25) 

Top Ten 1989-2012: ATTHE GATES Slaughter OfThe Soul | 
ARCTURUS La Masquerade Infernale | CARCASS Sympho- 
mies Of Sickness | DISMEMBER Like An Everflowing Stream 
| ENTOMBED To Ride, Shoot Straight And Speak The Truth | 
NEUROSIS Souls At Zero | MADONNA American Life | SKIT- 
SYSTEM Grä Värld / Svarta Tankar | SLAYER Seasons In The 
Abyss | SO MUCH HATE Seein' Red Das Ox braucht mich, 
weil es gut für die Street Credibility ist, jemanden mit hohem 
Opioid-Verbrauch dabei zu haben. 

Robert Meusel (dabei seit #92) 

Top Ten 1989-2012: SLAYER God Hates Us All | NEW END 
ORIGINAL Thriller | SMASHING PUMPKINS Siamese Dream 
| TOMAHAWK Mit Gas | ALKALINE TRIO Good Mourning | 
FEEDER Echo Park | FACE TO FACE How To Ruin Everything 
| NINE INCH NAILS Things Falling Apart | AGAINST ME! 
Searching For A Former Clarity | MONSTER MAGNET Pow¬ 
ertrip | Das Ox braucht mich, weil ich das Ox brauch. 

Sebastian Diez (dabei seit #88) 

Top Ten 1989-2012: SHAI HULUD That Within Blood 111- 
Tempered | THE HOPE CONSPIRACY Endnote | CONVERGE 
You Fail Me | BLACKLISTED Heavier Than Heaven, Lone- 
lier Than God | MODERN LIFE IS WAR Midnight In America 
| HOT WATER MUSIC Caution | MINUS THE BEAR Planet Of 
Ice | TIGER LOU Is My Head Still On? | CURSEDOne | DAR¬ 
REST HOUR Hidden Hands Of A Sadist Nation Das Ox braucht 
mich, weil ichTOMTE und KETTCAR doof finde. 

Sebastian Wahle (dabei seit #61) 

TopTen 1989-2012:PALEHowToSurviveChance | LIFETIME 
Jersey's Best Dancers | DARREST HOUR The Saddist Nation | 
RED CITY RADIO The Dangers Of Standing Still | HOT WATER 
MUSIC Caution | BIFFY CLYRO Only Revolutions | ESCA- 
PADO Initiale | ATTHE DRIVE-IN Relationship of Command 
| GRADE Under The Radar | TAKING BACK SUNDAY Teil All 
Your Friends | Das Ox braucht mich, keiner Bands so gut in 
den Himmel loben kann wie ich. 

Simon Brunner (dabei seit #28) 

TopTen 1989 - 2012:THE BUSTERS Dead Or Alive LP | CEL- 
TIC FROST Monotheist 2LP | CHUMBAWAMBA Anarchy CD 
| FROM ASHES RISE Nightmares LP | LEMONHEADS It's A 
Shame About Ray LP | MESSER BANZANI SkaggaYoLP | OPE¬ 
RATION IVY Energy LP | PROPAGANDHI Supporting Caste 
2LP | YOUNGBLOOD BRASS BAND Center, Level, Roar 2LP | 
V.A. - Tomorrow Will Be Worse 1 -4 Das Ox braucht mich als 
Ska-Pionier und Punk-Individualist. 

Simon Nagy (dabei seit# 100 ) 

TopTen 1989-2012: HOTWATER MUSIC Caution | RXBAN- 
DITS The Resignation | GASLIGHT ANTHEM Sink Or Swim I 
CAPTAIN PLANET Inselwissen | ANTI-FLAG The Terror State 
FOALS Antidotes | PASCOW Nächster Halt gefliester Boden | 
MUFF POTTER Gute Aussicht | AND SO I WATCH YOU FROM 
AFAR s/t | ARCTIC MONKEYS Whatever People Say I Am, 
That’s What I’m Not Das Ox braucht mich, um die jugendli¬ 
che Schönheit in den Punkrock zurückzubringen! 

Stefan Gaffory (dabei seit # 93) 

TopTen 1989-2012: SLAYER Seasons In The Abyss | NICK CAVE 
AND THE BAD SEEDS Let Love In | UNSANE Scattered, Smothe- 
red 8t Covered | FAITH NO MORE Angel Dust | PJ HARVEY Sto¬ 
ries From The City, Stories From The Sea | HOT SNAKES Suicide 
Invoice | ATRIBE CALLED QUEST Midnight Marauders | SICK 
OF ITALLYoursTruly | TRICKY Maxinquaye | SIXTEEN HORSE- 
POWER Olden Das Ox braucht mich, weil es sonst niemand tut. 

Zahni Müller (dabei seit # 40) 

Top Ten 1989-2012: SOCIAL DISTORTION White Light 
White Heat White Trash |. NOFX Punk In Drublic | METAL¬ 
LICA s/t | TURBONEGRO Apocalypse Dudes | BACKYARD 
BABIES Total 13 | POISON IDEA FeelThe Darkness | QUEENS 
OFTHE STONE AGE Songs For The Deaf | NIRVANA Nevermind 
| BAD RELIGION Against The Grain | RISE AGAINST The Suf- 
ferer And The Witness Das Ox braucht mich, w eil: gebürtiger 
Ostwestfale. Bedeutet: integer, zuverlässig, grundsympathisch, 
bodenständig, trinkfest (zumindest 1 -2Täge lang...). 

Thomas Kerpen (dabei seit # 10 ) 

TopTen 1989-2012: NEILYOUNG Freedom | YOLATENGO 
Painfül | GRANT HART Intolerance | FUGAZI Repeater | MEL¬ 
VINS Houdini | FIREHOSE Flyin’ the Flannel | ELEVENTH 
DREAM DAY Lived to Teil | TORTOISE Millions Now Living 
Will Never Die | HOLE Live ThroughThis | THE JON SPENCER 
BLUES EXPLOSION Now I Got Worry Das Ox braucht mich, 
weil einer ja schließlich die Hippiescheiße besprechen muss. 

Dr. Thomas Neumann (dabei seit #si) 

Top Ten 1989-2012: THE VELVET UNDERGROUND The 
Quine Tapes | THE JESUS AND MARY CHAIN The Complete 
John Peel Sessions | THE NATIONAL Boxer | THE WHITE 
STRIPES De Stijl | DOA War And Peace | JAQEE Kokoo Girl 
| CLUSTER Qua | BLONDE REDHEAD Penny Sparkle | BOB 
DYLAN No Direction Home - The Soundtrack | DEAD KEN¬ 
NEDYS Live AtThe Deaf Club Das Ox braucht mich, weil ich 
immer super Ideen habe! 

Tobias Ernst (dabei seit #60) 

TopTen 1989-2012: BACKFIRE! Still Dedicated | BANE The 
Note | DEFTONES Adrenaline | DOWNSET s/t | HATEBREED 
The Rise Of Brutality | MADBALL Legacy/Set It Off | PAN¬ 
TERA Vulgär Display Of Power | SICK OF IT ALL Scratch The 
Surface | SUBLIME s/t | TERROR One With The Underdogs 
Das Ox braucht mich, weil ich genau wie alle anderen Schrei¬ 
berkollegen meinen Teil zu einem großartigen Fanzine beitrage. 


OX-FANZINE 83 








REVIEWS 


ANTLERED MAN 

Giftes 1&2 

CD | Nois-O-Lution/Indigo | noisolution.de | 48:59 

| | Stuck in the Seventies. So klingen ANTLEREDMAN aus 
Großbritannien auf ihrer Veröffentlichung „Giftes 1 &2“. 
Dem gemeinen CDU-Wähler würde diese Teufelsmu¬ 
sik niemals Unterkommen. Die Vergleiche zu DEAD KEN¬ 
NEDYS sind vor allem beim erst anstrengenden, dann fes¬ 
selnden „Platoono of uno“ nicht von der Hand zu weisen. 
Doch kommen wir zurück zu den Siebzigern: Total ver¬ 
rückte Prog-Momente werden von wütenden Punk-Pas¬ 
sagen gejagt. Das trauen sich nicht viele und das hinter¬ 
lässt einen interessanten Eindruck. ANTLERED MAN ist 
ihre Musik nicht egal. Die Flüsterpassagen in „Surrounded 
by white men“ hätte man sich aber auch sparen können. 
Schließlich hinterlässt das in der ganzen Mischung einen 
unappetitlichen SYSTEM OF A DOWN- oder gar BILLY 
TALENT-Eindruck. Pluspunkte gibt es für die Song-Anzahl 
(ein gutes Album darf nur zehn Songs haben) und den Mut, 
auf Konventionen zu spucken. Punktabzüge müssen für die 
erwähnten Ausrutscher (Flüstern, Pfeifen) vergeben wer¬ 
den. Unterm Strich, und darauf kommt es an, bekommen 
die Verrückten verdiente 7 Punkte. (7) Sebastian Wahle 

ANCRE 

Nacre 

12“ | Adagio830/Echo Canyon | adagio830.de | 
23:17 | | Die französischen Screamo-Koryphäen SED 
NON SATIATA und DAITRO (eine Referenz bei der mir 
das Wasser im Mund 
zusammenläuft) lie¬ 
gen seit einiger Zeit auf 
Eis. Während dieses Hia¬ 
tus formte sich irgend¬ 
wann 2010 ANCRE, eine 
Band von der bis vor 
kurzem niemand Notiz 
nahm (nehmen konnte). 
Erstes Lebenszeichen ist 
dann direkt eine einsei¬ 
tige 12“, deren B-Seite 
mit einem füllenden und 
fulminanten Druck ver¬ 
sehen wurde. In den etwas mehr als 20 Minuten präsen¬ 
tiert das Trio Post-Rock vom Allerfeinsten, der weniger an 
die schleppende und düsteren Klangwände von zum Bei¬ 
spiel RUSSIAN CIRCLES erinnert als mit filigranen Riffs 
eher ein wenig in Richtung MASERATI schielt. Insgesamt 
bleibt der Sound von ANCRE jedoch reduzierter als bei 
MASERATI und nährt sich aus dem unglaublich kräftigen, 
gar peitschendem Schlagzeug, einem schweren Bass und 
der verspielten Gitarre, die so auch stellenweise perfekt 
in eine Screamo-Band gepasst hätte und somit natürlich 
auch ANCREs Wurzeln erkennen lässt. Höhepunkt ist für 
mich „Trois mäts“, das letzte Stück, das alles mitbringt, was 
Post-Rock zu bieten hat, und letztendlich auch die Exzel¬ 
lenz ANCREs verdeutlicht. Das preschende Schlagzeug, sich 
zuspitzende Klangtürme und deren Zerfall, überlappende 
Gitarrenspuren und am Ende bleibt mit einem Schlag nur 
endloses Meeresrauschen. (9) Matin Nawabi 

APOSTROPHE 

s/t 

CD | Chanmax | chanmaxrecords.com | 28:06 | | Ich 

frage mich gerade, womit der Typ am Mikro seine Stimm¬ 
bänder so durchspült. In Benzin getränkter Stacheldraht 
wäre mein Tip. Sehr geil, im Vergleich dazu mimt Fran- 
kie Stubbs den Wiener Sängerknaben. Musikalisch gese¬ 
hen geht bei den drei Berlinern die Post ab: Post-Core, 
Post-Rock, Post-Everything. Und Punkrock natürlich. Vor 
allem der erste und der letzte Song gehen ziemlich ab, feine 
Melodien inklusive. Aber auch Platz für langsame wie ver- 
störende Noise-Attacken bleibt zu Genüge. Zur Scho¬ 
nung für den Sänger gibt’s mit „Musicbox“ einen sechs¬ 
minütigen Instrumentaltrack und zu der fast schon Folk- 
Nummer „Hollywood-movies“ ließe sich wohl wunder¬ 
bar Bukowski lesen. Und Whiskey trinken natürlich. Oder 
Benzin. (7) H.C. Roth 

ATLAN 

s/t 

MCD | atlan-band.de | 12:15 | | Der nunmehr zweite 
Vorbote zu ATLANs 2012 erscheinender LP ist die zweite 
EP, die wieder bestens gespielten Emopunk bietet. Die 
Darmstädter würden sich perfekt in die Veröffentlichun¬ 
gen von Lala-Schallplatten einreihen und Freunde von 
CAPTAIN PLANET und KRAWEL werden an der EP auf 
jeden Fall Gefallen finden. Die vier Titel sind insgesamt 
etwas ruhiger ausgefallen, doch bevor die Lieder anfangen, 
vor sich hinzudümpeln, schaffen es ATLAN immer recht¬ 
zeitig, das Ruder umzureißen. Mal ist es der Schrei einer 
zweiten Stimme oder der Gesang, der aus der vollen Lunge 
kommt und an den richtigen Stellen die Stücke wieder 
an Fahrt aufiiehmen lässt. Angenehm abwechslungsreich 
gestaltet sich auch der Sound, der durch den fließenden 
Wechsel von verspieltem und kraftvollem Saitenzupfen 
der Gitarristen das gewisse Maß an Kante mitbringt, aber 
ruhig etwas kratziger hätte sein können. (8) Matin Nawabi 

ARMSLIKE SNAKES 
We Met The Enemy And He Is Us 
MCD | Rookie/Toxic Toast | rookierecords.de | 
20:28 | | Puh, ARMS LIKE SNAKES lassen auf diesem 
Minialbum „We Met The Enemy And He Is Us“ ihre eige¬ 
nen Kräfte walten. Irgendwie hat es das Trio geschafft. 


die Rezeptur, bestehend aus lupenreinen Punkrock, trei¬ 
benden Arschtritt-Rock-Riffs und einer Prise Hardcore, 
äußerst erfrischend anzurühren. Für einige könnte das 
ein möglicher Durstlöscher für die nächste Trockenperi¬ 
ode sein. Sicherlich kann man hier nicht von einem uner¬ 
warteten Aha-Effekt sprechen, aber wer brauch ihn auch 
schon, wenn man sich von Anfang an pudelwohl fühlt. 
Denn die etwas mehr als 20 Minuten sind gespickt mit 
Melodien, die sich unmittelbar in die Gehörgänge zu fres¬ 
sen versuchen. Dazu kommen die gelegentlichen Break- 
downs, die den sieben Stücken noch einen gewissen Biss 
geben, und Chöre, welche „We Met The Enemy And He Is 
Us“ noch ein Tacken hymnenhafter machen. Die Proble¬ 
matik, die ich meinerseits auch nach einer Handvoll von 
Durchläufen sehe, ist, dass ich mit dem Gesang nicht rich¬ 
tig warm werde, aber bitte entscheidet selber. ARMS LIKE 
SNAKES sollten unbedingt angetestet werden. Aushänge¬ 
schilder sind „Footprints“ und „The title“. (7) Alex Schlage 

ÖLAFURARNALDS 

Living Room Songs 

CD | Erased Tapes | erasedtapes.com | 23:03 | | Mit 

seinem 2010er Album „AndThey Have EscapedThe Weight 
Of Darkness“ hatte der isländische Neo-Klassik-Kom- 
ponist - mit starker Verbindung zur dortigen Hardcore- 
Szene - Ölafür Arnalds ein weiteres Mal unterstrichen, 
dass er zu den ganz großen Könnern in diesem Bereich 
gehört. Umso imbefriedigender fällt „Living Room Songs“ 
aus, nicht unbedingt, weil Arnalds Umgang mit den Stil¬ 
mitteln der Klassik weniger virtuos wäre, sondern weil es 
sich hier nur um sieben recht fragmentarische Wohnzim¬ 
mer-Aufnahmen handelt, die im Zuge der direkten Inter¬ 
aktion zwischen dem Isländer und seinen Fans im Inter¬ 
net entstanden, was aber nunmal kein in sich geschlossenes 
Album ergibt. Wobei der zweite Track „Near light“ ansatz¬ 
weise Arnalds gewohnte künstlerische Qualität erreicht, 
im Spannungsfeld zwischen Pop, Klassik und Elektro¬ 
nik. Ansonsten bleibt „Living Room Songs“ eine unfer¬ 
tige Momenta ufnahm e, die aber dennoch irgendwie sehr 
schön ist, denn Arnalds Emotionalität und atmosphärische 
Dichte erreichen nur wenige Künstler in diesem Bereich. 
(6) Thomas Kerpen 

ARRACH 

Sabotage 

CD | Karameikos/Svoboda | patkarameikos.free.fr 
| 40:28 | | ARRACH aus Frankreich existieren seit 2002, 
hatten allerdings einige Umbesetzungen unter anderem 
durch den Tod eines Bandmitglieds zu verkraften. „Sabo¬ 
tage“ ist das dritte Album der Band nach „Alternatives“ 
(2004) und „Artisans Du Chaos“ (2008). ARRACH bie¬ 
ten modernen, krachigen Hardcore in der Tradition von 
AGNOSTIC FRONT, CRO-MAGS und SICK OF IT ALL. Das 
geht brachial nach vorne, mit feisten Riffs, oftmals unter¬ 
stützt von Doublebass und gefälligen Soli, sowie fast durch¬ 
gängig im oberen Geschwindigkeitsbereich angesiedelt. 
„Dicke - Hose/ Harte -Eier “ -Texte (zumindest aber klar 
anti-rechts) wechseln sich mit intelligenteren Statements 
ab. Geht klar. (6) Zahni Müller 

AT DAGGERS DRAWN 

New Bruises 

10“ | Shark Men | sharkmenrecords.com | 22:44 | | 

Die erste Seite der Platte hat mich etwas überrascht, da sie 
auf mich sehr kantig und irgendwie unfertig wirkte. Der 
gesamte Sound klingt etwas holperig, aber nach einer mehr 
oder weniger kurzen Eingewöhnungszeit konnte ich diese 
Eindrücke hinter mir lassen. Das ist dann wahrschein¬ 
lich auch der Grund, warum die zweite Seite direkt besser 
rüberkam. Beim Songwriting scheint sich die Band Mühe 
gegeben zu haben, Abwechslung und einen individuellen 
Klang in die Stücke zu bringen. Das klingt vereinzelt etwas 
erzwungen, geht die meiste Zeit aber auf und verleiht der 
Platte somit eine eigene Note und rechtfertigt AT DAG¬ 
GERS DRAWNs Position unter den deutschen Hardcore- 
Hoffnungen. Denn im Großen und Ganzen geht es darinn, 
dass ADD eine ambitionierte Band sind, die das Zeug dazu 
zu haben scheinen, auch über die nationalen Grenzen hin¬ 
aus etwas zu erreichen. Viel Erfolg dabei! (8) Lukas Nippert 

ATTACK OF THE MAD AXEMAN 

Systematic Death Slaughter 

LP | RSR | myspace.com/rsrec | | Animal-Grind? Als 
Schildkröte, Eichhörnchen, Biene, Nachteule und Schne¬ 
cke verkleidete Bandmitglieder? Nicht alltäglich in der 
Welt des Grindcores, aber inhaltlich stimmig, da man den 
gewohnten vertonten Weltuntergang hier kombiniert mit 
lieblichen Songtiteln wie „I hope you die in a forest fire“, 
„Plazenta Visionen“ oder „Victim of the Wohngeldamt“. 
ATTACK OF THE MAD AXEMAN kommen aus Hamburg, 
lärmen seit 2006 in der Welt herum und legen mit „Sys¬ 
tematic Death Slaughter“ ihren mittlerweile dritten Long- 
player vor. Beweggrund der Bandgründung war nach eige¬ 
nen Angaben, „die Kräfte unabhängig von der Anzahl der 
Beine zu vereinen“, um gegen Ignoranz, Ungerechtigkeit 
und Tierquälerei zu kämpfen. Das Debüt „Grind The Eni- 
mal“ wurde in Ox #74 fiir seinen hohen Unterhaltungs¬ 
wert gelobt, weil von Anfang an mit genretypischem, sar¬ 
kastischem wie auch schwarzem Humor auf unvorteilhafte 
Lebensweisen und -einstellungen aufmerksam gemacht 
und das Ganze auch noch sehr professionell musikalisch 
unterlegt wird. All das wird auf „Systematic Death Slaugh¬ 
ter“ mit 26 Kompositionen fortgeführt und auch sound¬ 
mäßig dürfte sich jeder Grinder nach wie vor bestens ver¬ 
sorgt fühlen, da sich AOTMA wie bei den ersten Alben von 


NAPALM DEATH und EXTREME NOISETERROR durch die 
Songs hämmern, als gäbe es kein Morgen. Gesungen wird 
auf Englisch und Deutsch, auf dem beiliegenden Textblatt 
sind aber fast alle Texte in beiden Sprachen abgedruckt. Bei 
der Platte wird leider auf die sensationell lustigen „Dan¬ 
kesgrüße & Fuck yous“ des Erstlings verzichtet, dafür gibt es 
aber das Cover als schickes A3 -Poster. Unbedingt mal rein- 
hören und vor allem live nach ihnen Ausschau halten, um 
Hamburgs Antwort auf die benachbarten Bremer Stadt¬ 
musikanten zu erleben. (9) Tim Johnen 

AUTHORITIES 

Kung Pao Au Go-Go 

CD | Get Hip | gethip.com | 30:31 | | Die Band aus 
Stockton in Nordkalifornien darf mit ihrer 1982 erschie¬ 
nenen „Soundtrack For Trouble"-7“ sicher zu den Höhe¬ 
punkten der heute als KBD-Punk bezeichneten Bands 
gezählt werden und auch ihre posthum veröffentlich¬ 
tes Album „Puppy Love“ von 1996, ebenfalls bei Get Hip 
Recordings erschienen, konnte diesen Standard nahezu 
halten, zumal die komplette erste 7“ ebenfalls enthalten 
war. Vergangenes Jahr nun hat sich die Band reformiert 
und im Rahmen dessen einige Konzerte gegeben, die ihnen 
wohl soviel Spaß bereitet haben, dass sie sich entschlos¬ 
sen, eine neue Platte aufzunehmen, wobei auch hier einige 
der Songs noch aus den alten Zeiten der Band stammen, 
jedoch bisher nie veröffentlicht wurden. Bemängeln muss 
man bei „Kung Pao Au Go-Go“ vor allem die extrem lieb¬ 
lose Aufmachung des CD-only-Release seitens Get Hip, mit 
dem man zum einen heutzutage niemanden mehr hinter 
dem Ofen vorlockt oder überzeugt, dieses Werk zu kaufen, 
und zum anderen völlige Respektlosigkeit und Desinter¬ 
esse der Band gegenüber zur Schau stellt, obwohl diese das 
nicht verdient hat. Zwar knüpfen die Songs nicht mehr an 
die Knaller der Band wie „I hate cops“ oder „Radiation- 
masturbation“ an, bieten aber immer noch unterhaltsa¬ 
men California Punkrock/Hardcore mit dem Charme der 
alten Tage, als man in den legendären Mabuhay Gardens in 
San Francisco zum Tanz aufspielte. (7) Dirk Klotzbach 

_BBB 

BACCHUS 

s/t 

LP | Contraszt! | diyordie.net | | In Irland hat man 
wohl nicht viel zu lachen. Zumindest gewinnt man die¬ 
sen Eindruck, führt man sich das selbstbetitelte Debütal¬ 
bum von BACCHUS zu Gemüte, die in eben jenem Land zu 
Hause sind. Wie sonst soll man sich erklären, dass man der¬ 
art wütend und brachial zu Werke geht und seine Musik 
irgendwo in der Schnittmenge aus KYLESA, FROM ASHES 
RISE und ganz frühen NEUROSIS so unfassbar brutal 
durch die Boxen prügelt, noch dazu in einem im positiven 
Sinne derartig staubtrockenen Rumpelsound, dass mein 
Nachbar wahrscheinlich gerade überlegt, ob er zuerst mit 
dem Besen gegen die Wand hämmern soll, um mir seinen 
Unmut zu bekunden, oder ob er lieber direkt bei mir klin¬ 
gelt, um mir eine reinzuhauen. Mir soll es egal sein, Fakt 
ist: Das hier ist der Soundtrack zum Weltuntergang, der uns 
Menschen vor Augen führen soll, wie unfassbar ignorant 
wir mit den uns gegebenen Ressourcen sowie uns selber 
umgehen. Das muss (!) man laut hören. (8) Jens Kirsch 

BAMBIX 

The Storytailor 

CD | Rookie | rookierecords.de | 34:10 | | Ganz klar, 
BAMBIX gehörten schon immer zu den Guten. Früher, 
weil die ersten Platten so wunderbar angenehm melodisch 
rüberkamen, und jetzt 
immer noch, weil die 
Band um Sängerin Wiek 
eine von den guten Kon¬ 
stanten im Punk-Zirkus 
ist. Oder anders gesagt, 
es gibt wohl keine BAM- 
BlX-Platte, mit der man 
grundlegend was falsch 
machen kann. So verhält 
es sich auch mit „The 
Storytailor“ - wunder¬ 
bares Wortspiel übri¬ 
gens, das auch gut auf die 
Band selber passt, denn Geschichten schneidern und die 
dann auch noch in die passenden Melodien kleiden kann 
Wiek nun schon seit 20 Jahren. Ob die Lyrics jetzt etwas 
persönlicher geworden oder kleine Hymnen für die Drop- 
outs dieser Welt sind, eine BAMBIX-Platte erkennt man 
fast immer aufs erste Hören. Aber ein paar kleine Verände¬ 
rungen gibt es dann doch, für die Trommeln hat man sich 
den ehemaligen Drummer der WOHLSTANDSKINDER 
ins Boot geholt und insgesamt kommen die „Storytailor“- 
Songs doch etwas rocltiger rüber. Ob das eine mit dem 
anderen zusammenhängt, wäre noch zu erforschen. 
Ansonsten ist es eine BAMBIX-Platte, auf die man sich ver¬ 
lassen kann wie auf Ebbe und Flut. Beruhigend gut! (8) 

Gary Flanell 

►► Auf der Ox-CD zu hören. 

BASTA 

Non Cambiero Mai 

CD | Anfibio | anfibiorecords.com | | Das Highlight 
der Ox-Ausgabe 100 ist für mich diese CD der italienischen 
Band BASTA. Genau wie NABAT gehören sie zu den Pio¬ 
nieren italienischer Oi!Oi!-Music und schon die erste EP 


vor 20 Jahren habe ich geliebt. Überraschenderweise gibt 
es BASTA wieder und auch die neuen Songs sind wirklich 
klasse. Reunions sind so eine Sache, hier macht es Spaß, 
denn BASTA haben in 30 Jahren nichts an ihrer Rohheit 
und Straßenattitüde eingebüßt! Wer Bands wie LOS FAS- 
TIDIOS aus Italien mag und mal wissen will, wie die Bands 
der ersten Stunde aus dem Land des Stiefels klingen, dem 
empfehle ich BASTA: „Energia, energia, siamo pieni di 
energia“. (9) Sebastian Walknehorst 

BALANCE AND COMPOSURE 

Separation 

CD | No Sleep | nosleeprecs.com | 48:24 | | Sind das 
die kleinen Brüder von THRICE oder BRAND NEW? Von 
SUNNY DAY REAL ESTATE oder NIRVANA? Nein, sicher¬ 
lich nicht. Denn was tun kleine Brüder? Genau, sie wol¬ 
len alles das, was ihr größerer Bruder bekommt! BALANCE 
AND COMPOSURE fangen aber gar nicht erst an zu quen¬ 
geln, sondern gehen ihren eigenen Weg und wollen noch 
viel mehr. Besteht irgendeine genetische Übereinstim¬ 
mung? Vielleicht! Was aber sicher ist: BALANCE AND 
COMPOSURE schlagen Brücken zwischen all diesen Bands. 
Nun darf man endlich die Jungs aus Doylestown, Phila¬ 
delphia auf Albumlänge bestaunen. Nach den EPs „I Just 
Want To Be Pure“ und „Only Boundaries“ sowie dem Split - 
Releae mit TIGERS JAW, wurde „Separation“ via No Sleep 
veröffentlicht. Bemerkenswert ist dabei die atemberau¬ 
bende Dynamik, die in den 12 Songs allgegenwärtig ist. 
Ein konstanter Wechsel zwischen laut und leise. Die drei 
Gitarren (!) arrangieren ein perfektes Zusammenspiel aus 
Melodie und Heaviness. In einem Moment können sich 
die Songs vor Verzerrung kaum noch retten, um im dar¬ 
auffolgenden Moment wieder zuckersüß um Versöhnung 
zu betteln. Obendrauf gibt es noch die Wahnsinnsstimme 
von Sänger Jonathan Simmons, die genau wie die Arran¬ 
gements zwischen Reibeisen und Engelsstimme hin und 
her pendelt. Wie kann eine Stimme nur so eindrucksvoll 
kratzen, bröckeln und brechen wie in „Quake“ oder „Pati¬ 
ence“? Und gleichzeitig in „Stonehands“ Raum schaffen 
für für so viel Melancholie? (9) Alex Schlage 

BEWAREOFSAFETY 

Leaves/Scars 

CD | Mylene Sheath | mylenesheath.com | 50:52 | | 

Eine grauenhafte Produktion kann entweder charmant 
oder doch der absolute Moodkiller für jede Platte sein. 
Auch BEWARE OF SAFETYs zweite LP „Leaves/ Sears“ leidet 
arg unter ihrer miesen Qualität. Spätestens jedoch wenn in 
„Lowercase west“ über den meditativen Riff-Pattems die 
Leadgitarre schmerzhaft aufheult, entwickelt das Album 
einen mitreißenden Sog. Jenseits von dicker Hose oder eli¬ 
tärer Verkopftheit wartet die Band mit intelligentem und 
spannendem Post-Rock auf, der in seiner Strukturver¬ 
narrtheit häufig in Richtung Math-Rock schielt. Charmant 
- und vielversprechend. (7) Kristoffer Comils 

THE BEETS 

Let The Poison Out 

CD | Hardly Art/Sub Pop/Cargo | hardlyart.com | 
27:20 | | Nennt mich zu blöd, nennt mich ignorant, aber 
ich kann mit der künstlerisch-exzentrischen Selbstin- 
szenierung dieses New Yorker Musikerkollektivs irgend¬ 
wie nicht so richtig was anfangen. Auch auf ihrem mitt¬ 
lerweile dritten Album zelebrieren THE BEETS einen ver¬ 
schrobenen Garage-Indie-Singalong-Pop, der mich häu¬ 
fig eher an Sixties-Bands wie die KINKS erinnert als an 
die von der Band selber immer wieder als große Vorbilder 
angeführten RAMONES. Die 14 Songs auf „Let The Poison 
Out“ kommen oft bewusst trashig und unfertig daher und 
lassen mich nicht zuletzt durch den teils männlichen, teils 
weiblichen Gesang an die ungleich großartigeren, eben¬ 
falls aus New York stammenden MOLDY PEACHES denken. 
Im Gegensatz zu denen kriegen mich THE BEETS aber auch 
nicht mit ihrem cartoonhaften Humor, der mir einfach zu 
albern daherkommt. Aber „Don’t be afraid you will not die 
/ And if you die, whatever“ ist trotzdem eine schöne Zeile. 
(6) Arne Ivers 

BENZIN 

Chor der Kaputten 

CD | Hamburg | hamburgrecords.com | | Ob das hier 
nun wirklich gute Musik ist, lässt sich wirklich nur sehr 
schwer sagen. Aber wie man einen schwungvollen Power- 
pop-Song macht - das haben die Typen auf jeden Fall ver¬ 
standen. Und wie man die Massen zum Grooven bekommt 
scheinbar auch, denn glaubt man der Labelinfo, so haben 
wir es hier mit einer waschechten Live-Band zu tun. Das 
glaubt man gern und hört es auch sofort, denn sonst hätte 
wohl so etwas wie ein in bester Fußball-Manier vorgetra¬ 
genes „Ra da da da“ nichts in einem Song zu suchen. Nicht 
einmal wenn man ihn „Chor der Kaputten“ nennt. Hier 
tut sich ein generelles Problem der Band BENZIN auf: Sie 
sind keine großen Texter. Die Platte geht ab, sie macht Spaß, 
sie ist in ihrem Genre mit Bands wie MONTREAL sicher 
auch nicht die schlechteste. Nur sehr tief greift „Chor der 
Kaputten“ eben nicht. Was soll’s. Bier aufmachen, abtanzen. 
(6) Bianca Hartmann 

BLACK BANANAS 

Rad Times Xpress IV 

CD | Drag City | dragdty.com | 45:26 | | Letztens 
hieß es zwar noch im Zuge der Rereleases einiger ROYAL 
TRUX-Alben, Neil Hagerty und Jennifer Herrema hätten 
sich wieder zusammengerauft, um ein neues Album auf¬ 
zunehmen, aber die Existenz einer aktuellen THE HOW- 
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fARMORED SAINT 

j ■ 13.07.Balingen, Bang your Head Fest. 

BAD CO. PROJECT 

11.05. Essen, Cafe Nova 
! 12.05. Frankfurt, Au 

BENZIN 

28.01. Ettlingen, Specht 
03.02. Ulm, Roxy 
04.02. Köln, Underground 
10.02. Pforzheim, Subkultura 
18.02. Magdeburg, Factory 
r 23.02. Weinheim, Cafe Central 
‘ 24.02. Stuttgart, Landespavillion 
25.02. München, Backstage 
j. 02.03. Hamburg, Logo 
| 03.03. Hannover, Faust 
16.03. Dresden, Pushkin 
23.03. Leipzig, Werk 2 
24.03. Güstrow, Podiumsfestival 
30.03. Köln, Underground 
13.04. Wien, Arena 
14.04. Leipzig, Anker 
18.05. Neuss, Kontakt Erftal 
21.07. Schloß-Holte, Serengeti Fest. 
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BLOODSUCKING ZOMBIES 

27.04. Stuttgart, Skins&Punks United 
28.04. Düsseldorf, Pitcher 

THE BRAINS 

18.05. Essen, Cafe Nova 
19.05. Chemnitz, Rock n Ink Fest. 
21.05. München, Feierwerk 
22.05. Wien, Arena 
25.05. Solothurn, Kofmehl 
26.05. St. Gallen, Birreria 
27.05. Potsdam, Lindenpark 
29.05. Osnabrück, Bastard Club 
31.05. Hamburg, Hafenklang 
01.06. Kiel, Schaubude 

CONMOTO 

12.05. St. Wedel, Saarlapalooza 
16.05. Köln, Sonic Ballroom 
02.06. Ellerdorf, Wilwarin Festival 

DEAD TO ME 

10.02. Köln, MTC 
13.02. Mainz, Kulturcafe 
15.02. Hamburg, Hafenklang 
16.02. Kiel, Schaubude 
18.02. Berlin, Clash 
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ENSLAVED 
GHOST BRIGADE 

23.02. Köln, Underground 
28.02. Berlin, S036 
29.02. München, Backstage 
01.03. Stuttgart, Die Röhre 

EXPERIMENTAL TROPIC 
BLUES BAND 

28.03. Hamburg, Hafenklang 
29.03. Berlin, White Trash Fast Food 
30.03. Bielefeld, Extra Blues Bar 
31.03. Köln, Sonic Ballroom 
19.05. Chemnitz, Rock n Ink Fest. 

GODSIZED 

05.04. Hamburg, Logo 
07.04. München, Backstage 
08.04. Cologne, Underground 
15.06. Sulingen, Reload Festival 

HELMET 

20 Jahre Meantlme Tour! 

19.03. München, Feierwerk 
20.03. Aschaffenburg, Colos Saal 
23.03. Berlin, S036 
25.03. Hamburg, Knust 
27.03. Köln, Underground 

LaFARO 

03.02. Köln, Sonic Ballroom 
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04.02. Hannover, Bei Chez Heinz 
06.02. Hamburg, Hafenklang 
09.02. Berlin, Schokoladen 
10.02. Halle, 0bjekt5 
18.02. Trier, ExHaus 
20.02. München, Sunny Red 
21.02. Stuttgart, Zwölfzehn 
22.02. Frankfurt, Dreikönigskeller 

MONTREAL 

23.03. Leipzig, Werk 2 
24.03. Magdeburg, Factory 
30.03. Bremen, Lagerhaus 
31.03. Hamburg, Knust 
07.04. München, Backstage 
08.04. Stuttgart, ZwölfZehn 
13.04. Hannover, Bei Chez Heinz 
14.04. Köln, Die Werkstatt 
20.04. Kronach, Struwwelpeter 

PETER PAN 
SPEEDROCK 

10.03. Magdeburg, Factory 
26.04. Stuttgart, Zwölfzehn 
27.04. München, Feierwerk 
28.04. Dortmund, Rock i.d. Ruinen 

POSIONIDEA 

28.06. Lärz, Fusion Festival 
29.06. Roitzschjora, With Full Force 27.04. Kiel, Schaubude 
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30.06. Eindhoven, Dynamo 28.04. Essen, Cafe Nova 

01.07. Steenwijk, De Buze THERAPY? 

12.07. München, Feierwerk Spec/a/ Guest; siXXXTEN 

13.07. Tabor, Mighty Sounds Fest. 2 7.03. Hamburg, Knust 
14.07. Trutnov, Obscene Ex. Fest. 28.03. Berlin, S036 
15.07. Wien, Arena 
19.07. Köln, MTC 
20.07. Kiel, Klownhouse Fest 4 
25.07. Hamburg, Hafenklang 
27.07. Tampere, Puntala Rock 
28.07. Klingendorf, Force Attack 

SIXXXTEN 


29.03. Köln, Underground 
30.03. München, Feierwerk 


16.01. Köln, MTC* 

17.01. Dortmund, FZW* 

18.01. Hamburg, Molotow* 
19.01. Berlin, Magnet* 

27.03. Hamburg, Knust** 

28.03. Berlin. S036‘* 

29.03. Köln, Underground** 
30.03. München, Feierwerk** 
13.04. Bremen, MS Treue 
14.04. Rostock, Mau Club 
11.05. Osnabrück, Mai Woche 
* supportlng THE COMPUTERS 
** supportlng THERAPY? 

SS KAUERT 

13.01. München, Backstage 


COMING UP: 


ARMORED SAINT 
BENZIN 

JD McPHERSON 
ILL NINO 
THE KORDZ 
MONTREAL 
SCUMBUCKET 
SWINGIN’ UTTERS 
TURBO AC’s 

weitere Bands / Konzerte unter: 

www. weird-world. de 
info@weird-world.de 
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/TOP OF THE OX 


DIE AERONAUTEN 

Too Big To Fail 

2 CD I Rookie/Cargo | rookierecords.de | 
42:12/42:06 | | Auf den Tag genau 20 Jahre nach der Ver¬ 
öffentlichung ihres ersten Tonträgers bringen die AERO¬ 
NAUTEN das Doppelalbum „Too BigTo Fail“ heraus. Damit 
beschenken sie nicht nur ihre treuen Fans, sondern auch 
sich selbst. CD1 ist ein klassisches AERONAUTEN-Album 
mit allen Zutaten, für die man die Schweizer liebt und 
wertschätzt: Popmusik mit eingängigen Melodien, tol¬ 
len Refrains, treibenden Rhythmen und genialen Bläser¬ 
säuen. Und sie zeigen wieder eindrucksvoll, dass sie nicht 
verlernt haben, eine textfixierte Hitband zu sein: Hits sind 
wieder reichlich am Start, Songs, die das Zeug dazu haben, 
AERONAUTEN-Klassiker zu werden, Songs wie „Zem¬ 
entgarten“, „Enten“, „Das Ende ist nah“, „Too big to fail“, 
„Wegen dir“ oder „Hemmungslos“. Und das leUte Stück, 
„Dröhnung“, ist der TOCOTRONIC-Song, denTOCOTRO- 
NIC selbst nie geschrieben haben, aber vermutlich gerne 
geschrieben hätten. Geprägt werden die Songs von der 
markanten Stimme von Frontmann Olifr und den gewohnt 
brillanten Texten mit Intelligenz, Tiefgang und Wiu. Intel¬ 
ligenz weit weg von oberlehrerhafter Besserwisserei und 
Wiu meilenweit entfernt von den Plattheiten untalentier¬ 
ter RTL-Comedians. Und die AERONAUTEN bleiben die 
einzige Band im deutschsprachigen Raum, die auf einem 
Album Musikstile wie Punkrock, Country, Dixie, Bossa 
Nova und Mundartrock vereinen können und es gleichzei¬ 
tig schaffen, dass das Album troudem wie aus einem Guss 
klingt. Mit CD2 beschenken sich die AERONAUTEN auch 
selbst, denn damit seuen sie endlich einen lange geheg¬ 
ten Wunsch tun. Quasi als Zugabe zu CD1 gibt es ein Film¬ 
musik-Album mit 14 Instrumentalnummern. Großes 
Kino, allein die Songtitel sind das Eintrittsgeld wert. Nur 
der provokante Titel „Jesus hasst dich“ hat es leider nicht 
auf die CD geschafft. Als Textband eine Instrumental-CD zu 
bringen ist risikoreich, aber man merkt, dass dieses Album 
der Band richtig Spaß gemacht hat. Und deshalb steht es 
außer Frage, die AERONAUTEN dürfen das. Fazit: Ein Dop¬ 
pelalbum, das dem Anlass und allen Erwartungen vollends 
gerecht wird. Jetzt wird gefeiert. (10) Axel M. Gundlach 


100 BIG 
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A PLACE TO BURY STRANGERS 

Onwards To The Wall EP 

MCD | Dead Oceans/Cargo | deadoceans.com | 16:41 

| | AlanVega ist 73, Martin Rev dürfte sich in einer ähn¬ 
lichen Altersklasse bewegen. Machen wir uns nichts vor, 
man muss sich darauf einstellen, dass es nicht mehr so 
viele Möglichkeiten geben wird, SUICIDE und damit 
eine der wichtigsten und besten Bands aller Zeiten live zu 
sehen, geschweige denn, dass man auf neue Aufnahmen 
hoffen darf. Nun darf man A PLACE TO BURY STRAN¬ 
GERS aus Brooklyn keinesfalls als pure SUICIDE-Epi- 
gonen abtun, aber wer die distortionverrückte Forma¬ 
tion um Oliver Ackermann mal live erlebt hat, kann mei¬ 
nen Vergleich nachvollziehen, vor allem angesichts eines so 
unfassbar noisigen und dennoch eingängigen und damit 
als Pop definierbaren Monsters wie dem Opener „I lost 
you“. Da muss man anschließend zwingend sein gesam¬ 
tes THE JESUS AND MARY CHAIN-Vinyl ausgraben und 
ebenfalls in höchster Lautstärke hören. Schon die bishe¬ 
rigen Releases von A PLACE TO BURY STRANGERS waren 
durchweg begeisternd, und nun, nach einem kurzen Gast¬ 
spiel bei Mute Records, sind sie bei Dead Oceans unter 
Vertrag und arbeiten an ihrem dritten Album, als des¬ 
sen Vorbote diese EP wohl angesehen werden darf. Diese 
lässt auch mit „So far away“ nicht nach, einem für Band- 
verhältnisse hypermelodiösen Song (Unter dem Pflas¬ 
ter liegt der Strand, unter dem Stacheldrahtlärm funkeln 
Melodien wie Diamanten!). Und dann „Onwards to the 
wall“, eine Mischung aus wattigem Elektrobeat, samtigen 
Female Vocals und Kreissägengitarre - wer hier keine Gän¬ 
sehaut bekommt, sollte sich auf seine Fähigkeiten zu musi¬ 
kalischer Empathie untersuchen lassen. „It’ll be alright“ 
erwischt einen dann mit einer vollen Breitseite: Wäre hier 
kein Drummer, sondern ein Computer im Einsatz, könnte 
man es für einen neuen SISTERS OF MERCY-Song halten, 
enthalten auf einer verlorenen 12“-EP zwischen „Alice“ 
und „Temple Of Love“. Und dann noch das wummernde, 
die toten Nachbarn wieder zum Leben erweckende „Drill 
it up“ mit dem Monster-Drum-Wumms. Richtig laut 
kann so was nur jemand hören, der als Residenz ein frei¬ 
stehendes Ei nf amilienhaus vorweisen kann - und kommt 
mir nicht mit Kopfhörern und Boxen und unter 100 Liter 
Volumen. Mist, erst Januar - was außer dem A PLACE TO 
BURY STRANGERS-Album soll diesen Release 2012 noch 
toppen! ? (10) Joachim Hiller 

►► Auf der Ox-CD zu hören. 


DRAMAMINE 

Green Horse 

LP | This Charming Man/Cargo | thischarmingman- 
records.com | 37:27 | | Seit dem Debütalbum von 2010 
haben sich die aus Münster stammenden DRAMAMINE 
erheblich verändert, ja verbessert. Durch den Zugang eines 
zweiten Gitarristen ist der Sound viel dichter und flächi¬ 
ger geworden, und als ich DRAMAMINE im Sommer 2011 
als Vorhand von FUCKED UP erlebte, war ich von diesem 
musikalischen Sturm völlig geplättet, versuchte ich diese 
Band da mit dem Urhebern des „nur“ okaynen Debüts in 
Deckung zu bringen. Ganz klar, der unter anderem aus 
PRESS GANG hervorgegangenen Formation ist mit „Green 
Horse“ ein Geniestreich gelungen. War das Debüt eine 
solide Interpretation der Vorgaben aus Washington D.C. 
aus der zweiten Hälfte der Achtziger, so sind nun massive 
Dosen SONIC YOUTH hinzugekommen („Evol“, „Sister“ 
und „Daydream nation“) sowie eine gute Ladung WIPERS 
(vergleiche „Not long ago“). Nim könnte man diese 
Beschreibung so interpretieren, dass hier versucht würde, 
großen Vorbildern hinterherzuhecheln, ohne sie je errei¬ 
chen zu können, doch das ist keineswegs der Fall. DRAMA- 
MINE sind eine eigenständige Band, ihr Sänger Malle hat 
eine markante Stimme, und ihre Interpretation der gro¬ 
ßen Helden ist alles andere als simples Nachspielen - wer 
die Band mal live erleben durfte, wird wissen, wie inten¬ 
siv und unter die Haut gehend sich dieses Erlebnis gestal¬ 
tet. So lange die HOT SNAKES sich nur zu mehr oder weni¬ 
ger einmaligen Shows hinreißen lassen und RFTC völlig 
außer Reichweite sind, nehmen wir DRAMAMINE gerne 
als Ersatzdroge. (9) Joachim Hiller 

Auf der Ox-CD zu hören. 



FRANTIC FLINTSTONES 

Freaked Out & Psyched Out 

CD | Drunkabilly | drunkabilly.com | | Wie so häu¬ 
fig ist der Sänger einer PsychobiUy-Band die treibende 
Kraft und die einzige Konstante. So auch bei den FRAN¬ 
TIC FLINTSTONES, jetzt mit Stammsitz in Berlin. Die 
Musiker um Chuck Harvey haben so oft gewechselt, dass 
es heute schwerfallt, diese den Platten korrekt zuzuordnen, 
geschweige denn ihren musikalischen Einfluss richtig ein¬ 
zuschätzen. Mit „Freaked Out & Psyched Out“ beginnt nun 
eine neue Ära mit drei neuen Leuten an den Instrumen¬ 
ten. Mit einer höheren Professionalisierung und neuem 
Schwung ist nach vielen maximal durchschnittlichen Plat¬ 
ten auch wieder ein großer Wurf gelungen. Der typische 
Sound der frühen Jahre ist wieder da, wirkt deutlich ent¬ 
schlackt und konzentriert sich auf das Wesentliche. Die 
Verspieltheit und Experimente der vergangenen Platten 
hatten bisweilen schon sehr nervige Züge angenommen. 
Der Bezug zu den Platten der frühen Neunziger ist deutlich 
zu vernehmen und erzeugt ausschließlich positive Gefühle, 
erinnert sei an „Nightmare Continues ...“. Schön, Chuck 
am Mikro wieder so lebendig, energiegeladen und in sei¬ 
nem Element zu hören. Die druckvollen Songs mit Tem¬ 
powechseln sind einfach seine Stärke. Der Sound klingt 
lebendig und kommt einem guten Live-Gig nahe. Was will 
man von einer Band nach 25 Jahren mehr erwarten? (9) 

Robert Noy 


NAPALM DEATH 

Utilitarian 

CD | Century Media | centurymedia.de | 45:20 | | 

NAPALM DEATH sind ultimativ hart. Mag sein, dass es auf¬ 
grund noch von Eich- und Prüftechnikern festzulegender 
Normen Bands gibt, die objektiv härter sind, gefühlt sind 
Barney & Co. die Härtesten. Nicht im Sinne von „Dicke 
Eier“-Härte, sondern in Sachen simplifizierter, ehrlicher, 
auf den Punkt gebrachter Härte. Man schaue (höre!) sich 
die Engländer live an, und man ist verbrannt. Versaut. Zum 
Snob geworden. Steht auf Konzerten irgendwelcher halb 
so alter Metal/Core-Kasper rum und ertappt sich perma¬ 
nent beim Gedanken „Das soll hart sein? Ah, ich geh mal 
vor die Tür. Laaangweilig ..." Man will den ganzen Mist, 
den ganzen Schrott, der da permanent veröffentlicht und 
aufgeführt wird, nicht mehr sehen und hören. Warum 
soll ich mich mit weniger als NAPALM DEATH, als CON- 
VERGE, als NEUROSIS zufrieden geben? Hinweg mit den 
50%-Nachahmern, den Underperformern. Die sollen in 
ihren schimmligen Kellern üben, bis sie BESSER sind als die 
Originale und uns, mich bis dahin verschonen. 16 Songs 
und 45 Minuten lang ist hier Katharsis pur angesagt. Dein 
Leben kotzt dich an? Leg „Utilitarian“ auf, dreh die Regler 
auf zehn, und wenn sich jemand belästigt fühlt - nicht dein 
Problem. Kaum eine Band, die seit mehr als 25 Jahren aktiv 
ist („Scum“ kam 1987, die Gründung war 1981, wobei 
Basser Shane Embury mit 1987 das am weitesten zurück¬ 



liegenden Einstiegsdatum vorweisen kann; Sänger Barney 
ist „erst“ seit 1989 an Bord), ist noch so relevant und so 
weit vorne mit dabei (KREATOR zum Beispiel). Über-Lied 
des neuen Albums ist „Everyday pox“ mit diesem tollwüti¬ 
gen Saxophon-Spiel, das nur von Avantgarde-Jazz-Legende 
John Zorn stammen kann - unfassbar aggro! Herausra¬ 
gend auch das etwas nach KILLING JOKE klingende „The 
wolf I feed“, die kitschfreien „Mönchsgesänge“ in „Fall 
on their swords“, der Goth-Touch von „Blank look about 
face“, bevor „Leper colony“ wieder unfassbar hart durch¬ 
blastet. Ein Album, nach dem der Puls auf 180 ist, wie nach 
45 Minuten Autobahn auf der linken Spur mit Tempo 200. 
Gesund ist das nicht, aber es macht Spaß. (10) 

Joachim Hiller 



THE PHANTOM KEYS 

The Real Sounds Of ... 

CD | Screaming Apple | screaming-apple-records. 

de | | Wenn mich mein Gedächtnis nicht trügt, gingen 
bisher zwei Singles und ein Beitrag auf einer spanischen 
Mod-Compilation auf das Konto der PHANTOM KEYS, 
bei denen sie dem Fuzz-Gewitter skandinavischer Eigh- 
ties-Garage-Revivalisten frönten. Wer sich in Anbetracht 
dessen von ihrem ersten Longplayer nichts Herausragen¬ 
des verspricht, wird umso mehr überrascht von einem 
Sound, mit dem kürzlich schon THE FROWNING CLOUDS 
oder Paul Messis positiv unter all den neueren Garage-Ver¬ 
öffentlichungen herausstachen. Statt an der x-ten Imita¬ 
tion eines „Pebbles“- oder „Back From The Grave“-No- 
Hit-Wönders rackern sich die PHANTOM KEYS lieber ab 
am Spannungsfeld zwischen Mundharmonika-schwan¬ 
gerem Sixties R&B, knackigem (Mersey-)Beat und Pow¬ 
erpop von Halbstarken-Kapellen wie DOWNLINERS SECT, 
THE YARDBIRDS oder TELL-TALE HEARTS. Spanien hat 
sich in den vergangenen Jahren wiederholt mit Bands wie 
LOS IMPOSIBLES, LOS IMMEDIATOS oder den großarti¬ 
gen THE SHAKE als Brutstätte für Bands mit extremer Hit- 
dichte und einem erstklassigen Gespür für Pop-Ohrwür¬ 
mer erwiesen - in genau dieser Tradition entpuppt sich 
das Debüt der PHANTOM KEYS als wahre Schatzgrube für 
cool-lässiges Sixties-Liedgut und ist dementsprechend bei 
Screaming Apple bestens aufgehoben. Herausragend sind 
das leicht Acid-trunkene „My last mistake“ und der R&B- 
Stomper „Evil eye“, im Original von Al Saxon und sicher¬ 
lich in der Popcorn-Floorfiller-Version von Lucy Campo 
bekannt. Rundum gelungen! (9) Matti Bildt 

PIANOS BECOME THE TEETH 

The Lack Long After 

CD | Topshelf | topshelfrecords.com | 37:16 | | 

Um das „W“-Wort dezent zu umgehen und den Run- 
ning Gag wirklich mal Running Gag sein zu lassen, versu¬ 
che ich mich mal anders: PIANOS BECOME THE TEETH 
könnten mit „The Lack Long After“ eine weitere unent¬ 
behrliche Combo werden, die aus dem freundschaftli¬ 
chen Dunstkreis kommt, dem auch Bands wie TOUCHE 
AMORE, LA DISPUTE oder DEFEATER entspringen. In den 
ersten Augenblicken wirkt das Zweitwerk wie ein mäch¬ 
tiger, Magenschmerzen bereitender Klops, der an Düster¬ 
keit und Unstrukturiertheit kaum zu übertreffen ist. Keine 
Auffälligkeiten, die unmittelbar ins „Auge“ fallen, nicht 
im Geringsten irgendetwas, woran man sich festhalten 
könnte. Nur Sänger Kyle Durfey scheint die einzige Kon¬ 
stante. Auch wenn diese eine sehr zerbrechliche ist, denn 
Durfeys Krächzstimme bricht im Sekundentakt. Sie ist 
permanent im Geschehen, um persönliche Erfahrungen 
zu schildern, welche mit Wut und Verzweiflung auf das 
Äußerste vorangepreschen, und dem Zuhörer so nah wie 
möglich gebracht werden. Langsam, aber sicher kristalli¬ 
sieren sich mit der Zeit die melodischen Strukturen her¬ 
aus. Die anfängliche Skepsis macht Platz für atmosphä¬ 
rische Gitarrenkonstrukte, die besonders in „I’ll get by“, 
welches sich zur epischen Post-Rock-Oper mausert, ihren 
Ausdruck finden. Auf der anderen Seite beweisen PIANOS 
BECOME THE TEETH mit „TU be damned“ oder „Spine“ 
die Fähigkeit mitzureißen. Dem Zuhörer wird einiges an 
Geduld abverlangt, doch auf Dauer wird er dafür belohnt. 
PIANOS BECOME THE TEETH verschreiben sich dem 
Screamo, aber drängen in Gebiete vor, in denen sich auch 
Bands wie THIS WILL DESTORY YOU oder ENVY wohl 
fühlen. (9) Alex Schlage 



RETISONIC 

Robots Fucking 

CD | Arctic Rodeo/Cargo | arcticrodeorecordings. 
com | 42:17 | | Die nach drei Alben und einer Zusam¬ 
menstellung namens „Post Mortem Anthem“ aufgelösten 
BLUETIP aus Washington. D.C. um Sänger/Gitarrist Jason 
Farrell waren möglicherweise die letzte wirklich wich¬ 
tige neue Band, die von Dischord veröffentlicht wurde. 
Zumindest faUen mir keine anderen Dischord-Veröffent¬ 


lichungen in den letzten Jahren ein, die tatsächlich noch 
längerfristig Eindruck hinterlassen hätten. Die Selbstbe¬ 
schreibung hieß damals: „This is DC punk, Dischord style 
that people have come to love and expect.“ Und in der Tat 
saßen BLUETIP gekonnt zwischen den Stühlen von Punk¬ 
rock und Post-Hardcore und produzierten extrem rhyth¬ 
mische Songs, die die richtige Ausgewogenheit zwischen 
Aggression und Melodiösität fanden, aber wie so oft ein 
Insidertipp blieben. Direkt im Anschluss gründete Farrell 
dann RETISONIC, mit dabei GARDEN VARIETY-Drummer 
Joe Gorelick, der auch mal bei BLUETIP getrommelt hatte, 
die es allerdings seitdem nur auf zwei EPs und einen Long¬ 
player brachten, und die letzte Veröffentlichung liegt auch 
schon wieder über vier Jahre zurück. Mit „Robots Fucking“ 
geben RETISONIC jetzt ihren Einstand bei Arctic Rodeo, 
ein Album, das man sich mal wieder von Dischord wün¬ 
schen würde, aber das dürfte wohl ein frommer Wunsch 
bleiben. Wie schon früher BLUETIP präsentieren sich 
RETISONIC als rhythmisch extrem tighte Angelegenheit - 
ein echtes Power itio, bei dem Farrell und Gorelick erneut 
von Jim Kimball (J.MAJESTY) am Bass unterstützt wer¬ 
den. Was hier begeistert, ist nicht unbedingt die songwri- 
terische Güte der einzelnen Songs, sondern deren grund¬ 
sätzliche kantige Energie, die absolut mitreißend ist und 
durch subtile melodische Einsprengsel für die nötige Wie¬ 
dererkennbarkeit sorgt. Für ein jüngeres Emocore-Publi¬ 
kum dürften RETISONIC eine fast schon zu oldschoolige 
Alte-Säcke-Angelegenheit sein, aber wer noch einmal den 
ursprünglichen Geist des früheren Dischord-Sounds in 
extrem komprimierter und unverbrauchter Form erleben 
will, wird bei „Robots Fucking“ definitiv fündig werden. 
(9) Thomas Kerpen 

JOHN K. SAMSON 

Provincial 

CD | Grand Hotel van Cleef | ghvc.de | 37:08 | | 

John K. Samson, Frontmann der WEAKERTHANS, legt 
mit „Provincial“ sein erstes Soloalbum vor und man ver¬ 
misst seine langjährigen Bandmitstreiter nicht im Gerings¬ 
ten. Die Titelsongs der vorab erschienen Singles „Provin¬ 
cial Road 222“ und „City Road 85“ wurden & das Album 
neu aufgenommen und arrangiert. John tritt anhand sei¬ 
ner entworfenen „Lieder-Straßenkarte“ eine Reise durch 
seine Heimatprovinz Manitoba an. Von Riverton entlang 
des Lake Winnipegs nach Süden, von eisigen Landschaften 
da draußen nach Hause ins eigene Wohnzimmer, wo auch 
das Schlusslied „Taps reversed“ mit seiner Frau Christine 
Fellows entstand. Er erzählt von legendären Eishockeyspie¬ 
lern und alten Autos, vertont Bachs Kirchenlied „O Haupt, 
voll Blut und Wunden“ neu und doch bleiben dabei die 
Bilder seiner Worte für Nicht-Muttersprachler oft seltsam 
verschlüsselt. Sein filigranes Gitarrenspiel und seine unver¬ 
gleichliche Stimme machen „Provincial“ zu einer poeti¬ 
schen Rundreise durch einen Landstrich mit seinen Men¬ 
schen. Die Platte trägt dabei mehr Wehmut denn Melan¬ 
cholie in sich, keine traurige Resignation, sondern ist 
bestimmt durch bittersüße Freude und Zufriedenheit. Ein 
großes Album. (9) Jürgen Schattner 



SUZY & LOS QUATTRO 

Hank 

CD | BCore Disc | bcoredisc.com | 35:23 | | Eine 
neue Platte meiner Powerpop-Lieblinge aus Spanien. Aber 
„Hank“ ist anders und versteht sich als Nachruf auf ein 
inoffizielles Bandmitglied, das am 8. März 2009 ermor¬ 
det wurde. Hank war ein Freund der Band, der sie als Roa¬ 
die oft begleitete. Und so wurde die Verarbeitung dieses 
Ereignisses, der Verlust eines geliebten Menschen, Thema 
dieser Platte. Mich verwundert deshalb nicht, dass dieses 
Album musikalisch abwechslungsreicher ist als ihre bishe¬ 
rigen Veröffentlichungen. Mir gefallen das spartanisch ein¬ 
gesetzte Piano und das sehr gut platzierte Keyboard ganz 
hervorragend. Das verleiht der Musik die passende Atmo¬ 
sphäre. Und so reist man mit der Band eine gute halbe 
Stunde durch ein Album, das einem Menschen gewidmet 
ist, den die meisten von uns nicht kennen. Lediglich die 
Texte, die man auf der Webseite der Band sogar in deut¬ 
scher Übersetzung herunterladen kann, und die Musik 
können ansatzweise vermitteln, wie es sich anfühlt, einen 
geliebten Menschen zu verlieren. Unbefangener befasst 
man sich vielleicht anders mit der Musik, als wenn man 
sich im Vorfeld mit der Hintergrundgeschichte des Albums 
auseinandersetzt. Stilvoll, ohne kitschig-klebrigen Pathos 
verabschiedet sich die Band von Hank, ob sie mm über ihn 
schreiben oder einen Bob Dylan-Song („You angel you“) 
auf zum Schluss sehr psychedelische Weise interpretie¬ 
ren, weil Hank großer Fan von Dylan war.Trotz der melan¬ 
cholischen Atmosphäre, die alle elf Stücke zwangsläufig in 
ihren Arrangements haben, gelingt es SUZY ii LOS QUAT¬ 
TRO, sich nicht in Gefühlseskapaden zu verzetteln, bleiben 
sie ihrem Songwriting treu und schaffen es, wunderschöne 
Melodien aus dem Besten der Siebziger und Achtziger Jahre 
in Sachen Powerpop, Punkrock und Rock zu kreieren, egal 
ob schnelle Nummer oder leise Ballade. Gekonnt wissen 
sie die besten Momente ihrer Vorbilder zu verarbeiten. So 
fallen ganz bewusst und zu Recht so große Namen wie 
ABBA, BLONDIE, THE WHO oder THE HOUSEMARTINS. 
Bands, die vor allem bekannt dafür waren, Gefühle in ihrer 
Musik zu vermitteln. Das ist „Hank“ in erster Linie, eine 
Powerpop-Platte mit sehr viel Gefühl. Und dem kann und 
will ich mich auch nicht entziehen, wie auch schon ein¬ 
gangs im Info bemerkt wird: „Talk about turning a negative 
into a positive.“ (9) Simon Brunner 
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LING HEX-Platte und eben BLACK BANANAS spricht eine 
andere Sprache. Damit es nicht langweilig wird, hat Her- 
rema aus ihrer bisherigen Formation RTX jetzt BLACK 
BANANAS gemacht, wo die genauen Unterschiede liegen, 
lässt sich aufgrund eines grundsätzlich eher chaotischen 
Gesamtsounds schlecht sagen, der teilweise klingt, als ob 
hier zwei Bands nebeneinander musizieren würden - eine 
recht zugedrogte Psychedelic-Combo und eine aus dem 
Southern Rock-Lager. Quasi eine Paarung von LYNYRD 
SKYNYRD und VELVET UNDERGROUND, angereichert 
mit dem gewohnten destruktiven Wahnsinn von Her- 
rema. Ein feszinierendes Konzept, bei dem sich sogar ein 
paar richtig gute Songs ergeben, die man als Hörer unter 
den Soundschichten aber erst mal freischaufeln muss. 
Insofern verursacht „Rad Times Xpress IV“ ähnliche Kopf¬ 
schmerzen wie das sonstige Schaffen von Herrema, aller¬ 
dings kann man ihr wirklich nicht vorwerfen, sich damit 
irgendwo anbiedern zu wollen. BLACK BANANAS besit¬ 
zen eine angenehme wie unterhaltsame Sexyness und Slut- 
tyness und bekommen so recht gut den Spagat zwischen 
Siebzigern und Jetztzeit hin, ohne in dröge Retro-Katego¬ 
rien zu verfallen, was ihnen für den Moment auf jeden Fall 
ihre Lebensberechtigung sichert. (7) Thomas Kerpen 

BLUT AUS NORD 

777 - The Desanctification 

CD | Debemur Morti/Soulfood | debemur-mord. 
com | 45:25 | | Ein paar Monate wird es wohl noch 
dauern, bis BLUT AUS NORD-Mastermind Vindsval seine 
„777“-Trilogie mit dem bereits angekündigten letzten Teil 
„777 - Cosmosophy“ abschließen wird, und obwohl man 
schon einige Facetten der künstlerischen Vision des Fran¬ 
zosen keimt, fragt man sich dennoch, wie das Ende klingen 
wird. Dass es die dichte, raumgreifende Atmosphäre der 
ersten Akte fortfuhren wird, davon ist auszugehen, den¬ 
noch darf man auf die letztendliche Ausrichtung gespannt 
sein. Denn wo der erste Teil „777 - Sect(s)“ noch harsch 
und meist rasend war, wirkt „777 - The Desanctifica¬ 
tion“ wie die Ruhe nach dem Sturm. Disharmonisch, düs¬ 
ter und unverträglich sind die - natürlich - sieben Kapi¬ 
tel hier zwar auch, die Black-Metal-Bösartigkeit des Vor¬ 
gängers lässt sich jetzt aber eher unterschwellig wahrneh¬ 
men, während eine nicht weniger verstörende Art Neo¬ 
folk im Vordergrund steht. Eventuell befinden wir uns aber 
ja gerade im Auge des Hurrikans und dürfen uns noch auf 
einiges gefasst machen. Bisher waren BLUT AUS NORD mit 
jedem ihrer neun Alben für eine Überraschung gut. (8) 

Andre Bohnensack 

BONDAGE FAIRIES 

s/t 

CD | Audiolith | audiolith.net | 29:04 | | Wir erin¬ 
nern uns: Die BONDAGE FAIRIES waren immer diese 
beiden lustigen Schweden, die per billigem C64-Sound 
diverse wunderbar Elektro-Pop-Perlen hingezimmert 
haben, mit denen auch der Trash-affine Punker was anfan¬ 
gen konnte. Und jetzt? Sind sie plötzlich zu viert und haben 
sich also zu einer richtigen Band mit richtigem Schlag¬ 
zeug und allem aufgedonnert. Das bedeutet zwar weni¬ 
ger Platz für den Einzelnen im Tourbus, trotzdem muss 


man als BF-Fanatic keine Angst haben, dass Elvis Creep und 
seine Mannen jetzt ordinären cheesy „Seid ihr gut drauf, 
Westfalenhalle?“-Stadionrock verzapfen. Sagen wir es so: 
Rein soundmäßig klingt es zumindest immer noch, als 
wäre das Duo immer noch ein Duo und kein Quartett. Das 
ist nicht schlecht, denn der hübsche spacige Elektro-Flit- 
ter-Sound aus dem Giana-Sisters/Katakis/8-Bit-Baukas- 
ten nutzt sich auch auf dem neuen Album nicht ab. Auch 
der schräge Humor ist ihnen nicht abhanden gekommen, 
was sich in seltsamen Songtiteln wie „Aachen von Essen“ 
widerspiegelt (Kleines Memo ins Notizbuch des aufstre¬ 
benden Punk-Journalisten: Band beim Interview fragen, 
was hinter dem Songtitel steckt). Aber klar ist auch, dass es 
live bei den Fairies zu viert jetzt noch mehr Rabatz geben 
dürfte, als bei den früheren ausgiebigen Touren zu zweit. 
(7) Gary Flanell 

BIRDSOF PASSAGE 

Winter Lady 

CD | Denovali/Cargo | denovali.com | 46:00 | | So 

totgeprügelt die alte Singer/Songwriter-Mähre auch aus¬ 
sieht: Die Rettung naht. Alicia Merz alias BIRDS OF PAS¬ 
SAGE konnte sich im 
Herbst durch eine Kol¬ 
laboration mit dem por¬ 
tugiesischen Soundartist 
Leonardo Rosado bereits 
Achtungserfolge sichern. 
Ihr neues Album, „Win¬ 
ter Lady“, beweist, dass 
da noch Platz nach oben 
war und füllt diesen 
prompt aus. Das sphä¬ 
rische „Highwaymen in 
midnight masks" und 
die ersten, unglaublich 
eingängigen Minuten von „Waltz while we sleep“ stechen 
besonders hervor. Verträumt, abstrakt, wunderschön. Merz 
haucht fragile aber einnehmende Gesangslinien über eine 
verschwommene Ahnung von Pianopassagen und Sound¬ 
teppichen. Minimalistische Drones mit Pop zu kombi¬ 
nieren, das schafft außer ihr kaum jemand. Ganz langsam 
- denn Geschwindigkeit ist bei BIRDS OF PASSAGE ein 
Fremdwort - entfalten sich die sieben Kompositionen zu 
kleinen, trübsinnigen Hits. Vielleicht bietet „Winter Lady“ 
so was wie das musikalische Äquivalent zu einem melan¬ 
cholischen Opiumrausch. Oder das Heilmittel für das 
geschundene Genre der Singer/Songwriter. (9) 

Kristoffer Comils 

BOY DIVISION 

Message In A Bottle 

MCD | Fidel Bastro | fidel-bastro.de | 13:15 | | End¬ 
lich mal wieder ein neues Lebenszeichen der Hamburger 
Noise-Experimentalisten BOYS DIVISION gibt es in Form 
einer winzig kleinen CD. Live sind die Herren ja immer 
wieder in verschiedenster Form präsent, bei der Studioar¬ 
beit gibt man sich dagegen etwas zurückhaltender. Umso 
schöner, dass mit „Message In A Bottle“ nun gleich ein 
herrlich gestalteter Tonträger vorliegt. Die 3“-CD kommt 



nämlich nicht in einem ordinären Cover daher, sondern 
steckt - dem Titeltrack entsprechend - in einer PET-Fla¬ 
sche im Wodka-Design inklusive Flaschenpost. Da steckt 
dann wohl viel Liebe zum Detail drin. Und gut Musik 
natürlich auch. Den POLICE-Klassiker drehen BOY DIVI¬ 
SION gewohnheitsmäßig ordentlich durch den Fleisch¬ 
wolf. Das Ergebnis ist ein lauter, verzerrter Noise-Rocker, 
nicht imbedingt für zarte Gemüter gedacht. Ergänzt wird 
diese CD-Single dann noch durch vier Remixe, die den 
eh schon recht experimentellen Track endgültig entstel¬ 
len. Große Kunst. Aber das sind wir ja von den Herren so 
gewöhnt. (9) Abel Gebhardt 

BROKEN VINYL CLUB 

s/t 

LP/CD I Add Jazz/Soul Food | acidjazz.co.uk | 
33:12 | | BROKEN VINYL CLUB haben im Acid-Jazz- 
Katalog sicherlich eine Ausnahmestellung. Nicht die 
Schweineorgel oder verrauchte Saxophone bestimmen 
den Sound, sondern schrammelige Beatgitarren. BVC, eine 
junge walisische Beatcombo hat nach einer schmissigen 
Debütsingle mm das erste Langspielvinyl auf dem einst so 
trendigen Londoner Rappelzappel-Label veröffentlicht. 
Und das macht durchaus Eindruck. OASIS-Entdecker Alan 
McGee witterte bereits das nächste große Ding und hatte 
Pfund-Zeichen in den Augen, Liam Gallagher ließ sie auf 
der Eröffnungsfeier seiner „Pretty Green“-Boutique spie¬ 
len. Soviel Vorschusslorbeeren machen stutzig, sind hier 
aber völlig berechtigt, denn die vier spielen allerfeinsten 
Modbeat, nicht unähnlich den famosen LEN PRICE 3, sie 
speisen ihre Inspirationen aus den selben Quellen (WHO, 
KINKS, SMOKE, CREATION), sie komponieren kennt¬ 
nisreich und mit enormer Detailtiefe und spielen abso¬ 
lut enthusiastisch. Das begeistert zu recht, und dafür gibt es 
auch gute Noten. (9) Gereon Helmer 


THE BROWNING 


Bum This World 

CD | Earache | earache.com | 43:02 | | Metal und 
Techno mischen, auf die Idee muss man erstmal kom¬ 
men! Dachten sich THE BROWNING. Dabei ist nur die 
Vorgehensweise neu. Man nehme einen selbstgebastelten 
Techno-Song, lasse darüber eine eher mäßige Metalcore- 
Band Breakdowns spielen - fertig. Blöd nur, dass Gitar¬ 
ren und Drums keinerlei Akzente setzen. Wirkliche Riffs 
gibt es nur, wenn die Gitarre der Synthie-Melodie folgt. 
Nur Techno und Geschrei sind gut genug, um die Band 
zu tragen. Ob das für mehr als einen kurzen Hype reicht, 
bezweifle ich. (5) Andreas Kuhlmann 

BUYABLE SLUTS WANTED 
FOR STEALING VIRGINITY 


Antacids 

CD | Sweet Home /Broken Silence | sweethomere- 
cords.com | 46:49 | | Mit diesem Bandnamen haut das 
Trio aus Zwickau ganz schön auf die Kacke: Da erwar¬ 
tet man doch mindestens avantgardistisch-alienmäßi- 
gen, staubig-öligen Männerrock auf Motorrädern. Ganz so 
spektakulär wird es leider nicht. Gewollt wurde wohl Noi- 
serock mit Melodie, beides dürfte die Band gern hartnä¬ 


ckiger verfolgen. Das mit der Melodie klappt in Einzelfal¬ 
len wie der Singleauskopplung namens „Beech trap“ schon 
mal ganz gut, ansonsten sorgen Rhythmus und Akkorde 
eher für schleppende Eintönigkeit. Ist das ein Debütal¬ 
bum? Dann könnte man ihm zumindest Ausbaufähigkeit 
bescheinigen. (5) Christian Meiners 

_ccc 


CAD 

fazky Kov 

LP | My Sleeping Cat | myspace.com/mysleepingcat 

| | Dieses brachiale Trio hat seit 1998 fleißig veröffent¬ 
licht, führt aber leider ein absolutes Nischendasein und 
wahrscheinlich liegt dies hauptsächlich daran, dass die 
Band aus der Slowakei kommt. Songs wie „Zombie mas- 
sacre“ und „Gul’omet“ sind aber die gekonnte Fusion von 
KYLESA, EYEHATEGOD und FROM ASHES RISE, Crust- 
punk mit Sludge-Parts eben. Dass die sozialkritischen Out- 
sider-Lyrics in der Landessprache gehalten sind, gibt der 
Platte erst den richtigen Charme und so kann man das 
fünfte Album dieser alten Hasen nur nachdrücklich jedem 
Vinylfan ans Herz legen. Vergesst den ganzen Hype, das hier 
hat Format. (8) Thomas Eberhardt 

CASPIAN 

Live At Old South Church 

CD | Make My Day | makemydayrecords.de | 34:38 

| | Schon auf Platte zählen CASPIAN nicht gerade zu jenen 
Vertretern des Post-Rocks, die mehr durch pure Lange¬ 
weile, denn durch mitreißende Musik auffallen, so dass es 
nur logisch erscheint, dass die Band in der Live-Situation 
um so mehr zu überzeugen weiß. Einen ungefähren Ein¬ 
druck dessen vermittelt man nun mit „Live At Old South 
Church“, einem Mitschnitt des Auftritts vom 22. Oktober 
2010 in eben jener Kirche in Boston, Massachusetts. Hier¬ 
bei besonders hervorzuheben ist der kristallklare Sound, 
den die Band aus den Boxen fließen lässt, und damit dem 
eigenen Anspruch an die rein instrumentalen Stücke abso¬ 
lut gerecht wird. Einen Hauch mehr Authentizität in Form 
von hörbaren Publikumsreaktionen hätte ich mir aber 
schon gewünscht, denn in der gebotenen Form hebt sich 
„Live At Old South Church“ nur sehr wenig von den Stu¬ 
dioalben ab. Dennoch gut. (7) Jens Kirsch 

CARBURETOR DUNG 

Inginku Rejam Raksasa Kejam! 

10“ | Famed | famed-rec.de | | CARBURETOR DUNG 
sind die älteste noch existierende Punkband Malaysias, 
1991 gegründet in Kuala Lumpur. Benannt haben sie sich 
nach einem Essay des Musikjournalisten Lester Bangs von 
1971, in der der Legende nach der Begriff „Punk“ zum 
ersten Mal in Bezug auf Rock-Musik verwendet wurde. 
Wie man es aus Südostasien kennt, ist ihr Sound ziemlich 
Crust-lastig, wenn auch nicht ganz so kompromisslos hart 
wie viele indonesische Bands - aber da steckt man Punks 
ja auch neuerdings ins Umerziehungslager. Hier wird das 
Tempo schon mal etwas runtergefahren, etwa in einem 
Song über den Knast, zugunsten von mehr Tiefe. Gitarrist 


/SINGLES 


ADDITIONAL TIME 

s/t 

7“ | Dead Serious/Cargo | deadserious.de | | Die 

unbetitelte Debüt-7“ des süddeutschen Quintetts besticht 
einerseits durch metallischen, kompromisslos harten 
Hardcore, langweilt aber schnell aufgrund der klischeebe¬ 
hafteten Texte und der eintönigen Röhre des Sängers. Der 
dezente Hinweis in der Bandinfo „No HATEBREED orTER¬ 
ROR clones here“ ringt einem da nur ein müdes Lächeln 
ab. Wer braucht schon einen Klon, wenn man mit den Ori¬ 
ginalen total zufrieden ist? AT setzen mit den drei Songs 
eine Marke, hinterlassen jedoch keinen bleibenden Ein¬ 
druck. Zu belanglos sind die Songs aufgebaut, was auf 
Albumlänge zum Problem werden könnte. Wenn da nicht 
nachgebessert wird, werden AT in der Masse ähnlich klin¬ 
gender Bands gnadenlos untergehen. (4) Tobias Ernst 

ALI AGCA / WOJTYLA 

Split 

7“ | SM Musik | sm-musik.de | | Der Gimmick die¬ 
ser 7“ sind die Bandnamen des polnischen und des spa¬ 
nischen Grind-Kommandos. Für die Spätgeborenen: Ali 
Agca, türkischer Nationalist, verübte 1981 ein Attentat auf 
Papst Johannes Paul II, der zuvor unter dem Namen Wöj- 
tyla firmierte, und dieses knapp überlebte. Beide waren 
durch dieses Erlebnis so traumatisiert, dass sie sich fortan 
nur noch räudiger Musik widmeten und nach Agcas Ent¬ 
lassung aus dem Gefängnis und Wojtylas fingiertem Tod 
nun diese 7“ veröffentlichen. Ergibt zwei Mal derben Old¬ 
school-Grind, WOJTYLA straight auf die Zwölf, ALI AGCA 
mit flirrenden und leicht schrägen Gitarren. Macht Spaß! 
(8/ 7) Ollie Fröhlich 

ANIMAL FACES 

Analytical Dreaming 

7“ | I Corrupt | icorruptrecords.wordpress.com | | 

Diese schöne 5 - Song-EP ist bereits erhältlich und sie lohnt 
sich! Das Trio stammt aus Kanada und spielt so was wie 
den im besten Sinne „typischen“ Screamo-Sound. Nicht 
zu aggressiv, aber mit genug Wut im Bauch gehen die Jungs 
eher spröde und sperrig zu Werke, aber zu keinem Zeit¬ 
punkt wirken die Songs verkopft. Gute emotionale Musik 
kommt aus Bauch und Herz und diese Herkunft hört man 
während der gut zwölf Minuten immer heraus. Irgend¬ 
wie denke ich öfters auch mal an BIRDS IN ROW, nur dass 
ANIMAL FACES filigraner und weniger böse lärmen. Liegt 
vielleicht an den manchmal ähnlichen Vocals. Auch wer 
gefallen an KIDCRASH oder Artverwandtem findet, sollte 
diese Band entdecken. Vom Label bekam ich die Info, dass 
das Schreiben einer neuen Platte bereits seit längerem in 
Angriff genommen ist, und ich bin sehr gespannt! Diese EP 
lässt j edenfalls viel erwarten. (8) Sebastian Diez 

BLANK PAGES 

Unseen 

7“ | Taken By Surprise | takenbysurprise.net | | 

Die Besetzung liest sich wie ein Who’s Who und steht der 
Liste musikalisch in nichts nach. Vier Hits mit Melodie, 
gut abgehangen, obwohl sie klingen, als wären sie locker 
aus der Hüfte geschossen worden (so muss es sein). Leich¬ 
ter 77er-Touch mit etwas WIPERS-Feeling trifft auf frü¬ 
hen Califomia-Hardcore und im Abgang einen Hauch von 
Sherry. Ähnliches hohes Hitpotenzial wie die erste SEDA¬ 
TIVES-7“. (9) Kalle Stille 

BUM KHUN CHA YOUTH / JENS FRIEBE 

Cliquenedition #2 

7“ | Ritchie/Flight 13 | ritchierecords.de | | Wei¬ 
ter geht’s mit der Split-7“-Reihe der BUM KHUN CHA 
YOUTH. Diesmal teilt sich die Band von Linus Völkmann 
(Schinkenomi-Zine) das Vinyl mit seinem Intro-Kolle- 
gen und (Ex-)Drummer Jens Friebe. „(I’m not born for) 
Plot driven porn“ - hinter dem reißerischen Titel verbirgt 


sich ein harmloses, von Herrn Friebe featuring Vera Kropf 
(LUISE POP) geträllertes Liedchen, Elektropop oder so. Da 
macht mir der BKCY-Track schon mehr Spaß: „Finger weg 
vom Aupair“. Das war, so will es die Mär, ein guter Rat von 
Mutter Friebe, mit dem sie damals aber auf taube Ohren 
stieß. Das ist diesem Beitrag nicht zu wünschen. Bum Khun 
Cha? In den Achtzigern koreanischer Bundesligaprofi, klar, 
kennt doch jeder. Das Ganze kommt im Küchenwachs- 
tischtuch-Retrodesign und mit Download-Codes: hübsch 
aufgemachter Quatsch. Ute Borchardt 

CEREBRAL BALLZY 

Still In Love 

7“ | Moshi Moshi | moshimoshimusic.com | | Auf die 

letzte 7“ haben sie noch sechs Songs geritzt, ohne den Platz 
voll auszufüllen, diesmal gibt es nur zwei Songs in der übli¬ 
chen Länge. Ja, das heißt, dass das dicke Stück Vinyl sehr 
kurz ist, genau das! Angepisster Achtziger-Jahre Oldschool- 
Hardcore von fünf jungen Herren, die noch einiges vor 
sich haben. Das Coverartwork wurde von Raymond Petti- 
bon wahrscheinlich in Rekordzeit hingeschmiert. Zu kurz 
für mehr Punkte. (7) Kalle Stille 

DOG COMPANY / STRONGBOW 

Split 

7“ | Contra | contra-net.com | | Was letztens noch 
Boston hieß (siehe Ox #95), wird nun um Dallas erwei¬ 
tert. Denn von dort stammen DOG COMPANY, die Split- 
Partner der sächsischen STRONGBOW. Und dieser braut 
ein wohlschmeckendes Süppchen aus treibendem, melo¬ 
diösem Punk, mehrstimmigen Singalongs und prägnan¬ 
tem Gesang. Heraus kommt dabei angenehmer, leicht pop¬ 
piger US-Punk, der positiv an frühe MISFITS oder SWIN¬ 
GIN’ UTTERS erinnert und hier mit zwei guten Songs 
Punkte sammelt. Vier gestandene Punkrocker, mit reich¬ 
lich Kajal um die Augen, zeigen den Kids, dass Punk „Not 
dead yet“ ist. Das gefallt! Die Sachsen lassen sich aber von 
den stilsicheren Kollegen nicht beeindrucken und gehen 
noch einen kleinen Schritt weiter in Richtung Charakter 
und Reife. Kompakt, dynamisch und irgendwie cool spielt 
man sich im hiesigen Haifischbecken an die Position des 
Jägers und traut sich, auch in fremden Gewässern zu räu¬ 
bern. „These nights“ dürfte auch unter Horrorpun-Fans 
Anklang finden. „Blind“ hingegen ist ein lässiger Singalong, 
der leider einen etwas hastigen Einstieg besitzt, aber die 
beachtliche Entwicklung der Band, auf den Punkt bringt. 
Anders als im erwähnten Song („... never turn your face 
to the storm") scheut man weder Gegenwind noch eigene 
Wege, ganz im Gegenteil. Ein weiteres Qualitätsprodukt aus 
dem Hause Contra. Lohnt!(7/8) LarsWeigelt 

EL:SD 

Repeating Patterns 

7“ | Peace Attack/Atlas | atlasrec.se | | Das LCD-Dis- 
jflay des Radioweckers auf der Hülle von „Repeating Pat¬ 
terns“ steht auf EL:SD und der Name ist tatsächlich Pro¬ 
gramm: wummernde Drums, krachig-wabernde Gitar¬ 
ren, Abheben garantiert. Ein flott zusammengebunde¬ 
ner Pop-Punk-Psychedelic-Strauß des schwedischen 
Kollektivs, der sicher auch nicht allzu schnell welk wird. 
Die limitierte Erstauflage von 300 Stück kommt in unge¬ 
wöhnlichem, in ein T-Shirt integriertem Cover inklusive 
Download-Code und Bonustrack. Ohrwurmfaktor: 98%: 
Zuschlägen lohnt! (9) Anke Kalau 

EMPTYHANDED 

Perspectives 

7“ | Blackheart | hisisblackheart.tumblr.com | | 

„Perspectives“ ist die mittlerweile dritte Veröffentlichung 
von EMPTY HANDED aus Leipzig und dabei gibt es die 
Band erst seit 2009. Dazu wird auch noch fleißig gespielt, 
unter anderem teilen die Fünf sich demnächst mit MORE 
THAN LIFE die Bühne. Und das passt auch wie der Arsch 


auf den sprichwörtlichen Eimer, denn wie auch bei den 
oben genannten Engländern wird der Hardcore hier lei¬ 
denschaftlich, gefühlvoll (ja, gefühlvoll), verzweifelt und 
melodisch serviert. Und knallen tut’s auch. Erst vor ein 
paar Tagen habe ich CANNONEER gesehen, die mit ähn¬ 
lichem Sound unterwegs sind, und mir scheint, als wären 
hierzulande mittlerweile so einige junge Bands unterwegs, 
die mit MODERN LIFE IS WAR, HAVE HEART, VERSE oder 
eben MORE THAN LIFE groß geworden sind, und diesen 
Sound sehr überzeugend und mitreißend rüberbringen 
können. Auf Platte klappt es schon gut. (8) Sebastian Diez 

FEAR 

Have Yourself A Merry Little Christmas 
7“ | The End | theendrecords.com | | Elf Jahre nach 
der gar nicht so üblen „American Beer“ ein neues Lebens¬ 
zeichen der Band um Lee Ving, die mit „Fuck X-Mas“ 
schon alles zum Weihnachtsfest gesagt haben, was zu sagen 
wäre. Diese 7“, hätte es jedenfalls nicht gebraucht, die 
B-Seite wurde schon auf der letzten Platte verbraten und 
das Titelstück ist ein handzahmer Easy-Listening-Song mit 
Mundharmonika. Irgendwie mache ich mir mehr Sorgen, 
dass Lee Ving aktuell die erste, klassische LP neu einspielt, 
um sie neu herauszubringen. (5) Kalle Stille 

FUCK, WOLVES! 

... und zwischen all unseren 

Trümmern und Traumgebilden 

7“ | Moment Of Collapse | momentofcollapse.com 

| | Live eine der Überraschungen für mich im letzten Jahr, 
war ich gespannt auf die zweite EP der Band. Ihr Wechsel¬ 
spiel zwischen melancholisch-ruhigen Gitarrenklängen 
und Screamo hatte es mir angetan. FUCK, WOLVES!, deren 
Mitglieder in der ganzen Republik verstreut sind, so dass sie 
mittlerweile mehr auf der Bühne als im Proberaum stehen, 
bieten auf ihren Konzerten eine ungestüme Spontanität, 
die man auf einem Tonträger einfach nicht festhalten kann. 
Und deshalb fällt die Enttäuschung groß aus. Außerdem, 
D.I.Y. hin oder her, brachiale Energie will ich, bekomme 
ich aber bei dieser viel zu dünnen Produktion leider nicht. 
Dabei steckt in ihrem Schaffen so viel Potenzial, das man 
hier einfach etwas zeitaufwändiger hätte ausarbeiten müs¬ 
sen. (6) Simon Brunner 

GETTING EVEN 

s/t 

7“ | One Percent/Pass Judgement/Rock Bottom | 
onepercentrecords.com | | Diese neue Hardcore-Band 
besteht aus mehreren Veteranen der nach wie vor recht 
aktiven Hardcore-Szene in Minneapolis, die hier ein paar 
jüngere Knaben mit an Bord holen. Musikalisch geht die 
Reise auf dieser aus vier Songs bestehenden EP in die tie¬ 
fen Achtziger Jahre. BLACK FLAG etwa mögen sicher alle 
beteiligten Musiker. Die Scheibe klingt dennoch nicht nach 
Aufguss, sondern zeigt, dass altbewährte Zutaten zu fri¬ 
schen Ergebnissen führen können. Wenn diese im vorlie¬ 
genden Fall auch düster klingen. Wie man hört, wollen sich 
GETTING EVEN nach dem gelungenen Debüt bereits wie¬ 
der auflösen. (7) Dolli Dillo 

GONZALEZ / REVEREND BACKFLASH 

Split 

7“ | Kornaldelo/Rancore | rancore.it | | REVEREND 
BACKFLASH sind derzeit eine der fleißigsten Bands aus 
Wien. Vor und nach Veröffentlichung ihres ersten Long- 
players im letzten Jahr tourten sie durch Österreich, 
Deutschland, Italien und die Niederlande. Dabei schlossen 
sie neue Freundschaften, deren erstes Ergebnis nun diese 
Split-EP mit GONZALEZ aus Italien ist. Die beiden hier 
veröffentlichten Songs machen einmal mehr deutlich, dass 
es auch im Jahr 2011 immer noch möglich ist, Rockmu¬ 
sik zu machen, die einfach nur knallt: Knackige Riffs, feine 
Soli, zusammengeschnürt durch gutes Songwriting füh¬ 


ren in beiden Fällen zu einem glampunkigen Ergebnis, das 
trotz zahlreicher Ingredienzien aus den späten 19 7 Oer Jah - 
ren taufrisch klingt. (8) Dolli Dillo 

HAUST / OKKULTOKRATI 

Black Hole X-Mas 

7“ | Fysisk Format | tigernet.no | | Auf weihnachts¬ 
baumgrünem Vinyl erschien dieses X-Mas-Single der bei¬ 
den christlicher Frömmelei völlig unverdächtigen nor¬ 
wegischen Labelkollegen HAUST und OKKULTOKRATI. 
HAUST machen ihre Beziehung zum Christenfest schon 
mit den Songtiteln klar: „No christmas“ ist ein neuer, eige¬ 
ner Song, „No fün“ tatsächlich ein gelungenes STOOGES- 
Cover. Auf der B-Seite formulieren OKKULTOKRATI dann 
sehr deutlich ihre Wünsche zum Wiegenfeste Jesu: „All I 
want for christmas is glue“. Da fallen in der Krippe glatt 
die Esel um und Knecht Ruprecht hat vom Leimschnüffeln 
schon ganz glasige Augen. Passend dazu gibt es blutrünsti¬ 
ges Comic-Artwork. Ein feines Teil. (8) Joachim Hiller 

KRAKOW LOVES ADANA 

On/Off 

7“ | Clouds Hill | cloudshillrecordings.com | | 

Das Duo KRAKOW LOVES ADANA beherzigt das Motto 
von Walter Gropius, „Weniger ist mehr“, mit dem Gro- 
pius das Bauhaus zur weltweiter Reputation führte, sehr 
gekonnt. „On/off‘ ist ein intensiver und emotionaler 
Song, der schöne Reminiszenzen an Anika, Nico (mit VEL¬ 
VET UNDERGOUND) und auch ein wenig an Beth Gib¬ 
bons von PORTISHEAD weckt, und musikalisch sehr auf 
die wesentlichen Bestandteile eines Songs reduziert ist und 
wie immer von der wunderbaren Stimme von Sängerin 
Deniz Cicek getragen wird. Hier wird jede Überfrachtung 
vermieden. Der Charme liegt in dem Umstand, dass eine 
Atmosphäre geschaffen wird, in der die Zeit stehen zu blei¬ 
ben scheint. Es gibt zudem eine schöne Parallele im Song¬ 
writing zum Soloalbum vonTracyThorn „A Distant Shore“ 
von 1982, damals gerade mal für Kosten von 138 Pfund 
eingespielt, als sie kurz zuvor die MARINE GIRLS verlas¬ 
sen hatte und später mit Ben Watt EVERYTHING BUTTHE 
GIRL gründete. „On/off‘ hätte auch sehr schön auf die¬ 
ses Album gepasst, zumal hier Tracy Thorn auch „Femme 
fatale“ von VELVET UNDERGROUND coverte. Man darf 
gespannt sein auf das anstehende Album des Duos im 
Frühjahr. (9) Markus Kolodziej 

LAS VINYLATORS 

Acosador/La Selva 

7“ | Groovie | groovierecords.com | | Mit der Sin¬ 
gle der LAS VINYLATORS flatterte ein neuer und zugleich 
auch der schwächste Beitrag zur Groovie-Singles Collec¬ 
tion ins Haus. Sowohl „Acosador“ als auch das OS HAXI- 
XINS-Cover „La Selva“ werden von einem sehr hüb¬ 
schen Orgelspiel dominiert, gesungen wird mehrstimmig 
und ein Gespür für Sixties Garage/Psych-Sounds haben 
die vier Mexikanerinn.. n auch. Jedoch geht das Gitarren¬ 
solo der A-Seite so dermaßen in die Hose, dass der Gesamt¬ 
eindruck nachhaltig getrübt ist. Allgemein wirken Gitarre 
als auch Schlagzeug unambitioniert und lahmen im Takt 
ziemlich hinterher. Hätten beide etwas mehr aufs Gas¬ 
beziehungsweise Fuzzpedal getreten und wäre das Mischen 
der Songs adäquater beziehungsweise genrekonformer 
abgelaufen, würden sich LAS VINYLATORS auch überm 
Durchschnitt bewegen. (5) Matti Bildt 

LESTER FREAMON 

Natural Police 

7“ | Moment Of Collapse | momentofcollapse.com 

| | Oldschool-Screamo aus Las Vegas und im ersten Song 
wird direkt im Stile von ORCHID angriffslustig losgebret¬ 
tert, um danach erstmal durchzuatmen und mit einem 
schönen Basslauf einen Gang runterzuschalten. Aber Zun¬ 
der im Arsch und hysterischen Gesang haben alle Songs auf 
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Joe Kidd ist übrigens auch - und plötzlich ist die Punk- 
Welt wieder ganz klein - verantwortlich für das bekannte 
Webzine ricecooker.com, die erste Adresse, wenn es um 
Southeast Asia Punk geht. Dass die US-Band CODE 13 
die Szene in Malaysia als politisch sehr bewusst erlebt hat, 
getragen vom D.I.Y.-Spirit, hält sie in ihrem Tour-Report 
(auf havocrex.com) nicht zuletzt dem Einfluss von Joe 
Kidd und seiner Band zugute. Das Berliner Label Famed 
Records hat CARBURETOR DUNG jetzt seine erste Veröf¬ 
fentlichung gewidmet, eine elfenbein- oder orangefarbene 
10“, inklusive Download-Code und allen Texten, wobei 
sich mit der englischen Übersetzung viel Mühe gegeben 
wurde. Nur den Titel musste ich erst googlen. „Inginku 
Rejam Raksasa Kejam!“ heißt wohl so viel wie: „Have a nice 
death!“ Ute Borchardt 

CHAMBER 

Chamber Noir 

2LP | SM Musik/W.I.F.A.G.E.N.A. | sm-musik.de | 
53:50 | | Die erste Band aus dem linken Umfeld, die sich 
des Black Metals als Transportmedium bediente, waren 
wohl ISKRA. Mittlerweile feiert jeder zu Recht WOLVES 
IN THE THRONE ROOM, still und heimlich hat sich aber 
aus dem Leipziger Zoro-Umfeld eine beachtliche Band 
namens CHAMBER entwickelt, die mit der ihrer Doppel- 
LP „Chamber Noir“ eigentlich ordentlich punkten müsste, 
wäre die Welt eine gerechte. CHAMBER gehen zunächst 
behutsam zu Werke, viele Songs beginnen mit gesproche¬ 
nen Intros, ruhig, traurig, zum Teil gar verträumt. Plötz¬ 
lich ist er dann aber da, der Krach, die Blast-Beats, das 
heisere Geschrei und Gekreische. Verpackt in klassische 
Black-Metal-Melodien, mit leichtem Folk-Touch und 
immer vorhandener Suicide-Note, eingängig und doch 
nicht simpel strukturiert, emotional und mitreißend. Die 
Nähe zum oben genanntem US-Emo-Black-Metal-Flag- 
schiff ist unverkennbar, aber CHAMBER sind gerade wegen 
der vielen Intro-Passagen sehr eigen. Das ganze Werk ist 
in ein wunderschönes Cover mit allen Texten verpackt 
und erscheint gleich auf drei Kleinstlabels, die mal wie¬ 
der ganze Arbeit geleistet haben. „Chamber Noir“ ist ganz 
sicher eine der besten Black-Metal-Scheiben der letzten 
Monate. (9) Ollie Fröhlich 

CHILLIHOUNDS 

Shake Your Skull 

CD | Record Heaven/Transubstans | recordheaven. 
net | 37:20 | | Die vierköpfige Truppe aus Schweden 
spielt einen erdigen, soliden Bluesrock, der auch auf einem 
Delta-Swamp-Rock-Sampler passen würde. Ein Grund¬ 
groove mit Blues-Elementen sorgt bei den zehn Tracks für 
ein lässig-rockiges Hörvergnügen, das sich an Songs wie 
dem Opener „No vacation“ und „Evil mind blues“ sofort 
einstellt: Knackiger Bluesrock mit einem hohen Maß an 
Spielfreunde verbunden. Ganz cooles Album, bei dem 
immer wieder die jaulenden Gitarrensounds durchbre¬ 
chen. Vielleicht hätte ein differenzierteres Schlagzeug an 
einigen Stellen aus den Songs noch ein wenig mehr her¬ 
ausholen können. Hört man gerne mal wieder als Freund 
von DEEP PURPLE, BLACK SABBATH und LYNYRD SKY- 
NYRD. (7) Thomas Neumann 


THECYNICS 

Spinning Wheel Motel 

CD | Get Hip | gethgip.com | 30:08 | | Seit 1984 
schon machen Michael Kastelic (Gesang) und Gr egg Koste- 
lieh (Gitarre) zusammen Musik, mit „Blue Train Station“ 
erschien 1986 das erste 
Album der CYNICS aus 
Pittsburgh, genau zu der 
Zeit, als man auch in 
Europa ein kleines Six- 
ties-Garage-Psyche- 
delic-Revival erleben 
konnte. FUZZTONES, 
MIRACLE WORKERS, 
THE BROKEN JUG und 
viele andere Bands (auch 
die späten HÜSKER DÜ 
ließen immer mehr ihre 
BIRDS-Vörliebe durch¬ 
klingen) sowie die CYNICS beriefen sich auf die Vorbil¬ 
der aus den Sechzigern, für die sich damals sonst keiner 
mehr interessierte, kleideten sich in Hemden mit Paisley- 
mustem und trugen Samtjacketts. 25 Jahre und eine kleine 
Pause (von 1994 bis 2002) später sind Michael und Gregg 
immer noch dabei, und nach zuletzt „Here We Are“ von 
2007 haben sie mit „Spinning Wheel Motel“ unter Aufsicht 
von Jim Diamond ein wundervolles neues Album einge¬ 
spielt, das so rund und gegenwärtig klingt, dass man kaum 
glauben mag, es mit einer solchen Veteranenband zu tun 
zu haben. Absolut stilsicher und kein Stück vom beinahe 
drei Jahrzehnte früher eingeschlagenen Kurs abweichend, 
ergründen sie das weite Terrain amerikanischer Under¬ 
ground-Musik der Sechziger und Siebziger, und jetzt, da 
R.E.M. abgetreten sind, zeigen THE CYNICS mit dem Titel- 
song „Spinning wheel motel“, dass sie aus der gleichen Zeit 
und einem ähnlichen Hintergrund stammen wie diese. 
Man stelle sich das Lied mit Michael Stipes markantem 
Gesang vor - es wäre ein weiterer weltweiter Hit gewor¬ 
den. Textlich geben Michael und Gregg etwa in „I need 
more“ oder „Rock dub“ klar zu verstehen, dass sie noch 
lange nicht die Schnauze voll haben vom Rock’n’Roll, und 
so kann man in ein paar Jahren wohl mit dem nächsten 
CYNICS - Album rechnen. Gut so. (9) Joachim Hiller 

CIGARETTE CROSSFIRE 

In Between The Cure And The Disease 

CD | Combat Rock | fireinsidemusic.com | 33:03 

| | Ein knappes Jahr nach der Debütsingle kommt nun 
der erwartete Longplayer der vier Finnen, die damit den 
klassischen Weg beschreiten, anstatt gleich in die Völlen zu 
gehen. Selbstverständlich kommt das Album ausreichend 
pünktlich vor Beginn der anstehenden Europatour. Die 
Herren können jedenfalls die Rock’n’Roll-Grundfesten 
aus dem Effeff, was sicherlich auch auf den ENDSTAND- 
Erfahrungen des Schlagzeugers basiert. Allerhand Sound- 
Fragmente und spielerische Parallelen sind folglich auch in 
den zehn Stücken zu hören. Dabei geht es teilweise recht 
derb zur Sache und vom wavigen Touch der Single sind nur 
noch Phasen übrig. Die Songs sind vielschichtig aufgebaut 
und besitzen genug Catchyness und Drive, um ins Ohr zu 


gehen. Richtig Dampf haben die Texte, was allein Songtitel 
wie „Patriot = idiot“ und „Blind majority“ (Hit!) belegen. 
Und das ist neben dem soliden, eingängigen - von MANI- 
FESTO JUKEBOX und ENDSTAND einst zur Perfektion 
gebrachten - schweißgetriebenen Screamo-Punk-Hard- 
core die große Stärke der Band. Die innere Zerrissenheit, 
zwischen Hoffnung und Untergang, wird durch das Art- 
work, das eine Rotkreuz-Frau in apokalyptischer Umge¬ 
bung zeigt, auf die Spitze getrieben. Hier wird nicht geku- 
schelt und vor allem Freunde nordisch-schwarzgrauer 
Melancholie werden hier schnell begeistert sein. Gut, aber 
für das große Publikum zu sperrig. (7) Lars Weigelt 

CARDINAL 

Hymns 

CD | Fire/Cargo | firerecords.com | 36:00 | | Es 

war im Jahr 1994, als sich der kalifornische Musiker 
Eric Matthews und der australische Songwriter Richard 
Davies zusammentaten, um ihre Liebe zum verträum¬ 
ten Indiepop unter dem Namen CARDINAL auszule¬ 
ben. Das selbstbetitelte Debütalbum sorgte damals in Ken¬ 
nerkreisen für einige Furore, auch wenn die Behauptung 
des Labels, es habe sich tun „one of the most important 
albums of the 90s“ gehandelt, doch etwas hochgegriffen 
erscheint. Schlappe 18 Jahre später folgt jetzt der Nach¬ 


folger, der erneut auf melodiösen und - der Albumname 
ist hier Programm - hymnischen Gitarrenpop mit orches¬ 
tralem Anstrich setzt. Und auch wenn Bands wie BELLE & 
SEBASTIAN mit den selben Zutaten in der Zwischenzeit so 
manch wegweisende Platte herausgebracht haben, an die 
„Hymns“ nicht heranreicht, zeigen Matthews und Davies 
zumindest, dass sie immer noch schöne Songs schreiben 
können. Um als eines der wichtigsten Alben des Jahrzehnts 
- oder auch nur des Jahres - gelten zu können, wird es aber 
wohl trotzdem nicht genügen. (7) Arne Ivers 

CANYONS OF STATIC 

Farewell Shadows 

CD | Oxide Tones | oxide-tones.com | 33:36 | | Als 

„ehrliche und aufrichtige Tracks, die ihrer Hörerschaft 
keine Suckerpunchs verpasst“ beschreiben CANYONS OF 
STATIC auf der Homepage zu ihrem Album die fünf Songs 
von „Farewell Shadows“. Und richtig, so recht stellen sich 
keine Überraschungseffekte ein. Die Band liefert mantra- 
haften und epischen Post-Rock ab, der bei aller sonischen 
Ohrenschmeichelei Ecken und Kanten genauso vermissen 
lässt wie wirklich gewitzte Ideen. Nur hier und da brechen 
große Melodien aus der überladenen Produktion aus. Mehr 
Suckerpunchs wären da wünschenswert, gerne auch ehrli¬ 
che und aufrichtige. (5) Kristoffer Cornils 



dieser feinen und im besten Sinne altmodischen EP zu bie¬ 
ten, die mit verspielten Gitarrenläufen und einer tighten 
Rhythmussektion wirklich Spaß macht. (7) Sebastian Diez 

LIGHT IT UP 

State Of Mind 

7“ | Powertrip | powertriprecords.com | | Lang hat es 
gedauert, aber nun ist es doch noch vollbracht. Mehr als ein 
Jahr war das Debüt der fünf Jungs aus Sachsen angekün¬ 
digt, allerdings gab es wohl einige Probleme mit Presswerk 
und Label. Wie auch immer, das Ergebnis zählt und das 
kann sich mehr als sehen lassen. LIGHT IT UP haben einen 
Riesensprung nach vorn gemacht. Von dem sehr rudimen¬ 
tären ja schon fast Powerviolence-Stil der Anfangstage ist 
man abgekommen und konzentriert sich auf das, was man 
am besten kann. Geboten wird schwerer Hardcore, wel¬ 
cher auf fiese Moshparts setzt und kurze Unterbrechun¬ 
gen in einigen Midtempoparts findet, um etwas Luft zu 
holen, und in der nächsten Sekunde zum nächsten K.o.- 
Schlag ansetzt. Textmäßig geht es alles andere als Posi zur 
Sache, aber in einem Ort wie Weißwasser, im deutsch-pol¬ 
nischen Grenzgebiet, gehört Perspektivlosigkeit wohl dazu 
wie die Luft zum Atmen. Songtitel wie „Legacy“, „State of 
mind" und „Desire“ sprechen für sich. Die Lyrics sind sehr 
persönlich, zum Teil verzweifelt, aber ich glaube, die Jungs 
haben ihren Weg daraus gefunden. Denn neben der gan¬ 
zen Schwarzmalerei und guter Musik können LIGHT IT 
UP noch eines sehr gut und das ist Party machen. Wer einen 
Soundtrack braucht, um richtig auszuflippen und irgend¬ 
etwas kaputt zu schlagen, der sollte unbedingt „State Of 
Mind“ im Plattenregal stehen haben, NO WARNING meets 
INTEGRITY. (8) Andreas Zengier 

THE LINES WE CROSS 

s/t 

7“ | Steeltown | steeltownrecords.de | | THE LINES 
WE CROSS spielen soliden Oldschool-Hardcore. Vom 
Anfang bis zum Ende der EP haben die Lieder viel Energie, 
sind aber meiner Meinung nach zu sehr nach dem typi¬ 
schen Hardcore-Muster geschrieben. Für diejenigen, die 
Lust auf gut gespielten, klassischen Hardcore haben, ist das 
natürlich keinesfalls eine schlechte Nachricht. Also wer 
sich angesprochen fühlt, sollte sich die Band mal anhören. 
Allen anderen wird die Musik etwas zu eintönig und nicht 
abwechslungsreich genug sein. Trotzdem denke ich, dass 
die Band das, was sie im Kopf hatten, gut umgesetzt und 
eine anständige 7“ geschrieben hat. Das Design ist aller¬ 
dings sehr gewöhnungsbedürftig und wirkt abschreckend. 
Aber nichtsdestotrotz lohnt es sich für Fans des melodi¬ 
schen Hardcores mal reinzuhören. (6) Lukas Nippert 

LIEUTENANT DAVE & THE VOHWINKELS 

King Of Love 

7“ | Suburban | suburban.nl | | Hier haben wir es 
mit einem klassischen Fall zu tun, was Heavy Metal und 
andere, ähnlich heidnische Spielarten populärer Musik aus 
einem Haufen einst viel versprechender, junger und nicht 
mehr ganz so junger Männer machen kann. Sie kommen 
durch den Konsum dieser Musik, die sie meist auf gro¬ 
ßen, schwarzenVinylschallplatten in ihren nach Crack und 
Sperma riechenden Heimen rezipieren, auf die schiefe 
Bahn: Durch so entstandene, verabscheuenswert primitive 
Lebensinhalte wie Alkohol, Kurzgebratenes, absurde Sex¬ 
praktiken oder auch Bowling, grenzen sie sich vom Rest 
der bieder nickenden Leistungsgesellschaft ab. Diese jedoch 
wäre einzig in der Lage gewesen, diese Männer aufzuhal¬ 
ten, ja sie bereits nach, nein: während des ersten Castings 
nach Hause zu schicken! Um zu vermeiden, dass diese Sin¬ 
gle jemals den Weg in den Handel ftndet.Tja. Dumm gelau¬ 
fen, liebe „westliche, zivilisierte Welt“. Und auf einmal alle 
so: „Dave! Dave! Dave!“. Jörkk Mechenbier 

LOCAL SPASTICS 

Daily Routine 

7“ | Darcy Trash | darcytrash.com | | Die tägliche 
Routine der Jungs aus den Niederlanden konzentriert sich 
primär auf „fücking girls like a pomo machine“ sprich 


auf den Konsum von Pornofilmen aus dem Internet, die 
sie sich heimlich im Kinderzimmer ansehen. Mehr lächer¬ 
liches Klischee im völlig durchschnittlichen NEW BOMB 
TURKS/COLUMBIAN NECKTIES-Versuch eines Ver¬ 
schnitts ist kaum möglich. (3) Dirk Klotzbach 

NONSTOP STEREO 

Hammerschlageffekt 

7“ | Rilrec | rilrec.de | | Getreu dem RAMONES-Prin¬ 
zip gibt es vier neue, spritzige und witzige Stücke aus Frank 
Ludes Punk-Kosmos, davon dreimal schnell und einmal 
langsam, ansonsten wie gehabt. BASH! sind sofort im Ohr, 
auch wenn die Stereos nun schon zwei Longplayer drau¬ 
ßen haben, aber wirklich anders klingt das nicht. In Nuan¬ 
cen ist man poppiger, melodiöser, insgesamt weniger mot- 
zig als der Vorgänger. „Heute ist wieder alles wie immer, 
in meinem Zimmer“ („In meinem Zimmer") bringt es 
dann, auch wenn es durchaus anders gemeint ist, auf den 
Punkt. Im Falle der Krefelder ist das aber halb so schlimm, 
denn genau dieser direkte, abgedrehte, aber immer auf Hit 
getrimmte Punkrock macht es aus. Die penetrante Mir- 
doch-egal-Attitüde und ein hörbares „Wir machen nur 
das das, was wir gut finden“ tim ihr Übriges, um das auch 
noch gut zu finden. Kommt im selbst zusammengeschnip- 
selten Coverdesign. Leider haben sie dabei die Texte verges¬ 
sen. Egal, müsst ihr eben zuhören und euch aufs Wesentli¬ 
che konzentrieren. Hier wird mit inneren Werten gepunk¬ 
tet. 300 Stück und handnummeriert. (8) Lars Weigelt 

ROLL THE TANKS 

Goodnight Jimmy Lee 

7“ | Sabot Productions | sabotproductions.net | | 

Unglaublich, die Single riecht tatsächlich nach einer fet¬ 
ten Sahnetorte mit Vanillefüllung und ordentlich Zucker¬ 
guss, nette Idee zum einen und zum anderen durchaus 
zum Sound der Band passend. Der Titelsong ist Jay Rea- 
tard gewidmet, erreicht jedoch in keiner Weise die Geni¬ 
alität dieses Herrn, sondern ruft vielmehr Erinnerungen an 
Achtziger- und Neunziger-Indierock oder die REPLACE- 
MENTS und LEMONHEADS wach und kann dabei kaum 
verhehlen, dass damit auch die Indie-Charts, wer auch 
immer diese braucht, ins Auge gefasst werden. Dass jener 
Tribut an Jay Reatard „ballbusting“ sei, kann ich übrigens 
nicht wirklich bestätigen, falls überhaupt werden die Balls 
lediglich gekrault, was zwar nett ist, aber eben auch maxi¬ 
mal harmlos und mit dem zweiten Song konsequent fort¬ 
gesetzt wird. Am Rande sei abschließend noch die Frage 
erlaubt, wen es juckt, dass man schon mit AGAINST ME! 
die Bühne geteilt hat? Eben! (5) Dirk Klotzbach 

THE SHIRLEY MACLAINES 

Want You To Go 

7“ | Bachelor | bachelorrecords.com | | „Charmant 
schrottig“ ist das Attribut, das man denTirolerinnen nach 
Erstkontakt anhängen möchte, und zugleich ist es auch 
nach einem gefestigteren Eindruck die wohl treffendste 
Umschreibung. Punk wird hier wörtlich genommen und 
so rumpelt es mal hier, mal dort, hin und wieder wird ein 
Ton verfehlt und insgesamt so unbefangen losgelegt, wie 
es einst L7 oder BIKINI KILL taten - ohne dass „Riot grrrl“ 
hier zu einem Label werden soll, das sich tumb-reduzie¬ 
rend auf ihren Status als „All-Girl Band“ beziehen soll. Bei 
den SHIRLEY MACLAINES ist noch eine Menge Luft nach 
oben, jedoch auch genügend Potenzial, so dass ich mich 
drauf freue, sie vielleicht einmal in einem siffigen AJZ bei 
günstigen Bier und schlechter Luft im Vorprogramm der 
DIE ERSTEN MENSCHEN zu sehen. (6) Matti Bildt 

STREET POISON 

s/t 

7“ | I Hate People/Carnage Punk Rock | ihatepeo- 
ple-records.com | | Punkrock aus Frankreich mit eng¬ 
lischen Texten. Fast akzentfrei und die vier Jungs sind auf 
jeden Fall im RANCID-Modus gewesen, als sie die Platte 
einspielten. Das mag gefallen oder nicht, sie haben es 
aber geschafft, eine eigene Note zu hinterlassen. Diese EP 
erschien in Deutschland auf I Hate People und in Frank¬ 


reich auf Carnage Punk Rock bei meinem Buddy Jules, 
einem witzigen jungen Punkrocker, der eine Menge Shows 
organisiert und sich für die Szene den Hintern aufreißt. 
Sehr unterstützenswert! STREET POISON können was, 
haben Feuer, und wenn sie eigenständiger werden, bin ich 
auf neue Sachen gespannt. (7) Sebastian Walkenhorst 

THE SPLITS 

Ghosts/Crazy For You 

7“ | Airiston Punk | aplevyt.com | | Vier junge Frauen 
aus Finnland bewegen sich stilsicher zwischen erstaunlich 
dichtem LoFi-Pop, Jay Reatard und den LOST SOUNDS 
(ohne Keyboard). Klingt leicht schrammelig, aber so wun¬ 
derschön, dass ich mich jetzt schon auf die LP freue, die 
irgendwann bei P.Trash erscheinen wird. Hoffentlich tou¬ 
ren diese Mädels dann auch noch. Zwei Songs, zwei Hits! 
(9) Kalle Stille 

TERRIBLE FEELINGS 

Blank Heads EP 

7“ | Erste Theke | erstetheketontraeger.blogspot.com 

| | Vier wunderbare Post-Punk-Pop-Songs mit Hitpoten¬ 
zial. Komisch, dass diese EP, die schon seit Monaten raus ist, 
es bisher nicht in die Reviews geschafft hat, zumal das auch 
bereits die dritte Veröffentlichung der Schweden ist. Die 
Frau am Mikro kann singen und sie hat ein Händchen für 
wunderbare Melodien. Unhektische EP, ohne einen einzi¬ 
gen Ausfall, Großartig! (9) Kalle Stille 

THE TURBO A.C.’S 

Black Lipstick 

7“ | What Happend To The Reason For Screaming | 
screamingrecords.dk | | Auf lippenstiftrotem Vinyl (da 
wäre aber, um dem Titel gerecht zu werden, schwarzes 
angesagt gewesen ...) und mit hübschem Comic-Artwork 
kommt diese 2-Song-7“ der New Yorker TURBO A.C.’s. Auf 
der A-Seite findet sich der Titelsong, auf der B-Seite „The 
story“. Das kleine dänische Label mit dem langen Namen 
sollte man im Blick behalten, da erscheinen immer wieder 
schöne Vinyl-Singles in Kleinstauflagen. (8) Joachim Hiller 

U’N’S 

Nee/Uns vier 

7“ | AU Rock’n’Roll Speeds Up | allrocknrollspeed- 
sup.de | | Oh, Mann, manchmal geht einem dieses über¬ 
triebene Geschwalle auf den Promozetteln dieser Welt 
wirklich auf die Nerven. Bei U’N’S ist das so ein Fall. Die 
Musik ist dagegen nicht so schlecht, vorausgesetzt, man 
steht auf synthiegestützten Indierock mit einem über¬ 
drehten Sänger, der wahrscheinlich sogar glaubt, dass seine 
deutschen Texte total wichtig sind. Kann mir irgendwie 
auch das Publikum dazu ganz gut vorstellen: junge Hips¬ 
ter, die diese hässlichen Achtziger-Jahre-Karottenhosen 
und Achtziger-Jahre-Oma-Strickjacken tragen und insge¬ 
samt diesen bescheuerten Achtziger-Retro-Gestus haben 
- natürlich total ironisch gebrochen. Ich verwette meine 
„Planet der Affen“-VHS-Kollektion, dass U’N’S bestimmt 
bald in irgendeinem hippen Hochglanz-Magazin als neue 
Indie-Hoffnung gefeaturet werden und dass in diesem 
Zusammenhang auch das hässliche Wort „Abrocken“ auf¬ 
tauchen wird. Vielleicht sind sie dafür aber auch drei Jahre 
zu spät dran. (6) Gary Flanell 

URBAN JUNIOR 

The Driver And The Band 

7“ | Squoodge | squoodge.de | | Optisch ist die neue 
Single des One-Man-Elektro-Garagepunkers URBAN 
JUNIOR schon mal ein wahres Kleinod. Sie steckt näm¬ 
lich nicht in einer gängigen Papphülle, sondern wird von 
Stoff mit buntem Blumenmuster und Siebdruck umhüllt. 
Sieht super aus, und ich muss echt sagen, dass ich Squoodge 
für diese immer wieder neuen Artwork-Ideen bewundere. 
Musikalisch kann der Schweizer eigentlich auch mit dem 
Artwork mithalten. Der Titelsong kommt in gewohntem 
Elektro-Garagepunk-Gewand daher, die beiden anderen 
Tracks schielen eher in Richtung Sixties beziehungsweise- 
WHITE STRIPES. Gut, gut. (7) Alex Strücken 


THEVARANES 

Rock’n’Roll Heart Beat 

7“ | K-Klangträger | k-klangtraeger.de | | Man kann 
wirklich nicht behaupten, die VARANES wären eine faule, 
untätige Band. In und um Hamburg bestechen sie seit Jah¬ 
ren durch eine enorme Bühnenpräsenz. Nur mit dem Out¬ 
put an Tonträgern hapert es ein wenig. Da gab es vor Jahren 
und einigen Besetzungswechseln mal eine Mini-LP, doch 
dann kam lange nichts mehr. Zwar arbeiten die Jungs seit 
geraumer Zeit am langerwarteten Debütalbum, doch die 
Fertigstellung lässt noch auf sich warten. Damit die War¬ 
tezeit nicht zu lang ausfällt, schieben sie mit „Rock’n’Roll 
Heart Beat“ nun eine schmucke Vinyl-Single dazwischen. 
Und das macht imgehörig Spaß und lässt die Vorfreude auf 
mehr steigen. Locker flockig, aber mit enormem Spielwitz 
und musikalischer Perfektion geht das Quartett zu Werke. 
Der Titeltrack kommt sehr rockig daher und erinnert an 
die HELLACOPTERS in besten Zeiten. Auf der B-Seite 
überzeugen „Get ready“ mit herrlichen Chören und „Hit 
the ground“ mit einem catchty Refrain. Oh ja, das über¬ 
zeugt. Und nun endlich mal das Album nachschieben. (9) 
Abel Gebhardt 

VOYTEK 

s/t 

7“ | Big Action | bigactionrecords.net | | Gelungene 
Debüt-EP der Garagenpunker aus Minneapolis. Die beiden 
Songs auf der Vinylscheibe sind in diesem Fall nur der Ein¬ 
stieg, denn der eingelegte Download-Code liefert neben 
diesen noch vier weitere Songs. Simple, melodische Songs 
mit catchy Refrains, die man quasi auf Anhieb mitsingen 
kann und nach dem ersten Durchhören gleich noch mal 
auflegt. Für Fans poppigen und dennoch reuigen Garagen¬ 
punks sehr zu empfehlen. (7) Dolli Dillo 

WITS END 

s/t 

7“ | Adagio 830 | adagio830.de | | Auf der WITS END 
Bandcamp-Page bezeichnet die Band ihren Stil als Old¬ 
school-Emo, und ja, irgendwie kann man das schon so 
nennen. Die EP bietet vier Songs, die musikalisch unauf¬ 
geregt vor sich hin fließen, während zwei Sänger darü¬ 
ber brüllen. Das Ergebnis klingt charmant schrammelig 
und verschroben, nur so richtig kriegen mich die Songs 
nicht zu packen. Was die Norweger spielen, ist irgendwie 
schön, irgendwie traurig und leidend, aber irgendwie auch 
ein wenig langweilig. Wobei festzuhalten gilt: Wenn schon 
Emo, dann lieber so, als von irgendwelchen Stylerspacken 
gespielter pseudotrauriger Radiorock. Das hier ist wenigs¬ 
tens ehrlich. Für mich dürfte es nur gerne etwas beherzter 
und mitreißender sein. (6) Sebastian Diez 

WYE OAK 

Strangers/Mother 

7“ | Merge | mergerecords.com | | Auf 1.000 Exem¬ 
plare limitierte Single mit zwei extravaganten Coverversi¬ 
onen, wobei das KINKS-Cover gegenüber der atmosphä¬ 
rischen Veredelung des DANZIG-Hits „Mother“ abstinkt. 
Was die Band hier aus dem Stück macht, ist schlichtweg 
eine der besten Neuinterpretationen seit langem. Als hätte 
man SONIC YOUTHs „Flower“ mit Folk angereichert, lus¬ 
tige Pilze verabreicht und dem Ganze neue Lyrics verpasst. 
Die A-Seite werde ich nie wieder hören. (9) Kalle Stille 

ZEKE/ ANTISEEN 

Joe Buck Yourself 

7“ | Digital Warfare | digitalwarfarerecords.com | | 

Erschienen anlässlich einer gemeinsamen Tour der Bands, 
haben sich die Könige der Split-7“s und die seit längerem 
verdächtig ruhigen ZEKE Joe Buck (Hank II 8t ASSJACK) 
eingeladen, um in gewohnter Weise die Kreissägengitarre 
klingen zu lassen. ZEKE spielen etwas gebremster als sonst 
auf (produziert wie üblich von Jack Endino), während 
ANTISEEN so klingen, als wären seit der letzten LP keine 
sieben Jahre vergangen. So limitiert, dass sie jetzt schon rar 
ist. (7) Kalle Stille 
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REVIEWS 


CHRISTIAN MISTRESS 

Possession 

CD | Relapse | relapse.com | 41:16 | | „Agony & 
Opium“, das Debütalbum von CHRISTIAN MISTRESS aus 
Olympia, Washington, erschien 2010 auf 20 Buck Spin 
und wusste mit simplem, solidem Hardrock und in Per¬ 
son von Christine Davis mit einer Ausnahmesängerin zu 
gefallen. Eine ganz undramatische Stimme hat die, sie ist 
keine „Trällerelse“, keine blöde Elfe für Mittelalter-Dep¬ 
penrock, sondern erinnert mich an eine männliche Version 
von Wino. Zuletzt habe ich solch griffigen, eingängigen 
und einfach nur mitreißenden Underground-Rock Anfang 
der Neunziger von A.P.P.LE. beziehungsweiseWORD MADE 
FLESH und HAMMERBOX gehört. Auch JINGO DE LUNCH 
in ihrer Nach-Hardcore-Phase kommen in den Sinn, 
wobei CHRISTIAN MISTRESS aber musikalisch ganz klar 
dem urprünglichen britischen Heavy Metal (BLACK SAB- 
BATH, SAXON, NAZARETH ...) verpflichtet sind, gerade 
was die Gitarrenarbeit betrifft. Und würden Davis und 
Co. „Lights out“ von U.F.O. covern, sie bekämen das sicher 
absolut treffsicher hin. (8) Joachim Hiller 

CHEAP STUFF 

Victims Of Cheap Stuff 

LP | Contra | contra-net.com | | „This is Dresden not 
L.A.“, haben die Kumpels von STRONGBOW einen Song 
betitelt. Kalifornien hat SOCIAL DISTORTION und Dres¬ 
den hat CHEAP STUFF als Aushängeschild in Sachen Ami- 
Punk. Wobei Erstgenannte immer mehr in Richtung Sta¬ 
dion-Rock gehen bleiben Letztere bei straightem, einfa¬ 
chem, melodischem Punk made in USA. Allerdings kein 
„billiger Scheiß“ , kein 08/15-Uffta-uffta-Deutschpunk- 
Geknüppel, sondern der Sound, den man durch Bands wie 
BODIES, BONECRUSHER, THE BELTONES und dir ganzen 
TKO-Bands lieben gelernt hat. Zehn Jahre hat es gedau¬ 
ert, bis ich ihren ersten Longplayer in den Händen halten 
darf, was wohl auch der Beschäftigung des Sängers Franky 
als Tattoo-Artist zu zuschreiben ist. Nach dem Motto „Was 
lange währt, wird endlich gut“ gibt es nun 13 Songs auf 
einer LP, der zusätzlich die CD beigelegt ist. Gleich der 
zweite Song „Burning bridges“ hat es mir angetan und lässt 
mich seitdem nicht mehr los. Kennt ihr das, wenn man bei 
einem Song immer und immer wieder auf Repeat drückt 
und er nach einer Stunde Dauerschleife immer noch Gän¬ 
sehaut verursacht? So einen Song schreibt man, wenn 
überhaupt, nur einmal in seinem Leben und CHEAP STUFF 
haben es geschafft. Das ist aber nicht der einzige Ohr¬ 
wurm, dazu kommen „City of fashion“, „Suicide bomber“, 
„The ghostship“ ... Inhaltlich wird sich auf intelligente Art 
und Weise mit sozialkritischen Themen wie Terrorismus, 
Gleichschaltung der Massen, Kaufwahn und Krieg ausei¬ 
nandergesetzt. Für mich spielen die fünf Jungs in Sachen 
Punkrock aus deutschen Landen in der obersten Liga. (9) 
Andreas Zengier 

CHRISTMAS 

Christmas Bloody Christmas 

10“ | myspace.com/christmas666 | | Was für ein gül¬ 
denes Kleinod von einem liebevoll gestalteten Tonträ¬ 
ger! Eine auf 111 Exemplare limitierte Holzbox (!) mit 
10“-Vinyl, CD-Beilage und Button. Nicht besprüht oder 
bemalt, nein, mit einem Brandeisen wurde das Logo der 
Band aufgebracht. Danke. Ich werde dieses Schmuckstück 
in Ehren halten. Musikalisch gibt es überraschend guten 
Gesang der Fleisch gewordenen Alkoholvergiftung, die sich 
in dieser Trümmertruppe „Frontmann“ schimpfen darf 
- denn dort steht, lallt und verblutet er fast jedes Mal bei 
einem Auftritt der Band. Ganz vorne. Rampensau, sagt man 
im Fachjargon. Auch die Band liefert hier sauber ab, was 
ich nach dem ersten Live-Konzert noch rege zu bezweifeln 
wagte. Aber nein, kein Aufschrei an dieser Stelle, denn: Ich 
bin entzückt. Glamrock im Herzen, Punkrock im Bauch 
und Scheiße im Kopf. Läuft. Jörkk Mechenbier 

COPYKILL 

New World Error 

CD | Dead Serious/Cargo | deadserious.de | 31:56 

| | Im direkten Vergleich mit dem Vorgänger „Fucking 
Restless“ offenbart „New World Error“ eine deutliche Ver¬ 
änderung des Sounds. Mit der Bezeichnung Tough-Guy- 
Hardcore lag man beim Vorgänger nicht falsch, was nicht 
zuletzt am alten Shouter Christian gelegen haben mag. Nim 
mit dem neuen Sänger Sascha an Bord, der teilweise mehr 
zu gurgeln als zu schreien scheint, tendiert der Sound des 
Ruhrpott-Fünfers Richtung Death Metal. Viele Tempo¬ 
wechsel, tiefe Gitarren und die immer wieder eingestreu¬ 
ten Breakdowns ergeben zusammen eine echt harte halbe 
Stunde und das ist positiv gemeint. Abgerundet wird das 
Album durch den Gastgitarrenauftritt von Mille Petrozza 
von KREATOR beim Opener „Fear of a thinking planet“ 
sowie dem Gastgesang von Altshouter Christian Mattheis 
bei „Blacklist“. Produziert hat abermals Alexander Dietz, 
der dem neuen Album und der neuen musikalischen Aus¬ 
richtung erfolgreich seinen Stempel aufgedrückt hat, so 
dass nun auch Freunde von HEAVEN SHALL BURN und 
COPYKILL ihre Freude haben werden. (7) Tobias Ernst 

CRYSTAL STILTS 

Radiant Door 

MCD | Sacred Bones/Secretly Canadian/Cargo | sec- 
retlycanadian.com | 21:33 | | Das zweite Album „In 
Love With Oblivion“ vom Frühjahr 2011 fand ich schön, 
aber nicht überragend, da erstaunt mich, dass der Band 
aus Brooklyn mit ihrer neuen 5-Song-EP so ein Volltreffer 
gelungen ist. Schon der überraschend harte Opener „Dark 


eyes“ gefällt, d a nn aber legt der Titelsong los und erweist 
sich als Instant-Über-Hit, als jene Art von Lied, das man 
am liebsten in Dauerrotation hören möchte. Und auch 
„Still as the night“ wie „Low profile“ und „Frost inside the 
asylums“ (V.U. lassen grüßen) bezaubern mit psychedeli¬ 
schen Shoegazer-Noise-Surf-Sounds. Diese Mischung ist 
schon jetzt mein Cocktail des Jahres - noch einen Crystal 
Stilt bitte! (9) Joachim Hiller 

CORRIDOR 

Real Late 

CD | Manimal Vinyl /Cargo | manimalvinyl.com | 
43:03 | | CORRIDOR haben offensichtlich eine gekonnte, 
aber gleichsam unspektakuläre Version von „Modern 
Krautrock“ etabliert. Da gibt es Reminiszenzen an ZOLA 
JESUS, THE DURUTTI COLUMN und ein wenig TAN¬ 
GERINE DREAM, CAN oder NEW ORDER zu deren 
„Movement“-Zeiten. Die Songs strahlen ein hohes Maß 
an Unaufdringlichkeit aus, was hier nicht despektierlich 
gemeint ist, sondern eben den Soundtrack für die eher 
ruhigen Momente liefert. Auch Pop muss für den Protago¬ 
nisten von CORRIDOR, Michael Quinn, kein Schimpfwort 
sein - im Gegenteil: er bedient sich hier trefflich und intel¬ 
ligent. Multi-Instrumentalist Quinn nähert sich seinen 
Songs wie einst Vini Reilly von THE DURUTTI COLUMN 
mit Raffinesse und viel Gespür für eingängige Melodien. 
Seine musikalischen Qualitäten sind unbestritten, aber es 
reicht nicht ganz für eine ganze Albumlänge. Oft fehlt der 
Drive in den Songs, der einen zwingt einen Song erneut zu 
hören. Doch ist das Cello-Intro in „Rebuilding my internal 
world“ sehr gelungen, dennoch wünscht man sich auf dem 
Album „Real Late“ mehr überraschende Momente. (6) 

Markus Kolodziej 

COLISEUM 

Parasites EP 

MCD | Temporary Residence/Cargo | temporaryre- 
sidence.com | 19:32 | | Acht neue Songs der sympa¬ 
thischen Band aus Louisville, die mit ihrem letzten Album 
„House With A Curse“ 
zu Temporary Residence 
gewechselt war und live 
immer begeistern kann, 
ob nun in kleinen Club 
oder als Vorband von 
RISE AGAINST, wo sie 
zuletzt den Headliner 
sogar toppte. Auf Platte 
klingen COLISEUM 
dagegen fast harmlos, ja 
zeigen sie sich bei Songs 
wie „Ghost of god“ von 
einer beinahe schon 
indierockigen Seite, während sie live ein fieses Core-Rock - 
Monster sind, verschwitzt und dreckig. Wahrscheinlich ist 
es diese Komplexität, die sie so interessant macht, und ich 
glaube, ich mag sie speziell deshalb so gerne, weil Sänger, 
Gitarrist und Songwriter Ryan Patterson eine Stimme hat, 
die verdammt nah dran ist an einem der besten Hardcore - 
Sänger aller Zeiten - an Vic Bondi. An dieser Stelle schließt 
sich übrigens mal wieder ein Kreis: Robbins produzierte 
vier der acht Songs der EP und spielte seinerseits mit Bondi 
in REPORT SUSPICIOUS ACTICVITY. COLISEUM wer¬ 
den der großen Hardcore - Tradition ihrer Heimatstadt 
Louisville, KY einmal mehr voll gerecht und balancieren 
gekonnt auf der Grenzlinie zwischen melodiösem Old- 
school-Hardcore einerseits und rockistischem, sludgigem 
Rock andererseits. (9) Joachim Hiller 

CROWSKIN 

Black Lava 

LP | Vendetta | vendettarecords.de | | Vier Tracks auf 
LP-Länge ausgewalzt können entweder eine sehr öde Sache 
oder verdammt spannend sein. Bei CROWSKIN gilt Letz¬ 
teres und sie packen in diese vier Songs eine Bandbreite 
von Slo-Mo-Doom über Crust-Einflüsse bis Sludge. Brutal, 
schwer, rabenschwarz, und stellenweise erinnert das außer 
an BLACK SABBATH auch an ZORN, vor allem wegen 
der Vöcals von Alexandra von BOLZ’N, die wie üblich das 
Innere ihres Kehlkopfes nach außen röchelt. Definitiv 
nichts für den schnellen Tralala-Hit nebenher und kein 
Sound für Frohnaturen oder Optimisten. Dafür ist dies der 
ideale Soundtrack, um in einer zerbombten Stadt unter 
pechschwarzer Sonne die Leichen einzusammeln, wäh¬ 
rend das mächtige Riff mit tiefer gelegter Gitarre etwa zwei 
Meter unter der Grasnarbe regiert. Die viel zu selten prak¬ 
tizierte, weil nur von wenigen beherrschte hohe Kunst der 
LP als Gesamtwerk, ist hier ganz nah an der Perfektion. 
Sehr, sehr geil! (9) Kalle Stille 

CRACKS & SCARS 

Hold Fast 

MCD | cracksandscars.com | | Es war ein schwar¬ 
zer Tag für mich, als die grandiosen GUTS ’N’ GLORY ihr 
Aus beschlossen hatten. Ihre beiden Alben „Destination 
Nowhere“ und „Here To Stay“ waren für mich jeden¬ 
falls eine lange Zeit die Speerspitze „made in Germany“ 
an schnörkellosem Streetpunk der klassischen, engli¬ 
schen Schule. Umso mehr freut mich, dass Frank, Tomek 
und Wörmi mit neuer Band musikalisch wieder aktiv sind. 
CRACKS & SCARS sind aber auch musikalisch als Nachfol¬ 
geband von G’N’G gleich erkennbar. Mittlerweile mischen 
sie in ihren gewohnt hymnischen Streetpunk auch 
gekonnt härtere Klänge - Hardcore-lastig und vergleich¬ 
bar mit den AGNOSTIC FRONT-Epitaph-Zeiten. Gefallt 


mir wirklich gut, trotz Luft nach oben fürs hoffentlich bald 
erscheinende Debütalbum. Insbesondere der einen sofort 
in den Bann ziehende Opener „Bitter story“ redet Tache¬ 
les und gibt die Marschrichtung vor. Also nicht immer über 
den großen Teich schielen, Hannover rules okay. Welcome 
back! (7) Christian Fischer 

CHROME CRANKS 

Ain’t No Lies In Blood 

LP | Bang/Cargo | bang-records.net | | Wo zur Hölle 
kommen die denn plötzlich wieder her? Ich wähnte die 
CHROME CRANKS seit Ende der Neunziger aufgelöst, nach 
dem zweiten Album „Dead Cool“ (1994, Crypt) kamen bis 
1997 noch ein paar Kleinformate, seitdem nichts mehr 
außer Zusammenstellungen alten Materials. Und mm also 
ein neues Album der New Yorker Proto-Blues-Punks, und 
angeblich ist für 2012 sogar eine Europatour in Arbeit. Wo 
immer die CHROME CRANKS die letzten 15 Jahre waren, 
sie haben das, was sie beherrschten, nicht verlernt. Sie spie¬ 
len jene heute beinahe vergessene Spielart des Punk, die 
kaputte Blueselemente so organisch einfließen lässt, dass 
man denkt, die beiden Stile seien Zwillinge. Jon Spencer 
beherrschte das einst mit PUSSY GALORE und der BLUES 
EXPLOSION, LAUGHING HYENAS waren darin groß, 
OBLIVIANS ebenfalls, BEASTS OF BOURBON, die COWS 
und zig andere, die dafür in den Neunzigern abgefeiert 
wurden und die nur noch als Echo in Form der aus dem 
Kontext gerissenen WHITE STRIPES in die Jahre nach 2000 
herüberhallten. Und nun sind die CHROME CRANKS also 
wieder aktiv, brüllen mit „Ain’t No Lies In Blood“ ihren 
Weltschmerz heraus und machen mir klar, was ich über all 
die Jahre vermisst habe. So, ich muss jetzt los, meine Plat¬ 
tensammlung durchstöbem nach all den in Vergessenheit 
geratenen Helden vergangener Tage. (8) Joachim Hiller 
►► Auf der Ox-CD zu hören. 

CULTURE IN MEMORIAM 

Rest In Pieces 

CD | Stargazer | stargazerrecords.de | 27:06 | | Wer 

sich - wie ich - von Bandnamen und Albumtitel täuschen 
lässt, wird hier sein blaues Wunder erleben. Zu hören ist 
nämlich kein Death Metal mit Menschenfressergrunztex¬ 
ten, sondern eine Mischung aus Stadion-Britpop und Folk. 
Dabei bleiben Victor HakanssonsTexte auch auf dem mitt¬ 
lerweile dritten Album der Schweden betont politisch und 
kapitalismuskritisch: „Anna, don’t worry for the rieh kids 
/ Sister, they are sold out, they’re not gifted / Their friends 
they’re all to buy, no love in neon lights“. Ob das reicht für 
die Revolution? Mit manchem kann man sich anfreun¬ 
den (Tip: „Death of Jimmy“), der ganz große Wurf und ein 
Meer an Innovationen ist „Rest In Pieces“ aber sicherlich 
nicht. (6) Anke Kalau 

_DDD 

DAN P. AND THE BRICKS 

Watch Where You Walk 

CD | Asian Man | asianmanrecords.com | 36:05 | | 

Dan Potthast war mal Leadsänger der äußerst aktiven Ska- 
punk-Band MU 330. Zusammen mit Leuten von SLOW 
GHERKIN und einer Bläsersektion hat er nun dieses ruhige 
Ska-Album aufgenommen. „Watch Where You Walk“ hat 
ein bisschen was von BAD MANNERS und THE CHIN- 
KEES. Vom musikalischen Niveau mal abgesehen fehlen 
die eingängigen Melodien und trotz mancher interessanter 
Ansätze will das Ganze bei mir einfach nicht zünden. Hier 
ist ein bisschen die Zeit stehengeblieben, und heute wie 
damals zu MU 3 30-Zeiten missfallt mir der Gesang von Mr. 
Potthast. (5) Simon Brunner 

THE DEAD TRICKS 
You Should Have Worried About It 
MCD | thedeadtricks.com | 14:19 | | AGNOSTIC 
FRONT-Bassist Mike Gallo hat diese selbstveröffentlichte 
5-Song-EP der befreundeten New Yorker Band THE DEAD 
TRICKS produziert und offenbart damit, dass er wie AF- 
Boss Roger nicht nur was von Hardcore, sondern auch 
von Punkrock versteht. Denn THE DEAD TRICKS bezie¬ 
hen sich mit ihrer Musik ganz offen auf den NYC-Punk- 
rock der Siebziger, auf Johnny Thunders und seine HEART- 
BREAKERS, die RAMONES, die DICTATORS, ohne dabei 
übermäßig um einen authentischen Retro-Sound bemüht 
zu sein. So haben auch THE CLASH ihre Spuren hinterlas- 
sen, und Frontmann James Donovan überzeugt mit seinem 
mitreißenden, rauhen und doch melodiösen Gesang. Zwar 
sind THE DEAD TRICKS nicht so puristisch und surflastig 
wie ihre Nachbarn THETURBO AC’s, aber in deren Vorpro¬ 
gramm würden sie sich sicher wohlfühlen, mir scheint, das 
Rock’n’Roll-Verständnis beider Bands ist sich sehr ähnlich. 
(7) Joachim Hiller 

THE DANGEROUS SUMMER 

Warpaint 

CD | Hopeless | hopelessrecords.com | | Ich weiß 
noch, wie überrascht ich war von „Reach For The Sun“, 
dem Vörgängeralbum, von THE DANGEROUS SUMMER 
aus Ellicott City, Maryland. Im Gegensatz zu den meis¬ 
ten anderen Pop-Punk-Acts der Gegenwart erinnerte der 
Sound der Band mit seiner Atmosphäre und Melancholie 
viel mehr an eine musikalische Reinkamation des guten, 
alten und zu Unrecht etwas in Vergessenheit geratenen 
Mittneunziger-Emo, gepaart mit Einflüssen von moder¬ 
nem Interpreten dieser Spielart. Vor allem der Gesang 
erinnerte so stark an Kenny Vasoli von THE STARTING 


LINE, dass ich anfangs die Möglichkeit eines Seitenpro¬ 
jekts nicht vollkommen ausgeschlossen hatte. Songs wie 
„Surfaced“ zierten daraufhin diverse digitale Mixtapes, 
die ich weitestgehend erfolglos an sorgfältig ausgesuchte 
Vertreterinnen des weiblichen Geschlechts schickte. Dass 
THE DANGEROUS SUMMER nicht der Grund für meine 
Erfolglosigkeit gewesen sein konnten, beweist auch „War¬ 
paint“, das neue Album der Band auf Hopeless Records. 
Im Gegensatz zu „Reach For The Sun“ hat sich zum Glück 
nichts Wesentliches verändert, dafür aber in der Breite 
noch mal um Längen verbessert. Die Hitdichte ist phä¬ 
nomenal, das Songwriting außergewöhnlich und AJ Per- 
domos Vöcals schweben wie eine warme Wölke über den 
gleichzeitig wütend und melancholisch anmutenden 
Musikperlen. Wenn es zur Zeit eine Band gibt, die den Brü¬ 
ckenschlag zwischen Emo und Newschool-Pop-Punk per¬ 
fekt beherrscht, dann sind es für mich THE DANGEROUS 
SUMMER. (8) David Schumann 

DANGERBOY 

Monopol 

LP | Ritchie | ritchierecords.de | | So kann’s gehen. 
Gerade rege ich mich noch über diesen schlimmen 
Irgendwie-Achtziger-Habitus diverser Indie-Jungspunde 
auf, da rutscht mir mit 
der zweiten DANGER¬ 
BOY-Platte doch ein 
angenehmes Gegenbei¬ 
spiel aus dem Rezen¬ 
sionsstapel entgegen. 
Denn das hier ist, wie soll 
ich sagen, anders. Coo¬ 
ler. Und auch irgendwie 
eigenständiger., obwohl 
auch hier diverse Achtzi¬ 
ger-Einflüsse erkennbar 
sind. Aber es ist nicht so 
recht zufassen, was diese 
Band so treibt. Einerseits klingen da ganz klare Wave-Ein- 
flüsse durch, die durch die deutschen, kryptischen DaDa- 
Lyrics auch wieder so einen monotonen NDW-Klecks 
kriegen. GENEPOOL könnte man als aktuelle Referenz 
angeben und FEHLFARBEN als historische. Das mag etwas 
vermessen sein, aber die grobe Richtung stimmt. Wer jetzt 
denkt, das wäre so schnöseliger Kunststudentenscheiß, 
sollte trotzdem mal hinhören, denn dank eines ordent¬ 
lich rockigen Gitarrensounds gehen die Songs doch auch 
gut nach vorne und das Coverartwork dieser LP-only-Ver¬ 
öffentlichung (keine Angst, kommt mit Download-Code) 
könnte auch gut von einer obskuren Krautcombo stam¬ 
men. Da fließt also viel zusammen beim DANGERBOY, und 
das auch noch außerordentlich gut. Hoffentlich kommen 
die bald mal aufTour. (9) Gary Flanell 

DCOI 

When History Repeats 

LP | Völtage | voltage-shop.com | | Holla, frischer 
klassischer Califörnia-Hardcore, der mit einer Über¬ 
zeugung und einem Tempo heruntergespult wird, dass 
die Ohren schlackern. Einflüsse von allesamt frühen 7 
SECONDS, CIRCLE JERKS, NOFX und einigen anderen las¬ 
sen sich klar heraushören, aber selten wurde das so kom¬ 
pakt neu erfunden und so gekonnt verpackt. Die Melodien 
verstecken sich zwischen spielerischen Breaks in kurzen 
Songs, die mit amtlicher Produktion aufgenommen wur¬ 
den, dazu gibt es kritische Texte, die sich zur Abwechslung 
mal mit wirklich wichtigen Dingen beschäftigen. Kein 
Tough-Guy-, SxE-Quark, sondern Hardcore-Punk, der 
nicht lange fackelt. Kann ich mir live sehr gut vorstellen, 
auch dass auf den Konzerten pausenlos irgendwelche Leute 
von der Bühne springen. Endlich mal wieder eine Band, die 
sich keine lahmen Nietenheinze von der Insel zum Vorbild 
genommen hat. (8) Kalle Stille 

THE DEAD 

At The Grave Inn 

CD | Subversiv | subversivrecords.ch | 41:59 | | „I 

need some human flesh / I need it now and I need it fresh 
/ Give me a finger and give me leg / We’re gonna cook it 
straight up ahead / Gonna get your thrills, gonna get all 
thrilled / At the Grave Inn..." Die Wölfe heulen, die Meute 
tanzt. Psychobilly mit einem starken Faible für Country 
und jeglichen Spuk. Dass die Schweizer Band auf Subver¬ 
siv und nicht aufVöodoo Rhythm Records gelandet ist, mag 
im ersteh Moment verwirren. Im zweiten Moment unter¬ 
streicht diese Tatsache jedoch nur die musikalische Vielfalt, 
welche den beiden Subversiv-Betreibern am Herzen liegt. 
Inhaltlich ist von dem Genre des Psychobillys leider sel¬ 
ten viel zu erwarten, aber wer auf diesen ganzen Grusel¬ 
kram steht, wird auch vom Songwriting von THE DEAD 
nicht enttäuscht. Die Aufnahmen sind gut produziert und 
das Layout des Digipaks ist schick. (7) Christoph Parkinson 

DEAD ENDS 

No Way Out 

CD | Pee | peerecords.com | 30:14 | | Mit jedem 
neuen Release, den ich für das Ox von Pee Records bespre¬ 
chen darf, steigt meine Sympathie für das australische 
Label. Neueste Sympathieträger sind die 2006 in Mel¬ 
bourne gegründeten DEAD ENDS. Nach einem Demo und 
der EP „Contempt“, 2007 via Dogfight Records erschienen, 
brachte das Quintett 2009 ein selbstbetiteltes Debütalbum 
auf den Markt. Mit „No Way Out“ ist nun das zweite Album 
auf Pee Records erschienen. Und was hier abgefackelt wird, 
ist ein wahres Mosh-Feuerwerk. Doublebass, Moshparts 
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und ein durchweg angezogenes Tempo machen „No Way 
Out“ zu einem echten Leckerbissen für alle, die auf DO OR 
DIE und BURYYOUR DEAD stehen. Dabei ergehen sich die 
Australier nicht in platten Tough-Guy-Phrasen, sondern 
bestechen durch persönlich gehaltene Texte und eine posi¬ 
tive Grundeinstellung ohne Machogehabe. Bleibt zu hof¬ 
fen, dass man DEAD ENDS bald in Deutschland live erleben 
kann. (8) Tobias Ernst 
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DEAD SKELETONS 

Dead Magick 

CD | A Records/Cargo | deadskeletons.com | 72:16 

| | DEAD SKELETONS kommen aus Reykjavik, Island, und 
„Dead Magick“ ist, wenn ich die spärlichen Informatio- 
_ nen über die Band rich¬ 
tig interpretiere, das erste 
Album der Band. Auf der 
Bandwebsite sieht man 
ein, wie ich es nennen 
würde, „Hippie-Ske¬ 
lett“, und so klingt es 
dann auch: die Islän¬ 
der fabrizieren sehr psy¬ 
chedelischen Shoega- 
zer-Rock mit Einflüssen 
von SUICIDE über VEL¬ 
VET UNDERGROUND 
bis zu THE JESUS AND 
MARY CHAIN und SPACEMEN 3, lieben es, ihre Lieder aus- 
ufern zu lassen (von den zwölf Stücken sind nur drei knapp 
unter fünf Minuten lang), mäandern intensiv und nie hip¬ 
piemäßig abwimpend durch noisige Klanglandschaften, 
sind dabei aber keinesfalls entrückte instrumentale Post- 
Rocker, sondern lieben ihren Gesang hallig und spooky. 
„Get on the train“ etwa ist so nah dran an den Herren Rev 
und Vega („Rocket USA“) dass man das Stück als eindeu¬ 
tige Hommage bezeichnen muss. Neben A PLACETO BURY 
STRANGERS und CRYSTAL STILTS zählen DEAD SKELE¬ 
TONS derzeit eindeutig zu den spannendsten Bands, wenn 
man seinen Post-Punk gerne noisig und psychedelisch 
mag. Aufgrund der enormen Länge taugt „Dead Magick“ 
übrigens nicht zum Nebenbeihören, hier ist Aufmerksam¬ 
keit gefragt. (9) Joachim Hiller 


DEAD BEAT BOOGIES 

Out ForThe Count 

MCD | facebook.com/deadbeatboogies | 12:26 | | 

Dreckiger, Rock’n’Roll-lästiger Bluesrock mit Reibeisen¬ 
stimme, die rotzig und Psychobilly-mäßig rüberkommt. 
Soweit ist erstmal alles in Ordnung, macht nämlich viel 
Spaß. Der Wermutstropfen ist aber leider, dass die Stücke 
eins, zwei und vier, vom Text abgesehen, nahezu identisch 
klingen. Ich gehe mal davon aus, dass dies absichtlich so ist, 
wenn nicht, kann man halt nur den einen Beat. Mir ist es 
daher trotz des Spaßfaktor zu langweilig. (6) Claus Wittwer 


THE DEAD NOTES 

Entertainment Is The Purpose 

CD | My Redemption/Cargo | myredemptionre- 
cords.com | 44:24 | | Na super, da wartet alle Welt dar¬ 
auf, dass die BACKYARD BABIES doch noch zur alten Cool- 
ness zurückfinden und THE BONES endlich wieder hiesige 
Bühnen in Brand setzen, doch die Welt wäre nicht unsere, 
würde sie sich nicht weiterdrehen. Mädels, Jungs, das hier 
ist euer neuer Stern am Rock’n’Roll-Himmel. Verdammt 
cooler Rock-Scheiß, der locker in der ersten Schwe- 
den-Schweinerock-Liga mitspielt. 13 Songs - natürlich! 
- lang hagelt es Hardrock-Riffs, Poser-Soli und wirklich 


gute Chöre, die zu einem druckvollen Sound verschmel¬ 
zen. Man muss schon staunen, wie abgeklärt die fünf Bur¬ 
schen hier agieren, und weiß jetzt schon, dass das enge 
Korsett der Punk’n’Roll-Szene bald abgestreift werden 
wird. Hallo, Festivalbühnen dieser Welt! Das ist dann auch 
schon die einzige wirkliche Schwäche der Band. Während 
nicht wenige Bands über Exzesse und Skandale zu Größe 
gelangten, sind die Bayern gleich super. Hört euch das bis¬ 
sige „Out of my head“ an. Ich bezweifle, dass ihr es wie¬ 
der aus dem Ohr bekommt. Wer’s noch hymnischer, aber 
weniger rasant mag, kann sein Feuerzeugbenzin bei „Des¬ 
tination nowhere“ verbrennen. Weil andere eher da waren, 
mehr charakteristischen Wiederekennungswert haben 
und mir das am Ende doch zu konstruiert wirkt, muss die 
Champion’s League noch warten. Wie lange, weiß der Teu¬ 
fel. (8) LarsWeigelt 

Auf der Ox-CD zu hören. 

DEFUSED 

Explotation 

MCD | Black Tape Network | black-tape-network. 

de | | Was ich an jungen Bands immer sehr schätze, ist 
der Hunger auf mehr, die Wut und der Enthusiasmus. Den 
Schweizer Nietenpunx DEFUSED hört man das in jeder 
Sekunde an. Irgendwie finde ich, dass sich - egal, in wel¬ 
chen Genres gewühlt wird — mit beginnendem Erfolg auch 
ein schlechteres Songwriting einhergeht. Vielleicht weil ab 
einem gewissen Level nicht mehr gekämpft werden muss? 
Diese drei Song-CD kracht wie alte DISCHARGE und early 
UK-Hardcore und DEFUSED aus der Schweiz sollten am 
Ball bleiben. Wer CASUALTIES oder die KRUM BUMS mag 
und in SS-KALIERT Seelenverwandte sieht, der sollte rein- 
hören (8) Sebastian Walkenhorst 

DESTRUCT 

New American Nightmare 

LP | Voltage | voltage-shop.com | | Durch das beilie¬ 
gende Poster hat man schon mal die wesentlichen Eckda¬ 
ten: „10 Songs full of L.A. Hardcore/Punk!“ Gut, damit 
wäre das neue Album der Band, die seit 2004 aktiv ist, 
eigentlich schon beschrieben. Wütend auf die brachlie¬ 
gende amerikanische Gesellschaftskultur packt man all 
seinen Frust in aggressive Songs, die auch bei schönstem 
Sonnenschein Lust auf Zerstörung und Untergang machen. 
Hm, aber so einfach ist’s wohl nicht. Zusätzlich zum Poster 
darf man sich über einen Download-Code freuen. Passt gut 
zu der zeitgleich erschienenen LP „2012“ von EVACUATE. 
Weniger passt mir , dass hier zugunsten von Aggression und 
Wut auf Abwechslung und Wiedererkennbarkeit verzichtet 
wurde. Das ist der Klassenunterschied zur CONFLICT- und 
G.B.H-Liga. Nietenkaiser werden’s trotzdem mögen. (6) 

LarsWeigelt 


ANI DIFRANCO 

Which Side Are You On? 

CD | Righteous Babe/Tonpool | righteousbabe.com 
| 52:46 ] | Die Singer/Songwriterin Ani DiFranco wird 
auf ihrem neuen Album „Which Side Are You On?“ von 
großartigen Gastmusikern begleitet, die bereits für PEARL 
JAM, NEVILLE BROTHERS, GALACTICA, R.E.M. oderTracy 
Chapman aktiv waren, aber auch von einem Kinderchor 
und Studenten aus einem Musikseminar für gefährdete 
Schüler in New Orleans. Die vorwiegend ruhig und sanft 
klingenden Folk-Songs schaffen zumindest musikalisch 
eine behagliche Atmosphäre, textlich geht es bei Ani DiF¬ 
ranco seit eh und je sehr politisch zu. Von den zwölf Song 
fallen musikalisch nur zwei Stücke aus dem Rahmen, „If yr 
not“ klingt wie eine düstere und schräge Tom Waits/Nick 
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Cave-Ballade, mit einem bissigen Kommentar zum Thema 
Älterwerden: „If yr not getting happier as you get older, 
then yr fucking up.“ Bei dem Titelstück „Which side are 
you on?“, eine Coverversion von Pete Seeger (er war Vor¬ 
bild unter anderem für Bob Dylan, bekannt für sein fünf¬ 
seitiges Banjo und schrieb Songs wie „Where have all the 
flowers gone“ und „ Turn! Türn! Turn!“), wird Ani DiFranco 
von der Folklegende persönlich begleitet, und das obwohl 
sie diesen Song in einer ziemlich kaputt (und gelungen) 
klingenden Trash-Variante präsentiert. (7) Kay Werner 

THE DAHLMANNS 

All Dahled Up 

LP | Screaming Apple | screamingapple.de | | YUM 

YUMS-Gitarrist Andre Dahlmann, seine Frau Line und 
ihre Mitstreiter liefern nach zwei EPs endlich den lange 
erwarteten ersten Long- 
player ab, und die Fans 
werden begeistert sein. 
Für mich das Pop-Punk- 
Album 2011/2012, zu 
dem man sich auch als 
Punkrocker öffentlich 
bekennen kann, ohne 
rot werden zu müssen, 
auch wenn dieses Album 
sicherlich weder Polit- 
aktivisten noch Hoch- 
geschwindigkeitsfana- 
tiker zum Pop-Punk 
bekehren wird. Zuckersüßer Pop-Punk mit Melodie und 
Drive, der schlechte Laune im Nu verdrängt und unver¬ 
züglich zum Mitsingen und Abtanzen animiert. Das ide¬ 
ale Bindeglied zwischen ABBA und den RAMONES. File 
under: Teenage Bubblegum Powerpop! Es wirkt fast schon 
dreist, mit welcher Selbstverständlichkeit und Leichtigkeit 
hier reihenweise Hits herausgehauen werden. Die Frage, ob 
Andre D ahlmann seine Lektionen bei den YUM YUMS so 
hervorragend gelernt hat oder ob er selbst in der Vergan¬ 
genheit einen wichtigen Beitrag zur Genialität der YUM 
YUMS beigetragen hat, erinnert an die bekannte Henne- 
Ei-Frage und wird mit Sicherheit nicht zu klären sein. Und 
das ist auch gar nicht wichtig, so lange beide Bands so bril¬ 
lant abliefern. Bei aller Euphorie gibt es aber doch auch 
zwei kleine Kritikpunkte: Leider sind vier der zwölf Songs 
bereits von den beiden ersten EPs bekannt, und wo ist die 
Textbeilage, um noch besser mitsingen zu können? Aber 
auch dies kann den grandiosen Gesamteindruck nicht 
wirklich schmälern. Zum Abschluss noch ein Wunsch: Jetzt 
bitte nicht mit den Diskussionen anfangen, wer besser ist, 
THE YUM YUMS oder THE DAHLMANNS. Beide sind ein¬ 
fach nur großartig. Bei den DAHLMANNS ist der Bubble¬ 
gum-Pop-Faktor etwas höher und bei den YUM YUMS 
dafür der Punk’n’Roll-Faktor. (10) Axel M. Gundlach 

THE DETONATORS 

R’n’R Keeps Me Alive 

MCD | My Heart | facebook.com/myheartrec | | 

Aus Serbien kommen die DETONATORS mit einer neuen 
Mini-CD. Wobei sieben Songs schon ein bisschen mehr als 
mini sind. Die Mischung aus Rockabilly, Folk und Punk ist 
gut gemacht, das Englisch wirkt an manchen stellen ein 
bisschen naiv. Die Band hat coole Texte und auf jeden Fall 
was zu sagen. Die Stimme des Sängers ist allerdings so eine 
Sache, warum zur Hölle wollen alle wie RANCID klingen 
und schreiben das auch noch in ihren Infotexten? Dage¬ 
gen kann er nur verlieren und als schlechte Kopie enden. 
Der Junge kann echt singen und sollte sich seinen eigenen 


Stil zulegen. Für Liebhaber von guten Underground-Bands 
sind die DETONATORS ein Tip und ich wette, im JuZ tun 
die Ecke verwandeln sie den ganzen Laden in eine Sauna! 
Extrem tanzbar das Ganze. (7) Sebastian Walkenhorst 

DIAGRAMS 

Black Light 

CD | Full Time Hobby | fulltimehobby.co.uk | 43:37 

| | Sam Genders, ehemals beiTUNNG, unterrichtet mitt¬ 
lerweile an einer Grundschule und macht jetzt alleine 
Musik. So ganz allein war er hier nicht, für „Black Light“ 
stand ihm eine neunköpfige Band zur Seite. Es gibt nicht 
viel Neues, wer TUNNG mag, wird sich auch mit DIA¬ 
GRAMS anfreunden, denn Sam Genders hat kaum etwas 
am Stil seiner Musik verändert, auch hier findet sich ein 
abwechslungsreicher Mix aus Folk, Indie und Elektro. 
„Black Light“ ist toll, denn es ist offensichtlich, dass Sam 
Genders Bock hatte, sich nach der Pause wieder musika¬ 
lisch auszutoben. Kreativ geht er mit den vielen Möglich¬ 
keiten einer großen Band um, sein Gesang hält sich wie 
imm er ein wenig zurück, er lässt den Instrumenten den 
Vortritt und zeigt damit sein Geschick für hübsche Arran¬ 
gements. (8) Julia Brummert 

DIAMETRICS 

Options 

CD | Fidel Bastro/Broken Silence | fidel-bastro.de | | 

Was das Bremer Trio, zu zwei Dritteln eine Nachfolgeband 
der dortigen „NoiseRock-Institution“ (Pressetext) ILSE 
LAU, hier abliefert, ist eine reichlich zwiespältige Angele¬ 
genheit. Eigentlich mag ich ja Frickelmusik aller Art. Musi¬ 
kalisch ist diese Platte nämlich wunderbar vielschichtig 
und spannend, mit vielen Breaks und Wechseln von Rhyth¬ 
mus und Tempo. Manchmal erinnert es an NOMEANSNO, 
in ruhigeren Momenten auch mal an TORTOISE oder sonst 
irgendwas, dem man die Vorsilbe „Post-“ verpasst hat. Lei¬ 
der hat das Album etwas, das bei mir automatisch Punkt- 
abzug bewirkt, und zwar einen furchtbar luschigen und 
iminteressanten Gesang, der auch noch die besten instru¬ 
mentalen Grundlagen ruiniert. Manchmal klingt es nach 
PH-Student, der in der Dusche versonnen vor sich hin¬ 
singt, manchmal kommt ein eunuchiger Background- 
Gesang dazu, der das Gesamtbild auch nicht wirklich ver¬ 
bessert. Nie wird es geschafft, die entstandene Spannung 
und Energie adäquat stimmlich umzusetzen, und das ist 
bedauerlich. Musikalisch 8, stimmlich 2, macht unterm 
Strich: (5) • Stefan Gaffory 

DIRT DAUBERS 

Wake Up Sinners 

CD | Colonel Knowledge/Thirty Tigers | thirtyti- 
gers.com | 26:33 | | Das Trio DIRT DAUBERS aus Ken¬ 
tucky besteht aktuell aus den beiden LEGENDARY SHACK 
SHAKERS-Mitgliedern J.D. Wilkes (Gesang, Piano, Banjo, 
Mundharmonika etc.) und Mark Robertson (Kontrabass) 
sowie J.D. Wilkes Ehefrau Jessica (Mandoline und Gesang). 
Mark Robertson nimmt jetzt den Platz von Layne Hen¬ 
drickson ein, welcher auf dem Debütalbum „The Dirt 
Daubers“ aus dem Jahr 2009 den Zinkwannen-Bass (auch 
bezeichnet als Gutbucket- oder Washtub Bass) spielte. 
Während die LEGENDARY SHACK SHAKERS eher als 
Bluespunk-Band und Rockabilly-Version der SEX PSI- 
TOLS bekannt sind, stehen die DIRT DAUBERS eindeutig 
für Country/Bluegrass. Mit Steve Latanation (Drums und 
Perkussion) als Gastmusiker geht es auf „Wake Up Sin¬ 
ners“ temporeich und kurzweilig durch 13 Songs. Mund¬ 
harmonika, Banjo, Mandoline und Stand-up-Bass sorgen 
auf jeden Fall für eine authentische Atmosphäre und wenn 
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es hier etwas zu meckern gibt, dann betrifft dies höchs¬ 
tens die kurze Spieldauer. Liebhaber klassischer Coun- 
try-Klänge werden hier eventuell die Augenbrauen hoch- 
ziehen, aber alle anderen, die sich fair Country, Folk und 
Rockabilly interessieren, sollten hier unbedingt reinhören. 
(8) Kay Werner 

DISTORTION TAMERS 

Jungiehead Stories 

CD | Green Cookie | greencookie.gr | 45:44 | | Ein 

Trio aus Griechenland in klassischer Rock’n’Roll-Beset- 
zung präsentiert hier auf seiner Debüt-CD eine wilde, 
krude Mischung aus leidenschaftlich vorgetragenem 
kraftvollen Rock mit Punk-, Garagen- und Surf-Einflüs- 
sen. Zumeist wird im Midtempo-Bereich schwer abge¬ 
rockt, was in Kombination mit der versoffenen Stimme 
des Sängers, die bei einigen Songs schon an Lemmy Kil- 
mister erinnert, authentisch dreckig, ehrlich und dadurch 
sehr überzeugend klingt. Live kommen die Songs mit 
Sicherheit noch deutlich gewaltiger rüber. Höhepunkte 
des 10-Track-Albums sind die gelungene Coverversion 
des Soul-Klassikers „Better move on“, zwei Instrumental¬ 
stücke mit gelungener Kombination aus Surf und Schwei¬ 
nerock sowie zum Abschluss ein gewaltiger Rocker von fast 
acht Minuten Länge. Insgesamt alles andere als leichte Kost, 
aber ein rundum gelungenes Debüt, auf dem man in der 
Zukunft aufbauen kann. Noch gibt es Hoffnung für Grie¬ 
chenland. (7) Axel M. Gundlach 

DO OR DIE 

The Downfall Of The Human Race 
CD | Demons Run Amok | demonsrunamok.de | 
51:48 || Über drei Jahre nach dem letzten Album dürfte 
ich wohl nicht der Einzige sein, den die plötzliche Rück¬ 
kehr der belgischen Bollo-Urgesteine doch ein wenig 
überrascht hat - auch wenn das die einzige Überraschung 
bleibt, was „The Downfall OfThe Human Race“ angeht. 
Noch immer sehen DO OR DIE überall nur Feinde und 
bedienen sich gleichermaßen bei SLAYER- und Groove- 
Metal-Riffs - lediglich das peinliche Pseudo-Mafia-Image 
wurde offenbar endlich ad acta gelegt. Anbiederungen an 
aktuelle Trends gibt es keine, qualitative Fortschritte aller¬ 
dings leider auch nicht. So schön es auch ist, dass es sie 
noch gibt, haben US-Vertreter wie FULL BLOWN CHAOS 
doch noch immer die Nase vorn. (6) Andreas Kuhlmann 

DRIVEN FEAR 

Contender 

CD | Pee | peerecords.com | 41:00 | | Als Referenz 
werden im Promotext COMEBACK KID genannt, das 
kommt schon ganz gut hin, wenn man sich eine Vorstel¬ 
lung von DRIVEN FEAR machen will. Ich musste wegen 
des kratzigen Gesangs und des meist hohen Tempos als Ers¬ 
tes jedoch an STRIKE ANYWHERE denken. Unterm Strich 
also moderner Hardcore mit ordentlich Druck, ein paar 
wenigen Moshparts und immer wieder hymnischen Chö¬ 
ren, aber erfreulich wenig Pathos, so dass DRIVEN FEAR 
nicht wie ein weiterer MODERN LIFE IS WAR-Klon klin¬ 
gen. Das Ganze rumpelt ziemlich stramm und atemlos 
aus den Boxen und ist mit Gesangspsarts anderer austra¬ 
lischer Kollegen verfeinert. Inhaltlich wird das geboten, 
was man von dieser Musik auch erwarten würde, Schicksal, 
Verzweiflung und dann natürlich am Ende die Hoffnung. 
Einziges Manko sind die knapp 40 Minuten Spielzeit, die 
dann doch sehr ermüdend wirken, perfekt wären 10 bis 15 
Minuten weniger gewesen. (8) Matin Nawabi 

ERLAND DAHLEN 

Rolling Bomber 

CD | Hubro/Sunny Moon | hubromusic.com | 35:44 

| | Hier halten sich Groß und Klein die Waage: Auf dem 
Solo-Debüt des norwegischen Drummers, der schon für 
so unterschiedliche Bands und Projekte wie Mike Patton 
& KAADA, Nils Petter Molvaer und MADRUGADA trom¬ 
melte, kommen sich einfache, langgezogene Klänge und 
verschiedenartige Drumsounds näher. Im Zentrum steht 
dabei das namengebende Drumset „Rolling bomber“ 
aus den 1940ern, dessen mechanische Teile komplett aus 
Rosenholz gefertigt wurden. Und Dahlen zeigt, dass der 
Name nicht von ungefähr kommt: Es rollt, dass die Fet¬ 
zen fliegen. Er dient in seinem freien Spiel eher der Atmo¬ 
sphäre, sein freies Spiel bleibt immer nah an den einfachen, 
langen Sounds, die die Songs erden, Zusammenhalten und 
ihnen etwas Ambient-haftes geben - singende Säge inklu¬ 
sive. Ausbrüche gibt es kaum, ob das am Rosenholz liegt? 
So ist „Rolling Bomber“ eine schöne, in sich geschlos¬ 
sene Platte, die bei aller oberflächlichen Geradlinigkeit viel 
Platz zum Entdecken lässt. (7) Christian Maiwald 

DUARA 

From The Hill 

CD | Ikarus/Irascible | icarusrecords.ch | 35:48 | | 

Seit zwölf Jahren sind die Schweizer DUARA bereits aktiv, 
bewusst wahrgenommen habe ich das Trio bisher leider 
noch nicht, an der Musik kann es aber nicht liegen, denn 
der Post-Rock der Band mit Versatzstücken von KARATE, 
TRAKTOR und KANTE ist gefällig, muss aber leider ohne 
Gesang auskommen. Gefällt mir ganz gut, aber ich habe 
nur einen besudelten Rohling, da bleibt gehörig Charme 
auf der Strecke, dabei macht Ikarus Records an sich schöne 
Layouts. Insgesamt eine typische Ego-Band, die so konse¬ 
quent eigensinnig ist, dass sie einen äußerst sympathischen 
Eindruck hinterlässt. Dass ich mich jedoch in zwei Jahren 
noch an „From The Hill“ erinnere, wage ich zu bezweifeln. 
(6) Thomas Eberhardt 


DUB SPENCER & TRANCE HILL 
VS. UMBERTO ECHO 

Too Big To Fail 

CD | Echo Beach | echobeach.de | 66:38 | | Man 

könnte es ein Treffen der Dub-Kings nennen. Das letzte 
Album von DUB SPENCER & TRANCE HILL war der Ham¬ 


mer, ebenso UMBERTO ECHOs „Dub The World“ (2010). 
Was liegt näher, als ein Gipfeltreffen zu veranstalten? Alles 
in smarter Western-Atmosphäre und dazu eine Portion 
interstellarer Dub. Dabei gibt es zwischendurch merkwür¬ 
dige Speedrock-Einlagen, die wie übersprudelnde Ener¬ 
gie wirken, die durch die Dubs nicht hinauskönnen, und 
ebenso schräge Girtarrenparts, die wieder gedubt werden. 
Ein echt verrücktes Album, das tolle Sounds hat, die sich 
aus dieser fruchtbaren Zusammenarbeit entwickelt haben. 
Damit ist es ein spannendes und gleichzeitig unter Span¬ 
nung stehendes Album, das eine mit dem Intro „ A fistful of 
dub“ gleich mit in die Ebenen der Italowestern-Produkti¬ 
onen mitnimmt. Crazy Stoff ist auch: „Im Western nichts 
Neues“ und „The world is dub enough“. Check it out! (8) 
Thomas Neumann 


LINCOLN DURHAM 
The Shovel Vs. The Howling Bones 
CD | Rayburn Publishing | lincolndurham.com | 
38:07 || Da fehlt mir wahrscheinlich mal wieder das 
notwendige Verständnis. Lincoln Durnham ist eine hoch¬ 
gelobte neue Bluesentdeckung, dessen Können auf diesem 
Gebiet über alle Zweifel erhaben ist, aber auf eine mir nicht 
zu erklärende Art und Weise erreicht er mich damit fast 
überhaupt nicht. Aber ich bin und war zugegebenerma¬ 
ßen nie ein sonderlicher Blues-Fan. Ein, zwei Takte schnel¬ 
ler und man wäre bei den WHITE STRIPES, ein, zwei Takte 
langsamer und man könnte den Dunst über sommerlichen 
Mississippisümpfen riechen, also irgendwo dazwischen, 
aber eben bis auf den Ausnahme-Song „Clementine“ nicht 
auf meiner Wellenlänge. (5) Claus Wittwer 


den schlechter zu bewerten. Aber lassen wir das. Fakt ist, ihr 
bekanntester Song und stetes Motto „Immer nur Skaaaa“ 
scheint bei den PING PONGS nicht mehr so hoch im Kurs 
zu stehen. Stattdessen öffnet man sich fast vollends dem 
Mainstream und es dominieren jetzt Funky Beats, HipHop, 
viele Pop- und einige Soul-, Reggae- und Ragga-Elemente 
den modernen Sound. Freunde des klassischen PING 
PONGS-Repertoires könnte dies ab und an überfordern, 
sollten aber imbedingt der Scheibe eine Chance geben. 
Was hier an guter Laune und perfekt arrangiertem Bosso- 
Flair aus den Boxen schallt, geht halt mit der Zeit. Die Tole¬ 
ranz der Ska-Puristen dagegen dürfte nach dem Anfangs¬ 
titel „Nicht das erste Mal“ - ein eher misslungenes Hip- 
Hop/Ragga-Fiasko - schon weit überschritten sein. Ganze 
zwei Songs von insgesamt 14 Tracks würde ich dem 2Tone 
zurechnen und das gelungene Desmond Dekker-Cover ist 
ebenfalls nicht zu verachten. Mit Song Nr. 10 gibt’s dann 
auch für mich ein absolutes Sahnestückchen, nämlich das 
stark an Farin Urlaub erinnernde „Wo die Mitte liegt“. 
Schlichtweg ein perfekter Mitreißer, der sich sofort zu dem 
absoluten Lieblingslied der letzten Monate entwickelt hat. 
Überhaupt scheinen die PING PONGS eine Menge aktu¬ 
elles Zeugs von SEEED, Clueso, Jan Delay oder der letz¬ 
ten Lindenberg-Platte konsumiert zu haben. Nur manch¬ 
mal kann die Altherrenriege ihre Achtziger-Jahre-Jugend 
trotz des aufgepimpten Sounds nicht verleugnen und so 
gibt’s mit „Word up“ ein gelungenes von CAMEO-Cover. 
Textlich bewegt man sich wie eh und je in eher seichteren 
Gewässern. Mal mehr, mal weniger hoher Spaßfaktor (wie 
bei„Mädchenmusik“ oder dem sehr strängen METALLICA- 
Seitenhieb) wechselt sich ab mit gut durchdachten Lyrics 
und dann wieder Fremdscham („Prinzessin“) und Stirn¬ 
runzeln („Tag vor dem Abend“). Ein Refrain wie „Wir sind 
die, vor denen deine Eltern stets gewarnt haben“ hätte ich 
eher von der Invasion der Onkelz-Klone erwartet. Lieber 
Herr Bosso, dafür bist du doch viel zu nett... (6) 

Christian Fischer 


_EEE 

EGOTRONIC 

Macht keinen Lärm 

CD+DVD | Audiolith/FineTunes | audiolith.net | 
37:56/01:01:58 | | Zwischen unzähligen Konzerten und 
dem Verfassen des Buches „Raven wegen Deutschland“ 
produzierten die Berliner innerhalb eines Jahres bereits 
das nächste Album. Nach der Anspielung auf das Cover der 
HAMMERHEAD-Platte „Stay Where Pepper Grows“ beim 
letzten Mal huldigen EGOTRONIC jetzt ANGESCHISSEN. 
Wie es zu erwarten war, sind die acht neuen Songs sehr 
sauber produziert und im Vergleich zu den alten Aufnah¬ 
men ziemlich „poppig“. Inhaltlich geht es nach wie vor 
insbesondere um antinationale Positionsbestimmungen, 
Drogenkonsum, Party und Gefühlsschwankungen. Trotz 
des Charmes, den das Debüt von EGOTRONIC besitzt, ist 
es zu begrüßen, dass sie sich musikalisch im Laufe der Zeit 
weiterentwickelt haben und vielleicht sogar einen Tick 
melancholischer geworden sind. Alles in allem ist „Macht 
keinen Lärm“ somit absolut gelungen. Ja, selbst die Bonus- 
DVD zum zehnjährigen Bestehen der Band, „Schlägerei 
zum Thema“, ist sehenswert. (8) Christoph Parkinson 

EXPERIMENTAL TROPIC BLUES BAND 

Liquid Love 

CD I Jaune Orange/Cargo | collectifjauneorange. 
net | 34:55 | | Jim Jones kann sich entspannt zurück¬ 
lehnen und seine Oma-Frisur weiter zerwuscheln. Von der 
EXPERIMENTAL TRO¬ 
PIC BLUES BAND geht 
jedenfalls keine Gefahr 
aus für seine JIM JONES 
REVUE. Die drei Bel¬ 
gier ETBB klingen ein¬ 
fach zu nett, wenn sie 
Buddy Holly-Imita¬ 
tions-Schmelzkäse ver¬ 
gießen. Bei Psycho- 
Funk-Versuchen mit 
BLUES-EXPLOSION- 
Charakter erreichen sie 
auch niemals das Niveau 
der großartigen POWERSOLO. Sie sind ehrlich bemüht, 
aber irgendwie, egal, in welche Richtung es sie treibt (und 
nach vier Alben wissen sie anscheinend immer noch nicht, 
wohin die Reise gehen soll), jemand anders spielt immer 
besser, schreibt bessere Songs, hat das bessere Konzept. 
Gewinner sehen anders aus, aber es ist keine Schande, der 
Zweitbeste nach Jim, Bob Logg, HEAVY TRASH oder auch 
den CRAMPS zu sein. (6) Gereon Helmer 

EL BOSSO & DIE PING PONGS 

Tag vordem Abend 

CD | Pork Pie/Broken Silence | | Markus Seidensti¬ 
cker, besser bekannt als El Bosso, scheint nach dem Erfolg 
der „SKADIOLAS meet himself’-Scheibe wohl auch wie¬ 
der Lust auf seine PING PONGS gehabt zu haben (oder 
umgekehrt?). Jedenfalls meldet sich die Band mit „Tag vor 
dem Abend“ nach 20 Jahren zurück (die Best-Of-Werk¬ 
schau und Live-Sachen mal nicht mitgerechnet). Ich muss 
vorwegnehmen, dass ich mich selten mit einem Review 
so schwergetan habe und kurzzeitig überlegte, es abzuleh¬ 
nen, weil „El Bosso MeetsThe Skadiolas“ auf dem hausei¬ 
genen Label rauskam und ich mich schon mit dem Vorwurf 
konfrontiert sehe, die PING PONGS aus Konkurrenzgrün- 


ENO 

-t 

CD | Synalgie | synalgie-records.com | 00:00 | | ,,-t“ 
ist das neue Album der sympathischen zwei aus Zürich: 
ENO war und ist stets instrumentale Feingliedrigkeit, 
gekonnte Klangschichtung, klingende Landschaftsmalerei. 
Das Duo nimmt sich Zeit, seine Songs zu entwickeln - und 
lässt diese auch dem Hörer, sich in den Bergen und Tälern, 
Nebelfeldern und Sonnenbänken, Schatten und Panora¬ 
men zurechtzufinden. Beklemmend und breitwandig, zart 
und unsanft, soft und gewaltig. Geht ziemlich okay! 

Konstantin Hanke 

THE ETERNAL FALL 

Emptiness Vol. 1 & 2 

2CD | afmusic/Danse Macabre | af-music.de | 
56:57/46:44 | | Die spanische Dark-Wave-und Gothic - 
Rock-Band THE ETERNAL FALL, gegründet im Jahr 2000, 
ist eine der Bands, die oft zwischen offensichtlichen Kli¬ 
schees und wirklich guten Songs wechselt. Da ist viel 
dunkler Pathos, aufgebaut auf guten Gitarren-Sounds, 
und Impresario, Dramaturg, Bandgründer und Sänger Sol 
ist bestens in der Lage, den Zeremonienmeister zu geben. 
Musikalisch geht das in Richtung THE LAST DANCE, frühe 
THE MISSION und Gothic- und Wave-Rock-Gitarren im 
Stile von LOVE LIKE BLOOD wechseln sich ab und vieles 
erinnert an auch an HEROES DEL SILENCIO (die „Entre 
dos tierras"-Gitarren haben hier deutliche Spuren hinter¬ 
lassen, was nur sympathisch ist). Aber wie bei Gien Danzig 
kann eine komplett durchgezogene dunkle „Gesangsknö¬ 
delei“ über die gesamte Albumlänge teilweise auch etwas 
enervierend sein. Die Melodiebögen sind kompakt, sehr 
eingängig und oft mit tanzbaren Synthies komplementiert. 
Musikalisch ist alles auf dem richtigen Weg, obgleich die 
Vorgängeralben „Alone“ (2009) und „A Part Dies“ (2008) 
in Teilen etwas euphorisierender waren und mehr ana¬ 
chronistischen Charme hatten. Man muss sich die High¬ 
lights der beiden Alben zusammensuchen und man wird 
auch schnell fündig und Geschmack an vielen guten Songs 
finden, die am Ende auch Eighties-Dark-Wave-Hardliner 
gefallen sollten. (8) Markus Kolodziej 

EXXASENS 

Eleven Miles 

CD | Aloud | aloudmusic.com | 42:07 | | Mit „Ele¬ 
ven Miles“ sind hier 40 uninspirierte Instrumentalrock- 
Minuten bei mir gelandet. Das Album von EXXASEN aus 
Barcelona macht einen auf „dicke Eier“, ist aber ein ziem¬ 
lich lahmes und langweiliges Würstchen. Abgedroschenes 
Riffing, lausige Melodieführung, langweiligste Intrumen- 
tierung und steril-steifes Drumming wurden auf brutalste 
Weise radiotauglich glattgebügelt, was ich immer ziemlich 
ätzend finde: viel steriler und unpersönlicher geht’s eigent¬ 
lich gar nicht. Je länger das Ding läuft, um so schlechter 
wird die Laune. Mir rollen sich sämtliche Fuß- und Fin¬ 
gernägel hoch, die CD fliegt raus! Konstantin Hanke 

EXITJNTERNATIONAL 

Black Junk 

CD | Undergroove | undergroove.co.uk | 33:25 | | 

Wenn man Wahnsinn als künstlerisches Leitmotiv nimmt, 
dann begibt man sich auf dünnes Eis. Oft begegnen dem 
Reviewer nämlich Bands, deren Mitglieder sich als ver¬ 
rückt und/oder albern inszenieren: manchmal zieht die 
Masche, manchmal geht’s in die Hose. EXITJNTERNA¬ 
TIONAL tragen dicke Kufen auf dünnem Eis. Das Trio aus 
Wales ist laut, extrovertiert, verrückt und fällt mit der 



Tür ins Haus, sowohl vom Image her als auch musika¬ 
lisch. Kecke Titel wie „Sex w/ strangers“ finden sich auf 
dem Debüt „Black Junk“ genauso wie hysterischer Gesang, 
unkonventionell wird musiziert mit zwei verzerrten Bäs¬ 
sen und einem Drumset, Fratzen geschnitten und teils fri¬ 
vol gereimt. Davon kann man halten, was man will. Doch 
zum Glück wird aber das, was wirklich zählt - die Musik 
-, ernst genug genommen. So ist das Songwriting dann 
doch konventioneller als befürchtet. Das tut dem Album 
gut, denn in den 13 Songs gelingt so der Spagat zwischen 
bewusster, fast schon aufgesetzter Skurrilität und simplen, 
mitreißendem Noise-Rock; dazwischen immer wieder das 
Poppig-Melodiöse. In Sachen Vocals wechselt sich krankes 
Geschrei mit doppelstimmigen, eingängigen Harmonien 
ab. Damit stehen EXITJNTERNATIONAL ähnlich da wie 
andere großartige Bass-Rock-Combos der Marke MASTER 
VOICE oder EVIL BEAVER. (8) Arndt Aldenhoven 

EVACUATE 

2012 

LP | Voltage | voltage-shop.com | | In der Kategorie 
„Größe des Beiblattes“, das hier gleichzeitig die LP-Innen- 
hülle darstellt, hätten wir hier schon mal die Platte des 
Jahres. Aber wir wol¬ 
len objektiv bleiben. Der 
signifikante Titel, der 
nicht nur entfernt an G. 
Orwells „ 1984“ erinnern 
soll, und ein ebenso ein¬ 
deutiges Artwork stel¬ 
len Idar: Punk as fuck, 
100% D.I.Y., Nieten, 

Iros, Lederjacken - und 
„anti-social“ aus Prin¬ 
zip. CRASS, G.B.H, frühe 
EXPLOITED, CASUA- 
LITES, ONE WAY SYS¬ 
TEM und ähnliche Register müssen hier vergleichender¬ 
weise gezogen werden. Über das tschechische Label Voltage 
gibt es also das zweite, zwölf Songs lange, Album von EVA¬ 
CUATE, welches schonungslosen Hardcore-Punk mit teils 
heftigen Crust-Attaken bietet. Im Gegensatz zu den Label¬ 
partnern DESTRUCT legt die Band aber bei aller Frustbe¬ 
wältigung mehr Wert auf Bleibendes und Musikalität.Teil¬ 
weise tendiert man sogar zu überraschend rockigen und 
gefälligen Momenten . In erster Linie spielt man jedoch 
mit heftigen Punk-Attacken gegen gesellschaftliche Nor¬ 
men und Realitäten an, was in Songs wie „Us against them“ 
oder „Party yourself to death“ auch inhaltlich umgesetzt 
wird. Das ist die ungeschliffene Version von KRUM BUMS 
und ein schonungsloser Einstieg in die düstere Welt des 
Anarcho-Punk. Bunt war gestern, hier herrschen tristes 
Grau und apokalyptische Szenarien. Kann man auflegen. 
2012 wird trotzdem noch nicht das Ende sein. (7) 

LarsWeigelt 

EXTRA CLASSIC 

Your Light Like White Lightning, 

Your Light Like A Laser Beam 

CD | Manimal Vinyl | manimalvinyl.com | 39:02 | | 

Leicht reggae-angehauchte Beats liegen unter dem Ope¬ 
ner, was zunächst verwundert, erwartet man doch bei 
dem hippieähnlichen und psychedelischen Coverart- 
work von EXTRA CLASSIC eher Sounds aus dem soften 
Psychedelic-Lager. Aber es dubt noch ein bisschen weiter 
- und schwingt doch wieder in ganz andere Sounds um. 
Dann erinnert ein Song an die RAVENOTTES - nur in einer 
anderen Geschwindigkeit, einfach mal in langsam und es 
entsteht dabei so ein zauberhaftes Stück wie „Angel eyes“. 
Ist das Album vielleicht an ein paar Stellen etwas unent¬ 
schieden und nicht aus einem Guss, überzeugen an ande¬ 
ren Stellen wieder die großartigen Songs von Alex de Landa 
und Adrianne „Dri“ Verhoeven. Also doch ein echt cooles 
Album, komplett analog aufgenommen, das sich der Kate- 
gorisierung entzieht. Na ja, ein bisschen Indie ist’s schon. 
(8) Thomas Neumann 

_FFF 



FALSOS POSITIVOS 

No Hay Tregua 

CD | myspace.com/ falsospositivos | 32:45 | | Es ist 
gar nicht so einfach, einer Band, die man nicht versteht, 
gerecht zu werden. Musikalisch bieten FALSOS POSITIVOS 
kompetent gespielten Hardcore dar, der überdeutlich von 
Frühneunziger-Bands .wie STRIFE beeinflusst wurde, aber 
auch mit den obligatorischen Oldschool- und Punk-Ein- 
flüssen zu überzeugen weiß, und „No Hay Tregua“ klingt 
alles andere als langweilig, der Energielevel ist durchge¬ 
hend hoch, ohne dass es zu stumpf zuginge. Lediglich die 
Texte vermag ich nicht zu bewerten, da die Spanier sie in 
ihrer Muttersprache vortragen. Wenn man Booklet und 
Online-Auftritt (kostenloser Download des Albums) halb¬ 
wegs Glauben schenken darf, geht es allerdings politisch 
und antifaschistisch zu. Cool. (7) Andreas Kuhlmann 

FANGO 

Icarus 

CD | Go Down | fangorock.com | 13:34 | | Schon 
2009 produziert und nun endlich veröffentlicht, gibt es 
das neue Album von FANGO. Die vier Jungs aus Italien 
nahmen ganze vier Songs auf und verschleudern diese 
als limitierte 10“-Vinyl-Edition. Für den Ox-Schreiber- 
ling gibt es das CD-Format, aber egal, wie groß, es ist rund 
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und macht ordentlich Krach. „Heilender Stoner-Rock-, 
Grunge-Schlamm“ wurde hier gepresst. Für Freunde von 
QUEENS OF THE STONE AGE, KYUSS, NIRVANA und 
TURBONEGRO. Der Sound ist melodisch, teils psyche¬ 
delisch, der Gesang erzählt leidend und einfühlsam, aber 
sehr überzeugend Geschichten über Liebe und Wahnsinn. 
Zu erwähnen wäre, dass Cina und Simo zum größten Teil 
im Duett singen, was dem Ganzen noch mehr Wumms ver¬ 
leiht. Hit-verdächtig ist der Titelsong „Icarus“. Nach den 
ersten Akkorden hatte ich kurz die Assoziation SMOKE 
MOHAWK, welche jedoch schnell wieder verfliegt. Eine 
Gratis-Hörprobe gibt es auf der Homepage, dort wird der 
Song inklusive eines tollen Videos mit dem Ikarus-Mythos 
präsentiert. Und wer dann schon auf der Seite ist, sollte 
sich eine Platte bestellen. (7) Ann-Kathrin Wilhelm 

FARSOT 

Insects 

CD | Prophecy | prophecy.cd | 55:22 | | Bei Black 
Metal vollzieht sich offenbar derzeit ein gravierender Wan¬ 
del, denn immer mehr Bands wenden sich ab von der „Tod 
und Teufel“-Thematik, nordischer Gitarrenraserei bezie¬ 
hungsweise immer bombastischer ausartenden Arran¬ 
gements und arbeiten stattdessen mit zwar simplen, aber 
wuchtigen Midtempo-Riffteppichen und überaus expe¬ 
rimentellen Songstrukturen. So auch die deutschen FAR¬ 
SOT, die den „IIII“-Nachfolger „Insects" zunächst mit dem 
Brummen ebenjener einläuten, bevor die ersten Riffs von 
„Like flakes of rust“ die Wände zum Beben bringen. Hier¬ 
bei darf sich insbesondere Drummer „R 215k“ (neben¬ 
bei bemerkt: die Pseudonyme der anderen Bandmitglieder 
sind nicht minder kryptisch) austoben, denn das Gros der 
Songs lebt von perkussiver Verspieltheit, lässt jedoch unter¬ 
schwellig eine Schwere erkennen, wie man es sonst nur 
von neueren KATATONIA oder den Labelkollegen SEC- 
RETS OFTHE MOON kennt. „Insects“ ist ein Lehrbeispiel 
für die neue Generation des Black Metal und davon darf es 
meines Erachtens ruhig mehr geben. (8) Jens Kirsch 

CRAIG FINN 

Clear Heart Full Eyes 

CD | Full Time Hobby | fulltimehobby.co.uk | 
44:42 | | Katholisch erzogen worden zu sein ist eine Pest. 
Sowieso grenzt es für mich an Kindesmissbrauch, seine 
Kinder dem Einfluss von Pfaffen, Religionslehrern, christ¬ 
lichen Erziehern etc. auszusetzen, auf dass die unschuldi¬ 
gen kleinen Wesen mit all der bekloppten Symbolik eines 
dummen Kultes vollgestopft werden können, versteckt in 
netten Liedchen und bunten Bildern. Was immer es war, 
das mich schon mit acht, neun Jahren zu zweifeln begin¬ 
nen ließ, ich bin froh darüber - und werde nie die Wut 
darüber verlieren, dass man Kindern so was wie „religi¬ 
öse Erziehung“ antut. Ja, mein Bild des Katholizismus ist 
ganz und gar negativ, während das von Craig Finn, sei¬ 
nes Zeichens Frontmann von THE HOLD STEADY, eher 
vielschichtig ist. Glaubt man verschiedenen Interviews, 
bezeichnet sich Finn nicht direkt als gläubig, aber auch 
nicht als ungläubig - und ist damit ein ganz anderer Fall 
als der des Kreationisten Brian Fallon von GASLIGHT 
ANTHEM. Der Grund für diese Anmerkung ist beispiels¬ 
weise der Text von „New friend Jesus“ auf Finns Soloal¬ 
bum „Clear Heart Full Eyes“, den man ohne Ansehen sei¬ 
ner Person und ohne Wissen um seine eher literarischen, 
also durchaus auch fiktiven Texte durchaus als lupenreinen 
Bekenntnistext verstehen könnte. So allerdings kann man 
es auch als ironische Betrachtung eines vermeintlichen 
„Erweckungserlebnisses“ ansehen. Musikalisch schließt 
Craig Finn mit seinem Solowerk klar an die Arbeit mit THE 
HOLD STEADY an, mit minimalstem Punk/Hardcore - 
Einfluss, aber maximaler Mainstream-Radio-Kompatibi- 


lität, wobei die rote Linie sein sehr markanter Gesang und 
sein Songwriting ist. Wer THE HOLD STEADY hebt, wird 
„Clear Heart...“ mögen, und wer bei christlicher Thema¬ 
tik Brechreiz verspürt, sollte die Finger davon lassen. Ich 
habe mich im Falle von Finn noch nicht entschieden. (7) 
Joachim Hiller 

FAT BELLY 
Set The Flag 

CD | Intono/Rough Trade | intono.de | 38:59 | | An 

FAT BELLY sieht man, dass Melodicore genau wie Hardcore 
aufgebaut ist, nur harmonisch. Die 14 Lieder des zwei¬ 
ten Albums der Hannoveraner (damit sind jetzt keine sin¬ 
genden Pferde gemeint) sind routinierte melodisch-sen¬ 
timentale Hymnen für die reifere Jugend, die ihren Core 
ähnlich wie PENNYWISE oder MILLENCOLIN ab und zu 
für die perfekte Melodie prostituieren. (7) Walmaul 

THE FALL 

Ersatz GB 

CD | MVDaudio | mvdaudio.com | 45:41 | | Man 

möchte Mark E. Smith persönlich fragen, was es mit dem 
Titel des 29. Albums seiner Band auf sich hat, denn wenn 
man sich mal mit der 
Geschichte und Ver¬ 
wendung des deutschen 
Lehnwortes „Ersatz" 

im Englischen beschäf¬ 
tigt, muss man anneh¬ 
men, dass sich in Verbin¬ 
dung mit GB für Great 
Britain möglicherweise 
eine interessante Aussage 
dahinter verbirgt. „Eve- 
rything that you get sort 
of disintegrates in your 
hands nowadays if it’s 
made in Britain, doesn’t it?“, hat es der Meister im briti¬ 
schen Fachblatt Mojo komentiert, was meine Vermutung 
also bestätigt. „Ersatz GB“ ist das dritte THE FALL-Album 
in Folge, das in identischer Besetzung aufgenommen 
wurde (in London und Berlin), und wie bei allen Licht¬ 
gestalten der Rockmusik gibt es weltweit eine große Zahl 
von Deutern und Analysten, deren Meinung mich durch¬ 
weg nicht interessiert - übrigens bei keiner Band. Smith ist 
neben Billy Childish wohl der produktivste und integerste 
wie eigenwilligste Überlebende aus der englischen Punk- 
Frühzeit, dessen musikalische Schaffen man ernst nehmen 
muss. Das Verstehen dieses Schaffens wiederum ist eine 
andere Sache: Die Zeiten, da Smith funktionierende Pop- 
Hits ä la „Mr. Pharmacist“ aufhahm, sind lange vorbei, er 
folgt seit vielen Jahren einem geheimen Kurs, unter Zuhil¬ 
fenahme musikalischer Versatzstücke der Musikgeschichte 
der letzten 50 Jahre. Wie beim Vorgängeralbum auch ver¬ 
merke ich, dass ich es für unmöglich halte, mittels eines 
aktuellen THE FALL-Albums den Zugang zu Smith’ Uni¬ 
versum zu finden, da hilft nur ein chronologisches Voran¬ 
tasten. Und selbiges ist so spannend wie eine Expedition 
durch ein bislang unbekanntes Land. (8) Joachim Hiller 

FIVE FEET HIGH AND RISING 

The Alpha & Omega 

MCD | myspace.com/fivefeethighandrising | 23:08 

| | Ein gelungener Einstand ist „The Alpha & Omega“ alle¬ 
mal, soviel steht fest, denn weder beim Studio, Daily Hero 
in Berlin, noch beim Artwork oder den Arrangements hat 
diese moderene Metalcore-Combo sich lumpen lassen. 
Die brachialen Songs stehen in der Tradition von AT THE 
DRIVE-IN und erweitern dieses bekannte Schema auch 
vereinzelt durch Elektronik, aber nach fünf Songs merkt 
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01. A PLACE TO BURY STR ANGERS 

(Brooklyn, NY, USA) 

Schon die bisherigen Releases waren begeis¬ 
ternd, und nach einem kurzen Gastspiel bei Mute 
Records sind sie bei Dead Oceans unter Vertrag 
und arbeiten an ihrem dritten Album. Als Vorge¬ 
schmack darauf präsentiert die „Onwards To The 
Wall“-EP gleichermaßen melodische wie noi- 
sige Songs. 

02. DRAMAMINE (Münster) 

Nach dem Debüt 2009 und der „Emphasis“-Sin¬ 
gle 2010 stellen DRAMAMINE nun ihr neues 
Album vor. Schon mit dem ersten Album hat¬ 
ten sie ihren eigenen Sound gefunden, doch die 
neuen Aufnahmen überraschen, haben sich DRA¬ 
MAMINE doch mit großen Schritten in gleich 
mehrere neue Richtungen bewegt. 

03. CHROME CRANKS (NewYork,USA) 

Wo immer die CHROME CRANKS die letz¬ 
ten 15 Jahre waren, sie haben das, was sie damals 
beherrschten, nicht verlernt. Und nun sind sie 
wieder aktiv und brüllen mit „Ain’t No Lies In 
Blood“ ihren Weltschmerz heraus und machen 
uns klar, was wir über all die Jahre vermisst haben. 

04. LIBERTEER (California, USA) 

Matthew Widener, der Kopf des Ein-Mann-Pro¬ 
jektes LIBERTEER, bezeichnet sich als Anarchist 
im europäischen Sinne und kann das auch the¬ 
oriesicher darlegen. Das Album bitete mitreißen¬ 
den Alte Schule-Grind ohne Innovationen, ist 
aber inhaltlich eine sehr spannende Platte. 

05. ANTI-FLAG (Pittsburgh, USA) 

Nach engagiertem Protest mit zahlreichen 
(Street-)Gigs im Rahmen der Occupy-Bewe- 
gung melden sich ANTI-FLAG im März mit „The 
General Strike“ zurück. Auf dem Album verarbei¬ 
tet das Punk-Quartett all den sozialen & politi¬ 
schen Zündstoff des vergangenen Jahres in Form 
von Hardcore-lästigen Ohrwürmern bis hin zu 
THE CLASH-inspirierten Polit-Hymnen. 

06. TEMPLETON PEK (Birmingham, UK) 

Die fleißige Truppe hat den Sommer damit ver¬ 
bracht RISE AGAINST auf ihrer Tour durch 
Europa zu begleiten. Danach umnterschrieb die 
Band bei People Like You Records und begab sich 
mit Produzent Greg Haver in die Modern World- 
Studios um die neue EP fertig zu stellen. 

07. RANDOM HAND (Keighley, UK) 

RANDOM HAND aus Großbritannien spielen 
energischen Ska-Punk, der so bissig ist wie einst 
AGAINST ALL AUTHORITY und gleichzeitig so 
melodisch klingt wie LESSTHAN JAKE. 

08. GUMBLES (Schwerin) 

Die GUMBLES sind zurück mit ihrer „beklopp¬ 
ten Punkrockshow“ und dem 4. Album „Genera¬ 
tion 21“. Verstärker aufgedreht, damit die melo¬ 
diösen Singalongs auch die Nachbarn erfreuen...! 

09. WHITE FLAG (Los Angeles, CA, USA) 

Seit 1982 veröffentlichen WHITE FLAG in schö¬ 
ner Regelmäßigkeit Platten, von denen aber außer 
Eingeweihte kaum mal jemand wirklich Notiz 
nimmt. Alle paar Jahre kommen sie auch aufTour, 
oft mit prominenten Gastmusikern. Eine klassi¬ 
sche Insider-Kultband eben. 

10. BAMBIX (Nijmegen, Netherlands) 

Das holländische Trio um Frontfrau Wiek ist seit 
mehr als 20 Jahren in Sachen melodischen Punk- 
rocks unterwegs und immer noch scharf wie ein 
Rasiermesser! Das bis dato beste BAMBIX-Album 
glänzt durch seine Vielfalt und Ausgereiftheit. 12 


Songs, die alle Wünsche erfüllen: Melodie, Härte 
und Intensität. 

11 . SÄRKYNEET (Helsinki, Finland) 

Das Debütalbum der fixmischen Powerpop-Band 
überzeugt durch die gelungene Verbindung von 
60s-Elementen und 70s-Anleihen, zitiert Bands 
wie NERVES, UNDERTONES und BUZZCOCKS, 
ergänzt um New Wave-Einflüsse von skandinavi¬ 
schen Bands wie MASSHYSTERI. 

12. HONNINGBARNA (Kristiansand, Norway) 
Engagierter, politischer Punkrock von einer Band 
mit Durchschnittsalter unter zwanzig aus der 
norwegischen Provinz. Wer sagt also, dass Punk- 
rock die Sache alter Männer ist? 

13. THE BLASTER MASTER (Oulu, Finland) 
THE BLASTER MASTER kommen aus Finnland 
und existieren seit 1996. Sie spielen klassischen 
Ska mit gelegentlichen Reggae- und Latin-Ele¬ 
menten, der gleich nach dem ersten Hören hän¬ 
gen bleibt, den einprägsamen Refrains sei Dank. 

14. DIE TÜREN (Berlin) 

Eine Alphabet-Platte mit dem Titel „ABCDEFG- 
HIJKLMNOPQRSTUVWXYZ“, den jeder Plat¬ 
tenkritikschreiber jetzt schon wegen seiner Länge 
hasst - das passt zum Konzept der Berliner: intel¬ 
ligente Pop-Musik mit hintergründigen DaDa- 
Texten und leichtfüßigem Humor. 

15. MANUAL KANT (Landshut) 

Das Allergroßartigste an dieser Band und an die¬ 
ser Platte sind die Texte und das Verständnis 
von Humor, was sich an Songs über ein Mäd¬ 
chen, das auf imaginären Laufstegen über kot¬ 
zeverschmierte Party-Überreste schreitet, oder 
Geschichten über gestreckte Drogen und hässli¬ 
che Graffitis zeigt. 

16. ROBINSON KRAUSE (Hamburg) 
ROBINSON KRAUSE hauen mit „Gyros Ramaz- 
zotti“ ihren zweiten Drehspieß in die Grillvor¬ 
richtung und geben damit den Bühnen, Bushal¬ 
testellen und Bahnhofsvorplätzen die verloren 
gegangene Würde zurück. Und das knallt auch 
noch! 

17. TRILLIAN (Halle) 

TRILLAN zünden ein Feuerwerk aus Indie, Pop 
und Post-Rock, zeigen das Epische und Furiose, 
haben Groove und Hitpotenzial. Leise und vor¬ 
sichtig - laut und heftig. Ein Muster, das sich kom¬ 
plett durch „Creature Teacher“ zieht und diese 
Platte konstant spannend hält. 

18. NOISE CAPITAL (Innsbruck, Österreich) 
Moderner Alternative Rock, kompromisslos 
arrangiert und gespielt. Epische Gitarrenhym¬ 
nen mit Texten, die in einer viel zu schnellen Zeit 
bewusst mit Ruhe aufTonträger gebannt wurden. 

19. THE VIBES (Aarau, Schweiz) 

THE VIBES schlagen zurück mit „45 Minu- 
tes To Go“. Was wie ein Verbrechen klingt ist 
Rock'n'Roll - hier, jetzt, schnell, hart und auf den 
Punkt. 45 Minuten vollgepackt mit schweisstrei- 
bendem Rock’n’Roll und Texten über Frauen, 
Whiskey und Sex. 

20. GOODBYE FAIRGROUND (Essen) 
GOODBYE FAIRGROUND, gegründet 2006, 
sind eine Punk/Hardcoreband aus Essen. Die EP 
„We’ve Come A Long Way“ ist ein Vorbote ihres 
zweiten Albums „I Started With The Best Inten- 
tions“, das Anfang 2012 erscheint. 

21. ROAD KILL ZOMBIES (Berlin) 

Eine zündende Mischung aus frühen HELLACOP - 
TERS, GLUECIFER, NITWITZ und MOTÖRHEAD. 
Die LP kommt als auf 666 Stück limitierte rote 
Vinylscheibe inklusive A2-Poster und Download¬ 
code im Klappcover. Die CD enthält als Bonus ein 
Video und Sticker. 

22. THE DEAD NOTES (Arnstorf) 
„Entertainment IsThe Purpose“ - der Albumtitel 
des zweiten Longplayers ist das Konzept der DEAD 
NOTES! Keine Regeln, alles ist erlaubt, solange es 
Spaß macht! „Always do what you love! Always 
love what you do!“ 

23. THE NUV (Monza, Italy) 

THE NEW ULTRAVIOELT VANISH is an Ita- 
lian alt-punk rock band. Politically incorrect by 
design, THE NUV similarly make no pretense to 
be anything other than a kick ass rock band bent 
on having fun. 

24. BARROOM HEROES (Emden) 

Die BARROOM HEROES aus Emden gehen in die 
zweite Runde und veröffentlichen beim brand¬ 
neuen Label Klabautermann Records ihr neues 
Album „Sick OfThe Underground“. 


Du machst ein Label, du spielst in einer Band, und willst wissen, wie du auf einen Schlag eine 
ganze Menge Leute im In- und Ausland auf deine Musik aufmerksam machst? Ganz einfach - 
mit der Ox-Compilation! 

Das kostet zwar was, aber wenn ihr interessiert seid und denkt, ihr könntet stilistisch auf eine 
Ox-CD passen sowie über gute Studioaufnahmen verfügt, dann schickt uns eine E-Mail an 
mail@ox-fanzine.de - im Gegenzug gibt’s Details, wie das funktioniert und was das kostet. 
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man, dass für die Albumlänge mehr Amplitude her muss, 
da dürfen gerne noch atmosphärische Parts rein, aber 
wenn das Quintett auch mal das Tempo rausnimmt und 
etwas variabler wird, dann steht ihm eine goldene Zukunft 
ins Haus. (7) Thomas Eberhardt 

LES FRAGMENTS DE LA NUIT 

Musique De Nuit 

CD | Denovali/Cargo | denovali.com | 32:00 | | 

Die Nacht beherrscht den Namen dieser Band aus Frank¬ 
reich und den Titel ihrer bisher dritten Platte, bei der es 
sich um eine Mischung 
aus neuem Material 
und Neueinspielungen 
alter A ufnahm en han¬ 
delt, ohne dass das der 
Homogenität des Gan¬ 
zen schaden würde. 
LES FRAGMENTS DE 
LA NUIT erweisen sich 
dabei als originelle Ver¬ 
treter einer Reihe von 
aktuellen Neo-Klassik- 
Bands und -Komponis¬ 
ten, wobei die Franzosen 
hier vor allem durch ihre kurzen, fragmentarischen Stü¬ 
cke und eine tatsächlich sehr düstere Atmosphäre cha¬ 
rakterisiert werden, dominiert von schweren Piano- und 
Violine-Klängen. Auch wenn die Basis von LES FRAG¬ 
MENTS DE LA NUIT in der Klassik zu finden ist, erschei¬ 
nen sie letztendlich wie spätere Vertreter von minimalisti- 
scher Avantgarde-Musik ä la TUXEDOMOON, die wiede¬ 
rum stark von Terry Riley, Steve Reich oder Philipp Glass 
geprägt waren. Und so genießt man „Musique De Nuit“ am 
besten als Gesamtkomposition, eine die Imagination anre¬ 
gende, kompakte Angelegenheit, bei der sich dissonante 
und melodische Momente gekonnt die Waage halten. Man 
darf bei den wirklich schönen, vielschichtigen Sound¬ 
scapes der Franzosen natürlich auch gerne den Filmmu¬ 
sik-Vergleich anbringen, wobei die Behauptung des Infos, 
LES FRAGMENTS DE LA NUIT wären am Soundtrack 
von Lynne Ramsays neuem Film „We Need To Talk About 
Kevin“ beteiligt gewesen, leider Blödsinn ist, was aber 
inzwischen schon im Internet jeder fleißig abgeschrieben 
hat. (8) Thomas Kerpen 

FUTURE OFTHELEFT 

Polymers Are Forever 

MCD | Xtra Mile/Soulfood | xtramilerecordings.com 
| 21:23 | | Andy Falkous und Jack Egglestone dürften den 
meisten auch von ihrer Vorgängerband MCLUSKY bekannt 
sein. Die Waliser liefern hier ein Appetithäppchen für das 
im kommende neue Album „The Plot Against Common 
Sense“ ab. Sechs Songs, drei neue, dazu drei „aufgepeppte“ 
Demos aus dem Jahr 2010. Der Titeltrack kommt im Ver¬ 
gleich zu alten Sachen recht poppig daher, inklusive eines 
GUNS N’ROSES-Zitats zum Schluss. Der Rest ist bekannt 
(und gut): Es fiept und knirscht, es kracht und scheppert, es 
sägt und knallt. Macht großen Spaß und Hunger auf „The 
Plot...“, danke! (8) Jürgen Schattner 

THE FLARE-UP! 

Fire At Will 

CD | TV Eye | tv-eye.de | 35:23 | | Laut beiliegen¬ 
dem Infozettel ist „Fire At Will“ bereits das zweite Album 
des aus Stockholm stammenden Quartetts THE FLARE- 
UP!. Und auch wenn Nicke Andersson seine schützende 
Hand über die Band hält und ihnen einen Vertriebsdeal mit 


Sound Pollution zuschanzte, so sind musikalische Verglei¬ 
che mit den HELLACOPTERS oder IMPERIAL STATE ELEC¬ 
TRIC eher abwegig, denn man steht anderen Stockhol¬ 
mer Bands wie etwa CAPTAIN MURPHY, TRAMP oder den 
SEWERGROOVES deutlich näher. Das heißt, es wird weni¬ 
ger straight drauflos gerockt, sondern man wildert sich 
quer durch Sechziger und Siebziger Rock, Soul, Glam und 
Protopunk. Heraus kommt eine coole Melange, es ist nichts 
Neues, aber macht unheimlich Spaß und geht direkt ins 
Bein. (8) Guntram Pintgen 

THE FOREIGN RESORT 

s/t 

CD | Monolathe /afmusic | monolathe.com | 25:18 

| | Schöner Retro-Post-Punk mit elektronischen Versatz- 
stücken, die oft stark an NEW ORDER erinnern (spezi¬ 
ell beim Song „Heart breaks down“ kommt das brillante 
„Low Life“-Album von NEW ORDER in den Sinn), aber 
auch Reminiszenzen an ECHO &THE BUNNYMEN erken¬ 
nen lassen. Die Band aus Dänemark, 2006 in Kopenhagen 
gegründet, lässt noch offen, wo sie sich stilistisch rich¬ 
tig zugehörig und wohl fühlt, aber Shoegaze- und New- 
Wave-Alben der frühen Achtziger Jahre mögen bei der 
Band auch ihre Spuren hinterlassen haben, was sie zudem 
ins Vorprogramm von A PLACE TO BURY STRANGERS 
geführt hat. Der Opener „Collen“ klingt gar wie eine Spie¬ 
gelung der besten Momente der New Yorker Formation 
BLACKLIST, um die es in letzter Zeit leider etwas ruhiger 
geworden ist. In jedem Fall hat die Band ein gutes Gespür 
für treibende Dynamik, Dramatik und epische Melodiebö¬ 
gen und das ist ja schon was. (7) Markus Kolodziej 

_GGG 

GALVANO / KASAN 

Split 

10” | galvanomusic.com | 14:33 | | In der letztjäh¬ 
rigen Plattenschwemme dürfte dieses D.I.Y.-Release etwas 
untergegangen sein, vollkommen zu Unrecht. GALVANO 
eröffnen diese schlicht aufgemachte Split-10“ und lassen 
sich Zeit, tun druckvollen Post-Metal zu entfalten. Etwas 
zu langsam, könnte man meinen, aber allein dieVöcals ent¬ 
schädigen dafür, weit hinten im Mix geben die dem Sound 
der Band echte Tiefe. Ähnlich sakral und wuchtig wie die 
Schweden zeigen sich KASAN aus Leipzig, sorgen aber mit 
Ausflügen in melodische Gefilde für Abwechslung. Erfri¬ 
schende Songs von zwei Bands, beides ist grundsolide und 
hat Beachtung verdient. (8) Kristoffer Comils 

GENITAL HOSPITAL 

Eyes Full Of Terror 

LP | P.Trash | ptrashrecords.com | | Auch hier wird 
man von dem Cover, ähnlich wie bei der HYSTERESE-LP, 
zunächst in die Irre geführt, vermutete ich doch zuerst 
schwer drogenverdrehten Art-Punk-Wahnsinn, was 
jedoch schnell durch die Information ausgeräumt wurde, 
dass es sich bei der Band um ein weiteres Projekt aus dem 
SCAT RAG BOOSTERS/DEMON’S CLAWS-Umfeld han¬ 
delt. Wo diese beiden allerdings stark durch die Memphis- 
Punkrock-Interpretation des Blues aus der Garage beein¬ 
flusst und geprägt sind, konzentrieren sich die Beteiligten 
mit GENITAL HOSPITAL eher auf die simple Eingängigkeit 
früher Punkrock-Herren wie KIDS oder THE DAMNED 
bei einer Peel-Session. Zwar scheint mitunter, auch Dank 
der gelegentlich eingesetzten Mundharmonika, durch¬ 
aus der Geist in Würde ergrauter Blues-Veteranen aus den 
Südstaaten durch, bleibt dabei jedoch eher eine interes¬ 


sante Fußnote, die nach dem Umdrehen der Scheibe auf 
der B-Seite allerdings zunimmt. Insgesamt ist eine Ähn¬ 
lichkeit der Band zu vorhergehenden P.Trash-Releases wie 
beispielsweise den USELESS EATERS sicher nicht von der 
Hand zu weisen und wer könnte da schon verstimmt sein. 
(7) Dirk Klotzbach 

GOLDNERANKER 

s/t 

LP/CD | Super Kamiokande Detektor/Broken Silence 
| majorlabel.de | | Es muss jetzt wirklich mal geme¬ 
ckert werden. Generell sind weibliche Schreihälse, die 
auch noch singen können, in einer Punk-Kapelle höchst 
willkommen und sehr erfreulich. Aber das reicht ja leider 
nicht allein. GOLDNER ANKER machen es einem wirk¬ 
lich nicht leicht, wenn sie sich konstant weigern, rich¬ 
tige Melodien auszuarbeiten oder ihren Songs eine Struk¬ 
tur zu verpassen. „It is to blame“ ist da genau die richtige 
Ansage. Da sind immer wieder schöne Momente zu entde¬ 
cken, aber nein - so wirklich scheinen GOLDNER ANKER 
einem das nicht zu gönnen. Sie schrammein sich lieber die 
Hände wund. Da hilft auch die Orgel letztlich nicht. Was 
soll man da machen? Man kann die tollen Parts auf diesem 
Debüt tolle Parts sein lassen und hoffen, dass diese Band das 
nächste Mal ein bisschen netter zu ihren willigen Hörem 
ist. Bitte. (5) Bianca Hartmann 

GLOOMSTER 

Randkultur 

CD | gloomster-band.de | | Knüppel-aus-dem-Sack- 
Hardcore-Punk in der Tradition von RAWSIDE oder BOS¬ 
KOPS dröhnt aus den Boxen. Und auch textlich will man 
voll auf die Fresse punkten mit Kampfansagen gegen das 
Faschopack, die verhasste Gesellschaft und ihre konsum- 
geile Über-Leichen-gehen-Mentalität: Politik ist scheiße 
und wir lassen uns nicht einlullen ... Ach nee, das waren 
SLIME, aber auch 2012 hat sich der Sozialstaat ja nicht 
zmn Wunderland entwickelt, also sei’s drum. Mir ist das 
auf Dauer zu plakativ und parolenhaft inszeniert, aber das 
liegt wohl auch an meinem Alter. Das VERSAUTE STIEF- 
KINDER-Cover „Staatsgewalt“ nervt mich allerdings rich¬ 
tig mit diesem Presslufthammer-Sound. Aggro-Deutsch- 
punker dürfen gerne zugreifen und das sogar umsonst und 
legal, denn die Band hat das Ding zum Download freigege¬ 
ben. (4) Christian Fischer 

GUMBLES 

Generation 21 

CD | Sunny Bastards | sunnybastards.de | 40:3S | | 

„Ich kann nur saufen und raufen / Lass mich ständig nur 
zulaufen.“ Willkommen in der Welt der selbsternann¬ 
ten Partyarmee aus Schwerin. Doch die beliebten Rauf¬ 
bolde nur auf Alkohol und Spaß zu reduzieren, wäre 
höchst ungerecht, denn die Band bringt in ihren Songs, 
ähnlich den Berliner EASTSIDE BOYS, ein ganz bestimm¬ 
tes Lebensgefühl auf den Punk(t). Gerade soviel Zeigefin¬ 
ger wie nötig, immer soviel Party wie möglich. Und, damit 
keine Fragen aufkommen, „Beat the bastards, beat them 
now!" Außerdem haben diese beiden Bands, Szene-Pein¬ 
lichkeiten und stumpfen Pathos nicht nötig. Der gute Ton 
macht die Musik und das gelingt den GUMBLES in Form 
eines süffigen, kurzweiligen, aber durchdachten Albums 
zwischen Street und Punk. Zwölf Songs lang Feierlaune 
(„Die Geilsten“, „In all den Jahren“), ausgestreckter Mit¬ 
telfinger („Scheiß auf euch“, „Hartz 4 fighting man“) und 
der Glaube an sich selbst („Gumbles Iserlohn“). Druck¬ 
voll abgemischt und mit fetten Chören geht dabei selbst 
bei Zimmerlautstärke die Party ab. Unerwartet nachdenk¬ 


lich und zurückhaltend lässt man in „Kinderaugen“ tief ins 
Innere blicken und macht deutlich, dass es eben Wichtige¬ 
res im Leben gibt und die Sicht auf die Welt von der Pers¬ 
pektive abhängt. Manchmal verliert man sich im Laufe des 
Albums zu sehr in drögem und lahmem Rock und es hätte 
gerne mehr Singalongs im Stil des Titeltracks geben kön¬ 
nen. Die Burschen erspielen sich hiermit in ihrem Genre 
trotzdem einen vorderen Platz. Wem das ansprechende 
Digipak nicht genügt, kann es sich mit der Special Edition, 
die mit einer prall gefüllten „Wundertüte“ daherkommt, 
auf seinem Sofa gemütlich machen, aber nicht ohne vorher 
das äußerst gelungene Video zu „Der perfekte Tag" ange¬ 
schaut zu haben. „Let’s get ready to gumble!“ Und ab! (7) 

LarsWeigelt 

►► Auf der Ox-CD zu hören. 

GOODBYE FAIRGROUND 

We’ve Come A Long Way 

MCD | goodbyefairground.com | 15:30 | | Nach der 
Veröffentlichung des selbst betitelten Erstwerks im Jahre 
2008, welches noch unter dem Bandnamen PARAQUAT in 
Erscheinung trat, erschien von GOODBYE FAIRGROUND 
aus Essen bereits im September 2011 die neue EP „We’ve 
Come A Long Way“. Mit diesen vier Songs spielen sie weder 
nach altbekannten Regeln, biedern sich nicht an aktuel¬ 
len Trends an, noch scheinen sie sich in einer bestimm¬ 
ten Schublade wohl zu fühlen. Genau dies unterstreicht 
auch ein Blick auf ihre Internetpräsenz: „After all, it is the 
song, and not the scene that matters.“ Was man hier von 
GOODBYE FAIRGROUND auf die Ohren bekommt, ist ein 
Rundumschlag in alle Himmelsrichtungen der Rockmu¬ 
sik. Angefangen bei Rock’n’Roll über Post-Core und solide 
Punkrock-Momente bis hin zu Indie-Geschrammel wird 
die Zuhörerschaft mit vielen verschiedenen Stylen kon¬ 
frontiert. Auffällig ist, dass GOODBYE FAIRGROUND zu 
keinem Zeitpunkt verkopft wirken, dafür umso öfter zu 
tanzbaren und schwungvollen Rhythmen neigen. Höre 
ich da teilweise FAKE PROBLEMS raus? Einige könnten 
„We’ve Come A Long Way“ Konzeptionslosigkeit vorwer¬ 
fen, für andere wiederum könnte aber genau dies den Reiz 
aus machen. (7) Alex Schlage 

►► Auf der Ox-CD zu hören. 

GORDON FIGHTS 

s/t 

CD | Transubstans | transubstans.com | 48:00 | | 

Die schwedische Formation GORDON FIGHTS ist 2011 
vor allem im Line-up des Duna-Jams auf Sardinien auf¬ 
gefallen. 2008 gegründet, spielen die Musiker einen Blues- 
Rock, der aufgrund der Instrumentierung - Orgel, Psyche - 
delic-Gitarren - ein wenig an psychedelische Klangteppi¬ 
che erinnert, aber meistens im Heavy-Bluesrock verhaf¬ 
tet bleibt. Erinnert wird man an GRAVEYARD, manchmal 
an Sounds von JEFFERSON AIRPLANE. Nettes Album, das 
gerne öfter gehört werden möchte. (7) Thomas Neumann 

KEPI GHOULIE 

I Bleed Rock’n’Roll 

CD| Asian Man | asianmanrecords.com | 32:16 | | 

GROOVIE GHOULIES sind eine meiner ewigen Lieblings¬ 
bands aus dem Genre Pop-Punk, da sie wie kaum eine 
zweite, vier Akkorde mit für mich irgendwie sinnhaften 
Zweizeilern zu paaren wusste. Kostprobe aus dem Song 
„Someone is always not happy“: „I liked you better / When 
you were better / I liked you better / When you were 
punk“. Seit die Band das Zeitliche gesegnet hat, ist Sän¬ 
ger Kepi neben seiner Tätigkeit als Zeichner beziehungs¬ 
weise Maler musikalisch alleine unterwegs und nimmt 



/RE-RELEASES 


39 CLOCKS 

Subnarcotic 

CD | Bureau B | bureau-b.com | 48:12 | | 2009 
erschien auf dem amerikanischen De Stijl-Label mit 
„Zoned" eine gelungene Zusammenstellung dieser Band 
aus Hannover, die Anfang der Achtziger zusammen mit 
Bands wie SHINY GNOMES, MULTICOLOURED SHA- 
DES oder KASTRIERTE PHILOSOPHEN Wegbereiter eines 
deutschen Neo-Psychedelic-Sounds waren. Im selben Jahr 
legten Bureau B auch deren Debüt „Pain It Dark“ neu auf, 
darauf enthalten die erste Single „DNS“, ein ewiger Klassi¬ 
ker im 39 CLOCKS-Gesamtwerk. Dem folgt jetzt die Wie¬ 
derveröffentlichung des zweiten Albums „Subnarcotic“ 
von 1982. Jedermanns Geschmack werden 39 CLOCKS 
auf keinen Fall treffen, und selbst Fans von Psychede- 
lic-Rock dürfte der Sound des Duos um Jürgen „J.G.39“ 
Gleue (Gitarre, Bass, Gesang) und Christian „C.H.39“ Hen- 
jes (Gitarre, Orgel, Gesang), die ihre Sonnenbrillen natür¬ 
lich ausschließlich bei Nacht trugen, zu primitiv, dishar¬ 
monisch und kaputt sein. Qualitäten, die möglicherweise 
auch ihrem zweiten Album „Subnarcotic“ zwar nicht 
imbedingt Zeitlosigkeit, aber Pionierstatus bewahrt haben. 
Denn ansonsten klangen wohl nur wenige deutsche Bands 
so dermaßen nach New York wie 39 CLOCKS, die sich kon¬ 
ventionellem Rock’n’Roll ähnlich verweigerten wie die 
frühen VELVET UNDERGROUND oder SUICIDE, diesen 
bewusst dilettantisch durch den Fleischwolf drehten und 
mit gruseligem englischen Gesang versahen. Was früher 
möglicherweise nach Unbeholfenheit oder Unvermögen 
aussah, weiß man inzwischen wesentlich besser als stilis¬ 
tische Eigenwilligkeit und Unangepasstheit zu würdigen, 
denn mit ihrer bissigen Kompromisslosigkeit dürften 39 
CLOCKS wie kaum eine andere deutsche Band zu dieser 
Zeit Underground-Rock in seiner reinsten und visionärs¬ 
ten Form verkörpert haben und tun es eigentlich immer 
noch. (9) Thomas Kerpen 

65DAYSOFSTATIC 

Don’t Go Down To Sorrow 

MCD | Monotreme | monotremerecords.com | 12:37 

| | Seit ihrem bahnbrechenden Debüt „The Fall Of Math“ 
schliefen die Briten scheinbar nur in den Pausen zwischen 
zwei Songs. Anders ist der immense Output von 6 5 DOS 
nicht zu erklären. Diese Singleauskopplung zum 2007 
erschienenen „The Destruction Of Small Ideas“ dürfte da 
leicht untergegangen sein, verdient aber Beachtung. Neben 
dem Titeltrack gibt es noch zwei B-Seiten in gewohnter 
Manier zu hören: Herrlich vertrackte Rhythmen, IDM- 
ähnliche Sounds und große Melodien, etwas ungeschliffe¬ 
ner als gewohnt sogar. Nette, wenngleich nicht übermäßig 
wichtige Ergänzung zum regulären Katalog. (6) 

Kristoffer Comils 

ANAL CUNT 

The Old Testament 1988-1991 
2CD | Relapse | relapse.com | 135:14 | | Einige 
Reviews gehen leicht von der Hand, andere - wie die¬ 
ses - erfordern zähe Arbeit und quälen bei der richtigen 
Wortwahl. ANAL CUNT waren zu jener Zeit, die diese um 
viele unveröffentlichte Songs erweiterte Zusammenstel¬ 
lung „The Old Testament“ umfasst, für absolut kompro¬ 
misslosen Noise-Core bekannt. Jahre später sollte Bandlea¬ 
der Seth Putnam einem - je nach Sichtweise - Drogenex¬ 
periment oder Suizidversuch zum Opfer fallen, als dessen 
Folge er über Monate im Koma lag, dann zunächst im Roll¬ 


stuhl performte, um letztendlich am 11.06.2011 an einem 
Herzschlagzu versterben. Putnam ist nicht unumstritten. 
Vorwürfe von Sexismus und Rassismus werden im Zusam¬ 
menhang mit seinem Namen im Sekundentakt abgefeuert, 
aber diese kommen bei näherer Betrachtung eigentlich nie 
von denjenigen, die ihn persönlich kannten oder mit ihm 
zusammenarbeiteten, sondern aus der Ferne. Als hochin¬ 
telligent und Meister der Provokation wird er posthum 
von einer ganzen Reihe bekannter Grindcore-Veteranen 
bezeichnet. Ob aber seine Beteiligung an VAGINAL JESUS, 
die eine CD mit brennendem Hakenkreuz und bis zur 
Karikatur grotesken Hasstexten über Schwarze auf einem 
Nazi-Label veröffentlichten, die ultimative Provokation, 
dumpfer Amerikanismus oder einfach Folge eines Hirn- 
schadens ist, vermag ich nicht zu beurteilen. ANAL CUNT 
sollten die krasseste und shittiest (Zitat Putnam) Band aller 
Zeiten werden. Mit sekundenlangen gespielten Witzen, nie 
geprobt, nie mit Text, aber mit Geschrei und Gegrunze gar¬ 
niert und brillanten Einfällen, wie 5.643 Songs auf eine 
7“ zu pressen, indem immer 16 Songs gleichzeitig lau¬ 
fen, haben ANAL CUNT Musikgeschichte geschrieben und 
Grindcore wäre ohne ANAL CUNT vermutlich nicht so 
kompromisslos, wie er heute ist. Den Menschen Seth Put¬ 
nam abzuurteilen, steht mir bei meinem begrenzten Wis¬ 
sen über ihn nicht zu, was ich allerdings nicht als rechte 
Tendenz meinerseits oder dieser Gazette hier interpretiert 
haben möchte. Ollie Fröhlich 

ASH 

The Best Of 

CD | Rhino/Warner Music | ash-official.com | 80:00 

| | Wenn man als generell an allen Spielarten der Gitar¬ 
renmusik interessierter junger Mensch in den Neunzigern 
aufgewachsen ist, waren sie immer irgendwie da: ASH, das 
nordirische Powerpop-Trio um Tim Wheeler. Vor allem 
in der Frühphase ihr er Karriere - speziell auf den Alben 
„1977“ (1996) und „Nu-Clear Sounds“ (1998) - hat¬ 
ten sie so manchen veritablen Mitgrölhit am Start. Nach¬ 
dem „Free All Angels“ (2001) noch mit den bewährten 
Zutaten Melodieseligkeit und ungestümer Charme punk¬ 
ten konnte, verließ Wheeler und seine Mannen spätestens 
mit dem Metal-affinen „Meltdown" (2004) die Muse. Der 
letzte Streich, „Twilight OfThe Innocents“ (2007), fand 
dann außerhalb ihrer Heimat kaum mehr Beachtung. Jetzt 
legt die Band schon ihr zweites Best-Of-Album vor, das 
stpeng chronologisch geordnet 19 Singles und Fan-Favori¬ 
ten versammelt. Wie zu erwarten punktet die Zusammen¬ 
stellung vor allem zu Beginn - Songs wie „Girl fforn Mars“, 
„Oh yeah“ oder „Wildsurf’ sind einfach unkaputtbare 
Hits, die einen auch über ein Jahrzehnt nach ihrem Entste¬ 
hen noch kicken. Mit zunehmender Spielzeit wird es dann 
immer uninspirierter. Wer nur die absoluten Höhepunkte 
der ASH-Karriere im Schrank stehen haben will, ist mit der 
Compilation „Intergalactic Sonic 7"s“ von 2002 wohl noch 
ein wenig besser bedient. (8) Ame Ivers 

BELLEVUE 

Discography 

LP | Static Age | swisspunk.ch | | Immer wie¬ 
der erstaunlich, welch hohe Qualität die frühe Schwei¬ 
zer Punk-Szene besaß und wie zeitlos die alten Bands aus 
der Alpenrepublik immer noch klingen. Unter allen euro¬ 
päischen Ländern gab es wohl kaum eine Szene, die sich 
so vielfältig präsentierte, was vielleicht daran liegt, dass 
kaum ein anderes Land so viele Nachbarn hat, von denen 


man sich „inspirieren“ lassen konnte. In passender Auf¬ 
machung gibt es die zu Recht gesuchten beiden EPs von 
BELLEVUE, unveröffentlichte Studiotracks, Samplerwerke 
plus ein paar rohere Live-Stücke. Klingt heute noch so gut 
wie damals, mit messerscharfen Gitarren, gespielt von Leu¬ 
ten, die ihre Instrumente beherrschten. Wäre auch in der 
BRD ein Klassiker, der sich locker mit CANALTERROR oder 
frühen RAZZIA messen lassen kann. Dankbare Veröffent¬ 
lichung für Historiker und Zuspätgeborene, während ich 
meine Originale schonen kann. (8) Kalle Stille 

BREACH 

Godbox 

LP | Apocaplexy/Seren/Cargo | apocaplexy.com 

| | 2001 erschien die 12“ „Godbox“ auf dem deutschen 
Label Chrome Saint Magnus, zwischen dem dritten Album 
„Venom“ (1999) und „Kollapse“ (2001). BREACH waren 
damals auf dem Höhepunkt ihrer Karriere, die 1993 
begann und 2001 kurz nach dem vierten Album endete. 
Über zehn Jahre später diese Lieder noch mal zu hören 
ist eine interessante Erfahrung, denn im Vergleich zu dem, 
was einem sonst heute an extremen Hardcore-Derivaten 
um die Ohren geblasen wird, klingt „Godbox“ kein Stück 
in die Jahre gekommen. Die Schweden aus dem kleinen 
Ort Luleä, die seinerzeit ständig mit NEUROSIS vergli¬ 
chen wurden und bis zu deren Auflösung 1998 etwas im 
Schatten von REFUSED standen, waren, so stellt man fest, 
ihrer Zeit weit voraus und klingen auch 2012 noch absolut 
zeitgemäß mit ihrem misanthropischen Düstercore. Die 
Neuauflage besticht durch guten Sound und schöne Auf¬ 
machung inklusive neuem Artwork des damals schon für 
BREACH arbeitenden Pierre Johansson. (8) Joachim Hiller 

BONEORCHARD 

Stuffed To The Gills And Other Fishy Tales 
CD+DVD | Jungle | jungle-records.net | | Die briti¬ 
sche Musikszene der Achtziger brachte ein Genre zur Blüte, 
das damals (und bis heute) mit dem Begriff „Goth“ belegt 
wird (idiotische ostdeutsche Karnevalsfestival-Veranstal¬ 
ter haben daraus in grotesk falscher und dummer Über¬ 
setzung „Gotik“ gemacht...) und eine bei genauer Betrach¬ 
tung enorm große Bandbreite umfasst. BONE ORCHARD 
aus Brighton um die mit markanter, blonder und toupier¬ 
ter Frisur auftretende Frontfrau Chrissy McGee gründe¬ 
ten sich 1983 und existierten bis 1986, also in der Blüte¬ 
zeit jenes Genres. Vier Singles und EPs, ein Album („Jack“, 
1984) und ein Mini-Album („Penthouse Poultry“, 1985) 
veröffentlichte die Band, die sich zwischen so diver¬ 
sen Stilen wie Post-Punk, „typischem“ Goth-Rock, Psy- 
chobilly und BIRTHDAY PARTY-Eigenwilligkeit bewegte 
und deren Sängerin optisch wie stimmlich (und durch¬ 
aus nicht unzutreffend) damals oft mit Siouxsie Sioux 
verglichen wurde. BONE ORCHARD waren durch die oft 
loungige, beinahe jazzige Anmutung ihrer Musik eigen¬ 
willige Vertreter des Genres und sind kein Stoff für Men¬ 
schen, die ihren Wave-Goth-Rock gerne klischeehaft 
haben, aber selbst das, was damals im Studio konserviert 
wurde, erweckt den Eindruck, dass diese Band live ein 
Erlebnis gewesen sein muss, was auch im umfangreichen 
Booklet geschildert wird. Die wenigen Jahre, die die Band 
existierte, waren wohl so intensiv, dass McGee danach dem 
Musikerleben abschwor, eine Entziehungskur machte und 
sich seitdem von entsprechenden Aktivitäten fernhält. Auf 
„Stuffed To The Gills And Other Fishy Tales“ findet sich ein 
Querschnitt der bis auf das finale „Penthouse Poultry“ - 


Album via Jungle veröffentlichten Platten, wobei mit 17 
Stücken eben nicht alles Material jener Jahre enthalten ist. 
Statt einer zweiten CD gibt es eine DVD, die neben Video¬ 
clips noch einen Konzertmitschnitt aus dem Paradiso in 
Amsterdam enthält. Nett, aber mir wäre eine lückenlose 
Werkschau lieber gewesen. Die CD/DVD ist in Deutsch¬ 
land übrigens nicht offiziell erhältlich, sondern nur über 
den Jungle-Webshop. Der Grund: Die paranoiden Zensur- 
Gesetze in Deutschland, die jedes Label und jeden Vertrieb 
zwingen, jede noch so harmlose DVD ein recht teures, auf¬ 
wendiges FSK-Verfahren durchlaufen zu lassen, was sich 
bei solchen Releases einfach nicht lohnt. Wo ist eigentlich 
die EU, wenn es darum geht, solche idiotischen Handels¬ 
hindernisse aus dem Weg zu räumen? (7) Joachim Hiller 

THE CRAMPS 

File Under Sacred Music 

CD/ 10x7“ | Munster/Cargo | munsterrecords.com 
| 67:23 | | Wem die über 60 Euro für die 10x7“-Vinyl - 
Single-Box zu viel sind (und das ständige Umdrehen zu 
mühselig), der greift zur 
günstigen CD-Variante, 
die mit den gleichen 22 
Tracks und einem dicken 
Booklet aufwartet. Ent¬ 
halten sind in der Box 
beziehungsweise auf der 
CD Replikas von sechs 
frühen CRAMPS-Sing- 
les (beziehungsweise die 
Songs selbiger), sowie 
vier Singles (beziehungs¬ 
weise die Songs selbiger) 
mit im Original nie auf 
Single erschienenen frühen Stücken. Es handelt sich also 
ganz klar um Pflichtstoff für Fans jener Band, die von sich 
behauptet, Psychobilly erfunden zu haben, und im New 
York der Siebziger wundervoll grotesken Psychopathen- 
Rock zwischen Punk und dem Rock’n’Roll der Fünfzi¬ 
ger zur Aufführung brachte. Die im Kern aus dem Ehepaar 
Poison Ivy und Lux Inferior bestehenden CRAMPS waren 
die fleischgewordene Version einer Comic-Trash-Atom- 
Mutanten-aus-dem-Sumpf-Band, die bei allen simplen 
wie wirkungsvollen Schock-Effekten aber Zeit ihrer Exis¬ 
tenz (von 1976 bis zu Lux’Tod 2009) vor allem vom pro¬ 
funden Musikwissen und soliden Handwerk der Hauptak¬ 
teure lebte. Lux und Ivy waren keine Schauspieler, keine 
Poser, sie lebten diesen bewusst trashigen und damit so 
unfassbar durchschlagkräftigen Proto-Rock’n’Roll und 
schufen mit einer Mischung aus eigenen Songs und geni¬ 
alen Coverversionen ein Gesamt(kunst)werk, das einzig¬ 
artig ist. Hier enthalten sind Klassiker wie „Surfin’ bird“, 
„Garbage man“, „Human fly“, „Fever", „The crusher" oder 
„Mystery plane“, und damit taugt „File Under Sacred 
Music" schon beinahe als Best-Of. Kommt mit Linernotes 
von Lindsay Hudson. (9) Joachim Hiller 

CRIMSON SHADOWS 

One Step Beyond Sanity 

LP | Groovie/Cargo | groovierecords.com | | Schwe¬ 
discher Garagepunk steht nach wie vor weltweit hoch im 
Kurs, ist quasi ein Markenzeichen für sich. Zwei der größ¬ 
ten Namen des Genres sind die MAGGOTS und die MAHA- 
RAJAS, und deren Köpfe, Mans P. Mansson und Jens Lind- 
bergh, spielten bereits in den Achtzigern zusammen in 
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nach wie vor einfach-schmusige Punk-Songs auf. Mittler¬ 
weile etwas ruhiger und melancholischer, aber Kepis aktu¬ 
elle Songs über Heartbreak & R’n’R-Romantik sind nicht 
weniger eingehend und simpel. Mir gefallt das etwas här¬ 
tere Kaliber der GROOVIE GHOULIES zwar nach wie vor 
etwas besser, die Lieder auf „ I Bleed Rock’n’Roll“ wissen 
aber auch durchaus zu gefallen. Und unter obiger Web- 
adresse sind auch einige Bilder Kepis zu diesem Album zu 
erstehen. Bodo Unbroken 

_ HHH 

H20 

Don’t Forget Your Roots 

CD | Bridge 9 | bridge9.com | | Was soll man über die 
fünf New Yorker, Szene-Ikone Toby Morse und seine zwei 
Brüder und Friends, noch schreiben? Wer Hardcore- Musik 
liebt, kann an den 1995 
gegründeten H20 nicht 
vorbeigekommen sein. 
Ich erspare mir lange 
Erklärungen zu ihrer 
Musik, denn hier han¬ 
delt es sich um ein rei¬ 
nes Coveralbum, auf dem 
H20 jenen Bands Tribut 
zollt, die sie einst beein¬ 
flusst haben. Mittlerweile 
selbst eine der maßgeb¬ 
lichen New York-Hard- 
core-Bands, welche 
durch ihren punkigen Sound schon immer aus der Masse 
der Tough-Guy-Bands herausragte, covern H20 nun die 
Helden ihrer Jugend. Es gibt 15 Songs vom Who’s Who der 
Hardcore- und Punkbands, angefangen bei BAD BRAINS, 
7 SECONDS, DESCENDENTS, DAG NASTY, über RAMO- 
NES, THE CLASH, EMBRACE, SOCIAL DISTORTION und 
VERBAL ASS AULT, bis hin zu ihren Homies SICK OF IT ALL 
und MADBALL, und auch die ganz Großen von der Lower 
Wast Side, WARZONE, dürfen natürlich nicht fehlen. Wer 
schon immer wissen wollte, wie Toby sich als Freddy Mad- 
ball macht, sollte hier zugreifen und alle anderen, die die 
Songs nicht kennen, bekommen hier einen Exkurs in die 
Punk/Hardcore-Geschichte. (8) Andreas Zengier 

HAGBARD CELINE / 

DIE VERWESENDEN ALTLASTEN 

Split 

LP | S.N. Rex | sn-rex.de.be | 27:42 | | Eine Split- 
LP von HAGBARD CELINE und DIE VERWESENDEN ALT¬ 
LASTEN, was wird euch hier geboten? Klar, nur eines und 
zwar Deutschpunk pur! Während D.V.A. noch vor nicht 
allzu langer Zeit ein Album veröffentlichten, herrschte 
bei HAGBARD CELINE seit über zwei Jahren Funkstille. 
Doch nun haben sich die Bands für diese LP zusammen- 
getan, was eine gute Entscheidung war. HAGBARD CELINE 
sind für die eher melodiösen und nachdenklichen Parts 
zuständig, während D.V.A. auf dieser Split härter und iro¬ 
nischer unterwegs sind, was sich gut ergänzt. Spannender¬ 
weise taucht auf der LP irgendwie noch eine dritte Band 
auf, denn D.V.A. haben sich zwei Songs von PASCOW zur 
Brust genommen, die sie textlich leicht abwandelten, zwar 
mit eher mäßigen Erfolg, es ist aber sicherlich Geschmack¬ 
sache. Dennoch eine interessante Platte, die es nur alsVinyl 
gibt und somit wohl nicht in großer Auflage zu bekommen 
sein wird, so hat sich auch das Ox nur mit einer CD begnü¬ 
gen müssen. (7) Sven Grumbach 



HAMMOCK 

Asleep In The Downlights 

MCD I Hammock/Cargo | hammockmusic.com | 
22:24 | | Wer SIGUR RÖS oder GODSPEEDYOU! BLACK 
EMPEROR mag, wird eventuell auch schon mal über 
HAMMOCK gestolpert sein, ein Duo aus Nashville.TN, das 
2005 mit „Kenotic“ sein Debütalbum aufhahm.Vor allem 
die Nähe zu SIGUR RÖS ist auf ihrer aktuellen EP „Asleep 
In The Downlights“ gut zu spüren, auf der sich vier Stücke 
befinden, die mit sphärischem Shoegaze-Dreampop auf¬ 
warten, der auch an Robin Guthrie und dessen alte Band 
COCTEAU TWINS erinnert. Das Besondere an „Asleep In 
The Downlights“ ist allerdings, dass HAMMOCK hier Steve 
Kilbey und Tim Powles von THE CHURCH bei zwei Songs 
als Gastsänger dabeihaben. Vor allem wegen „No agenda“, 
dem Stück mit Kilbey, dürfte sich jeder Fan des Schaffens 
dieser australischen Musikerlegende die Platte gerne in 
den Schrank stellen. Ansonsten bleiben HAMMOCK mög¬ 
licherweise etwas blass und zu konturlos, aber das lässt sich 
anhand einer EP immer schlecht beurteilen, ein Gespür für 
angenehm melodische, geschmackvoll umgesetzte Ambi- 
ent-Musik hat das Duo in jedem Fall. (6) Thomas Kerpen 

HOWLER 

America Give Up 

CD | Rough Trade | roughtraderecords.com | 31:56 

| | Erst Anfang 2011 erschien die Debüt-EP „This One’s 
Different“ von HOWLER aus Minneapolis, MN, im Som¬ 
mer dann wurden sie von Rough Trade entdeckt, die bri¬ 
tische Musikpresse sprang darauf an, und Anfang 2012 
erschien nun „America Give Up“, das erste Album. Sieht 
man mal davon ab, dass das Begleitschreiben des Labels mal 
wieder vor Fehlbehauptungen strotzt (Klar, bei Minne¬ 
apolis muss man ja die REPLACEMENTS erwähnen, ob es 
passt oder nicht - es passt nicht -, und wer auch immer 
hier irgendwo die CRAMPS heraushört, hat die CRAMPS 
nie gehört), ist „America Give Up“ ein rundum ordent¬ 
liches, schnörkelloses Gitarrenrock-Album alter (1985 
bis 1995) Schule. SEBADOH, SUPERCHUNK, LEMON- 
FLEADS - all die höre ich hier heraus, ohne dass die jun¬ 
gen Burschen sich aber offensichtlich bemühen würden, 
denen bewusst nachzueifern, und zudem mischen sie auch 
noch Spuren von Shoegazer-Rock, THE JESUS AND MARY 
CHAIN (siehe „Too much blood“) und LoFi-Schrammel- 
punk dazu. Alles in allem ein rundum gefälliges Werk, des¬ 
sen Einzigartigkeit und Alleinstellungsmerkmale ich zwar 
nicht zu erkennen vermag, das aber dennoch seine Reize 
hat. (6) Joachim Hiller 

THE HEADLINES 

Too Young To Fall In Love 

CD | Une Vie Pour Rien | uvpr.fr | | „The kids just 
wanna dance!“ Was ein Höllenohrwurm sich da schon 
bei ersten Hören festgebissen hat! Es ist selten, dass eine 
Platte auf Anhieb so zündet wie diese Scheibe der Jungs 
und dem Mädel aus Nantes. Wieder ist es das Pariser Label 
Une Vie Pour Rien mit einem Killer-Release, eine bezau¬ 
bernde Mischung aus Oi!, Powerpop und 77-Punk. Es lässt 
sich kaum beschreiben, aber irgendwo zwischen CHORDS, 
US BOMBS und THE RIFLES findet ihr THE HEADLINES. 
Für Liebhaber französischer Musik bleibt auf jeden Fall zu 
sagen, dass sie englisch singen, aber das tut der guten Platte 
keinen Abbruch. Es scheint ja momentan verbreitet zu sein, 
das die Franzosen es auch auf Englisch versuchen. „The 
city of dead“ hat einen Hammertext und hat einen fetten 
Schlag WARRIOR KIDS, Wahnsinn. Also, kein Ausfall, die 
Band ist echt und für mich eine der Entdeckungen der letz¬ 
ten Jahre. (9) Sebastian Walkenhors 



ist seit den Achtzigern 
schon Dauergast auf (vornehmlich 
Punk- und Hardcore-) Konzerten in 
Süddeutschland, er machte einst 
das legendäre Think'-Egozine, er 
zeichnet Comics, sammelt Platten, 
ist eine wandelnde Musik-Enzyklo¬ 
pädie, schrieb und schreibt für ver¬ 
schiedene Fanzines (einst Zap und 
Plot, seit vielen Jahren Ox). 



Kalle Stille 
Kurz vor dem Arsch 
der Welt links ab 
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Kalle Stille 
Alles was ein 
Fanzine braucht 
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15,00 Euro 


HEARTFIELDS 

Tragedy 

CD | facebook.com/theheartfields | | Ohne jegliche 
Info kommt diese CD der Bamberger HEARTFIELDS aus, 
so dass ich keine Ahnung habe, ob es die Band schon län¬ 
ger gibt oder es sich hier tun ihren ersten Release han¬ 
delt. Letzteres liegt näher, nicht dass es generell an Ideen 
mangeln würde, oder der Punkrock, der sich an US-Vor¬ 
bildern wie HOT WATER MUSIC (stellvertretend für alle 
Bands, die ihren Punkrock gerne rauh, melodisch und im 
MidTempo haben) orientiert, aber allzu seelenlos daher¬ 
kommt. Letztlich fehlt es ein wenig an Biss, an Wiederer¬ 
kennungswert, an originellen Songstrukturen - es kommt 
mir ein bisschen so vor, als würde ich den selben Song in 
Endlosschleife hören. Rein an der Herangehensweise habe 
ich allerdings nichts auszusetzen, denn lieber etwas unaus¬ 
gegoren und ehrlich als glatt, aufgesetzt und scheiße. Hie 
und da gibt es überdies Momente zum Aufhorchen, und 
wenn es soundtechnisch aufpoliert und an ein paar Ecken 
zugelegt wird, kann das in Zukunft definitiv noch was wer¬ 
den. (5) Andreas Kr inner 

HELLDRIVER 

Zügellos und ohne Verstand 

CD | Toolboxx | toolboxxrecords.com | 43:54 | | 

Hamburgs einzige polnische Auto-Stunt-Band mit Welt¬ 
niveau meldet sich nach ausgedehnter Tour durch die 
wilden Gegenden von Krakau, Pommern und Reckling¬ 
hausen mit einem neuen Longplayer zurück. Seit „Mäd¬ 
chen mit Motorsägen“ sind inzwischen ja auch schon 
wieder drei Jahre vergangen, da wird es mal wieder Zeit, 
sich so seine Gedanken über Bier, Autos, Gitarren, Frauen 
und das Leben eines Fußballprofis zu machen. Das verpa¬ 


cken HELLDRIVER gewohnt locker in Garage-Rock-Beat- 
Punk-Soul-Country-Gewänder, wie wir es von den Nord¬ 
lichtern gewohnt sind. Besonders hervorheben möchte 
man als geneigter Rezensent dann aber vor allem die wirk¬ 
lich gelungenen Surf-Instrumental-Stücke, die der Platte 
den letzten Schliff und auch eine ganz eigene, ja, ich nenne 
es jetzt HELLDRIVER-Note geben. Viele Rock’n’Roll-Kli- 
schees wurden in den letzten Jahren totgeritten, HELLDRI¬ 
VER stehen da weit drüber, regieren ihr eigenes Univer¬ 
sum und lassen dabei locker den Arm aus dem Seitenfens¬ 
ter hängen. (9) Abel Gebhardt 

ANNE MARIE HURST 

Day Of All Days 

CD | Jungle | jungle-records.com | 54:18 | | SKEL- 
ETAL FAMILY waren mit ihren beiden ersten Alben „Bur- 
ning Oil“ (1984) und „Futile Combat“ (1985) eine der 
beeindruckendsten und mitreißendsten Bands der bri¬ 
tischen Goth/Wave-Szene der Mittachtziger. Prägen¬ 
des Stilmerkmal der sich im SISTERS OF MERCY-Umfeld 
bewegenden Band war der Gesang von Anne Marie Hurst, 
die ihre Stimme ähnlich prägnant einsetzte wie Sioux- 
sie Sioux. Bevor die Karriere von SKELETAL FAMILY mit 
einem Majordeal abheben konnte, stieg Hurst allerdings 
aus und gründete mit Gary Marx (ex-SISTERS OF MERCY) 
GHOST DANCE, um sich Ende der Achtziger dann weit¬ 
gehend aus der Musikszene ins Privatleben zurückzu¬ 
ziehen. Wie abhängig der Sound ihrer Ex-Band von ihrer 
Stimme gewesen ist, sah man an deren Bemühen, sie 2002 
für die Reunion zu begeistern - mit mäßigem Erfolg. Zehn 
Jahre später meldet sich Anne Marie Hurst nun mit einem 
Soloalbum zurück, und auch wenn über 25 Jahre seit den 
legendären Alben vergangen sind und Hurst Ende 40 sein 


einer Band. Zusammen mit den Maniette-Brüdem grün¬ 
deten sie die CRIMSON SHADOWS, die neben den STO- 
MACH MOUTHS und den CREEPS die einflussreichs¬ 
ten schwedischen Moptop-Vox/Farfisa-Künstler waren. 
Zwar gab es von ihnen nur eine knappe Handvoll Veröf¬ 
fentlichungen, die aber allesamt so legendär wie mittler¬ 
weile auch selten und hoch gehandelt sind, quasi unbe¬ 
zahlbar. Zum Glück hat Groovie Records nun die alten 
Master-Tapes in die Finger bekommen und daraus eine 
famose Werkschau zusammengestellt. Von der 85er-Single 
„When I’m going away“ bis zur kompletten Mini-LP „Tales 
FromThe Crimson Shadow“ ist nahezu alle vertreten, was 
in den Achtzigern veröffentlicht wurde. Das alles in einem 
robusten Aufklappcover mit ausführlichen Linernotes und 
superdickem Vinyl, dazu ein außerordentlich gutes Mas- 
tering, das viele Songs deutlich fetter klingen lässt als die 
bisweilen arg blechern scheppernden Original-Releases. 
Groovie hat liebevolle Archäologenarbeit betrieben und 
die wichtigste skandinavische Neosixties-Band der Eighties 
für die Nachwelt dokumentiert. (8) Gereon Helmer 

THE CURE 

Classic Album Selection 1979-1984 

5CD | Fiction/Universal | | Die remasterten Deluxe- 
Rereleases der THE CURE-Alben hegen auch schon wie¬ 
der einige Jahre zurück und waren in der Version mit der 
durchaus interessanten 
Bonus-CD nicht gerade 
preiswert. Ende 2011 
erschien mm im prakti¬ 
schen Pappschuber und 
in durchaus ordentli¬ 
cher Ausstattung mit 
Klappcover und Book¬ 
let die ultimative THE 
CURE-Box mit den ers¬ 
ten fünf Alben aus den 
Jahren 1979 bis 1984, 
und das für unter 25 
Euro. Die fünf Alben 
sind „Three Imaginary Boys“ (1979), „Seventeen Seconds“ 
(1980), „Faith“ (1981), „Pornography“ (1982) und „The 
Top“ (1984) und damit das absolut essentielle Frühwerk 
von Gr uftie - Punk-Ikone Robert Smith und Band. Auf dem 
Debüt, das in den USA unter dem Titel „Boys Don’t Cry“ 
veröffentlicht wurde, zeigten sich Smith 8c Co. noch deut¬ 
lich von der ausklingenden ersten Punk-Welle beeinflusst, 
jener Szene, der sie entstammten, mit harten, schnellen, 
minimalistischen Songs wie „10:5 Saturday night“, „Accu- 
racy“ oder „Fire in Cairo“. Schon „Seventeen Seconds“ 
war dann deutlich düsterer und weniger hektisch, ent¬ 
halten sind Klassiker wie „Play for today“, „A forest“ und 
„Seventeen seconds“. „Faith“ - THE CURE verschossen 
damals ihr Pulver im Jahresrhythmus - war noch düste¬ 
rer, schon das Artwork sieht nach einem nebligen Winter¬ 
tag aus, und keiner der Songs wie „The holy hour, „Pri- 
mary“, „The füneral party“ oder „Faith“ war Party-Musik, 
sondern eher der Soundtrack brütend in ihren Zimmern 
hockender Teenager mit Kopfhörern auf den Ohren. Auch 
mit „Pornography“ war der Winter nicht gewichen, das als 
Single ausgekoppelte „The hanging garden“ ist ein Klas¬ 
siker. Für mich sind die Platten der Soundtrack meiner 
Jugend: trostlose Kleinstadtwelt, nichts los, sich endlos zie¬ 
hende Sonntage. Doch dann der Bruch, bei THE CURE ging 
die Sonne auf, 1983 machten sie plötzlich radiotaugliche, 
freundliche Musik, ohne jedoch die Fans zu vergraulen: 
„Let’s go to bed“, „The walk“ und „The lovecats“ wurden 
als Single veröffentlicht, dann als Quasi-Album mit dem 
Titel „Japanese Whispers“ veröffentlicht und waren ent¬ 


sprechend nicht auf dem nächsten regulären Studioalbum 
„The Top“ von 1984. „The Caterpillar“ war aber den Non- 
LP-Singles ebenbürtig, ebenso „Shake dog shake“. Spätes¬ 
tens ab da waren THE CURE Pop - und Goth Vergangenheit. 
Mir egal, ich mag beide Seiten der Band. Diese Box ist ein 
idealer Einstieg. (10) Joachim Hiller 

KAREN DALTON 

1966 

CD | Light In The Attic | lightintheattic.net | 42:58 

| | In der berüchtigten New Yorker Greenwich Village- 
Folk- Szene trat Karen Dalton bereits Anfang der Sechziger 
auf die Bildfläche, einer ihrer glühendsten Bewunderer zu 
der Zeit war wohl Bob Dylan, der ihre brüchige Stimme 
mit Billie Holiday verglich, ihr attestierte, wie Jimmy 
Reed Gitarre zu spielen, und zudem auch öfter mit ihr die 
Bühne teilte. Auch andere Folk-Größen waren Karen ver¬ 
fallen, Fred Neill etwa oder auch Tim Hardin sangen Lob¬ 
lieder auf sie. Karen ihrerseits sang Lieder von Neill und 
Hardin und auch von Billie Holiday, sie begleitete sich stets 
auf der zwölfsaitigen Westerngitarre oder manchmal auch 
auf dem Banjo, Begleitmusiker hatte sie nie. Sie veröffent¬ 
lichte nur zwei Alben, 1969 und 1971, bei den hier vorlie¬ 
genden Aufnahmen handelt es sich um private Mitschnitte 
einer Probe, entstanden im Sommer 1966. Der Sound ist 
dementsprechend roh, der primitive Zauber eines billi¬ 
gen Tonbandgerätes eben. Das schadet allerdings weder den 
Songs noch der Performance, die Tapes haben einen unfer¬ 
tigen Charme, das alles kommt der wackeligen Stimmlage 
der Dame sehr zugute. (7) Gereon Helmer 

ANDREAS DORAU 

Blumen und Narzissen 

Die Doraus & die Marinas geben offenherzige 

Antworten auf brennende Fragen 

CD | Bureau B | bureau-b.com | 41:52/55:20 | | Es 

gibt Songs, die für Musiker Fluch und Segen zugleich sind. 
Im Fall des Hamburgers Andreas Dorau, Sohn eines pro¬ 
testantischen Pfarrers, dem PALAIS SCHAUMBURGs Hol- 
ger Hiller angeblich das Gitarrespielen beibrachte, ist das 
„Fred vom Jupiter“, der 1981 in Deutschland zur Hoch¬ 
zeit der NDW zu einem dieser unkaputtbaren Hits wurde, 
der auf keiner der inzwischen existierenden Zillionen auf 
den Wühltischen der Republik herumhegenden NDW- 
Achtziger-Party-Hits-Compilations fehlen dürfte. Falls 
Dorau es damals geschickt angestellt hatte, dürfte er finan¬ 
ziell immer noch von diesem Überraschungshit profitie¬ 
ren, andererseits wird er wohl bis in alle Ewigkeit mit dem 
leicht dümmlichen Pennäler-Humor des Songs verknüpft 
bleibep und in den letzten 30 Jahren seine Schwierigkei¬ 
ten gehabt haben, sich als ernsthafter Künstler zu eman¬ 
zipieren. Wahrscheinlich hat der Großteil der Menschheit 
auch noch niemals neben der Single „Fred vom Jupiter“ 
eines der kompletten Alben von Dorau gehört, die dann 
1982 sogar Mute in England veröffentlichten. Auf jeden 
Fall besitzt „Fred vom Jupiter“ eine interessante Entste¬ 
hungsgeschichte, denn ursprünglich schrieb der 15-jäh¬ 
rige Dorau den Song für eine Projektwoche seiner dama¬ 
ligen Schule zusammen mit drei anderen Schülerinnen, 
den er dann gegen den Willen seines Lehrers dem Düs¬ 
seldorfer Ata-Tak-Label schickte, nachdem er ihn zusam¬ 
men mit dem Mädchenchor DIE MARINAS neu eingespielt 
hatte. Bei AtaTak wurde dann auch die erste Dorau-Platte 
„Blumen und Narzissen“ (1981) veröffentlicht, während 
„Die Doraus 8c die Marinas geben offenherzige Antworten 
auf brennende Fragen“ 1983 bei CBS erschien, die aller¬ 
dings beide unter dem Namen DIE DORAUS 8c DIE MARI¬ 
NAS vermarktet wurden, und die Bureau B jetzt neu aufge¬ 
legt hat, ergänzt um die damaligen Single- und EP-Tracks. 


Wer hier weitere Songs vom Format von „Fred vom Jupi¬ 
ter“ erwartet, wird mit beiden Platten nicht allzu glück¬ 
lich werden. Zum einen kann man ihnen nicht gerade 
wirkliche Zeitlosigkeit bescheinigen, zum anderen hat 
man es hier mit einer teils recht anstrengenden Mischung 
aus holperigen stilistischen Experimenten und einem 
mal mehr, mal weniger schmerzhaften Dilettantismus zu 
tun. Zwei Platten, die man sich definitiv erarbeiten muss, 
was Dorau dann doch wieder zu einem echten Geistes¬ 
verwandten von DER PLAN, frühen D.A.F. oder PYROLA- 
TOR macht. Denn es lässt sich nicht von der Hand weisen, 
dass hier jede Menge äußerst genialer Momente vorhan¬ 
den sind, ebenso wie innovative, ungewöhnliche Sound- 
Ideen, und auch weitere echte Hits, die allerdings deut¬ 
lich schräger und unkommerzieller ausgefallen sind als bei 
Doraus auJßerirdischem Womanizer. Wenn man die letz¬ 
ten 30 Jahre Musikgeschichte mal für einen Moment aus- 
blenden kann, bereiten einem DIE DORAUS 8c DIE MARI¬ 
NAS aber noch erstaunlich viel Spaß, denn es wird schnell 
deutlich, dass unter der etwas trashig anmutenden Ober¬ 
fläche eine humorvolle und äußerst charmante Cleverness 
steckt, die man in der zeitgemäßen Popmusik leider über¬ 
wiegend vermisst. Sein bis dato imerreichtes drittes, gerade 
schwer aufzutreibendes Album „Demokratie“ nahm Dorau 
dann 1988 auf, aber seine beiden Frühwerke sind essenti¬ 
elle Schlüsselwerke der echten NDW, abseits der Massenbe¬ 
lustigung der ZDF-Hitparade. (9) Thomas Kerpen 

DIE LAST 

Marzenia Zdesperowanych Romantyköw 
LP | No Pasaran | nopasaran.pl | | Bei dieser LP han¬ 
delt es sich um einen Rerelease einiger älteren Stücke der 
Band von 1999 und 2001. Im Gegensatz zur letzten Ver¬ 
öffentlichung „Ostatni“ zeichnen sich diese allerdings 
nicht durch besondere Originalität aus. Es wird klassischer 
Hardcore-Punk gespielt, den man schon oft gehört hat, 
dies jedoch keineswegs schlecht. Technisch stimmt bei der 
Band alles und ihre Entwicklung von 1999 bis heute zeigt, 
dass DIE LAST durchaus etwas drauf haben. Dennoch sei 
jedem geraten, sich erst „Ostatni“ anzuhören, denn die DIE 
LAST von 2008 sind deutlich besser als die von 2001. (5) 
Lukas Nippert 

FUZZTONES 

Raw Heat - The „In Heat“ Demos 

CD | Go Down | godownrecords.com | 38:25 | | „In 

Heat“ hat es unter der Masse wirklich guter FUZZTO- 
NES-Platten nie eine guten Stand. Nach den ersten Erfol¬ 
gen wurde das fiese Majorlabel RCA hellhörig und winkte 
mit dem Scheckheft, verlangte dafür aber, dass die FUZZ¬ 
TONES mit einem „richtigen“ Produzenten ins Studio gin¬ 
gen, um die bereits eingespielte zweite LP erneut aufzumi¬ 
schen. Rudi Protrudi war wenig begeistert, fügte sich aber, 
zumal mit Shel Talmy eine Produzentenlegende des Bri¬ 
tish Invasion-Sounds gewonnen werden konnte. Der ver¬ 
passte der Band einen aufgedonnerten Biker-Rock-Sound, 
der imgeschliffene Rotz einer Garage-Band blieb dabei auf 
der Strecke. Go Down Records hat mm die ursprüngliche 
Fassung der Platte wieder ausgegraben und auf den Markt 
gebracht. Dabei fällt auf, dass es nicht allein der Sound war, 
der „In Heat“ so unbeliebt machte. Leider sind hier auch 
eine Reihe wirklich ärgerlicher Songs vertreten, die eher 
zu „Easy Rider“ als zu „Riot on Sunset Strip“ passen. Pais- 
ley-Shirts und Harleys, das ist keine gute Mischung. High¬ 
lights gibt es auf beiden Fassungen dennoch, der psyche¬ 
delische „Hang on Sloopy“-Aufguss „Nine month later“ 
etwa, oder auch „Hurt on hold“, vormals als „Cellar dellar“ 
bekannt. Insgesamt macht „In Heat“ in der neuen (Ur-) 
Fassung deutlich mehr Eindruck. (8) Gereon Helmer 


GOVERNMENT ISSUE 

s/t 

LP | Dr Strange | drstrange.com | | 20 Jahre war das 
fünfte Gl-Album (das vierte Studiowerk nach „Boycott 
Stabb“ von 1983, „Joyride“ von 1984“ und „The Fun Just 
Never Ends“ von 1985) aus dem Jahre 1986 „out of print“, 
doch Bill von Dr Strange sei Dank bekommt das titel¬ 
lose Werk nun endlich auch seinen Vinyl-only-Rerelease. 
Auf Dr Strange erschienen die letzten Jahre über ja auch 
die anderen Rereleases der einflussreichen Washington, 
DC-(Post-)Hardcore-Band. Eingespielt wurde sie in der 
erprobten Besetzung John Stabb - vocals,Tom Lyle - gui- 
tar, John Leonard - bass und Marc Alberstadt - drums, und 
es war stilistisch irgendwie das „Inbetween“-Album, das 
zuerst auf Fountain Of Youth veröffentlicht wurde und 
später dann noch mal über Giant, wo 1987 das Meister¬ 
werk „You“ erschien, mit dem Gl sich durchaus erfolg¬ 
reich eher collegerockigen Klängen zuwandten. Für die 
traditionsbewussteren Hardcore-Fans jener Tage waren 
sie immer eine Spur zu experimentierfreudig, die kauf¬ 
ten lieber Platten mit Dischord-Logo, doch ihre musika¬ 
lische Offenheit bedeutet auch, dass Gl-Platten wie diese 
heute moderner klingen, als man das von einer über 25 
Jahre alten Scheibe erwarten würde. Das Album kommt im 
Original-Artwork inklusive Innersleeve mit Texten sowie 
Linernotes von Tom Lyle und John Stabb, in denen auch die 
vier Bonustracks kommentiert werden. (8) Joachim Hiller 

HLM GANG 

4 Studio Sessions 1982 

CD | myspace.com/hlmlsanne | | Zweite posthume 
Veröffentlichung der Punks aus Lausanne, die aus der fran¬ 
zösischsprachigen Schweiz stammend natürlich auf Fran¬ 
zösisch singen und auch sonst deutliche Einflüsse der fran¬ 
zösischen Punk-Szene aufweisen. Hat einen gewissen 
Charme, der sich in fehlender Perfektion und der fran¬ 
zösischen Interpretation von Rock ausdrückt. Wie? Was? 
Französische Interpretation? Na ja, alles nicht ganz so eng 
sehen, ein wenig relaxen, geht schon, irgendwie ... halb¬ 
verzerrte Gitarren, keine Profis, die trotzdem an einfachen 
Harmonien hängen. Acht kurze Songs, die aufgenommen 
wurden, während die Band sich innerlich auflöste. (6) 

Kalle Stille 

JAYA THE CAT 

First Beer Of A New Day 

LP | I Hate People | ihatepeople-records.com | | 

Ärgernis Nr. 1: Jugendliche, die eine Band in dem Stadium 
gründen, in dem sie RANCID für das Allergrößte halten 
(also ca. zwei Jahre zu früh). Ärgernis Nr. 2: Leute, die deren 
Konzerte besuchen und sie ermutigen, genau so weiterzu¬ 
machen. Trostpflaster Nr. 1: Die Handvoll Bands, die melo¬ 
disch-schnoddrigen Punk mit Ska- und Reggae-Einflüs¬ 
sen tatsächlich gut hinbekommen, allen voran JAYA THE 
CAT. Deren Bandgeschichte ist seit ihrem 2001 erschiene¬ 
nen Debüt, trotz oder gerade wegen ihres Faibles für die 
dunkleren Aspekte der menschlichen Existenz, eine zuver¬ 
lässige Quelle von Lebensfreude. Nun liegt ihre, zuerst 
2003 veröffentlichte, beste Platte „First Beer Of A New 
Day“ als Rerelease vor. Damit kommen wir zu Trostpflaster 
Nr. 2: Musik, die in dem einzigen vernünftig dem doofen 
modernen Alltag angepassten Format erscheint: Vinyl, mit 
dem man sich gemütlich zu Hause vor der Welt verstecken 
kann, aber mit beigelegtem Download-Code für die mp 3- 
Version, um auch draußen die Stadt heilen Geistes überle¬ 
ben zu können. Rundum erfreulich! (8) Ferdinand Praxi 
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dürfte, hat sie sich - with a little help from the Hall-Effekt 
- ihre glockenhelle, intensive Stimme bewahrt, die einen 
seinerzeit so in ihren Bann zog. Musikalisch hat sie sich 
mit den SKELETAL FAMILY-Gründungsmitgliedern Stan 
Greenwood (guitar) und Roger „Trotwood“ Nowell (hass) 
kompetente Hilfe geholt, die das ihrige dazu beitragen, dass 
„Day Of All Days“ zwar nicht wie eine nostalgische SKEL¬ 
ETAL FAMILY-Gedächtnisplatte klingt, aber die Vergangen¬ 
heit deutlich erkennbar ist. Warum nun genau man darauf 
verzichtet, den eingeführten Namen zu verwenden - sonst 
lässt doch keine Band so eine Chance aus, vor alle nicht bei 
drei Originalmitgliedern, was man ja noch nicht mal kri¬ 
tisieren könnte - ist mir unklar, möglicherweise hat es aber 
rechtlich Gründe. Wer jemals Fan von Hurst und SKELETAL 
FAMILY war, dürfte an „Day Of All Days“ Gefallen finden. 
Aufgenommen wurde das Album übrigens in Paul Wellers 
Black Barn-Studio, und der Meister hat auch etwas Kla¬ 
vier- und Moog-Spiel beigetragen. (7) Joachim Hiller 

HOOKA HEY 

Little Things 

CD | All Tube | hookaheymusic.com | 12:22 | | Nach 
einer EP im Jahre 2008 und einer ein Jahr später folgen¬ 
den LP ist die Zeit wieder reif für eine weitere EP des fran¬ 
zösischen Stoner-Folk-Blues-Quartetts. „Hush me“, der 
Opener stampft fröhlich durch Hardrock-Klischees, ohne 
allzu sehr auf dicke Hose zu machen. THEM CROOKED 
VULTURES, die seltsame Super-Group, könnten als Vor¬ 
bild gedient haben. Insgesamt gilt für alle drei Songs, dass 
QUEENS OF THE STONE AGE mehr als nur Inspirations¬ 
quelle waren. Die Vocals von Hugo Parrish gilt es aller¬ 
dings hervorzuheben, er hat durchaus Soul in der Stimme, 
manchmal klingt er tatsächlich ein wenig wie Wellers 
Paule. Ansonsten überwiegt leider etwas die Langeweile. 
(6) Gereon Helmer 

HEADON ELECTRIC 

Sleep Slaughter Sheep 

CD | Dusty Medical | dustymedical.com | 38:57 | | 

Aus Milwaukee, WI kommen HEAD ON ELECTRIC, und 
dort ist auch Dusty Medical Records ansässig, das von 
Kevin von den MISTREATERS betriebene Label, dessen 
Band einst auf Estrus veröffentlicht wurde. Auf Estrus, wäre 
das noch ein aktives Label, hätten auch HEAD ON ELEC¬ 
TRIC gepasst, die nach diversem Kleinkram mm ihren ers¬ 
ten Longplayer aufgenommen haben, zu dessen Entste¬ 
hen, so heißt es, auch hunderte Dosen Bier beigetragen 
haben. „Sleep Slaughter Sheep“ - ein wundervoll böser 
Titel - ist ein dezentes, rauhes Garage-Rock-meets-Six- 
ties-Pop-Album, das aber weniger versucht, einen Authen¬ 
tizitätspreis zu gewinnen, als vielmehr mit seinem rustika¬ 
len Charme zu gefallen weiß. Mir kommen hier die famo¬ 
sen THE UNDERGROUND RAILROAD TO CANDYLAND 
in den Sinn, SCARED OF CHAKA, THE SHINS und THE 
CRAMPS gleichermaßen - klingt wirr, kann aber vielleicht 
verdeutlichen, dass hier eine Band zugange ist, die recht 
eigenwillig klingt. Dazu passt auch das spooky Artwork. 
Vielleicht sollte Crypt Records doch wieder aktiver wer¬ 
den, spannende Bands finden sich dort draußen zu genüge. 
(8) Joachim Hiller 

HIGHTIME 

Ishi Prende 

CD | Pee | peerecords.com | 40:23 | | Sieht nicht nur 
aus wie Melodycore, ist es auch. Und zwar einer, der um 
den Titel „Wer kann’s am besten?“ mitspielen kann. Allein 
dass Jason Livermore (Blasting Room) das Mastering zu 
verantworten hat, schafft genügend Abstand zu unzähli¬ 


gen, uninspirierten NOFX-Klonen. Die vier Aussies zei¬ 
gen mit ihren 13 Debüt-Songs, dass sich rakentenschnell 
und relaxt, frickelig und straight oder auch aggressiv und 
gefühlvoll durchaus verbinden lassen. Zumindest wenn 
man bei der Fülle an Zutaten noch das große Ganze im 
Blick hat. Mitreißende, kurzweilige Punk-Smasher („Beer 
garden“, „Reject“) einerseits, entspannter, sonniger Reg¬ 
gae-Rock („Plug your feet“, „Nothing to stop“) anderer¬ 
seits, handwerklich sehr beeindruckend! In der Sparte 
Gesang bekommt Wiek BAMBIX übrigens ernsthafte Kon¬ 
kurrenz durch eine kecke Dame namens Nina. Rasan¬ 
ter Qualitäts-Melodycore von Down Under, der Nacken¬ 
schmerzen garantiert, tanzbar ist und mit Köpfchen 
gemacht. (7) LarsWeigelt 

HIRO / WHO NEEDS MAPS? 

Split 

12“ | SM-Musik/Shove/Dingleberry | sm-musik.de 
| 26:58 | | French Connection: HIRO aus Besanfon und 
WHO NEEDS MAPS? aus Lyon treffen sich auf einer Split 
Platte, die, auf zehn (!) Labels verteilt, in limitiertem roten 
Vinyl kommt. Beide Bands teilen in ihren jeweils vier Songs 
den Hang zum dunklen Hardcore-Punk. HIRO gehen mit 
gutem facettenreichem Songwriting, mit Melodie, Dishar¬ 
monie, Druck und Tiefe mehr in die klassische Screamo- 
Richtung, einzig der Gesang ist mir etwas zu mau. Nicht 
schlecht, aber da geht mehr. WHO NEEDS MAPS? legen da 
gerade beim Gesang noch mal eine Schippe Power drauf, 
der Einfluss von KAOSPILOT kommt gut durch, treibend 
und druckvoll wie Sau. Sonstige Vergleiche möchte ich 
nicht anstellen, sondern den Klassiker von der Leine lassen 
und sagen: Anhören! Man kann nicht viel falsch machen 
beim Kauf dieser Platte. (7) Michael Echomaker 

HOLAGHOST 

The Man They Couldn’t Hang 

LP | Hola Pete | myspace.com/holaghost | | Mit der 

Bewertung von Musik ist das so eine Sache. Manche Platte 
vermag beim ersten Durchlauf zu begeistern und bekommt 
eine recht hohe Bewer¬ 
tung, verschwindet dann 
aber im Schrank, andere 
wiederum sind zunächst 
gewöhnungsbedürf- 
tig und entwickeln erst 
nach etlichen Anläu¬ 
fen ihren Reiz und wer¬ 
den zu Dauerbrennern, 
aber da ist die vielleicht 
nicht so begeisterte 
Rezension bereits lange 
gedruckt. Fairer wäre es, 
eine Besprechung und 
Bewertung erst nach einigen Wochen oder Monaten zu 
schreiben, was natürlich nicht geht, da Bands und Labels 
ihre Werke zeitnah in der Presse haben wollen. Bei HOLA 
GHOST hingegen kann ich mit Fug und Recht behaupten, 
das Album vor dieser Rezension intensivst gehört zu haben, 
denn seit ich die Band im Januar 2010 zufällig im Wild at 
Heart in Berlin für mich entdeckte, höre ich dieses Album, 
anfangs mehrmals täglich und auch heute noch mehrmals 
wöchentlich. Der ehemalige NEKROMANTIX- und MAD 
SIN-Gitarrist Peter Sandorff hat gemeinsam mit seinem 
alten SCHWARZWALD LIBRARY-Bassisten Jeppe B. Jensen 
und einem Roland-TR- 707-Drumcomputer einen ganz 
eigenen Psychobilly-Sound erschaffen, der neben Peters 
grandiosem Gitarrenspiel vor allem durch Jeppes Over¬ 
drive-Bass und den Drumcomputer getragen wird und 


deutliche Anleihen nimmt bei Dark-Wave-Bands wie THE 
SISTERS OF MERCY oder RED LORRY YELLOW LORRY 
- zwei Stilrichtungen, die in den Achtzigern so gar nicht 
zusammengingen, denn man hat sich lieber gegenseitig 
aufs Maul gehauen. Dazu kommen noch ein paar Sprenksel 
mexikanischer Folklore, Surf und B-Movie-Westernmu- 
sik. Und das alles funktioniert unglaublich gut. Zwei Jahre 
nach der CD-Version legen HOLA GHOST dieses Album 
mm endlich als Vinyl auf- ein Download-Code liegt auch 
bei - und haben zu diesem Anlass auch gleich das Art¬ 
work und die Song-Reihenfolge runderneuert. Außerdem 
wurde mit „Ausweis“ der schwächste Song der CD ersetzt 
durch das viel stärkere „Cannibal flesh riot“ vom gleich¬ 
namigen Soundtrack. Unbedingt antesten! Doch Vorsicht, 
Suchtgefahr! (10) Guntram Pintgen 

HOMEBREW 

Last Orders 

CD | Bornbed Out | bombedout.com | | Mit einem 
Satz: Yeah, das Ding kickt! Punkrock mit massig Singa- 
longs, bratzigen Gitarren und drei Akkorden, wie ich ihn 
mag. Das funktioniert auch nach 30 Jahren noch wie in den 
Anfangstagen und benötigt kein Drumherum, solange es 
mit Wut im Bauch und von der Leber weg vor die Füsse 
gerotzt wird! Protestsongs wie „Fuck revolution ... I need 
a drink“ sprechen mir mehr aus der Seele als Erhobene- 
Zeigefinger-Scheiße! Mit „King for a day“ von den in Ver¬ 
gessenheit geratenen CHAOS UK beweist man auch beim 
Covern ein gutes Händchen. Vielleicht sollte ich der Band 
mal „Weltverbesserer“ von TOXOPLASMA übersetzen. 
Wäre ein passender Coversong für die nächste Scheibe und 
dürfte genau deren Kanne Bier sein... (8) Christian Fischer 

RM HUBBERT 

Thirteen Lost & Found 

CD | Chemikal Underground | chemikal.co.uk | 
40:05 | | Die Krone der Unprofessionalität ist, Reviews zu 
schreiben, ohne eine Platte durchgehört zu haben. Aber die 
Songs des Schotten RM Hubbert sind einfach zu schön und 
bewegend - irgendwo muss ich mit der spontanen Begeis¬ 
terung ja hin und schreibe zumindest das bereits, wäh¬ 
rend „Thirteen Lost & Found“ noch die erste Runde dreht. 
Man hört seine Indiepop-Vergangenheit in den meist ins¬ 
trumentalen Gitarrensongs heraus: die Melodieführung, 
dieses gewisse Sehnen. Kein Wunder, dass das Album auf 
Chemikal Underground erscheint. Begleitet wird er von 
Freunden wie Luke Sutherland (kennt noch wer LONG 
FIN KILLIE?), Aidan Moffat, Emma Pollock (DELGADOS) 
und Alasdair Roberts, die zum Teil Gesang beisteuern zu 
dieser Sammlung von Kammerpop-Songs. Produziert 
übrigens von Alex Kapranos, ja, dem Sänger von FRANZ 
FERDINAND, der hier Geschmackssicherheit beweist. Und 
der Eindruck des ersten Hörens täuscht nicht: Schöne, ver¬ 
haltene, sympathische Platte. (8) Christian Maiwald 

PENELOPE HOUSTON 

On Market Street 

CD | Glitterhouse | glitterhouse.com | 45:19 | | 

Muss man noch Worte verlieren über Penelope Houston, 
die ehemalige Sängerin der AVENGERS (Original 77er- 
Punkrock aus San Francisco) und spätere (imgekrönte) 
Neo-Folk-Königin? Ja, man muss. Zumindest dann, wenn 
Penelope Houston nach sieben Jahren und zwischenzeit¬ 
licher AVENGERS-Reunion Zeit für ein neues - und wie 
üblich gelungenes - Album findet. Zusammen mit dem 
Gitarristen Pat Johnson, der schon 2004 beim Vorgängeral¬ 
bum „The Pale Green Girl“ beteiligt war, erzählt Penelope 
Houston auf „On Market Street“ wieder dunkle Geschich¬ 


ten zwischen Folk, Streicherarrangement und Rock. Mit 
dabei sind unter anderem Dawn Richardson (4 NON- 
BLONDES, Tracy Chapman) am Schlagzeug, Danny Eisen¬ 
berg 0onathan Richman) an der Hammondorgel und als 
Co-Produzent Jeffrey Wood (Luka Bloom, GIANT SAND). 
Wie schon auf den letzten Alben kommen auch wieder 
elektrische Gitarren zum Einsatz, die Harfenzither hin¬ 
gegen bleibt diesmal stumm. Kombiniert mit der Ham¬ 
mondorgel entsteht so ein recht wohlig-rockender Klang¬ 
teppich, der mit Folk-Balladen sowie zwei Stücken mit 
Streicherbegleitung ergänzt wird. (8) Kay Werner 

HONNINGBARNA 

La Alarmane Gä 

LP | Karmakosmetix | karmakosmetix.com | | Zuge¬ 
geben, ich war im letzten Heft etwas gemein zu dieser jun¬ 
gen Band aus der norwegischen Provinzstadt Kristian- 
sand, aber das Promogewirbel um die Jungspunde kam mir 
eben etwas gekünstelt vor. Ein paar Mails später sehe ich 
die Sache differenzierter und muss sagen, je öfter man „La 
Alarmane Ga“ hört, desto eingängiger sind die zwölf Songs. 
Mir liegt nun auch noch die LP vor, die sich mit der CD 
nur in zehn Songs deckt, die beiden anderen unterscheiden 
sich je nach Format. Den Text von „Fri Palestina“, einem 
nur auf der LP enthalten Songs, kann ich zwar nicht lesen, 
da alle Texte auf Norwegisch verfasst sind, aber es geht hier 
eindeutig um die israelische Besatzung der Palästinenser¬ 
gebiete, und was immer da steht, HONNINGBARNA kön¬ 
nen froh sein, dass es in Norwegen keine Trottel wie die 
„Antideutschen“ gibt, die hätten daran sicher was auszu¬ 
setzen. Engagierter, politischer Punkrock von einer Band 
mit Durchschnittsalter unter 20, das habe ich aus Skandi¬ 
navien schon lange nicht mehr vernommen, gut gemacht 
sind die Songs noch dazu, so dass ich gespannt bin, ob die 
Band es mal schafft in Deutschland aufTour zu gehen und 
bei der Gelegenheit die Vorzüge einer wenig restriktiven 
Alkoholpolitik schätzen lernen kann. (7) Joachim Hiller 
►► Auf der Ox-CD zu hören. 

HEIRS 

Hunter 

MCD | Denovali/Cargo | denovali.com | 24:44 | | 

Nach dem 2010 erschienenen zweiten Album „Fowl“ ver¬ 
öffentlichen die Australier HEIRS nun mit „Hunter“ eine 
3-Song-EP, auf der erneut das markante Bass-Spiel prä- 
gendstes Merkmal ist. Im Gegensatz zu anderen instru¬ 
mentalen Formationen etwa auf Denovali sind HEIRS eine 
klassische Rockband, listen sie fünf Beteiligte auf (dar¬ 
unter Theremin-Meister Miles Brown) und klingen ent¬ 
sprechend „handgemacht“, ja, die Stücke wirken, als seien 
sie live eingespielt. Nichts gegen Ein-Mann-Projekte mit 
Händchen für Studiozaubereien, aber diesen Flow, den 
HEIRS hier wieder hinbekommen, dieses Organische, 
Warme, sehe ich als eindeutiges, positives Resultat dieser 
Arbeitsweise. Interessant: das 12:45 laufende „Never land“ 
entpuppt sich beim genaueren Hinhören und Hinsehen als 
SISTERS OF MERCY-Cover. (8) Joachim Hiller 

HYSTERESE 

s/t 

LP | Search For Farne | myspace.com/searchforfame- 

rec | | Schweden, Schweden und immer wieder Schwe¬ 
den, denn zweifelsohne kann man in diesem beschau¬ 
lichen Landstrich die offensichtlichsten Einflüsse von 
HYSTERESE verorten. Jedoch nicht, wie das Cover einen 
irgendwie glauben lässt, in satanistischen Blutorgien jung¬ 
frauenopfernder Death-Metal-Kapellen, sondern viel¬ 
mehr im melodischen Hardcore-Punk jüngster und älte- 
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LA BARRA DE CHOCOLATE 

s/t 

CD | Munster/Cargo | munsterrecords.com | 
65:33 || Aus der recht umfangreichen argentinischen 
Rock’n’Roll-Szene der frühen Sechziger Jahre gingen 
einige hervorragende Garage-Bands hervor. Die größ¬ 
ten waren sicherlich LOS SHAKERS, die außer mit ihrem 
eigenständigen Sound auch mit großen Verkaufszah¬ 
len punkten konnten. In ihrem Fahrwasser schwammen 
dann Bands wie LOS GATOS SALVAJES oder LOS BEAT- 
NIKS. Tolle Bands, aber völlig erfolglos. Die BEATNIKS 
verkauften von ihrer einzigen Single 200 (!) Stück, und 
das all ihrer wilden Publicity-Stunts zumTYotz. Ihr Sän¬ 
ger, Pajarito Zaguri, gründete darauf LA BARRA DE CHO¬ 
COLATE, die es soundmäßig etwas gemächlicher ange- 
hen ließen. Schunkeliger Sonnenscheinpop, Blumenkin¬ 
der-Psychedelia, alles in allem ein wenig enttäuschend, 
wenn man „Rebelde“, die großartige BEATNIKS-Single 
als Referenz nimmt. Aber als Soundtrack zum Frühjahrs¬ 
putz ist die Munster-CD, die alle Barra-Singles sowie die 
erste und einzige LP enthält, durchaus zu gebrauchen, stört 
nicht groß, hinterlässt allerdings auch kaum Eindruck. (7) 
Gereon Helmer 

KING CRIMSON 
Starless And Bible Black 
Discipline 

CD+DVD | Panegyric/Galileo MC | king-crimson. 
com | 68:45/54:02 | | 1974 entstand mit „Starless And 
Bible Black“, ein Jahr nach „Larks’ Tongues In Aspic“, das 
zweite Album der dritten Inkarnation der bis heute ext¬ 
rem einflussreichen englischen Progrock-Band KING 
CRIMSON seit ihrer Gründung im Jahr 1969. Ein Album, 
das gut verdeutlicht, wie sehr die Aufnahmen im Studio 
und das Live-Spielen bezüglich ihrer Gewichtung gleich¬ 
berechtigt koexistierten. Denn nur die beiden ersten Stü¬ 
cke von „Starless And Bible Black“, „The great deceiver“ 
und „Lament“, zwei exzellente, extrem rockige Songs, die 
bereits auf das grandiose Folgewerk „Red“ verwiesen, wur¬ 
den tatsächlich im Studio aufgenommen, während die 
restlichen sechs Konzertmitschnitte waren, die im Studio 
nachbearbeitet wurden. Sieht man von den beiden ers¬ 
ten Stücken ab, ist „Starless And Bible Black“ insgesamt ein 
Album, auf dem KING CRIMSON vor allem in langen ins¬ 
trumentalen Improvisationen schwelgen, irgendwo zwi¬ 
schen Psychedelic und Jazz, dabei aber erstaunlich struk¬ 
turiert, eingängig und entspannt klingen. Zwar kein ganz 
einfaches Werk, aber eines, das die dritte Inkarnation von 
KC, mit Robert Fripp als einzigem verbliebenen Urmit- 
glied, auf der Höhe ihres spiderischen Könnens zeigt. 
Ergänzt wurde das Album noch durch fünf weitere aus die - 
ser Zeit stammende Stücke aus dem Fundus der Band, die 
hier das erste Mal auf einer Platte dokumentiert wurden. 
Im selben Jahr erschien wie gesagt noch „Red“, danach 
wurden KC zu den Akten gelegt und erlebten erst 1981 
eine Wiedergeburt mit dem Album „Discipline“ (so nannte 
sich die Band zuerst auch), denn da präsentierte sich eine 
komplett andere Formation, die nicht mehr viel mit dem 
psychedelischen Progrock der Siebziger zu tun hatte. Statt- 
dessen mutierten KC, neben Fripp bestehend aus Bill Bru- 
ford.Tony Levin von Peter Gabriels Band und Adrian Belew, 
der zu dieser Zeit bei denTALKING HEADS beschäftigt war, 
zu einer zeitgemäßen Rockband im damaligen New Wave - 
Kontext, mit Anklängen von TALKING HEADS, PERE UBU 
oder THE POLICE. Jazzig und experimentell waren KC 


auch hier noch, aber die Songs insgesamt kompakter und 
weniger ausschweifend, was Fans der Siebziger-KC mög¬ 
licherweise damals enttäuschte. Rückblickend erweist sich 
auch „Discipline“ als äußerst gelungenes und wegweisen¬ 
des Album, aufgrund seiner tighten, funkigen Rhythmik 
und den erstaunlich harten Gitarrenriffs. Wie die anderen 
Alben der „40th Anniversary Series“ wurden auch diese 
beiden von Robert Fripp und Steven Wilson neu abge¬ 
mischt, auf DVD dann im 5.1. Mix, klingen dementspre¬ 
chend fantastisch, und wurden noch mit weiterem Bonus¬ 
material versehen. (10) Thomas Kerpen 

LAGWAGON 

Duh 

Trashed 

Hoss 

Double Plaidinum 
Let’s Talk About Feelings 

CD | Fat Wreck/edel | fatwreck.com | | Fat Wreck 
macht sich einmal mehr an die Aufarbeitung der Label- 
Frühzeit, und im konkreten Fall betrifft das die ersten 
fünf Alben von LAGWA¬ 
GON, der nach NOFX 
selbst ersten Band des 
Anfang der Neunzi¬ 
ger gegründeten Labels. 
„Duh“ (1992), „Tra¬ 
shed“ (1994), „Hoss“ 
(1995), „Double Plaidi¬ 
num“ (1997) und „Let’s 
Talk About Feelings“ 
(1998) wurden in die¬ 
sem Zuge neu gemas- 
tert und um Bonus- 
Songs erweitert und 
erscheinen sowohl im CD-Format mit umfangreichem 
Falt-Booklet mit Linernotes,Texten etc., wie auch als LP- 
Box, deren 1.000 Stück aber ruckzuck ausverkauft waren. 
Die beiden späteren Alben „Blaze“ (2003) und „Resolve" 
(2005) sind nicht Teil dieses Rerelease-Projektes. Ich erin¬ 
nere mich noch, wie mir Fat Mike, es muss 1991 gewe¬ 
sen sein, begeistert von dieser jungen Band namens LAG¬ 
WAGON erzählte, die er auf seinem neuen Label veröf¬ 
fentlichen werde. 1992 dann fand sich ein Song von LAG 
WAGON auf der Ox #12 beiliegenden 7“ (die anderen 
Bernds waren BOXHAMSTERS, BONE CLUB und SUBWAY 
ARTS), und es war wohl für viele in Deutschland der erste 
Kontakt mit dieser NOFX nicht unähnlichen, vergleichbar 
melodiösen und dennoch aggressiven Band. Ehrlich gesagt 
habe ich das Debüt „Duh“, das 1992 erschien, schon seit 
Jahren nicht mehr gehört, doch Lieder wie „Tragic vision“, 
„Mr. Coffee“, Lag wagon“ oder „Beer goggles“ wirken beim 
erneuten Kontakt in keinster Weise angestaubt, da ist kein 
„Oh, das fand ich mal gut ...?“-Gefühl, vielmehr frage ich 
mich, warum ich diese Lieblingsplatte so lange nicht mehr 
gehört habe. Als Einziger der fünf Rereleases kommt „Duh“ 
als 2CD, wobei die zweite CD das Gesamtwerk der LAG¬ 
WAGON-Vorgängerband SECTION 8 enthält. Mit „Tras¬ 
hed“ waren Joey Cape und Band dann 1994 zur richtigen 
Zeit an der richtigen Stelle, denn GREEN DAY und OFF¬ 
SPRING entwickelten sich seinerzeit von kleinen Geheim- 
tip-Bands zu Megaseilern, und in der zweiten Reihe pro¬ 
fitierten neben BAD RELIGION, RANCID und NOFX 
auch LAGWAGON von diesem Hype, der in Europa von 
Deutschland aus seinen Anfang nahm. Misstrauischen 


alten Meckersäcken passte das nicht, sie versuchten LAG¬ 
WAGON und Co. als nichtssagend und belanglos abzutun, 
doch wie falsch sie damit lagen, zeigt sich daran, dass zum 
einen LAGWAGON bis heute aktiv sind, zum anderen Joey 
Cape seit einigen Jahren erfolgreich solo unterwegs ist, und 
vor allem überzeugen die Platten auch heute noch. Damals 
sprach man von dieser Musik übrigens je nach Schreib¬ 
weise als „Melodicore“ oder „Melody Core“, eine Gen¬ 
rebezeichnung, die seit den späten Neunzigern aus dem 
Wortschatz von Musikrezensenten verschwunden zu sein 
scheint. „Trashed“ (1994) jedenfalls war griffiger und bis¬ 
siger als das Debüt, die Kapuzenpullis tragende Meute tobte 
in Tausender-Stärke vor der Bühne, und auch mit „Hoss“, 
das bereits ein Jahr später erschien, war der Schwung nicht 
verpufft. Erstmals die Nase voll hatte ich (und gefühlt auch 
andere) dann 1997, als „Double Plaidinum“ erschien, über 
das ich damals schrieb: „Nun schätze ich LAG WAGON als 
Mit-Pioniere des derzeit allseits runtergemachten Melo¬ 
dycore, waren sie es doch, die - leider? - Unmassen von 
Nachzüglerbands beeinflussten. Dass der Melodycore-Zug 
mittlerweile aber deutlich an Fahrt verloren hat und deut¬ 
liche Verfallserscheinungen zeigt, scheint aber auch den 
kalifornischen Epigonen dieses Sounds klargeworden zu 
sein, denn mit ihrem neuen Album versuchen sie, dieser 
selbstgebauten Schublade zu entkommen. Zumindest halte 
ich das für den Grund dafür, dass .Double Plaidinum’ bis¬ 
weilen schwer in den Alternative Rock-Bereich abdriftet 
und nur noch gelegentlich punkige Up-Tempo-Passagen 
auf Lager hat. Verurteilen möchte ich das nicht, denn was 
soll eine Band auch tim, die in Genrestereotypen gefan¬ 
gen ist und versucht, diesen zu entkommen. Haken wir’s 
unter Weiterentwicklung ab, wobei der Unterschied zu den 
alten Sachen letztendlich weniger dramatisch ist als hier 
beschrieben. So ganz mein Fall ist die Scheibe aber trotz¬ 
dem nicht.“ Heute fällt mein Urteil milder aus, denn im 
Gesamtwerk fällt das Album kaum ab, und auch das dann 
für eine ganze Weile letzte Werk „Let’s Talk About Fee¬ 
lings“ (1998) ist aus heutiger Sicht nicht zu beanstanden. 
Bemerkenswert ist übrigens, wie gut sich LAGWAGON 
bei allen Cover-Songs schlagen. „Offiziell“ war beispiels¬ 
weise AGENT ORANGEs „Everything turns grey“ auf „Let’s 
Talk ...” enthalten, im Bonus-Teil finden sich „Want“ von 
JAWBREAKER und die geniale ECHO &THE BUNNYMEN- 
Nummer „Bring on the dancing horses“, und beim Debüt 
schon begeisterte die CCR-Nummer „Bad moon rising“. 
Wer in einem Anfall von „Ich beende meine Jugend“- 
Wahn seine LAGWAGON-Platten verkauft hat oder sie 
sträflicherweise nie besessen hat, sollte hier zugreifen. (9) 
Joachim Hiller 

LED ZEPPELIN 

4 

CD | Warner | 42:34 | | 32 Million Menschen kön¬ 
nen nicht irren. 32 Millionen ist die offizielle Zahl an ver¬ 
kauften Alben des vierten LED ZEPPELIN-Longplayers von 
1971. 1968 hatte sich die Band formiert, 1969 kamen die 
ersten beiden Alben, 1970 und 1971 die nächsten beiden, 
und ich bin immer wieder verblüfft, mit welcher Schlag¬ 
zahl seinerzeit epochale, legendäre Alben produziert wur¬ 
den - heute scheinen viele Bands mit etwas Glück alle drei, 
vier Jahre etwas hinzubekommen. Alle vier LED ZEPPE¬ 
LIN-Alben sind Pflichtteil jeder Rockmusik-Sammlung, 
Rosinenpicken unmöglich, und so ist diese remasterte 
Neuauflage zum 40. Release-Geburtstag ein guter Einstieg. 
Mit dem beinahe totgespielten (aber dafür können Band 


und Song nichts) „Stairway to heaven” wartet das eigent¬ 
lich titellose vierte Album mit einem der meistgespiel- 
ten Rock-Songs aller Zeiten auf, das exzellente „When the 
levee breaks“ und die Singles „Black dog“ und „Rock and 
roll“ nicht zu vergessen. Ein Klassiker. (10) Joachim Hiller 

LIQUID LIQUID 

Slip On And Out Of The Phenomenon 

CD | Domino | dominorecordco.com | 64:43 | | Die 

New Yorker Musikszene der späten Siebziger bescherte uns 
das bisweilen schwer verdauliche No Wave-Phänomen mit 
Bands wie James Chance’ verschiedenen musikalischen 
Verkörperungen, BUSH TETRAS, ESG und Co. In diesem 
Kontext dieses auf den Ruinen und Ideen des Punk auf¬ 
bauenden, schwer einzugrenzenden Phänomens sind auch 
LIQUID LIQUID zu sehen, die ursprünglich von 1980 bis 
1983 aktiv waren und es seit dem Ende des letzten Jahr¬ 
zehnts auch wieder sind. Seitdem treten sie regelmäßig live 
auf, gerade in England, wo Bands wie beispielsweise CLI- 
NIC deutlich von deren Percussion-lästigen Sounds beein¬ 
flusst sind, aber auch PUBLIC IMAGE LTD. holten sich hier 
Inspiration. Waren mir beispielsweise ESG immer schon zu 
Dance und Disco, waren LIQUID LIQUID mit ihren Wur¬ 
zeln in Dub einerseits und südamerikanischen Rhythmen 
andererseits immer düster, druckvoll und treibend genug, 
um nachvollziehen zu können, wie sich dieser Sound mit 
New Wave/No Wave in Zusammenhang bringen ließ. Mit 
„Slip On And Out OfThe Phenomenon“ ist nun alsTriple- 
Vinyl-Set und CD eine umfassender Zusammenstel¬ 
lung des recht überschaubaren Schaffens der New Yorker 
Pioniere erschienen, und ich finde, das sollte man besit¬ 
zen, denn hierbei handelt es sich um eindeutige „missing 
links“, deren Kenntnis zu einer umfassenden musikalisch- 
subkukturellen Bildung dazugehört. Kommt mit umfang¬ 
reichem Booklet inklusive erhellender Linernotes. (8) 

Joachim Hiller 

LUXURIA 

Unanswerable Lust/Beast Box 
3 CD | Cherry Red | cherryred.co.uk | 
76:46/69:07/71:57 | | Wer wie ich 1990 das zweite 
LUXURIA-Album „Beast Box“ im Plattenladen seines Ver¬ 
trauens erworben hatte, müsste gleichermaßen begeistert 
gewesen sein über diese Wiederkehr von MAGAZINE in 
einem deutlich poppigeren, zeitgemäßeren Gewand - ein 
in dieser Hinsicht wesentlich erfolgreicheres Unterneh¬ 
men als Howard Devotos Soloalbum „Jerky Versions OfThe 
Dream“ von 1983. Rückblickend ist es allerdings überra¬ 
schend zu hören, dass der desaströse kommerzielle Misser¬ 
folg von LUXURIA letztendlich dazu führte, dass der ehe¬ 
malige MAGAZINE-Sänger dem Musikbiz endgültig den 
Rücken zukehrte. Damals konnte man allerdings nicht 
anders, als sich das fast noch bessere Debütalbum „Unans¬ 
werable Lust“ von 1989 zu besorgen, was sich als gar nicht 
so einfach gestaltete, denn das war nur als UK-Import zu 
bekommen. Ende 2011 erschienen beide Alben gut 20 
Jahre nach ihrer Entstehung zusammen bei Cherry Red im 
Digipak (man hat schon hübscheres gesehen ...), ergänzt 
um eine Live-CD und Single- beziehungsweise 12“-Mate- 
rial. Für Vinyl-Liebhaber nicht imbedingt ein gleichwer¬ 
tiger Ersatz, enthielt die LP-Version von „Unanswera¬ 
ble Lust“ doch alle Texte von Devoto und steckte in einem 
dicken Pappkarton-Cover mit schickem Prägedruck. Dafür 
bekommt man hier sämtliches Material dieses leider viel 
zu wenig gewürdigten Duos geliefert, das man durchaus 
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rer Hymnen-Fabrikanten ä la MASSHYSTERI, was natür¬ 
lich fast zwangsläufig ebenso auf den WIPERS-Vergleich 
hinausläuft, den ich aber hier nicht so offensichtlich ange¬ 
bracht finde wie zum Beispiel bei den IDLE HANDS. Eigen¬ 
ständigkeit gewinnt die Band aus dem DERBY DOLLS/ 
LIGHTS OUT1/RIOT BRIGADE-Umfeld vor allem durch 
den sich duellierenden Mann/Frau-Gesang, der trotz aller 
Melodien vom Scheppern der Drums ordentlich vorange¬ 
trieben wird. Wie die Band jüngst in einem Interview mit 
dem Punkrock! F anzin e bemerkte, fühlen sie sich auch 
geschmeichelt, konstatiert man bei ihnen eine gewisse 
Ähnlichkeit zu DE HOJE HAELE. Das kann man durchaus 
so unterschreiben. Langsam wird es aber auch für deutsche 
Bands mal wieder Zeit sich Einflüsse außerhalb der Schwe- 
den-Dänemark-WIPERS-Connection zu suchen, sonst 
wird es irgendwann zuviel des Guten, wovon HYSTERESE 
allerdings verschont bleiben. (7) Dirk Klotzbach 

JOHN WESLEY HARDING 

The Sound Of His Own Voice 

CD | YepRoc/Cargo | yeproc.com | 39:55 | | Warum 
um alles in der Welt stolpere ich erst jetzt über John Wes- 
ley Harding? Mit einem fast schon manischen Output von 
18 (!) Alben seit 1990 und drei Romanen ist er ja fast so 
schaffensfreudig wie Billy Childish. „The Sound Of His 
Own Voice“ jedenfalls ist ein Album nach meinem Gusto: 
Jinglejangle-Gitarren, dazu Kompositionen vom Schlage 
eines Ray Davies oder auch Lennon/McCartney und ein 
Sound wie BLUR zu „Parklife“, so sieht das Perfekte Brit- 
Powerpop-Platte aus. Die mordsmäßig talentierte Allstar- 
Band voller Spielwitz und -freude, KING CHARLES TRIO 
unterstützt das Multitalent dabei nach bestem Wissen und 
Gewissen. Unter anderem helfen Peter Buck (ex-R.E.M.), 
Scott McCaughey (MINUS 5, YOUNG FRESH FELLOWS) 
oder John Moen sowie Rosanne Cash aus. Erstaunlich, dass 
das Album bei so viel Americana-Prominenz so britisch 
klingt wie Fünf-Uhr-Tee oder Cricket auf dem Dorfplatz. 
Ich werde, so gelobe ich jedenfalls, mir nun peu ä peu die 
17 anderen John Wesley Harding-Alben beschaffen, seine 
Romane lesen. Und auf Album Nummer 19 freue ich mich 
auch schon. (9) Gereon Helmer 

_III 

IRRITONES 

Penis Romantique 

LP | P.Trash | ptrashrecords.com | | Schön groß ist 
es, das Poster-Faltcover der IRRITONES, aber nur einsei¬ 
tig bedruckt und wegen des Fehlens einer Plastikhülle eine 
etwas lappig Angelegenheit. Von solchen Petitessen mal 
abgesehen sind die IRRITONES die germanophilen Penis- 
romantiker geblieben, als die man sie kennt, weshalb sie 
neben acht neuen, eigenen Stücken hektischen Punkrocks 
auch noch ABWÄRTS' „Computerstaat“ höchst kompetent 
covern und auch der französischen Musikhistorie huldi¬ 
gen, indem sie „Lache-moi“ von STRYCHNINE spielen. Bei 
45 rpm ist das Vergnügen auf beiden Seiten der 12“ äußerst 
kurzweilig. Die IRRITONES sind mal wieder so spielfreu¬ 
dig und unterhaltsam, dass ich den Schmerz über den Ver¬ 
lust der BRIEFS - keine Ahnung, wie ich auf die gerade 
komme - doch glatt vergessen kann. (8) Joachim Hiller 

JELLY BRAINS 

Sekundenglück 

CD | jellybrains.de | 37:43 | | Die JELLY BRAINS aus 
München präsentieren melodischen Punkrock mit über¬ 
wiegend englischen, aber auch deutschen Texten. Das mit 
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den englischen Texten sollten sich die Jungs auch noch ein¬ 
mal durch den Kopf gehen lassen, ist doch arg akzentbe¬ 
lastet. Rein musikalisch ist „Sekundenglück“ auf den ers¬ 
ten „Blick“ in Ordnung, die Songs sind schnörkellos und 
straight. Bei mehrmaligem Durchhören sind mir die zwölf 
Tracks aber oftmals zu lang und, was viel entscheidender 
ist, zu belanglos. Ohne Ecken und Kanten, manchmal ein 
wenig pubertär, perlt das Album doch ziemlich an mir ab 
und verbreitet so etwas wie Langeweile. Allerdings habe ich 
auch Pluspunkte ausgemacht: Eigenproduktion im Digi- 
pak, gut produziert, entwicklungsfähig. (5) Zahni Müller 

JOHNNY THROTTLE 

s/t 

CD | Dirty Water | dirtywaterrecords.co.uk | 34:16 

| | Die Garde der neuen Punkrock Bands aus dem Verei¬ 
nigten Königreich erhält mit JOHNNY THROTTLE einen 
weiteren hochklassi¬ 
gen Vertreter, der nach 
zwei bereits begeis¬ 
ternden Singles end¬ 
lich eine Vollzeit-Split¬ 
terbombe nachlegt, die 
gefüllt ist mit allerlei 
überragenden Traditio¬ 
nen verrotzter Vollzeit¬ 
jugendlicher auf Adre¬ 
nalin. SATANS RATS 
machen den Bieraufguss 
mit Johnny Thunders zu 
HEARTBREAKERS-Zei- 
ten, Cheetah Chrome verteilt DEAD BOYS-Lehrstunden an 
der Gitarre, der Roxy Club wird wieder geöffnet und der 
manisch überdrehte Johnny Quid, imehelicher Sohn der 
Arschritzen-Jeans eines Iggy Pop, verteilt mit seinen Man¬ 
nen deftige Backpfeifen an alle Luschen, die in den vergan¬ 
genen Jahren das Wort Punk mit ihrem Häkeldeckchen- 
Rock in den Dreck gezogen haben. Vergesst Johnny Rot¬ 
ten und seine Rentnerveranstaltungen, vergesst den ganzen 
Reunion-Müll alternder Rollator-Fahrer auf den alljährli¬ 
chen Punk & Dumborderly-Treffen, das ist der Sound von 
heute, direkt aus den schmutzigen Hinterhöfen Londons, 
direkt in deine Eingeweide. Mir doch egal, was gestern war, 
Bands wie JOHNNY THROTTLE machen ihr eigenes 1977 
und ohnehin hätten sie damals jeden ebenso weggebla¬ 
sen wie ihre Vorfahren KILLJOYS, EATER, DRONES, VALVES 
und wie sie alle heißen. Never Mind The Bollocks, Here’s 
Johnny Throttle! (9) Dirk Klotzbach 

JOHNNY FOREIGNER 
Johnny Foreigner Vs. Everything 
CD I Alcopop!/Cargo | alcopop.wordpress.com | 
56:19 || Zugegeben, musikalisch haben JOHNNY FOR¬ 
EIGNER auch auf ihrem dritten Album das Rad nicht neu 
erfunden und setzen auf ihre bewährte Mischung aus lau¬ 
teren und leiseren Nummern. Das fordert zum Beispiel 
in „What drummers get“ oder „You vs. everything“ sehr 
schöne Momente zutage, hat aber durchaus auch an eini¬ 
gen Stellen seine Längen. Und darüber kann man auch 
mit einer frechen THE CURE/Emo-Anspielung auf dem 
Albumcover und ebenso frechen Texten nicht hinwegtrös¬ 
ten. Frech und selbstironisch, das sind die Herrschaften 
wie eh und je und lassen dieses Mal neben einer Nonsens- 
Nummer über Alkoholika (Hulk Hoegaarden, Ginny Hen- 
drix, Brandy Newman, Ricky Martini - eh, verstehste, hä? 


Höhöhö!) ausgiebig kämpfen: „Johnny Foreigner vs. you“, 
„Electricity vs. the dead“, „You vs. everything“ und nicht 
zuletzt eben „Johnny Foreigner vs. Everything“. Erschließt 
sich sicherlich nicht alles beim ersten/zweiten/dritten 
Hördurchgang, dazu sind einfach zu wenige catchy Pop- 
songs vertreten. Wer direkt bei Alcopop! bestellt, bekommt 
eine limitierte Auflage mit einem von Lewes Harriot 
gestalteten Comic. Schon allein deswegen lohnt der Kauf. 
(7) Anke Kalau 

JOKER FACE 

On The Road Again 

CD | Diffidati | diffidati.blogsport.de | 45:07 | | 2003 
gründeten ein paar Freunde eine Punkband in Südtirol. 
Etwas später kam eine Bläsersektion hinzu und seitdem 
ging die Musik mit großen Schritten in Richtung poppigen 
Ska bis hin zu Streetpunk. 2008 tourte die Band das erste 
Mal international und veröffentlichte in Eigenregie ihr 
Debütalbum „A Piece Of My Way Of Life“. Es folgten mehr 
und mehr Engagements, bis 2010 drei Mitglieder die Band 
aus beruflichen Gründen verließen, was kurz darauf das 
vorläufige Ende der Gruppe bedeutete. 2011 aber beschloss 
der Rest weiterzumachen. „On The Road Again“ hat mit 
dem Debütalbum nicht mehr viel zu tun, ist man jetzt end¬ 
gültig dem Ska und Reggae verfallen. Ohne Zweifel wissen 
JOKER FACE wunderschöne und eingängige Melodien zu 
schreiben, meistens sehr schmissig, wie ich Ska mag, wären 
da nicht sehr oft abgewandelte Themen, die längst ihren 
Klassiker gefunden haben. Es fehlt die Eigenständigkeit. 
Ansonsten ist „On The Road Again“ ein gutes Album mit 
vielen Parallelen zu großen Namen. Live bleibt bei JOKER 
FACE ganz bestimmt kein Tanzbein ruhig. (7) 

Simon Brunner 


KKK 


KAIZERS ORCHESTRA 

Violeta Violeta Volum II 

CD | Petroleum/Rough Trade | petroleumrecords. 
no | 38:34 | | Bei „Violeta Violeta Volum II“ handelt es 
sich um den zweiten Teil einer Trilogie. In dieser Trilogie 
geht es um merkwürdige familiäre Verstrickungen „Vio¬ 
leta kommuniziert durch ihre Träume mit ihrer gekid- 
nappten Tochter“ zwischen Märchen, Fantasie und Esote¬ 
rik. Die Songtexte (sowie die Erläuterungen im Booklet) 
von KAIZERS ORCHESTRA sind zwar weiterhin auf Nor¬ 
wegisch, immerhin bleibt dieses Kennzeichen erhalten, 
musikalisch hätte ich aber mehr erwartet. Gelungene Pop- 
songs wie „Silver“ und Noiserock wie bei „Domino“ gibt es 
zwar auch, aber die Ölfässer und andere Mittel zur Klan¬ 
gerzeugung ä la EINSTÜRZENDE NEUBAUTEN sind in den 
Hintergrund getreten, zugunsten kompatibler Klänge wie 
Rock und Alternative. Ohne die Texte und Kenntnis der 
etwas diffus wirkenden Hintergründe bleibt so lediglich 
ein durchschnittlich rockendes Album zwischen DEVO 
und GODFATHERS beziehungsweise Folk und Garage 
übrig. (6) Kay Werner 

KANNIBAL KRACH 
Das Ende der Spaßgesellschaft 
CD | kannibalkrach.de | | KANNIBAL KRACH beste¬ 
chen durch ihre sympathische Scheißegal-Haltung. Anstatt 
sich bei der Suche nach einem Label irgendwo anzubie¬ 
dern, basteln sie einfach eigenhändig ein paar Digipaks und 
stellen ihr Album danach zum freien Download ins Inter¬ 
net („Das Internet? Gibt’s den Blödsinn immer noch?!“), 



als fehlendes Glied in Devotos Schaffen ansehen kann, eine 
ähnlich fruchtbare Zusammenarbeit mit einem innovati¬ 
ven Gitarristen, wie es bei MAGAZINE mit John McGeoch 
der Fall war. Der heißt Norman Fisher-Jones aka Noko und 
durfte bei der aktuellen Reunion von MAGAZINE erneut 
unter Beweis stellen, dass er ein idealer Counterpart für 
Devoto und ein würdiger Ersatz für den 2004 verstorbenen 
McGeoch ist. Zwei erstaunlich zeitlose Alben, die den Post- 
Punk Ende der Siebziger/Anfang der Achtziger in subti¬ 
lere, verspielt instrumentierte Arrangements und eingän¬ 
gigere Songs wie etwa die fantastische Single-Auskopp- 
lung „Redneck“ übersetzten und einmal mehr von Devo¬ 
tos expressivem Gesang und seinen eigenwilligen Lyrics 
lebten. Die überraschende Erkenntnis beim Anhören der 
Live-CD lautet allerdings, dass LUXURIA auf einer Bühne 
offenbar weniger gut als im Studio funktionierten, was vor 
allem im Vergleich zu MAGAZINE auffällt, deren „The light 
pours out of me“, „A song from under the floorboards“ 
und „Parade“ hier gelungen zum Besten gegeben werden 
und deren Klassikerstatus so einmal mehr deutlich unter¬ 
strichen wird. (10) Thomas Kerpen 

MASSACRE 

From Beyond 

CD | Earache | earache.com | 58:29 | | Die enge Ver¬ 
knüpfung von MASSACRE und DEATH trägt eine Mit¬ 
schuld daran, dass die bereits 1984 in Tampa, Florida 
gegründete Band es erst 1991 zu ihrem Debütalbum 
brachte. Sänger Kam Lee (von dem behauptet wird, er 
hätte das für Death Metal so typische „growling“ erfun¬ 
den) und Gitarrist Rick Rozz gehörten zur ersten Inkar¬ 
nation von DEATH und auch Schlagzeuger Bill Andrews 
und Bassist Terry Butler waren, zeitweise zusammen mit 
Rozz, mal Teil davon, bis Chuck Schuldiner sie 1990 raus¬ 
schmiss. Während dieser sich 1991 aber musikalisch wei¬ 
terentwickelt hatte, bewegten sich MASSACRE dagegen 
in die entgegengesetzte Richtung: „From Beyond“ wurde 
schon damals gerne der zurückgebliebene, kleine Bruder 
von DEATHs „Leprosy“ von 1988 gennant, und tatsächlich 
wunderte man sich schon damals, wie MASSACRE mit so 
primitiver und grobschlächtiger Musik durchkamen. Den¬ 
noch hat die Platte auch nach 20 Jahren nichts von ihrer 
Faszination eingebüßt, die sich aus den herrlich stumpf¬ 
brutalen und simpel arrangierten Songs ergibt: maximale 
Effektivität mit minimalstem Aufwand. Für heutige Death - 
Metal- oder gar Deathcore-Verhältnisse undenkbar, aber 
damals trug man ja auch noch schwarze T-Shirts und fragte 
sich nicht, ob der bunte All-over-Print nun noch Stoff 
oder schon Haut ist. Als Bonus mit dabei ist die „Inhu¬ 
man Condition“-EP von 1992, inklusive des mit Cronos als 
Gastsänger eingebrülltenVENOM-Songs „Warhead“. (9) 

Andre Bohnensack 

MÖTLEY CRÜE 

Greatest Hits Europe 

CD+DVD I Mötley | motley.com | 78:55 | | „Wir 
wollten nie Follower sein, sondern immer der Schrittma¬ 
cher“, schreibt MÖTLEY-CRÜE-Gitarrist Mick Mars in sei¬ 
nen Linernotes zu „Greatest Hits Europe“. Nun, ganz so 
extrem verhält es sich mit dem Werk der vielleicht größten 
US-Glam-Rocker zwar nicht, aber nicht umsonst hat die 
Band 2008 mit „Saints Of L.A.“ ein Album abgeliefert, das 
den Epigonen zeigt, wer Herr im Hause ist. „Greatest Hits" 
ist nur eines der vielen „Best-Of-Alben“ der Crüe, 2011 hat 
die Band die Rechte am Gesamtwerk zurückerhalten und 
alle Alben remastert auf dem eigenen Label veröffentlicht. 
Offensichtlich tut es auch der geschäftlichen Seite ganz gut, 
den Drogenkonsum gegen Null geschraubt zu haben. Jede 
LP, die in Originalbesetzung entstanden ist, findet Berück¬ 


sichtigung und eigentlich ist unfassbar, wie viele Hits die 
Band im Laufe der 30-jährigen Bandgeschichte hatte. Um 
einen zusätzlichen Kaufanreiz zu bieten, liegt eine DVD 
mit einem gekürzten Gig des Crüe-Festes bei, der MÖT¬ 
LEY CRÜE ausgesprochen frisch und agil zeigt. Von den 
immer wieder fallenden Äußerungen, die Band sei nur 
noch ein Geschäftsmodell, merkt man hier nichts. Davon, 
dass Tommy Lee einem Primaten sehr ähnlich ist, hingegen 
schon. Ollie Fröhlich 

THE MACHINES 

s/t 

CD | Angels In Exile | angelsinexile.com | 38:18 

| | Die Londoner Band THE MACHINES war ein typi¬ 
sches Phänomen in den Hochzeiten des britischen Punk¬ 
rocks. 1977 gegründet, 1978 mit „True Life“ eine EP raus¬ 
gehauen, ein paar Einsätze bei John Peel, dann im gleichen 
Jahr die Auflösung. 2006 reformierte Bandboss Nick Paul 
die Truppe mit neuen Mitgliedern und altem Sound. Die¬ 
ser besteht im Wesentlichen aus klassischem scheppern¬ 
dem Punk im Midtempo-Bereich. Auf Albumlänge klingt 
das Ganze wenig aufregend. Außer den zehn neuen Liedern 
findet man hier die erwähnte EP (dem Vernehmen nach 
eine echte Rarität) sowie zwei Demotracks aus dem Jahr 
1977. Die alten Songs kommen im Vergleich etwas spritzi¬ 
ger und aggressiver rüber, klingen aber noch rumpeliger als 
die neuen Aufnahmen. (5) Achim Lüken 

OUTTA PLACE 

Monaural 

LP | Screaming Apple | screaming-apple.com | | 

Die Garage-Szene der frühen Achtziger dominierten vor¬ 
nehmlich US-amerikanische Bands. CHESTERFIELD 
KINGS, VIPERS, CHEEPSKATES und nicht zuletzt die 
FUZZTONES waren die Bands der Stunde. Dazu kamen 
allerdings noch die wunderbaren OUTTA PLACE, die wohl 
die schmutzigste dieser Bands war. Mit Original-Nean¬ 
dertaler-Attitüde bretterten sie durch die Standards des 
Genres, WAILERS, SONICS, STANDELLS wurden nach¬ 
gespielt mit einem Schwung, der die Originale manch¬ 
mal regelrecht verblassen ließ. Zwei Mini-LPs brachten 
sie 1983/84 heraus, dann war Schluss, die Bandmitglie¬ 
der schlossen sich dem Garage-Hochadel an (Jordan Tar- 
low ging zu den FUZZTONES MK II, Mike Chandler grün¬ 
dete die RAUNCH HANDS, Orin Portnoy spielte bei OPTIC 
NERVE), und die Platten waren lange vergriffen. Screaming 
Apple hat sie nun dankenswerterweise auf einer Compi¬ 
lation-LP zusammengefasst wiederveröffentlicht. Dafür 
gebührt Ritchie mein tiefster und aufrichtigster Dank, 
denn OUTTA PLACE gehören nun mal in jeden Garage- 
Haushalt, sie haben das Genre in den Achtzigern mit dem 
nötigen Rotz versehen und klingen auch nach fast 30 Jah¬ 
ren noch nahezu zeitlos. (9) Gereon Helmer 

ROTZKOTZ 

Much Funny 

CD | Sireena | sireena.de | 40:19 | | Nichts könnte 
irreführender sein als der Name dieser Hannovera¬ 
ner Punkband, von der es heißt, sie sei 1976 eine der ers¬ 
ten Bands in Deutschland gewesen, die diese neue Musik 
aus New York und England aufgriff. Auch wenn man in 
Unkenntnis der Historie hinter dem Namen stump¬ 
fen, ungelenken Deutschpunk vermutet, wie er sich erst 
viele Jahre später entwickelte, ist die Wahrheit doch eine 
andere: ROTZKOTZ hatten (zu Beginn) englische Texte, 
und hätte ihr Name die Worte „snot“ und „vomit“ ent¬ 
halten, sie wären wohl als Londoner Band durchgegangen. 
STOOGES, RAMONES und KINKS waren ihre Einflüsse, sie 
spielten sich durch die Jugendzentren des Umlands, und 


erst 1979, als Punk für so manchen schon wieder von ges¬ 
tern war, bekamen sie die Möglichkeit, ihr erstes Album 
„Much Funny“ einzuspielen, das nun erstmals in digita¬ 
ler Form erscheint - was schon beinahe einen Anachro¬ 
nismus darstellt, gehen andere Rerelease-Labels doch den 
umgekehrten Weg und machen nur noch LPs mit Down¬ 
load-Code. Vinyl wäre auch hier das richtige Medium. Auf¬ 
genommen wurde „Much Funny“ übrigens in England, 
in einem Studio, das die befreundete englische Band POP 
RIVETS vermittelt hat - und bei den POP RIVETS han¬ 
delt es sich natürlich um jene Band, in der der jugendliche 
Billy Childish sich austobte. Sireena, das Label, das hinter 
der Neuauflage steckt, stellt die Behauptung auf, es handele 
sich bei diesem Album zudem um das erste selbstprodu¬ 
zierte deutsche Punk-Album überhaupt. Möglicherweise 
stimmt das, vielleicht finden Punk-Archäologen aber auch 
den Gegenbeweis - ich würde nicht darauf wetten. So oder 
so, ein absoluter Klassiker, der beweist, dass aus Deutsch¬ 
land schon früh relevante Beiträge in Sachen Punkrock 
kamen, ist „Much Funny“ definitiv. Zu den zwölf Origi¬ 
naltracks kommen noch drei Bonustracks, einer davon mit 
deutschem Text, denn nach Erscheinen des Albums fin¬ 
gen ROTZKOTZ an, in ihrer Muttersprache zu singen, in 
der auch die Texte des zweiten Albums „Lebensfroh + Far¬ 
benfroh“ (1981) verfasst wurden. Dessen Neuauflage ist 
für später in diesem Jahr angekündigt. Die CD kommt mit 
einem Faltbooklet mit diversen Fotos, Original-Artwork 
und History. (9) Joachim Hiller 

RAZZIA 

Ausflug mit Franziska 
Live 

CD | Colturschock | colturschock.de | | Am 

26.09.1987 besuchte ich in Ludwigshafen ein Punk-Fes- 
tival. Es spielten HEIMAT-LOS und KROMOZOM 4 aus 
Frankreich, UPRIGHT 
CITIZENS, EA80 und 
RAZZIA. Hunderte 
Punk- und Hardcore- 
Fans aus ganz Deutsch¬ 
land waren angereist, es 
gab Dosenbier für eine 
Mark, und in der Halle 
türmten sich die lee¬ 
ren Bierdosen zu klei¬ 
nen Haufen. Für den 
Kleinstadt-Punk war das 
eine interessante, neue 
Welt, und neben Fanzi¬ 
nes wurden auch Platten gekauft, von EA80 und RAZZIA. 
Im Falle letzterer war es das damals ganz neue „Ausflug mit 
Franziska“-Album, das kontrovers diskutiert wurde, denn 
im Gegensatz zu all den Beiträgen zu heute legendären 
Compilations, dem Album „Tag ohne Schatten“ (1983) 
und der extrem raren „Los Isias Limonados“-12“ (1985) 
hatten sich die Hamburger danach stilistisch etwas geän¬ 
dert. Schon das Bandfoto, auf der Band komplett schwarz 
gekleidet im nächtlichen Wald steht, zeugte von einer Düs¬ 
terkeit, die sich auch thematisch und musikalisch nieder¬ 
schlug. Zwar war der für die Hamburger Punk-Szene der 
frühen Achtziger typische Punkrock-Sound nicht ver¬ 
schwunden, ^azugekommen war aber das manchem kon¬ 
servativ gestrickten Punk missfallende Keyboard-Spiel, 
das in seiner Flächigkeit eine gewissen Goth-Touch hatte 
und RAZZIA in die Nähe der zwar ohne Synthie spielen¬ 
den, aber ähnlich düsteren EA80 rückte. Produktions¬ 
technisch war „Ausflug mit Franziska“ auch ein deutli¬ 
cher Fortschritt. Die meisten Punk- und Hardcore-Plat¬ 
ten waren damals noch recht rumpelig, doch hier begeis¬ 


terte glasklarer Sound und ließ die Platte viel dynami¬ 
scher wirken als die vieler anderer Bands - dafür sorgte der 
damals einflussreiche Stefan Grujic im Masterplan-Stu¬ 
dio in Hildesheim. Ebenso war der Gesang von Rajas Thiele 
sehr prägnant: einerseits aggressiv und wütend, an anderer 
Stelle aber auch mit leichtem Tremolo und etwas Pathos - 
das macht mir auch 25 Jahre später noch Gänsehaut. Und 
erst die Texte von Bassist Sören Callsen und Gitarrist And¬ 
reas Siegler: schon zuvor hatten RAZZIA textlich ohne 
jede Plattheit und höchst elegant ins Schwarze getroffen, 
die bequeme, fette BRD der Achtziger mit ihren spitzen 
Kommentare wortgewaltig in den dicken Bauch gepikst 
(man würde sich solche Texte von all den deutschspra¬ 
chigen Flachpfeifen-Deutschpoppern heute wünschen), 
doch diesmal wurde in Sachen „Teenage Angst“ und Jun¬ 
gerwachsenenwut noch einer draufgesetzt, die Selbstzu¬ 
friedenheit des von unterdrückten Skandalen und noch 
nicht ausgerotteten Altnazis geprägten Landes angeklagt, 
oft aber auch einfach nur die persönliche Befindlichkeit 
schonungslos ergründet. Heraus kamen dabei Perlen wie 
„Als Haus wärst du ’ne Hütte“, „Fahnensog“ oder „Senti¬ 
mentaler Zusammenbruch“, wobei meine Hits ganz klar 
„Damenwahl“ und vor allem das mit seinem Synthie-Intro 
Gänsehaut verursachende „Helfende Hände“, das für mich 
damals mit der erste Kontakt mit der in Punk-Kreisen 
weit verbreiteten Thematik Tierversuche (und Vegetaris¬ 
mus) war. Ein absolut elementarer Klassiker des deutsch¬ 
sprachigen Punkrocks der Achtziger, dessen Neuauflage 
um zwei Bonus-Songs („Unterwegs in Sachen Selbst¬ 
mord“, 1984; „Den Fliegen lieb“, 1989) ergänzt wurde und 
mit dickem Booklet mit allen Texten kommt. Mit „Men¬ 
schen zu Wasser“ (1989) und „Spuren“ (1991) veröffent¬ 
lichten RAZZIA in den nächsten Jahren noch zwei weitere 
sehr gute Studioalben, bevor sie dann 1992 ihr (vorläufi¬ 
ges) Abschiedskonzert spielten, das aufgenommen wurde 
und in Form der „Live“-LP/CD (1993) dokumentiert 
wurde. Zusammen mit „Ausflug mit Franziska“ wurde das 
Live-Album jetzt vom kleinen Hamburger Label Coltur¬ 
schock in limitierter Vinyl- wie CD-Version neu aufgelegt 
- eine Tatsache, die beinahe schon Grund zu Sorge ist, denn 
was macht eigentlich der Hamburger Punk-Dokumen¬ 
tarist Mansur und sein Weird System-Label? Live spielten 
RAZZIA damals ein Best-Of ihrer vier Studioalben, ent¬ 
sprechend ist die Scheibe ein Quasi-Best-Of geworden 
mit „Nacht im Ghetto“, „Arsch im Sarge“, „Schatten über 
Geroldshofen“ oder „Fahnensog“. (10) Joachim Hiller 

ROLLING STONES 

Some Girls - Bigger Than Ever! 

2CD | Universal | | Mit den ROLLING STONES ist es wie 
mit BLACK FLAG: Eine bestimmte elitäre Gruppe von ver¬ 
meintlichen Besserwisser-Fans postuliert, dass so, wie bei 
den L.A.-Punks mit Henry Rollins alles vorbei gewesen 
sei, auch Jagger & Co. seit „Exile On Main Street“ von 1972 
nicht mehr zu gebrauchen seien. Eine Äußerung, die im 
einen wie im anderen Fall nur dazu dienen soll, sich selbst 
als Fan der ersten Stunde dastehen zu lassen, was mangels 
ausreichend hohen Alters der entsprechenden Personen 
allerdings als reine Klugscheißerei entlarvt wird. „Some 
Girls“, das nun in einer überarbeiteten Version mit einer 
zwölf bislang offiziell unveröffentlichte Tracks enthalten¬ 
den Bonus-CD erschienen ist, entstand Ende 1977 und 
Anfang 1978, in einer Zeit, da Disco einerseits und Punk 
andererseits sich anschickten, den Rock-Dinosauriern, zu 
denen auch die ROLLING STONES gezählt wurden, den 
Garaus zu machen. Es finden sich Äußerungen von Mick 
Jagger, die belegen, dass die Stones sehr wohl in New York, 
Paris und anderswo auf der Welt mitbekamen, was da in 
Sachen Punk (und Disco) abging, doch wo im Detail sich 
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sozialen Netzwerken verweigert man sich dennoch. Der 
eigene Bandname auf T-Shirts gilt ebenfalls als unsexy - 
eine schlichte Panzerfaust muss reichen. Aus einer solchen 
wird dem Hörer dann auch vom ersten Takt an der Krach 
um die Ohren geballert: „Das Ende der Spaßgesellschaft“ 
ist eingeläutet. „Seid ihr alle gut drauf? Nein! Dann ist ja 
gut.“ Mit Frustration und Abscheu lacht es sich schließ¬ 
lich am besten - und über sich selbst noch immer am lau¬ 
testen: „Ich komme mit dem Sprengstoffgürtel in euren 
Scheißclub, bestell für alle Vodkabull und jag mich hoch.“ 
Coverversionen von „Ihr Helden“ von HASS oder „Ich sauf 
allein“ von HAMMERHEAD erscheinen da nicht minder 
konsequent. Misanthropie war lange nicht mehr so amü¬ 
sant, wie im Fall von KANNIBAL KRACH. (7) 

Alex Gräbeldinger 

KEITH RICHARDS OVERDOSE 

s/t 

LP | Scanner | miguie.zorlha.free.fr/scannerrecords 

| | Mische folgende Komponenten: Blues, die unvermeid¬ 
lichen WIPERS, frühe BEATLES, OBLIVIANS, die LORD 
HIGH FIXERS, SONICS und ein halbes Kilo rohe Garage. 
Das Ganze lässt du mit den frischesten Zutaten von gestan¬ 
denen Köchen aufbereiten, die ihre Sporen bei den HATE- 
PINKS und den NEUROTIC SWINGERS verdient haben, 
fertig! Heraus kommt eine LP voller krachiger Hits, einem 
grandiosen Sechziger-Jahre-Arschwackel-Feeling und 
zahllosen Momenten, in denen man oft kurz denkt, „kenn 
ich das nicht ...“, und schon isses wieder weg. Was ober¬ 
flächlich wie ein Review aussieht, das nur mit Namedrop- 
ping gefüllt wurde, huldigt tatsächlich einer verdammt 
coolen Scheibe, die die gesamte Kundschaft von P.Trash in 
schiere Ekstase versetzen dürfte. Wer’s öffentlich nicht mag, 
der kann hierbei ja heimlich vor seiner Anlage im Dunkeln 
tanzen, nur ohne Bewegung geht es hier definitiv nicht. 
(9) Kalle Stille 

KLABAUTAMANN 

The Old Chamber 

CD | Zeitgeister | zeitgeistermusic.com | 47:36 | | 
KLABAUTAMANN, die Vierte. Und wenn auch ENDSTILLE 
oder NEGATOR im Schwarzmetall-Sektor deutlich mehr 
Scheiben absetzen dürften, sind die Bonner KLABAUTA¬ 
MANN nach wie vor origineller. „The Old Chamber“ trägt 
seinen Namen zu Recht, statt wie auf dem großartigen Vor¬ 
gänger „Merkur“ die progressiven und jazzigen Ausflüge 
auszubauen, ist man zu den Wurzeln zurückgekehrt und 
spielt wieder wesentlich düsteren und böseren Black Metal 
als zuletzt. Aber anstelle von dünnen Gitarren und Rase¬ 
rei setzt das Trio überwiegend auf Midtempo-Arrange- 
ments und einen klaren organischen Sound, der wesendich 
schwerer und druckvoller ist als in Szenekreisen üblich. Als 
„waldige Melodien“ beschreibt die Band selbst ihre eigen¬ 
willigen Tonfolgen und trifft es damit sehr gut, auch Ruhe, 
Naturverbundenheit und Nachdenklichkeit wären eine 
gute Wortwahl gewesen. Nur unter Folter würde ich bei 
KLABAUTAMANN Referenz-Bands nennen wollen, nach 
Zudrehen der Daumenschrauben allenfalls „alte BOR- 
KNAGAR“ und.THETHIRD AND THE MORTAL“ her¬ 

vorpressen, um danach hoffentlich bewussdos zu werden. 
Das wäre allerdings ausgesprochen schade, da mir ein fan¬ 
tastisches und sehr eigenes Black-Metal-Album entgehen 
würde. (9) Ollie Fröhlich 

KOLLATERALSCHADEN 

Stoebern 

LP | Karacho Platten | karacho.koscha.net | | Hm, 

nicht schlecht. Irgendwo haben die verblichenen Bands 
- wie MUFF POTTER, SCHROTTGRENZE, ... BUT ALIVE 
oder DUESENJAEGER - offenbar doch eine Lücke hin¬ 


terlassen, die von den Münchnern KOLLATERALSCHA¬ 
DEN ganz gut ausgefüllt wird. Definitiv keine 08/15 -Texte, 
gutes Songwriting und ein mit dem Coverartwork stim¬ 
miges Gesamtkonzept. Passt! Bin nur etwas raus aus den 
frühen Zwanzigern, sonst würde ich das gnadenlos abfei- 
em, aber abgesehen von MUFF POTTER habe ich das bei 
den genannten Bands bereits getan, und nichts möchte ich 
weniger, als mich zu wiederholen. Wer allerdings Anfang 
20 ist und seine Begeisterung noch nicht den Gully hin¬ 
untergespült hat, vielleicht eine Nickelbrille und keine 
Lederjacke besitzt (Zweistreifidas-Jacke wäre cool), der 
darf und sollte hier mal seine Lauscher aufsperren. (8) 

Kalle Stille 

THE KOFFIN KATS 

Our Way And The Highway 

CD I I Hate People | ihatepeople.de | | Die KOF¬ 
FIN KATS aus Detroit gehören zu den wenigen amerika¬ 
nischen Psychobilly-Bands, denen es gelungen ist, in den 
letzten Jahren noch fri¬ 
schen Wind in die Psy- 
chobilly-Szene zu brin¬ 
gen, ohne dabei sich von 
den Wurzeln des Gen¬ 
res zu weit zu entfernen 
und nur noch optisch die 
Mode auszugreifen. Seit 
2003 treiben sie als Trio 
ihr Unwesen und tou¬ 
ren ohne große Unter¬ 
brechungen. Ihr Mix 
aus Psychobilly, Horror¬ 
punk, Gothic und Wave- 
Elementen bleibt dem modernen Psychobilly recht nahe, 
mit der Besonderheit einen eigenen, erkennbaren Sound 
zu entwickeln. Dieser ist schnell, energiegeladen und bie¬ 
tet durch die geschickte Kombination der Stile eine Viel¬ 
zahl von Variationen. Dabei sind es häufig und wie so oft 
die Kleinigkeiten, die den Unterschied ausmachen. Ein 
guter Refrain zum Mitsingen hier, etwas mehr Background 
Gesang dort und ordentlicher Rock bei einem anderen 
Track. Die Mischung ist ausgesprochen gelungen, reißt 
mit und macht einfach Laune. Eine Platte, die beim ers¬ 
ten Durchhören gefällt und mit Überraschungen in ihren 
Bann zieht, gelingt längst nicht jeder Band. Bleibt die Hoff¬ 
nung, dass sich neue Bands auch mal die KOFFIN KATS 
zum Vorbild nehmen und wieder mehr neue Ideen entwi¬ 
ckeln. (8) Robert Noy 

KALTFRONT 

Zwischen allen Fronten 

CD | Rundling/Eastside/Cargo | kaltfront-dresden. 
de | 46:55 | f Das neue KALTFRONT-Album ist kein 
durchweg neues Album, zumindest wenn man das „neu“ 
am Songmaterial misst. Eingespielt wurden alle 15 Lieder 
zwar 2008 und 2011, doch ein Teil der Stücke kommt alten 
Fans mit Sicherheit bekannt vor, handelt es sich doch tun 
Neueinspielungen von alten Lieblingssongs. Gitarrist Jörg 
schreibt mir dazu: „Es sind ein paar alte ,Hits‘ dabei, die 
wir unbedingt nochmal ordentlich aufhehmen wollten. 
Grundsätzlich finde ich die Neueinspielungen gerecht¬ 
fertigt, weil die alten Aufnahmen nun wirklich räudigste 
Proberaumaufhahmen waren. Und wenn man zum Bei¬ 
spiel mal .Klimawechsel’ mit der Version aus den Acht¬ 
zigern vergleicht ... Sicher wird es ein paar Leute geben, 
denen dies oder jenes nicht passt. Aber das ist ja immer 
so. Die einen wollen NUR neue Songs, die anderen hätte 
gerne, dass wir ALLE alten Songs nochmal neu einspie- 
len. [...] Eine ganze Platte mit neuen Songs hätte noch¬ 
mal fünf Jahre gedauert, bei unserer sporadischen Aktivitä¬ 


ten. Nur Neueinspielungen von alten Songs hätte ich per¬ 
sönlich nicht so doll gefunden, zumal ich viele alte Songs 
nicht mehr unbedingt so gerne spiele. Da haben wir eben 
den Mittelweg gewählt.“ Eine schlüssige Erklärung, mit der 
wohl jeder Fan der ursprünglich von 1986 bis 1990 akti¬ 
ven Punkband aus Dresden, die 2005 wieder zusammen¬ 
fand, leben kann. Klar, die „Patina“ alter, unter simpels¬ 
ten DDR-Bedingungen entstandener Aufnahmen kann 
man heute bei einer Neueinspielung nicht mehr „nach¬ 
bauen“, aber wer es gerne so original hat, kann sicher noch 
irgendwo das „Live ’88“-Album irgendwo auftreiben. 
Mein Hit hier ist eine Coverversion, die sich auch schon auf 
dem Demo von 2008 fand: die eingedeutschte WIPERS- 
Coverversion „Über den Rand“. (8) Joachim Hiller 

KORALL 

Vergiss dein Beautycase 

CD | Mijo Discount | mijodiscount.de | 52:39 | | 

Eintönig geht definitiv anders und das ist das Erste, das an 
KORALL auf- und auch gefällt. Da denkt man, man hätte 
es mit einer Indie-Band von vielen zu tun, und hat auch 
schon die Hand an der Schublade und dann lassen die ein¬ 
fach mal ein Metalriff raus. Und das im Wechsel mit Parts, 
die an Bands wie HERRENMAGAZIN erinnern, und sol¬ 
chen, die einfach eine Menge Pop mit sich tragen. Das mag 
sich irritierend und anstrengend anhören - macht „Vergiss 
dein Beautycase“ zunächst aber sehr interessant. Darüber 
hina us schwanken KORALL nicht einfach zwischen Gen¬ 
res hin und her. Sie machen es sich lieber schwer und ver¬ 
suchen, die Balance zu finden. Das gelingt ihnen auch. Und 
so ist es dann eben doch gar nicht so schwer sich an diesem 
Debüt zu erfreuen, zumal es sich in Songs wie „Diamant“ 
auch auf die Gefühlsschiene traut und KORALL zudem mit 
einem sehr erfreulichen Wortwitz aufwarten. Bleibt abzu- 
warten, wie sich das entwickelt. (8) Bianca Hartmann 

BRONCO KUDLICKA 
Dressed In Black With Red Cheeks 
12“ | Knut Knutsen | bronko.at/knut-knutsen- 
rekordning | | Auf 222 Stück limitiert, einseitig bespielt, 
mit verzierter B-Seite und komplett in Eigenregie erzeugt 
kommt Bronco Kudlickas erster Tonträger daher. Für die 
D.I.Y.-Herangehensweise gibt’s den ersten Pluspunkt, aber 
auch musikalisch kann der Österreicher mit dem seltsa¬ 
men Künstlernamen - eigentlich als One-Man-Projekt 
konzipiert, im Studio und live von Gastmusikern unter¬ 
stützt - trumpfen. Geradeaus gespielter Punkrock, der 
seine Essenz im Sixties-Garagepunk und Schweden-Rock 
der Neunziger zieht, gepaart mit prägnanten Vöcals und 
einer gut dosierten Portion Ungezügeltheit. Das Riffing 
und Songwriting brauchen sich vor Genregrößen nicht 
zu schämen und mit „Donnie Darko“ hat sich unter den 
fünf Songs ein echter Hit versteckt. Davon gerne mehr! (8) 
Matti BUdt 

_LLL 

LAFARO 

Easy Meat 

CD | Small town America/Cargo | smalltownamerica. 
co.uk | 43:37 | | Unglaublich, aber wahr: 2008 basteln 
vier heruntergekommene nordirische Jungs ein verrücktes 
Debütalbum aus so uncoolen Versatzstücken wie kaputtem 
Neunziger-Jahre-Noiserock, wildem Oldschool-Hardcore 
und asozialem Blues-Rock zusammen, lassen ihren nasa¬ 
lierenden Sänger namens Jonny Black ein paar fast eingän¬ 
gige Melodien darüber schmieren und feiern damit tat¬ 
sächlich respektable Charts-Notierungen in der Heimat. 
Nebenbei avancieren sie zu Kritikerlieblingen und lie¬ 


fern nach Ansicht der BBC die Single des Jahres ab. Klingt 
unwahrscheinlich, hat sich aber tatsächlich so zugetragen 
und das nicht einmal zu Unrecht. Jetzt könnten diese sym¬ 
pathischen Irren versuchen, auf Nummer sicher zu gehen, 
das vermeintliche Erfolgsrezept noch ein bisschen zu ver¬ 
feinern, den einen oder anderen Refrain noch etwas süßer 
zu gestalten und weitere Lorbeeren einzuheimsen. Statt - 
dessen überraschen LAFARO mit einem zweiten Album, 
das fast einer Rückentwicklung gleichkommt. Soll heißen, 
der sowieso ziemlich archaischen Krachmischung wird 
einfach noch eine Schippe urzeitlicher Dreck unterge- 
rührt, das bisschen Zucker vom Debüt extrahiert und fertig 
ist ein Album, das einen fast 20 Jahre zurückführt, als eine 
Band namens CLUTCH eine ähnlich präzise Kopfgeburt 
produzierte, die den Geist wachhielt und es gleichzeitig 
verstand, Arsch und Beine in Bewegung zu setzen. So einen 
Spagat muss man erst einmal hinlegen. (8) Ingo Rothkehl 

LANTLÖS 

Agape 

CD | Prophecy | prophecy.cd | 35:33 | | Ich kann sie 
einfach nicht verstehen, diese Nörgler, die sich daran sto¬ 
ßen, dass LANTLÖS ihrem „Post Black Metal“ nicht etwa 
die pure, hasserfüllte Raserei innewohnen, sondern in 
ihrer Musik vielmehr mäandernde Langsamkeit für sich 
sprechen lassen. Es ist genau das, was „Agape“ für mich so 
interessant macht, denn dadurch, dass hier post-rockiges 
Geflirre und Minimal-Jazz dominieren, gewinnen die ein- 
gestreuten Riffwände vielmehr an Intensität. Von simpler 
Laut/Leise-Dynamik hält man sich jedoch fern, lässt statt - 
dessen alles homogen ineinanderfließen und man kann 
sich als Hörer des Eindrucks nicht erwehren, auch in den 
ruhigen Passagen permanent ein unterschwelliges Brum¬ 
men wahrzunehmen, ein Effekt, den auch BOHREN UND 
DER CLUB OF GORE, die ich an dieser Stelle als einzig 
möglichen Vergleich heranziehen möchte, perfekt beherr¬ 
schen. Nörgelt ihr alle ruhig weiter, ich halte „Agape“ für 
ein hervorragendes Album, basta! (9) Jens Kirsch 

LESJOLIS 

Action Paint Me! 

LP | Scanner | miguie.zorlha.free.fr/scannerrecords 

| | Ein neues Triumvirat des Marseille-Punkrock ist gebo¬ 
ren und verteilt endlich wieder illegale Drogen im Kin¬ 
dergarten des Punkrock. Wo früher die HATEPINKS und 
AGGRAVATION Pflichtprogramm waren, sind heute IRRI- 
TONES, KEITH RICHARDS OVERDOSE und eben LES 
JOLIS das Einzige, was man über Sehr Gut Rock’n’Roll 
wissen muss. Stampfender Punkrock der immer guten 
alten Schule, der weiß, was es diesbezüglich geschichtlich 
auf dem europäischen Festland und in Übersee abzugra¬ 
ben gilt, um ein schweißnasses Leben voller Sex, Drogen 
und ungesundem Verhalten auf den siffigen Bühnen dieser 
Welt zu zelebrieren. Du warst ein treuer Gefolgsmann der 
HATEPINKS? Dann klebe auch an den Lippen dieser Band, 
denn auch sie verbreiten überdrehte Unvernunft und zäh¬ 
len sicherlich zu der sympathischen Art Menschen, die, nur 
bekleidet mit einem THE DAMNED-T-Shirt und einer Fro¬ 
zen Margherita in der Hand, in ein Pfadfinder-Zeltlager 
einfallen und die anwesenden Jugendlichen mit Akustik- 
Versionen längst vergessener Punkrock-Hits verstören. (8) 
Dirk Klotzbach 

LIBEREZ 

The Letter 

LP I Alter | alterstock.blogspot.com | | Hey, Baby, ich 
freu’ mich, es gibt ihn also doch noch! Dem ollen Gevat¬ 
ter „Oldschool Industrial“ kann man den neumodischen 
Schnickschnack so oft ins Herz rammen, wie man will, 
er steht immer wieder auf und kommt umso wuchtiger 
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die Einflüsse festmachen lassen, sollen Musikwissenschaft¬ 
ler ergründen. Das Coverartwork jedenfalls kann durch¬ 
aus als Beleg angesehen werden, dass hier zumindest die 
Fotokopie-Ästhetik früher Punk-Artworks aufgegrif¬ 
fen wurde, wohingegen sich die Jagger und Band (zu der 
jetzt auch Ronnie Wood zählte) musikalisch vor allem 
selbst treu blieben. Die härteren Songs wie „When the 
whip comes down“, „Lies“ oder „Respectable“ allerdings 
kann man, wenn man sie rückblickend mit beispielsweise 
den NEW YORK DOLLS oder Johnny Thunders und seinen 
HEARTBREAKERS vergleicht, als durchaus dem Punk Tri¬ 
but zollend interpretieren, wobei sich hier die Katze in den 
Schwanz beißt, denn die Sixties-Punks wiederum hatten 
ja nichts gegen die damals noch ein ganzes Stück wilderen 
ROLLING STONES einzuwenden. Harter Rock’n’Roll hat 
eben immer die gleichen Wurzeln. Herausragende Songs 
waren und sind auf „Some Girls“ der Opener „Miss you“ 
und das überragende „Beast of bürden“. Und wenn es nun 
darum geht, zu entscheiden, ab wann die Stones wirklich 
relevant schwächere Platten gemacht haben, würde ich für 
„Dirty Work“ von 1986 plädieren. (9) Joachim Hiller 

SED NON SATIATA 

s/t 

LP | Adagio 830 | adagio830.de | | Bei dieser Platte 
handelt es sich um eine Neuauflage der bereits 2010 
erschienenen selbstbetitelten Debüt-LP der Franzosen 
SED NON SATIATA, die sich lediglich in Sachen Optik 
von der ursprünglichen Version unterscheidet. Erschien 
die Platte einst als blaues Schmuckstück, hat man dies¬ 
mal noch einen draufgelegt und die wundervolle Musik 
zwischen sperrig, krachendem Post-Hardcore und Post- 
Rock auf wunderschönes, blaugrün marmoriertes Clear- 
Vinyl gepresst, sowie das Cover der Platte in Schwarz-Weiß 
belassen. Und auch wenn „Sed Non Satiata“ nach wie vor 
ein perfektes Stück Musik ist und somit definitiv eine der 
Platten für die Insel darstellt, so kann ich nicht leugnen, 
dass mir nach nunmehr zwei Jahren ein paar neue Songs 
irgendwie lieber gewesen wären. An meiner Bewertung 
von damals halte ich dennoch fest. (10) Jens Kirsch 

sinn 

Ancient 

CD | afinusic/Danse Macabre | af-music.de | 70:04 

| | „Ancient“ ist eine sehr gelungene Zusammenstellung 
von Songs der britischen Gothic-Rock-Formation SIIIII 
aus Sheffield aus der Zeit von 1983 bis 1986, die vor allem 
eines verdeutlicht: in dieser Zeit gab es Bands, die auf sehr 
gekonnte Weise Post-Punk und brillanten UK-Gothic 
Rock zusammenführten, ohne die oft pomadige und brä- 
sige Attitüde aktueller Gothic-Bands. Es finden sich Songs, 
wie beispielsweise „Still waters“, ein Album-Highlight, die 
eine rohe Energie in sich tragen, wie sie die frühen INCA 
BABIES ausgelebt haben. Andererseits versprühen viele 
Songs den Pulsschlag von Genre-Ikonen wie 13 CHIMES 
oder CHRISTIAN DEATH, zu deren besten Zeiten beim 
Album „Ashes“ (teilweise erinnert der Gesang an Rozz 
Williams), und bei einigen Stücken fühlt man sich an die 
fulminante Hamburger Formation CYAN REVUE (1983- 
1987) um den charismatischen und leider verstorbenen 
Sänger Tobias Gruben erinnert (ein wenig schwingt auch 
der Drive von GEISTERFAHRER mit). „Ancient" ist durch¬ 
gehend spannend und abwechslungsreich. Es werden keine 


monotonen und stumpfen Gothic-Klischees bedient, 
sondern der Sound glänzt mit Tribal Drums, schneiden¬ 
den Gitarren und dunklen Bassiines. Den gewöhnungs¬ 
bedürftigen und kommerziell gesehen absolut desaströ¬ 
sen Bandnamen entlehnte die Band im Übrigen einem 
Roman von William S. Burroughs („The Soft Machine“) 
und „Siiiii...“ steht hier offensichtlich für ein Geräusch, 
welches aus Gründen des Jugendschutzes hier nicht näher 
im Detail beschrieben werden sollte. Der Band blieb die 
Wahrnehmung durch eine breite Öffentlichkeit leider ver¬ 
wehrt, aber sie spielten als Support mit den wirklich gro¬ 
ßen Bands ihres Genres in dieser Zeit wie unter anderem 
THE CHAMELEONS.THE SKELETAL FAMILY, THE MARCH 
VIOLETS oder eben die INCA BABIES, denen sie in nichts 
nachstanden. Die Band löste sich 1986 auf, ist aber gegen¬ 
wärtig wieder aktiv. (9) Markus Kolodziej 

SUNN O))) / NURSE WITH WOUND 

The Iron Soul Of Nothing 

2LP | Edidons Mego | editionsmego.com | 65:28 

| | Vier Stücke zwischen 14 und 19 Minuten - „The Iron 
Soul Of Nothing" ist kein Album für zwischendurch, was 
man schon daran merkt, dass es Minuten dauert, bis man 
hört, dass sich überhaupt etwas tut, bis man, je nach Hin¬ 
tergrundgeräuschen, feststellt, dass sich da ein Drone- 
Sound aufbaut und immer weiter anschwillt. Um was für 
ein SUNN O)))-Album es sich hier handelt, findet man 
aber nur mit etwas detektivischer Arbeit heraus: 2000 
erschien das zweite SUNN O)))-Album „00 Vöid“, das 
2008 vom japanischen Label Daymare Recordings neu auf¬ 
gelegt wurde, in Form einer Doppel-CD. Die erste bestand 
aus dem „00 Void“-Album, die zweite CD enthielt drei 
Tracks einer Kollaboration mit den Industrial-Pionieren 
NURSE WITH WOUND, die sich hier als Studiobearbeiter 
der von Stephen O’Malley und Greg Anderson geschaffe¬ 
nen Klänge verdingten. Diese Bonus-CD wurde unter Auf¬ 
teilung des ursprünglich 25 Minuten langen Stückes „Ra at 
dawn (Rapture, at Last, numbered by her light) “ auf die LP - 
Seiten 2 und 4 in Form einer Doppel-LP neu aufgelegt und 
somit zum eigenständigen Werk im umfangreichen SUNN 
O)))-Katalog. Wundervoll entspannende, beruhigende 
Klänge. (8) Joachim Hiller 

SKIDS 

The Singles Collection 1978-1981 
2CD | Captain Oi!/Cargo | captainoi.com | 
48:51/61:15 | | Die 1977 im schottischen Dunferm- 
line gegründeten SKIDS waren seinerzeit zwar noch unbe¬ 
darfte, vom Punk-Virus infizierte Teenager, aber entwi¬ 
ckelten trotzdem einen ganz eigenen Stil mit großer Liebe 
zum klassischen Popsong. Nach ersten Auftritten mit den 
STRANGLERS und den BUZZCOCKS nahmen sie mit der 
selbstfinanzierten „Charles“-EP ihre erste Platte auf und 
entwickelten sich schon bald zu Lieblingen der Kritiker, 
darunter auch John Peel. 1978 unterschrieben die SKIDS 
bei Richard Bransons Virgin-Label, und nach „Sweet Sub- 
urbia“ und einer weiteren EP erschien dann das Debüt 
„Scared To Dance“, auf dem schon viel von der punki- 
gen Härte der Frühzeit einer noch größeren Eingängigkeit 
gewichen war, man höre sich nur das hymnische „Sweet 
suburbia“ an. Gleichzeitig war hier aber nur selten mal 
ein Tasteninstrument zu hören, und vom wavigen Sound 
der beiden folgenden Platten „Days In Europa“ und „The 


Absolute Game“ ist hier nur ansatzweise etwas zu bemer¬ 
ken. Zusammengenommen freilich sind diese drei Alben 
einer heute zu Unrecht in Vergessenheit geratenen Band 
die Blaupause dessen, was später Formationen wie FRANZ 
FERDINAND, INTERPOL oder BLOC PARTY als originäre 
Kreativleistung zugesprochen wurde. Nachdem in den 
letzten Jahren die (frei Alben von Captain Oi! neu aufgelegt 
wurden und mit „The Saints Are Coming-The Best OfThe 
Skids“ via Virgin eine Best-Of-CD veröffentlicht wurde, 
liegt mm als abrundende Veröffentlichung diese Singles- 
Collection vor. In einer Pappbox finden sich zwei CD-Hül¬ 
len sowie ein Booklet mit Captain Oi!-typisch komplet¬ 
ten Linernotes. Außerdem finden sich im Booklet auch alle 
Coverabbildungen, darunter die der deutschen Single-Ver- 
sionen - verblüffend, was seinerzeit hierzulande alles ver¬ 
kauft wurde. SKIDS waren eine ausgesprochene Single- 
Band, 13 Kleinformate mit insgesamt 33 hier dokumen¬ 
tierten Stücken wurden veröffentlicht. Ähnlich zahlreich 
waren auch die involvierten Musiker, die Besetzung wech¬ 
selte häufig, was bei Wikipedia detailreich dokumentiert 
ist, und erwähnt werden sollte immer auch, dass Gitarrist 
und Co-Sänger Stuart Adamson, der sich 2001 umbrachte, 
nach SKIDS mit BIG COUNTRY richtig erfolgreich wurde. 
(9) Joachim Hiller 

THESOUND 

Jeopardy 

CD | 1972/Cargo | 39:42 | | Die im Jahr 1979 gegrün¬ 
dete britische Post-Punk-Band THE SOUND gehört 
sicherlich zu den (völlig zu Unrecht) unterbewerteten 
Bands ihres Genres, die 
zu oft im Schatten von 
Genre-Ikonen wie THE 
CHAMELEONS, ECHO 
& THE BUNNYMEN, 
THE COMSAT ANGELS 
oder THE PSYCHEDE- 
LIC FÜRS standen. Ihr 
Debütalbum „Jeopardy“ 
aus dem Jahr 1980 
wurde für gerade mal 
800 britische Pfund pro¬ 
duziert und enthält mit 
den Songs „I can’t escape 
myself’, „Hour of need“ und insbesondere dem fulminan¬ 
ten „Heartland“ fast die besten Songs der Band überhaupt. 
Ein dunkle und dynamische Version von Post-Punk, die 
aber nicht diesen Verzweiflungsduktus von JOY DIVISION 
in sich trug, obgleich sich Sänger und Gitarrist Adrian Bor¬ 
land 1999 das Leben nahm, nachdem bereits Mitte der 
Achtziger Jahre Depressionen bei ihm diagnostiziert wur¬ 
den, was beim letzten Album von THE SOUND („Thunder 
Up“) von 1987 in einigen Songs teilweise auch deutlich 
wurde. „Jeopardy“ erhielt seinerzeit die besten Bewertun¬ 
gen im NME, dem Melody Maker und dem Sounds. Gleich¬ 
wohl hatte die Band im UK beispielsweise nicht annä¬ 
hernd den Kultstatus, wie sie ihn in Holland erreichten, 
wo in der Vergangenheit allein vier Radiomitschnitte auf 
dem Label Renascent als „The Dutch Radio Recordings“ 
erschienen sind. Die Band löste sich Anfang 1988 auf und 
bis auf Adrian Borland, der solo weitermachte, blieb kei¬ 
ner der restlichen Bandmitglieder als Musiker aktiv. Adrian 
Borland war ein Sänger, der in Sachen Talent und Charisma 


in einer Linie mit Mark Burgess, Ian McNabb, Richard But¬ 
ler oder Ian McCulloch stand, und doch erhielt ihr groß¬ 
artiges Debütalbum „Jeopardy“ nicht die Aufmerksamkeit 
- insbesondere auch in verschiedenen Retrospektiven in 
Sachen britischem Post-Punk -, die es definitiv verdient 
hätte. Ohne Frage ist das Album ein Klassiker seines Genres 
und umso erfreulicher die Wiederveröffentlichung. (9) 

Markus Kolodziej 

THEE AMERICAN REVOLUTION 

Buddha Electrostorm 

CD | Fire | firerecords.com | 35:07 | | THEE AMERI¬ 
CAN REVOLUTION wurden um das Jahr 2004 herum von 
Robert Schneider von THE APPLES IN STEREO gegrün¬ 
det. Zuerst erinnert das vorliegende Album, das erstmals 
2009 erschien und das Debütalbum ist, ein wenig an THE 
(INTERNATIONAL) NOISE CONSPIRACY - mit Krach 
und Lärm und imorganisierten Sounds oder warum auch 
immer? -, aber dann bemerkt man einen schleppenden, 
trashigen, absichtlich neben den Tönen liegenden Groove, 
der sich mit den prägenden, bohrenden Gitarren, Phasern, 
Fuzz, sägenden und langgezogenen Gitarrentönen in einen 
schräg neben dem Jahr 1971 liegenden Monster-Psychede- 
lic-Sound abbiegt. Hier taucht man ab in die nach mehr¬ 
maligem Hören i mm er tiefer liegenden Soundschichten. 
Man versinkt, taucht auf, versinkt und die Psycho-Sounds 
dröhnen durch die Räume. Sehr schönes, gerne laut zu 
hörendes Album, das mit dem Extro „In your deams/Japa¬ 
nese clone“ immer wieder zum Neuhören einlädt. Richtig 
groovy! (9) Thomas Neumann 

SPEAR OF DESTINY 

One Eyed Jacks 

CD | Anagram | cherryred.co.uk | 67:11 | | Es gab 

mal eine Zeit, da musste man sich für seinen Geschmack 
entschuldigen, wenn man sich dazu bekannte, Kirk Bran- 
dons Band SPEAR OF DESTINY zu mögen. Klar, die erste 
Band des Engländers war Ende der Siebziger TFIE PACK 
(nicht zu verwechseln mit der Münchner Band gleichen 
Namens!) und wurde (und wird) geschätzt, und von 1980 
bis 1982 hatte er dann mitTHEATRE OF HATE und einem 
etwas „wavigeren“ Sound den Underground-Hit „Do you 
believe in the westworld?“ Zusammen mit seinem T.O.H.- 
Mitstreiter Stan Stammers gründete Brandon im Anschluss 
SPEAR OF DESTINY und betrat Pop-Territorium, sowohl 
in musikalischer wie optischer Hinsicht. Bei den früheren 
(Punk-)Fans kam das nicht an, und wenn man sich heute 
die Fotos, wie das Artwork generell, der Alben „Grapes Of 
Wrath“ (1983), „One Eyed Jacks“ (1984) und „World Ser¬ 
vice“ (1985) anschaut, weiß man auch, warum. Angesichts 
dieser Optik kann einen schon mal das Grauen packen: Ja, 
die Achtziger waren in ästhetischer Hinsicht ein Totalaus¬ 
fall - wer nicht weiß, was ich meine, sollte sich mal Fotos 
von DURAN DURAN ca. 1985 anschauen ... Musikalisch 
dagegen sind S.O.D. auch über 20 Jahre später noch ein 
Gewinn, wenn man bereit ist, sich eingehend mit Bran- 
dons Werk zu beschäftigen, kein Problem mit seiner immer 
mit reichlich Pathos gesegneten Stimme hat und musi¬ 
kalisch sehr offen ist. Denn wo THEATRE OF HATE noch 
eine gewisse postpunkige Düsterkeit und Härte ausstrahl¬ 
ten, waren SPEAR OF DESTINY ziemlich bombastischer 
Pop/Rock mit reichlich schluchzendem Wave-Saxophon 
und teils recht funkigem Einschlag. Warum ich die Band 
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zurück. Kosmischerweise sind es immer wieder Engländer 
die diesem Relikt huldigen und es am Atmen halten. Inno¬ 
vation? Fehlanzeige! Hier geht es einzig und alleine um den 
persönlich erlebten Moment und das Ausloten der eigenen 
Grenzen dabei. Das kann man jetzt Ritual oder Droning 
nennen, es kommt auf das Gleiche heraus. Undefinierbare 
Klangwände und -erzeugen Entweder man fühlt sich darin 
wohl, streift umher, öffnet neue Räume oder bekommt 
Schweißausbrüche und Herzrasen. So etwas braucht eine 
angemessene Lautstärke und so etwas gibt es natürlich 
standesgemäß nur aufVinyl! (8) Carsten Vollmer 

LEPTOSPIROSE 

Aqua Mad Max 

LP | Laja | laja.com.br | | 19 Songs in geschätzten 22 
Minuten. Na, wer ahnt schon, wohin die Reise geht? Ich 
hatte zunächst auf Grindcore getippt, aber dafür sind es 
dann doch zu wenig Songs. Klassischer Frühachtziger- 
Hardcore, der aktuell durch Bands wie OFF! Oder AC4 eine 
unerwartete Renaissance erfährt, ist auch ein Holzweg. Ein 
Blick aufs Cover gibt dann aber doch die korrekte Rich¬ 
tung vor: Eine Band in T-Shirts mit schrillen Graffiti-Logos 
und Basecaps mit hochgeklappten Schirmen. Na? Na?! 
Richtig: Die Zeitreise geht zurück in die Mitte der Acht¬ 
ziger zu Bands wie frühe ADRENALIN O.D., LUDICHRIST 
und D.R.I. Und in diesem Sound fühlen sich LEPTOSPI¬ 
ROSE (übrigens der Fachbegriff für eine bakterielle Infek¬ 
tionskrankheit) aus der Nähe von Säo Paulo merklich 
wohl. Man spürt, dass hier alte Hasen mit viel Leidenschaft 
unterwegs sind - die Band feierte in 2011 ihr zehnjähriges 
Jubiläum und „Aqua Mad Max“ ist bereits der vierte Long- 
player. Gesungen wird sowohl in Portugiesisch als auch 
in Englisch, wobei textlich sowohl das Surfen (logisch!) 
als auch die Verfehlungen der brasilianischen Innenpoli¬ 
tik abgehandelt werden. Nachdem die Scheibe nun bereits 
mehrere Runden auf meinem Plattenteller gedreht hat, hat 
sie Lust auf mehr von diesem Sound gemacht, den ich seit 
vielen Jahren mit Missachtung gestraft habe. Daher wird 
mit „Humungousfungusamongus“ jetzt erstmal wieder 
ein lange geschmähter Klassiker meiner Jugend aufgelegt. 
Danke, LEPTOSPIROSE. (8) Christian Krüger 

LIGHT YOUR ANCHOR 

Peter Pan Syndrome 

MCD | anchoredrecords.bigcartel.com | 10:36 | | Das 

Sample aus „The Breakfast Club“ weist einem direkt den 
Weg in die Vergangenheit, aber LIGHT YOUR ANCHOR 
begnügen sich dann stilistisch mit den Neunzigern, und 
wer BANE sowie die frühen SAVESTHE DAY mag, wird hier 
fündig. Die Leute von BETWEEN LOVE AND MADNESS 
und WE NEED GUNS, allesamt Hamburger, die hier am 
Werk sind, machen nämlich melodischen sXe-Hardcore, 
wie er besser nicht sein könnte, somit ist diese 4-Track- 
Veröffentlichung, die auch als Vinyl erhältlich ist, zwar 
noch kein Pflichtprogramm, aber eine schöne Option. (7) 
Thomas Eberhardt 

LOS TIKI PHANTOMS 

Mueven El Esqueleto 

CD | BCore | bcoredisc.com | 32:45 | | Ein Blick auf 
das Cover und man kann schon ahnen, was einen erwar¬ 
tet. Von dort grüßen vier Gestalten mit Drums, Bass und 
zwei Gitarren, einheitlicher geschmackvoller Garde¬ 
robe, Tattoos und Totelschädelmasken. Und der erste Ein¬ 
druck bestätigt sich. Auf der CD, dem dritten Album der 
spanischen LOS TIKI PHANTOMS, gibt es einen prima 
Surf-Instrumental-Sound. Es ist in diesem Genre defi¬ 
nitiv eines der besten Alben, das ich in den letzten Jahren 
gehört habe, auf Augenhöhe mit den deutschen RAZOR- 
BLADES. Fehler beziehungsweise Schwächen vieler ande¬ 


rer Surfbands werden gekonnt vermieden: Die Songs wer¬ 
den mit ordentlich Drive präsentiert. Alle Songs haben ein¬ 
gängige, verspielte Melodien, die Spaß machen und gute 
Laune verbreiten. Melodien, bei denen man den Eindruck 
hat, dass man sie von irgendwoher kennt, dazu noch enorm 
abwechslungsreich und sauber produziert. Die Songs 
haben eine Leichtigkeit und Unbeschwertheit, wie ich sie 
sonst in dieser Menge fast nur von den Instrumentalnum¬ 
mern von SURF TRIO kenne. So muss klassischer Surf- 
Rock heute klingen, für Liebhaber dieses Genres ein Muss. 
Großartig. (9) Axel M. Gundlach 

LOCRIAN 

The Clearing 

LP | Fan Death | fandeathrecords.com | | „The Clea¬ 
ring“ ist die bisher zugänglichste Platte des Duos aus Chi¬ 
cago und das sicher nicht nur, weil es mit knapp 40 Minu¬ 
ten auch seine kürzeste ist. Terence Hannum und Andre 
Foisy scheint daran gelegen zu haben, ihre Musik zu kom¬ 
primieren, aufs Wesentliche zu reduzieren und Expe¬ 
rimente dem Song unterzuordnen. Natürlich ist auch 
LOCRIANs viertes Album kein schnell zu konsumieren¬ 
des Stück Musik, noch immer erschaffen Foisy und Han¬ 
num bedrohliche Klangwelten, deren immanente Schön¬ 
heit sich dem Hörer aber erstmals wegen einer beinahe, 
nun ja, „herkömmlichen“ Instrumentierung und sofort 
nachvollziehbaren Strukturen schon recht früh erschließt. 
Bei dem über sechs Minuten langen „Coprolite“ schießen 
LOCRIAN damit zwar etwas über das Ziel hinaus, der fast 
schon nichtssagende Song ist leider bloß ein besseres Inter¬ 
mezzo, die abschließenden knapp 18 Minuten des Titel¬ 
stücks aber wirken wie eine perfekte Essenz des bisheri¬ 
gen Werks. Zwar waren LOCRIAN schon mal beeindru¬ 
ckender als hier, dennoch gilt mein Fazit zu ihrem letz¬ 
ten Album „The Crystal World“ weiterhin: „das momentan 
Beste in der Schnittmenge aus Dark Ambient, Noise, Drone 
und (Black) Metal." (8) Andre Bohnensack 

LIBERTEER 

Better To Die On Your Feet 
Than Live On Your Knees 

CD | Relapse | relapse.com | | Schon auf dem Album 
„Manifesto For The New Patriot“ seiner Band CITI¬ 
ZEN hatte sich Matthew Widener 2005 inhaltlich mit 
dem Widerstand gegen 
eine allmächtigen Staat 
beschäftigt. Damals kam 
diese Kritik aber wohl 
durchaus noch aus einer 
im US-Sinne libertä¬ 
ren Richtung, die eher 
im Kontext des dortigen 
verschwör ungstheor ie - 
gläubigen, latent rech¬ 
ten Bürgerwehr-Unwe¬ 
sens verstanden werden 
konnte. Im Ox-Inter¬ 
view in diesem Heft 
sagt sich Widener, der das Nachfolgeprojekt LIBERTEER 
im Alleingang betreibt, eindeutig los von so einer Denk¬ 
weise, bezeichnet sich vielmehr als Anarchist im europä¬ 
ischen Sinne und kann das auch theoriesicher darlegen. 
Ein erfreuliches Umdenken hat sich da also manifestiert, 
obwohl musikalisch alles in den von Widener bekannten 
Strukturen verläuft: Bei CITIZEN wie dem Projekt CRETIN 
und auch hier ist klassischer Grind angesagt, es klingt also 
alles so, als schrieben wir die späten Achtziger und Earache 
und Peaceville seien immer noch die angesagtesten Labels. 
„BetterTo Die...“ wäre aber kein Konzeptalbum, wenn hier 
ausschließlich durchgeknüppelt würde, und so bleibt sich 


Matthew auch in seiner Vorliebe treu, zwischen den Stü¬ 
cken, als Intros klassische Kompositionen anzuspielen, was 
man ja auch von CITIZEN kennt. Er selbst spricht sogar von 
einem opernartigen Konzept. Das ist sicher zu hoch gegrif¬ 
fen, andererseits würde man so eine Oper gerne mal auf 
der Bühne sehen ... Musikalisch mitreißender Alte Schule- 
Grind ohne Innovation, inhaltlich aber eine sehr span¬ 
nende Platte. (8) Joachim Hiller 

►► Auf der Ox-CD zu hören. 

LOKA 

Passing Place 

CD | Ninja Tune | ninjatune.net | 49:40 | | Wer hat 

denn dieses Cover entworfen? Renaissance-Mann mit Bart 
schaut auf Weltkugel, dunkelblau auf hellblauem Unter¬ 
grund. Uiuiui, verbinde ich irgendwie mit „Stairway to 
heaven“. Gleiches gilt für die Tracknamen „Entrance“, 
„As the tower falls“, „The tower“, „The beauty in dark- 
ness“ und so weiter. Hm, na ja. Wollen LOKA etwa „Der 
Herr der Ringe“ vertonen? Eine Geschichte soll jedenfalls 
erzählt werden, aber das hat in prog-nahen Kreisen ja Tra¬ 
dition. Prog spielen LOKA allerdings gar nicht unbedingt, 
genau genommen winde da in viel verstaubteren Schub¬ 
laden gewühlt: Ich dachte eigentlich bisher,Fusion wäre 
längst abgesägt, aber nein, Totgesagte leben länger, „Pas- 
sing Place“ ist ein waschechtes Fusion-Album. Genauer 
gesagt: ein Fusion-Konzeptalbum mit leichtem Islandan¬ 
strich. Kurzweilige Angelegenheit, aber ist doch alles schon 
mal so oder so ähnlich da gewesen. Ich räuchere jetzt erst 
mal sämtliche Innenräume zu, krame das Grilonhemd aus 
dem Schrank und höre dann pausenlos MAHAVISHNU 
ORCHESTRA und Jeff Beck, um in die richtige Stimmung 
zu kommen. (7) Anke Kalau 

LUISE POP 

Time Is A Habit 

CD | Siluh | siluh.com | 38:09 | | Beeinflusst von 
BIKINI KILL, LETIGRE und anderen feministischen Hel¬ 
dinnen der neueren Generation - solche Bands begeg¬ 
nen mir in letzter Zeit recht häufig und meistens winke 
ich gähnend ab. Hier jedoch nicht, LUISE POP sind super. 
Man kann auch kreativ mit seinen Einflüssen umge¬ 
hen und ihnen noch neue Ideen hinzufügen. Wäre Julian 
Casablanca weiblich, die STROKES klängen sicherlich so 
wie LUISE POP, oder umgekehrt, wie auch immer, „Time 
Is A Habit“ ist ziemlich cool. Ein bisschen hip („Time is a 
habit“, der Titelsong, erinnert an die YEAHYEAHYEAHS), 
ein bisschen klassischer Indierock („The roaring breeze“ 
mit tollen Chören), nette Synthies und dazu ist Vera Kropfs 
Gesang ganz wundervoll. Jens Friebe schrieb das freundli¬ 
che Info und das Artwork des Albums ist auch sehenswert: 
eine altmodische Dame auf einem Pferd ziert das Cover. Da 
gibt’s nichts zu meckern. (8) Julia Brummert 

_MMM 

MALUM PERSICUM 

Desjatj Let 

CD | myspace.com/malumper | 44:06 | | Seit über 
zehn Jahren spielen MALUM PERSICUM laut eigener 
Angabe „Funpunk aus Tübingen“. Wer hier an Achtziger- 
Jahre-Deutschpunk mit lustigen Texten denkt, liegt aber 
daneben. Die Band singt auf ihrem dritten Longplayer 
auf Englisch, Deutsch und Russisch und wechselt munter 
zwischen Punk, Metal, Rock und diversen folkigen Klän¬ 
gen, für die auch mal die Akustikgitarre herausgeholt wird. 
Zwischendurch darf es auch mal Stuf sein. Das ist alles 
gut gemacht, anständig produziert und das Trio bemüht 
sich um Abwechslungsreichtum, aber gerade Letzteres 



bis heute liebe, ist mir selbst nicht so ganz klar, denn für 
sich genommen sind alle Bestandteile recht furchtbar und 
kein Stück cool. Jedoch reißt Brandons knödelige, empha¬ 
tische Stimme immer wieder alles raus, und Lieder wie 
„Rainmaker“, „Young men“ (mein Hit!) und „Liberator“ 
sind einfach grandiose, mitreißende Pop-Songs, wobei es 
zu erwähnen gilt, dass Brandon auch immer exzellente, 
politisch engagierte Texte schrieb. Da der nach 2008 nun 
auch 2012 nochmals aufgelegte Rerelease von Captain 
Oi! für Anagram zusammengestellt wurde, gibt es umfas¬ 
sende Linernotes nebst Texten und Fotos im Booklet sowie 
diverse Bonustracks, teils Studio, teils live. (9) 

Joachim Hiller 

DIE STERNE 

Für Anfänger 

CD | Materie/Rough Trade | materierecords.de | 
24:36 | | Die Frage nach dem „Warum?“ klärt sich mit 
dem Titel. Oder viel mehr die Frage nach dem „Für wen?“. 
Für wen diese Quasi-Best-Of-Mini-Compilation? Für 
Anfänger eben. Für alle, die Hits wie „Big in Berlin“, „Fickt 
das System“ oder „Was hat dich bloß so ruiniert“ immer 
schon mal zu Hause haben wollten. Warum auch nicht? 
Die Rerecordings können sich hören lassen und die Cover¬ 
versionen von DIE REGIERUNG und SUPERPUNK - das 
wunderbare „Ich weigere mich aufzugeben“ von deren 
Tribute-Albrnn - sind auch nicht von schlechten Eltern. 
Wer mit Style anfangen möchte, soll dies tim und sich die 
ganze Sache als Vinyl ins Regal stellen. H.C. Roth 

DIE TOTEN HOSEN 
All die ganzen Jahre: Ihre besten Lieder 
CD | JKP | dietotenhosen.de | 79:28 || 2012 soll 
das Jahr der TOTEN HOSEN werden, denn dann feiert die 
Band aus Düsseldorf ihr 30-jähriges Bestehen. Um die¬ 
ses Jubiläum einzuläuten erschien im November 2011 
diese Best-Of-Compilation, die im Grunde genommen 
niemand braucht. Denn mit „Reich & Sexy“ beziehungs¬ 
weise „Reich & Sexy 2“ gibt es bereits zwei Best-Of-Alben, 
wobei Letzteres auch noch opulent ausgestattet ist. Sieht 
man einmal von diesen Umständen ab und widmet sich 
den insgesamt 22 Liedern dieser Zusammenstellung, stellt 
man schnell fest, wie viele tolle Songs sich im Laufe der 
Zeit bei den Hosen angesammelt haben: „Opel-Gang“, 
„Hier kommt Alex“, „Pushed again“, „Bayern“ - Hits ohne 
Ende. Momentan arbeitet die Band mit Hochdruck an dem 
Nachfolgealbum von „In aller Stille“, dem besten Hosen- 
Album seit langem. Sollte es den Jungs gelingen, dieses 
Niveau zu halten oder gar noch eins draufzusetzen, dann 
wird 2012 mit Sicherheit ein gutes Jahr für DTH. 

Achim Lüken 

TOXOPLASMA 

Demos 81/82 

LP | Twisted Chords | twisted-chords.de | | 13 Songs, 
von denen zehn auf den seit langer Zeit nicht mehr erhält¬ 
lichen Get Happy-7“s enthalten waren, nun in neu gemas- 
tertem Sound, der immer noch so klingt wie damals die 
Demotapes, als ich sie mit jemandem aus Bonn getauscht 
habe. Weniger gehörte und bekannte Stücke in ihrer 
Urform, langsamer und vor allem soundtechnisch noch 
nicht so perfekt wie auf der im Music Lab aufgenomme¬ 
nen, unerreichten und essentiellen ersten LP. Nachdem die 
beiden Tapes aus gutem Grund ohnehin tausendfach als 
Bootlegtapes kursierten, eine dankenswerte Ausgrabung. 
Manko: Das Ausgangsmaterial leiert an manchen Stellen, 
was sich auch mit Neumasterung nicht beheben lässt, und 


das Coverartwork wird dem Bandstandard absolut nicht 
gerecht. Im Kopf klang meine Tapekopie besser, aber so ist 
das nun mal mit jeder Erinnerung. Immerhin: Komplet¬ 
tiert die Werkausgabe, die auch nach fest 30 Jahren immer 
noch besser ist als viele Bands da draußen, weil Originalität 
sich nicht pimpen lässt. Kann man, muss aber nicht. (6) 

Kalle Stille 

THEE HEADCOATS 

The Kids Are All Square - This Is Hip! 

Knights Of The Baskervilles 

LP | Damaged Goods /Cargo | damagedgoods.co.uk 

| | Zwischen 1989 und 2000 veröffentlichte Billy Chil- 
dish mit THEE HEADCOATS an die 30 Alben, und ohne das 
im Detail recherchiert zu 
haben, gehe ich davon 
aus, dass die wenigs¬ 
ten derzeit noch erhält¬ 
lich sind, schon gar nicht 
aufVinyl. Und gebraucht 
sieht es auch mau aus, 
sind Childish-Fans doch 
Sammler, und Samm¬ 
ler verkaufen nicht. Der 
Markt ist also trocken, 
und so macht es abso¬ 
lut Sinn, dass Ian von 
Damaged Goods, wo der 
Großteil des Childish-Katalogs der jüngeren Vergangen¬ 
heit erschienen ist, sich nun nach und nach der Wieder¬ 
veröffentlichung alter HEADCOATS-Alben widmet. Den 
Anfang machen „The Kids Are All Square - This Is Hip!“ 
von 1990 und „Knights OfThe Baskervilles“ von 1996, 
beide gibt (gab!) es auch in „splattered vinyl“ in 100er- 
Auflage. „The Kids ..." erschien seinerzeit auf Billys eige¬ 
nem Label Hangman Records, „Knights ..." 1996 auf Bird- 
man. Alleine wegen des Hits „Davey Crockett“ ist das Früh¬ 
werk („The Kids ..." ist Album Nr. 3 der Viel-Veröffentli- 
cher) Pflichtstoff, und auch wenn ich „The Messerschmitt 
Pilot’s Severed Hand“ (1998) für eine der besten HEAD¬ 
COATS-Scheiben halte, ist gegen „Knights OfThe Basker¬ 
villes“, deren Coverartwork Billy für den Rerelease überar¬ 
beitet hat, ein vorzügliches Werk. (9/ 7) Joachim Hiller 

TRAFFIC SOUND 

Virgin 

CD | Munster/Cargo | munsterrecords.com | 34:22 

| | Die Ururenkel der Inka haben eine ziemlich anglo- 
phile Tendenz, der Sound derVörortcombo aus Lima erin¬ 
nert stark an britische Blumenkindermusik im Geiste der 
MOVE, der späten YARDBIRDS und der frühen LED ZEP¬ 
PELIN. TRAFFIC SOUND begannen 1967 als reine Cover¬ 
band, spielten sich durch die Hitparaden des swingenden 
London und die Haight Ashbury-Schlager, Räucherstäb¬ 
chen-Musik par Excellence. Dass sie allerdings auch aus¬ 
gezeichnete Songschreiber waren, bewiesen sie spätes¬ 
tens mit dem 68er Album „Virgin“, auf dem sie erstmals 
ihr eigenes Material einspielten. Darauf sind zwar die Ein¬ 
flüsse von Acidrock und Blumenkinder-Folklore zu spü¬ 
ren, die eigene Handschrift ist dennoch stets zu spüren. 
Die Mischung der westlichen Einflüsse mit Latino-Ele- 
menten hinterlässt allerdings Eindruck. „El condor pasa“ 
trifft „White rabbit“ sozusagen. Carlos Santana hat mit die¬ 
ser Formel Millionen Verkaufseinheiten verschoben und 
wurde zum Weltstar, TRAFFIC SOUND kennt heute kein 
Hund mehr. Ungerecht, aber so ist das Geschäft nun mal. 
(7) Gereon Helmer 


VOIVOD 
To The Death 84 

CD | Alternative Tentades/ Cargo | alternativeren ta- 
cles.com | 70:29 || Nur noch sporadische Veröffentli¬ 
chungen lassen Alternative Tentades so langsam aus dem 
kollektiven Bewusstsein verschwinden, da helfen sicher 
nicht uralte Demo-Aufnahmen einer Band, die schon 
immer als Kritikerliebling und ewiger Geheimtipp gilt, 
das zu ändern. Aber es spricht für Jello Biafras Geschmack, 
VOIVODs zweites Demo „To The Death“ von 1984 so sehr 
zu mögen, dass er eine 2011 von der Band selbst remas- 
terte Version zu verkaufen versucht. Bei Liebhabern der 
Kanadier sollte er aber Erfolg haben, ist der Sound auf „To 
The Death 84“ doch druckvoller und die Band noch ener¬ 
gischer als auf dem ebenfalls 1984 erschienenen Debüt- 
album „War And Pain“, auf dem die meisten Songs des 
Demos nochmals auftauchten. Von der Klasse ihres 1988er 
Meisterstücks „Dimension Hatröss“ und den auf den fol¬ 
genden Platten immer wieder geglückten Stilexperimen¬ 
ten waren VOIVOD in ihren Anfangstagen zwar noch sehr 
weit entfernt, ihre so typische Eigenständigkeit blitzte aber 
bekanntlich auch hier schon auf, vor allem im Gitarren¬ 
spiel des 2005 an Darmkrebs gestorbenen Denis „Piggy“ 
D’Amour und dem textlichen Konzept einer bevorstehen¬ 
den menschgemachten Apokalypse. Trotzdem ist „To The 
Death 84“ natürlich charakteristisch für VOIVODs Früh¬ 
phase: ungehobelter, punkiger Thrash Metal mit Einflüs¬ 
sen von MOTÖRHEAD und VENOM; von Letzteren so stark, 
dass deren von VOIVOD hier interpretierte Songs „Buried 
alive“ und „Bursting out“ beinahe als Eigenkompositionen 
durchgehen könnten. Die Linernotes im Booklet sind zwar 
minimal, dafür haben die Nieten- und Patronengurt-Fotos 
hohen Unterhaltungswert. (8) Andre Bohnensack 

THEWHO 

Quadrophenia 

2CD | Polydor/Universal | | „Quadrophenia“ ist das 
sechste Album von THE WHO aus dem Jahre 1973 und 
nach „Tommy“ das zweite, das als „Rock-Oper“ insze¬ 
niert wurde. In wertigen Jahren hatten sich die 1964 
gegründeten THE WHO von einer Rock/ Mod-Band zu 
einer zum Bombast tendierenden Formation entwickelt 

- GREEN DAY brauchten für diese Transformation noch 
ein paar Jahre mehr - und warteten mit diesem Konzep¬ 
talbum auf, das die Geschichte des an Schizophrenie lei¬ 
dendem Jimmy erzählt und, in London und Brighton spie¬ 
lend, immer wieder Bezug nimmt auf die Geschichte von 
THE WHO und ihren Mitgliedern, deren Background in 
der Mod-Szene der Sechziger. Der Film „Quadrophenia“ 
erschien übrigens erst Jahre später, 1979, ebenso wie der 
nur einen Teil des originalen Albums enthaltende Sound¬ 
track. In seiner Komplexität und musikalischen Ausge¬ 
reiftheit ist „Quadrophenia“ auch beinahe 40 Jahre nach 
dem Entstehen noch ein Erlebnis, schon vor dem Hinter¬ 
grund des immensen Aufwands, der hier getrieben wurde 
und der heute wohl von keinem Label mehr vorfinanziert 
werden würde. So gesehen hatte die Gigantomanie der 
Siebziger, auf deren Dinosaurierhaftigkeit Punk wohl eine 
Reaktion war, auch ihre guten Seiten. Auch wenn die ersten 
drei THE WHO-Alben von Mitte der Sechziger eine ganz 
andere Band zeigen, so kann man sich der Faszination von „ 
Quadrophenia“ nicht entziehen, und so gehört das Album 

- gerne auch in dieser Deluxe-Version - in jede Platten¬ 
sammlung. (8) Joachim Hiller 



THE SPLÄSHDOWNS 
Back To The Moon 
...in 2022 

LP • KK-LP 027 

This is the third mission of 
The Splashdowns. The band 
that offers an instrumental 
tribnte to the NASA 
ground-staff at the time of 
the Apollo space program. 13 Songs will bring yon Back 
To The Moon in ...2011 - Sorry 2022. Vinyl only - with a 
collection of four Space Cards. Remember: this information 
is top secret! 



THE SWIPES 
Destroy Your World! 

CD • KK-CD 048 

The Swipes produce a 
sweeping sonnd which is 
qnite unique. The strongest 
roots of their mnsic lie 
deep in the swingin’ sixties 
and in the work of 70’s 
protopunk, punk and post-punk protagonists like The Stooges, 
The jam or The Clash. It sounds like „New Garage“. 






THE BAHAREEBAS 
Sound The Bell For 
The Last Round 

CD • KK-CD 049 


The long wait for the 
third long-player from The 
Bahareebas will be over on 
September 2011. „Sound The 
Bell For The Last Round“ is 
an awesome mix of rcugh 80s surf & garage, fuzz-attack 
and psychedelic sound. 



THE 

RÄZORBLÄDES 
Gimme Some 
Noise! 

LP - KK-LP 028 

Fasten your seatbelt! This 
Record will burn down 
your house and set the 
dancefloors on fire. Wild, 
sweaty, energetic and faster than the police allows! 

2Ist Century Surf at it’s best! Deluxe Vinyl Edition! 



DOLLSQUAD 
Lethal In Leather 

LP • KK-LP 026 

„Wo MC5 oder Iggy Pop 
mit den Stooges Ende der 
Sechziger aufgehört haben, 
machen Dollsquad mit harter 
Kante weiter. Australischer 
Garagenpunk, der keine 
Angst vor dem Begriff Rock hat. Das sie trotzdem cool blei¬ 
ben, haben Sie Ihrer Attitüde und nicht zuletzt der genialen 
Optik zu verdanken.“ (Joe Travolta) These girls wield their 
instruments like weapons - are yon diggin' it? 



OK KINGS 
It’s OK 

CD • KK-CD 047 


Aus Kopenhagen kommt 
das Surf Album des Jahres! 
Selbst Surf-Music Guru Phil 
Dirt ist begeistert: „Wow... 
it’s been ages waiting for 
this release. Great playing 
and writing, solid arranging, and lots to like - surf wise. 
just plain good!“ 
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100 Jahre 


Wir gratulieren 


BLACK FAG 

09.02.12 

CH Lausanne - £space Autogere 
11.02.12 

D Stuttgart - Zwölfzehn 
12.02.12 

D München - Kranhalle 
13.02.12 
AT Wien- Arena 
14.02.12 

D Leipzig - Conne Island Cafe 
15.02.12 

D Berlin - Monarch 
16.02.12 

D Hannover - Cafe Glocksee 
17.02.12 

D Kiel - Schaubude 
19.02.12 

D Hamburg - Hafenklang 
20.02.12 
D Bonn - Kult41 
25.02.12 

D Freiburg - Walfisch 


SCHEISSE MINNELLI 


11.02.12 

D Frankfurt a.M. - Klapperfeld Knast 
17.02.12 

D Aachen - Hauptquartier 
23.02.12 

D Bochum - Wageni 
24.02.12 

D Cologne - Sonic Ballroom 
25.02.12 

D Aschaffenburg - Hannebambel 
07.04.12 

D Würzburg - Immerhin 
08.04.12 
D Trier - Exhaus 


AUSTIN LUCAS 

10.03.12 

D Münster - Gleis 22 
11.03.12 

D Leipzig - Conne Island 
12.03.12 

D Hamburg - Hafenklang 
21.03.12 

D Berlin - Lovelite 


TICKETS & INFO 
www.destiny-tourbooking.com 


geht meiner Meinung nach etwas nach hinten los. Stel¬ 
lenweise klingt die Platte, als ob da zu viel Zeit im Studio 
oder Proberaum verbracht und zu viel ausprobiert wurde. 
Ein paar „experimentelle“ Stücke weniger und dafür mehr 
Einfallsreichtum bei den Gesangslinien hätten der Platte 
gut getan. So bleibt der Eindruck, dass MALUM PERSICUM 
diverse Stile mehr oder weniger ernsthaft (eben „Fun¬ 
punk“) ausprobieren, dabei aber nicht so richtig auf den 
„Punk(t) “ kommen. (6) Hannes Baral 

MANUAL KANT 

Applaus 

CD | Richard Moh lmann | richard-mohlmann- 
records.de | 43:59 | | Der erste Eindruck von MANUAL 
KANT ist zunächst nicht der beste. Sie steigen über¬ 
aus schwerfällig in ihr Debüt „Applaus“ ein, mit Riffs, die 
man spontan wohl eher einer beliebigen Garagen-Hard- 
rock-Band zuordnen würde. Aber mit der Zeit wird klar, 
dass hier mehr sein muss, außer diesem scheinbar gelang¬ 
weilten Tönen. Von anfänglicher Ödnis schwingen sich 
MANUAL KANT zu einer erstaunlichen Coolness auf. Was 
an dieser Band und an dieser Platte aber einfach das Aller¬ 
großartigste ist, sind die Texte und das Verständnis von 
Humor. Da wäre ein Song über ein Mädchen, dass auf ima¬ 
ginären Laufstegen über kotzeverschmierte Party-Über¬ 
reste schreitet. Geschichten über gestreckte Drogen und 
hässliche Graffitis oder auch Zeilen wie „Mein Bindege¬ 
webe zergeht zu brutal. Mir egal.“ MANUAL KANT ver¬ 
fugen über einen Witz, der tatsächlich nur sehr schwer in 
Worte zu fassen ist, und schaffen es aber doch, einem dabei 
das Gefühl zu geben, dass das eigentlich alles gar nichts so 
lustig ist. All das macht „Applaus“ zu einer interessanten 
Platte, auch wenn musikalisch doch recht wenig passiert. 
(7) Bianca Hartmann 

►► Auf der Ox-CD zu hören. 


MASSENDEFEKT 

Tangodiesel 

CD | MD/Broken Silence | concertteam.de | 116:57 

| | Aus alt mach neu, dachten sich wohl auch MASSENDE¬ 
FEKT. Nach dem Abgang des bisherigen Frontmannes galt 
es nun den neuen zu integrieren. Bei „Tangodiesel“ kann 
man dieses Unterfangen als geglückt ansehen. Zwar klin¬ 
gen MASSENDEFEKT mit neuem Mann am Mikro ver¬ 
ständlicherweise anders, musikalisch gesehen ist man sich 
jedoch treu geblieben. Die Songs über Leben, Liebe und 
Alltag werden überwiegend druckvoll und rockig vorge¬ 
tragen. Musikalisch kann man MASSENDEFEKT irgendwo 
zwischen PLANLOS und BETONTOD einordnen, die 
zweite Assoziation kommt vor allem aufgrund des neuen 
Sängers. Auf „Tangodiesel“ selbst finden sich 13 neue Titel. 
Zusätzlich gibt es eine Bonus-CD, auf der 12 Songs von 
älteren MASSENDEFEKT-Alben enthalten sind, eingespielt 
in neuer Besetzung, damit man sich gleich an die alten Hits 
mit neuem Sänger gewöhnen könnt. Alles in allem haben 
die „neuen“ MASSENDEFEKT hier ein Paket vorgelegt, dass 
ich dem Deutschpunker nur wärmstens empfehlen kann. 
(8) Sven Grumbach 


Workhorse 

CD | I 94 Bar | i94bar.com | 38:34 | | Vier Jahre nach 
seinem Solo-Debüt legt der RADIO BIRDMAN-Rhyth- 
mus-Gitarrist ein weiteres Album nach, das an Direkt¬ 
heit absolut keine Fra¬ 
gen offen lässt. In mini¬ 
maler Powertrio-Beset- 
zung, nur gelegent¬ 
lich durch Gastbeiträge 
ergänzt, brettern NORTH 
40 in voller Entschlos¬ 
senheit durch die straff 
komponierten Songs. 
Deniz Tek streut das eine 
oder andere Solo ein, 
Masuaks Songschreiber¬ 
kollege bei den SCREA- 
MINGTRIBESMEN, Mick 
Medew, hilf t ebenfalls hier und da aus. Im Übrigen ist diese 
Platte Masuaks erster „Gehversuch“ als Sänger, man fragt 
sich, warum er sich erst jetzt ans Mikro wagt... Natürlich 
sind die meisten der Songs wahre Gitarrenorgien, ohne 
allerdings zu sehr in Bluesrock-Onanie auzuarten. Bei den 
schnellen Punk-Nummern blitzt manchmal tatsächlich 
der alte RADIO BIRDMAN-Sound durch. Sie können aber 
auch anders: „Hey girl“ etwa ist lupenreiner Powerpop, 
„She’s gone away“ ist leicht fernöstlich angehaucht, „Into- 
xication" bollert als Hardrock-Gewitter nicht unähnlich 
wie die SCREAMING TRIBESMEN in ihren stampfigsten 
Momenten. Und Blues-Rock heißt hier nicht Gary Moore, 
sondern die primitive Rotzigkeit von ROSE TATTOO. Tol¬ 
les Album, vielseitige Songs, bitte bald live in Deutschland 
präsentieren! (8) Gereon Helmer 



CHRIS „KLONDIKE“ I 
WITH TbE NORTH 40 


THEMENZINGERS 

On The Impossible Past 

CD | Epitaph | epitaph.com | 41:34 | | Bis vor ein 
paar Jahren war der Releaseplan von Epitaph vollgestopft, 
eigentlich kam jeden Monat ein Album direkt auf Epitaph 
oder über ein Sublabel wie Anti- oder Hellcat, das interes¬ 
sant oder relevant war. Seit einer ganzen Weile schon hat 
sich das geändert, wie sich das ganze Musikgeschäft geän¬ 
dert hat, und man ertappt sich angesichts des Signings der 
MENZINGERS aus Pennsylvania und deren neuem Album 
bei der früher imdenkbaren Aussage „Oh, mal wieder eine 
Epitaph-Platte, die für uns interessant ist!“.THE MENZIN¬ 
GERS sind seit 2006 aktiv, 2007 kam ihr erstes Album „A 
Lesson In The Abuse Of Information Technology“, das 
gefiel auch leidlich, erinnerte etwas an ANTI-FLAG (auch 
wenn ihr Heimartort Scranton, PA faktisch näher an New 
York liegt als an Pittsburgh). 2010 dann das zweite Album 
„Chamberlain Waits“ auf Red Scare Records aus Chicago 
und damit auf einem Qualitätslabel in Sachen melodi¬ 
ösen Punkrocks, und nun also „On The Impossible Past“ 
auf Epitaph, und ich bin etwas überrascht. Denn so sehr 
ich THE MENZINGERS auch schätze, sie leisten in keiner¬ 
lei Flinsicht Außergewöhnliches. Immerhin, Epitaph-Boss 
Brett Gurewitz sieht in ihnen die Art von Punkrock, die 
für ihn einst wichtig war und in ein paar Nischen seines 
Labels auch heute noch wichtig ist, das erklärt wohl den 
Deal. Nostalgie und romantische Gefühle sind erlaubt, und 
faktisch ist „OnThe Impossible Past“ ein rundum gelunge¬ 
nes Album für Menschen, die ihren Punkrock gerne hym¬ 
nisch und mitreißend haben. AGAINST ME! lassen grü¬ 
ßen, ANTI-FLAG, RISE AGAINST, die großen Festivalbüh¬ 
nen, und wer weiß, vielleicht schaffen sie es ja dorthin. 
Falls ja, werde ich irgendwo hinten stehen, um mich davon 
zu überzeugen, ob sie live verbindlicher und mitreißender 
sind als auf Platte, denn da ist mir immer wieder zu viel 
Pathos, zu wenig Tempo und Biss. Nicht schlecht, aber ... 
auch nicht wirklich gut. (6) Joachim Hiller 


MILAGRES 

Glowing Mouth 

CD | Kill Rock Stars /Memphis Industries | mem- 
phis-industries.com | 34:10 | | Nicht alles, was aus 
dem Schmelztiegel Brooklyn kommt, glänzt. Die Band 
MILAGRES liefert den Beweis. Auf seltsame Weise ist ihr 
Sound komplett in der Belanglosigkeit zwischen COLD- 


PLAY und SNOW PATROL verloren gegangen. Im Kontext 
mit der Beschreibung ihrer Musik finden sich oft Attribute 
wie „atmospheric“, „bright“, „dreamy“ oder „emotional“ - 
es fehlt indes „uninspirierend“. MILAGRES sind zu gefällig 
und glatt, um bleibende Erinnerungseffekte zu legen. Fla- 
nellhemden-Indierock der schlimmen Sorte. (4) 

Markus Kolodziej 

MINTJULEP 

Save Your Season 

CD | Village Green/Cargo | myspace.com/mintju- 
lepmusic | 38:42 | | Der Mint Julep ist ein Cocktail aus 
Minze, Bourbon-Whiskey, Zucker oder Zuckersirup und 
zerstoßenen Eiswürfeln, aber MINT JULEP ist auch die 
Band des Paares Keith und Hollie Kenniff und nicht annä¬ 
hernd so euphorisierend wie der gleichnamige Drink. Die 
Schublade Electronic Indierock darf hier getrost geöffnet 
werden, mit allen Licht- und Schattenseiten dieses Gen¬ 
res. Die Stimme von Hollie Kenniff ist kristallin und warm, 
die elektronischen Frickeleien verdichten sich unspek¬ 
takulär und es gibt die Momente, in denen man sich oft 
fragt: Kommt da noch was gegen Ende des Songs? Was oft 
genug nicht der Fall ist. Die entrückte und dramatische 
Tiefe von Zola Jesus findet sich hier nicht. Ein Song wie 
„Why don’t we“ geht noch als „elegisch“ durch, aber jeder 
Song vom COCTEAU TWINS-Album „Treasure“ hat mehr 
Dichte und instrumentierten Raum als das gesamte Album 
„SaveYour Season“. Mit mehr Drive hätte das Ganze auch in 
Richtung MAZZY STAR gehen können, so wirkt es zu oft 
verspielt und „nett“, was vermutlich nicht das ist, was man 
sich als Kategorisierung wünscht. Spannend ist, dass Keith 
Kenniff einst ein Pianoprojekt mit dem Namen GOLD¬ 
MUND hatte, das keinen geringeren als Ryuichi Sakamoto 
begeistern konnte. Musikalisches Talent erzwingt nicht 
notwendigerweise Euphorie und so geht es ein wenig auch 
mit MINT JULEP. (6) Markus Kolodziej 

MISS MASSIVE SNOWFLAKE 

Like A Book 

CD | North Pole | northpolerecords.org | 32:57 | | 

MISS MASSIVE SNOWFLAKE machen auf ihrem neuen 
Album „Like A Book“ da weiter, wo sie mit „Songs About 
Music“ aufgehört haben. Songs im TALKING HEADS-Style 
treffen auf Jazz und Psychedelic sowie unbedarften, ein¬ 
fach gespielten Seventies-Pop-Punk, wie zum Beispiel bei 
„Early onset“. Diese etwas außergewöhnliche Mischung 
macht es dem Hörer nicht immer leicht. Dazu kommen 
überraschende Noise-Breaks. Diese Breaks verleihen Songs 
wie dem XTC/P.i.L-Bastard „Bum, baby, bum“ eine ganz 
unnachahmliche Note. Wie bei einer gut gefüllten Wun¬ 
dertüte oder einem Überraschungsei üblich, gibt es natür¬ 
lich auch hier etwas Süßes, so zum Beispiel in Form der 
Zuckerpop-Tracks „The doctor, the thief, and the poet ver¬ 
sus confetti“ und „The forest“. Etwas um Reinhören. (7) 

Kay Werner 

MOPEDROCK 

Vasitas? 

CD | Konkord | konkord.org | | Sicherlich ein wenig 
abgegriffen, aber noch immer charmant und wenig ver¬ 
letzungsintensiv, das Spiel mit dem frankophilen Feuer. 
Sicherlich so richtig abgegriffen: Der Name. Gähn. Aber 
mon dieu - wer will lesen, wie ich mich über so etwas 
echauffiere? Hier finden also exorbitant hirnrissige Texte, 
die jedoch durchaus Spaß machen, zu verspieltem, gut vor¬ 
getragenem Sixties-Garage, Powerpop. Als Chansonics (sic) 
will ich die Band (zumindest das höfliche Label stammt 
dort her) aus Wien aber nur sehr ungern bezeichnen, da 
die Rotzkomponente derVäter des Garagenrocks hier doch 
gänzlich fehlt. Mit einem Bier in der einen und einem Bar¬ 
hocker in der anderen Hand werde ich zu dieser Musik am 
kommenden Wochenende also kein Gasthaus demolieren. 
Ich denke, ich packe sie stattdessen aufTape, krame meinen 
alten Walkman raus und fahre in einem bunten Sommer¬ 
kleid mit dem Roller über Land. Pfeifend. Ohne Unterwä¬ 
sche. (6) Jörkk Mechenbier 

MOSS 

Ornaments 

CD | Excelsior/Cargo | excelsior-recordings.com | 
40:21 | | „Never Be Scared/Don’t Be A Hero“, die letzte 
Platte von MOSS, war bezaubernd. Und nicht anders 
ist der erste Eindruck beim Hören des Neulings „Orna¬ 
ments“. Man denkt zwar an die STROKES und deren Ver¬ 
wandten und das auch gern, aber man möchte den Nieder¬ 
ländern doch ihre Eigenständigkeit nicht absprechen und 
vor allem nicht ihr Talent .wirklich tolle Indie-Platten zu 
produzieren. Das, was sie am besten können, haben sie also 
nicht verlernt. Wo der Vorgänger noch lässig vor sich hin 
groovte, da geht „Ornaments“ aber tiefer und das steht die¬ 
ser Band wirklich hervorragend zu Gesicht. Zu Hören ist 
das an Songs wie „Give love to the ones you love“ oder auch 
am wunderschönen „A real hero dies in the end“. „Orna¬ 
ments“ beginnt schon mit atmosphärischen Synthie-Lau- 
ten und diese Platte verliert diese Atmosphäre auch nicht. 
MOSS haben sich mit hiermit wahrlich gesteigert und es 
bleibt nur zu hoffen, dass es mit dieser Band so weitergeht, 
wie es im Moment aussieht. (9) Bianca Hartmann 

MOUNT WASHINGTON 

s/t 

CD | Glitterhouse/Indigo | label.glitterhouse.com 
| 41:26 || Ein Debüt, aber irgendwie auch nicht. Auf 
drei Alben hat dieses norwegische Trio ihren atmosphäri¬ 
schen Indiepop bereits unter dem Namen WASHINGTON 
unters Volk gebracht. Im letzten Jahr wagte die Band dann 
einen großen Sprung: Vom verträumten arktischen Hafen- 
kaffTromso zog man ins unwesentlich hektischere Berlin 
und ließ sich vom Ortswechsel offenbar auch gleich mal 
zu einer Namensänderung inspirieren. Statt WASHING¬ 
TON nun also MOUNT WASHINGTON. Musikalisch bleibt 
im Großen und Ganzen dennoch alles beim Alten: Gebo¬ 
ten wird mal verspielter, mal luftig-lockerer Indiepop, 
der vermehrt mit elektronischen Spielereien angereichert 
wird. Das ist nett anzuhören, oft aber leider auch nicht viel 
mehr als das. Insgesamt klingt hier vieles zu austauschbar, 
zu gleichförmig. Zum einen Ohr rein, zum anderen raus ... 
(6) Arne Ivers 

_NNN 

THE NEGATIVES / VITIATORS 

Switchlight Records Split Vol. 1 

CD | Switchlight | switchlight-records.com | 25:10 

| | Oje, Punkrock wie eine holprige Pflasterpiste, Street¬ 
punk zum Dampf ablassen. Oder auch „Streetrock’n’Roll - 
out of control!“, wie es die VITIATORS selber sehen. Zwei 
schwedische Bands scheppern sich durch je vier Tracks, 
deren musikalische Wurzeln - früher englischer Oi! ä la 
BUSINESS und harter Streetrock aus Boston - nicht zu 
leugnen sind. Einige nette Ansätze und Gefälligkeiten sind 
auch durchaus zu hören. Bei „Freedom“ von THE NEGA¬ 
TIVES zum Beispiel oder „Street rebel“ von der Partner¬ 
band. Ich habe aber den Eindruck, dass hier schnell etwas 
auf dem Markt gebracht werden musste. Da gibt es zwar ein 
Digipak, aber von Fotos und Texten keine Spur. Klar denkt 
man sich seinen Teil bei Titeln wie „Fuck the world“ oder 
„Get in line“, aber so lieblos präsentiert, da schafft man kei - 
nen echten Kaufanreiz. THE NEGATIVES haben die ein¬ 


deutig besseren Songs, klingen insgesamt rockiger und 
ausgereifter, leiden aber unter einer schwachbrüstigen 
Produktion. Sympathisch ist das energische „Oi! Oi!“ bei 
„Nevermind mankind“. Das hört man heutzutage eher sel¬ 
ten. Eher selten wird wohl auch dieses Release in meinem 
Player landen, denn hier ist einiges nicht zu Ende gedacht, 
was gut hätte werden können. Geholfen hätten schon zwei 
Stücke mehr pro Band. (6/5) Lars Weigelt 

NITROMINDS 

Looking For A Hero 

CD | Fusa | fusarecords.com | 38:01 | | Eine der guten 
Bands dieses Planeten begibt sich auf Heldensuche und 
wildert dabei in allen Spielarten härteren, metallischen 
Hardcore-Punkrocks. 

Der eröffnende Titeltrack 
drischt dermaßen bru¬ 
tal und ohne Gande auf 
den Hörer ein, dass sich 
Kopfschmerzen schon 
nach anderthalb Minu¬ 
ten einstellen. Aber nur, 
wenn man hier ein glatt¬ 
gebügeltes, altersmildes 
Album erwartet. Die drei 
Brasilianer wissen, was 
sie können, und spielen 
noch lange die Mehrzahl 
der Konkurrenz an die Wand. Absolut unterbewertet und 
ein kompakter, professioneller Sound. Sehr geil dann der 
zweite Track, „Nothing is coming“, 7 SECONDS und ganz 
frühe BAD RELIGION in einem Topf garantieren hochge¬ 
reckte Fäuste und allerhand Action im Pit. Getragen von 
sehr gutem Schlagzeugspiel schlägt man mit „Inside my 
head“ in Richtung SATANIC SURFERS aus und „Consumer 
society“ klingt dann nach einer deren Nachfolger, VENE- 
REA. Aber es gibt nicht nur eindimensionalen Highspeed- 
Core zu hören, die Band versteht es auch, wie einst SEPUL- 
TURA, Spannung durch zähe Moshparts zu erzeugen („The 
Ramona Covenant“). Mit „Hu“ gibt es dann zum Luft 
holen, eine überzeugende Lektion in Sachen Rock-Ballade, 
ohne aber in seichte Gefilder abzudriften. Man spürt förm¬ 
lich den Bühnennebel, wenn sich das Stück langsam bis 
zum Powerchord-Gedresche aufbaut, um dann wieder in 
tragende Passagen umzuschwenken. Zum Ende des Albums 
wird dann Geschwindigkeit wieder neu definiert und man 
staunt, wie gut sich Achtziger-Metal dabei mit Neunziger- 
Punk verträgt. Holen, abgehen - und zwölf Mal dem Mit¬ 
telmaß die Stirn bieten! (8) Lars Weigelt 

THE NELSONS 

Songs About Hope, Anger And Passion 
CD | the-nelsons.de | 32:57 | | Aaaah ... Nachschub 
von THE NELSONS, deren Demo mir letztes Jahr schon 
sehr gut gefallen hat. Erfrischend altmodischer Punkrock 
mit einem gelegentlichen Schuss Melancholie ä la SOCIAL 
DISTORTION. Der Geruch von Kneipe, kaltem Rauch und 
Bierpfütze ist immer noch wahrzunehmen - sehr gut, da 
hat sich seit dem Demo nichts geändert. Und die Hymne 
„Keep on running“ geht richtig gut ins Ohr. Allerdings fal¬ 
len die langsamen Songs auf der neuen Scheibe im Ver¬ 
gleich zu den schnelleren doch ziemlich ab - da fehlt für 
meinen Geschmack noch der Druck, den eben auch eine 
Ballade braucht („Called to be a rebel“). Und ab und an 
übertreiben es THE NELSONS textlich ein wenig mit den 
„I’m a lonesome Outsider“-Floskeln, ein bisschen mehr 
thematische Abwechslung wäre hier nicht schlecht. Das 
„Ich gegen den Rest der Welt“-Ding hat man einfach mitt¬ 
lerweile schon viel zu oft gehört und wird daher schnell 
langweilig. Das trübt aber den Gesamteindruck nur wenig, 
so dass es bei einem ordentlichen Albumdebüt bleibt, das 
gut als Soundtrack für den Genuss von ein, zwei, drei Bie¬ 
ren taugt. Freunde von THE CLASH oder SOCIAL DISTOR¬ 
TION dürfen hier ruhig mal rein hören. (7) Hannes Baral 

NIILA 

Abheutsindwirnichtmehralleine 

CD | Time Zone | timezone-records.de | 57:08 | | 

„Via Köpper in die Fluten und dann am Ufer verbluten“ ist 
nur ein Beispiel für die bildhafte Sprache der Band NIILA 
und auch ein Hinweis auf die düstere Stimmung ihres ers¬ 
ten Langspielers. Musikalisch anzusiedeln in einer ähn¬ 
lichen Ecke wie die hier ebenfalls besprochenen VIER¬ 
KANTTRETLAGER, allerdings nur im Ansatz. Denn NIILA 
scheinen es weniger auf das Wütende und Drängende 
anzulegen, als vielmehr auf das Anklagen von tief Trauri¬ 
gem und dem Zweifeln. Zumindest ist die unterschwellige 
Tragik in Text und Musik sowie die gesamte Gestaltung die¬ 
ses Albums ein deutlicher Hinweis darauf. „Abheutsind- 
wirnichtmehrallein“ beginnt dabei zwar sehr zurückhal¬ 
tend, schleicht aber keineswegs bis zum Ende vor sich hin. 
Das Traurige drängt sich nicht auf, es holt einen mit der 
Zeit ein. Die Musik wagt auch auszubrechen, zu schram¬ 
mein, zu schwelgen und eben auf sich aufmerksam zu 
machen. Melodien und Texte orientieren sich wohl am 
ehesten an ELEMENT OF CRIME. Ein guter Bezug ist das 
und so ist das hier eine wirklich schöne Platte. (8) 

Bianca Hartmann 

NAPOLEON DYNAMITE 

Fickt euch alle 

12“ | Spastic Fantastic | spasticfantastic.de | | 

Vom quietschbunten Quatschprojekt zu Allesfickern in 
Schwarz/Weiß ... Da hat sich allerhand getan in Unna und 
Kamen, seit Wicke, Maz und Markus 2008 NAPOLEON 
DYNAMITE gründeten, von „Hitler im Erdkern“ zur „Vil¬ 
lage Blitzkid Revenge“, von „Alles hat sein Zweck“ zum 
deutlich genervteren „Irgendwas is immer“. Weitgehend 
unverändert geblieben ist allerdings ihre ganz spezielle 
Mischung ausThrashcore und Trash, aus LoFi und HiSpeed, 
aus SNUFF, SLIME und SPAZZ. Mittlerweile fast ein Mar¬ 
kenzeichen sind die schrägen Film- undTV-Samples zwi¬ 
schen den Songs und aus der Liebe zum Vinyl wurde Spas ¬ 
tic Fantastic, das weitbeste Plattenlabel. Nach zweieinhalb 
Singles ist hier jetzt endlich auch ihre erste eigene Lang¬ 
spielplatte erschienen: „Fickt euch alle“. Wenn, dann alle. 
Und da zum Spas-Fan-Stil - neben dem Download-Code 
- zumeist auch englischsprachige Linemotes zählen, wird 
hier bei jedem Song kurz mal erklärt, wer kacken gehen 
kann, so wie bei „Hör du ruhig Black Flag, ich geh schonma 
penn’“ zum Beispiel: „ND vs. H&M Punks“. Außerdem kei¬ 
nen Bock auf: Dancing; Talking; Hipster Kids; „Modern“ 
Hardcore; Old People; Common Employees; Huntsmen; 
Money; Poetry; Society; Present; Berlin; Big City Kids; Bravo 
Antifas; Copss; Lösers; You! Fazit: Rad neu erfunden, rolle- 
rolle, es ist rund, na, geht doch. Ist das geil! Ute Borchardt 

MILES NIELSEN 

Presents The Rusted Hearts 

CD | Rotown | milesnielsen.com | 36:35 | | Miles 
Nielsen wurde die Rockmusik quasi in die Wiege gelegt 
:„Most of my childhood was spent on a tour bus travel- 
ling across the country ...“, handelt es sich doch bei Miles 
um den Sohn des CHEAPTRICK-Gitarristen Rick Nielsen, 
das ist der große Typ mit der Mütze. Miles Nielsen braucht 
sich aber beileibe nicht hinter seinem Vater zu verstecken. 
Nach diversen Bandaktivitäten veröffentlichte Miles Niel¬ 
sen 2009 sein erstes Soloalbum „Miles“ und legt jetzt mit 
„PresentsThe Rusted Hearts" eindrucksvoll nach. Ob XTC- 
Pop-Melodien, Indie, Alternative Country oder erdiger 
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Rockmusik, mit einer richtigen Begleitband, nämlich THE 
RUSTED HEARTS, eingespielt, schüttelt der Singer/Song- 
writer Miles Nielsen die guten Songs scheinbar nur so aus 
dem Ärmel, denn unter den zwölf Titeln findet sich beim 
besten Willen kein Füller. Neben eingängigen Gitarrenriffs, 
Mitsummparts oder Hammondorgel werden sogar Klari¬ 
nette und Hörner in die Musik integriert und unterstrei¬ 
chen die wohlig-warme Atmosphäre von „Presents The 
Rusted Hearts“. Miles Nielsen schlägt die Brücke zwischen 
klassisch warmer Rockmusik, Singer/Songwriter und eher 
orchestral anmutenden Bands wie MISERABLE RICH oder 
WORLD/INFERNO FRIENDSHIP SOCIETY. Sehr gelun¬ 
gen. (9) Kay Werner 

NO KLUC 

Photones Of Death 

CD | Puke Music/Broken Silence | pukemusic.de | 
44:49 | | Origineller Genremix aus Punk, Hardcore, Ska, 
Folk, Rockabilly, Country und sogar ein wenig HipHop. Da 
wird natürlich in erster Linie die Suche nach den besten 
Mitgröl-Liedem ausgebeutet, vorherrschend bleibt selbst¬ 
verständlich klassischer Hardcore und Punk mit Kontra¬ 
bass. Mysteriös wirken die fünf Strausberger aus dem Mär¬ 
kischen Oderland sicherlich dennoch mit ihrem abstrusen 
Artwork und den bekloppt-genialen Texten auf Deutsch 
und Englisch. 16 Lieder inklusive JOHNNY BURNETTE 
TRIO-Coverversion. (7) Walmaul 

NO STRANGE 

Christalli Sognanti 

CD | Area Pirata | areapiraU.com | 45:42 | | Die 1980 
im italienischen Türin gegründete Band NO STRANGE 
veröffentlichte ihr Debütalbum „No Strange“ 1985. Nach 
einer langen Unterbrechung seit den Neunzigern sind 
NO STRANGE ab 2008 mit neuem Line-up am Start. Ihr 
neues Album kommt als Mischung von seltsamen Space- 
und Ethno-Sounds daher, mit psychedelischen Klän¬ 
gen verwoben und zusammen mit den italienischen Tex¬ 
ten sehr indisch-hippieesk-goamäßig wirkend, so wie Goa 
ohne Trance. Mit ihren Space -Sounds Mitte der Achtziger 
schon etwas spät dran, passen sie erst jetzt hervorragend 
in die europäische Neo-Psychedelic-Scene. Die originel¬ 
len Soundideen fugen sich zu einem schrägen, teilweise 
sehr entspannten und ruhigen psychedelischen Album mit 
cooler Coverart. Hörtip ist das indisch angehauchte „Res- 
pirare il mare“. (8) Thomas Neumann 

_ooo 

OFFICE OF FUTURE PLANS 

s/t 

CD | Dischord | dischord.com | 39:14 | | Was macht 
eigentlich ... J. Robbins, vom Produzieren anderer Bands 
mal abgesehen? Der Mann, der einst in den Achtzigern bei 
GOVERNMENT ISSUE 
Bass spielte, dann JÄW- 
BOX gründete, später 
BURNING AIRLINES, 
dann CHANNELS, der 
zuletzt mit Vic Bondi bei 
REPORT SUSPICIOUS 
ACTIVITY spielte, mel¬ 
det sich mit neuer Band 
zurück. In der spielen 
auch Gordon Withers 
(Gitarre, Cello), Brooks 
Harlan (Bass) und Dar- 
rek Zentek, der das auch 
schon bei KEROSENE 454 tat und zuvor auch bei CHAN¬ 
NELS war. Da nun aber J. Robbins eine starke musikali¬ 
sche Persönlichkeit ist, er eine klar erkennbare musikali¬ 
sche Handschrift hat, verwundert es kaum, dass auch seine 
neue Band klar als „J. Robbins Band“ erkennbar ist. Sein 
Gesang, sein Songwriting, sein Gitarrenspiel ist markant, 
ebenso seine Handschrift am Mischpult, und so kann jeder, 
der sich in der Vergangenheit für das Schaffen des heute in 
Baltimore mit einem Studio selbständigen Washington, 
DC-Veteranen begeisterte, auch auf OFFICE OF FUTURE 
PLANS verlassen. Die zeichnen sich überdies durch den 
ungewöhnlichen Einsatz eines Cellos aus, das Gordon 
Withers beherrscht, und so ist seit langem mal wieder ein 
neues Album einer neuen, aktiven Band auf dem Traditi¬ 
onslabel Dischord zu vermelden - auch wenn die Band 
streng genommen gar nicht aus D.C. stammt. Aber, so J., auf 
Dischord kommt raus, was Ian gefallt. Der Bandname ist 
übrigens als Anspielung auf das „Office of Special Plans“, 
das die verbrecherische Bush-Regierung 2002 in feinster 
Orwell’scher Neusprech-Manier schuf und das für diverse 
kriegerische Drecksarbeiten zuständig war. Ein Album, das 
Wohlgefühl auslöst, man fühlt sich hier Zuhause, in die¬ 
ser Nische abseits aller albernen Trends und Moden. (8) 

Joachim Hiller 

OLIVERAY 

Wonders 

CD | Erased Tapes | erasedupes.com | 33:46 | | Coole 
Bandnamen wachsen nicht auf Bäumen, also muss man 
erfinderisch sein, und so haben die beiden Neo-Klassik- 
Musiker Nils Oliver Frahm und Peter Ray Broderick halt 
ihren mittleren Vornamen miteinander kombiniert, was 
absolut sinnfrei ist, aber gar nicht schlecht klingt. Aber 
auch musikalisch verschmelzen auf „Wonders“ die Talente 
des in Dänemark lebenden Amerikaners Broderick und 
des Hamburgers Frahm durchaus gekonnt, die wie auch 


auf ihren eigenen Platten innovativ die Grenzbereiche von 
Neo-Klassik ausloten, dabei mal poppiger, mal experi¬ 
menteller klingen und auch folkigere Klänge und Gesang 
in ihren ansonsten überwiegend sanft dahinfließenden, 
schwermütigen Instrumentalsound einfließen lassen. Bro¬ 
derick macht sich dabei als Sänger gar nicht mal schlecht, 
der OLIVERAY auf ein konventionelleres Singer/Songwri- 
ter-Level hievt. Möglicherweise eine etwas weniger aufre¬ 
gende Platte dieser beiden talentierten jungen Komponis¬ 
ten als bisher gewohnt, die aber dennoch wieder äußerst 
atmosphärisch und entspannend ausgefallen ist, wenn 
auch etwas kurz für solche Art Musik. (7) Thomas Kerpen 

OVERDRIVE AMP EXPLOSION / 

EASY TIGER 

Split 

MCD I Labelship/Broken Silence | labelship.de | 
28:40 [ | Die Schweiz ist ja - wenn nicht gerade asiatische 
Diktatorensöhne zum Zwecke der Weiterbildung einreisen 
- traditionell ein Hort der Beschaulichkeit. Diesem ent¬ 
fliehen immer wieder großartige Musiker, die auch über 
die Landesgrenzen hinaus für Furore sorgen: Man denke 
nur an die AERONAUTEN oder an Sophie Hunger. Jetzt also 
OVERDRIVE AMP EXPLOSION und EASY TIGER, die auf 
dieser gemeinsamen EP ihre Variante des eidgenössischen 
Indierock präsentieren. Und es sind die Letztgenannten, 
die dieses Album vor der totalen Odnis retten. EASY TIGER 
überzeugen mit druckvollem, teilweise rumpeligen Rock 
und heben sich damit wohltuend von ihren Kollegen ab, 
die ähnlich wie auf ihrem 2009er Album „Blanks“ einfach 
nur imglaublich langweiligen. Ein bisschen mehr Over- 
drive und die eine oder andere Explosion wären hilfreich, 
ihr lieben Schweizer! (6) Arne Ivers 

_PPP 

PAAN 

Sounds Like Chewbacca Is Taking A Shit 
MCD | Lala Schallplatten | lala-schallplatten.de | 
17:29 | | Mit „Sounds Like Chewbacca Is Taking A Shit“ 
veröffentlichen PAAN aus Sachsen-Anhalt, nach ihrem 
Debüt „Schaufenster“ (2008) und dem Zweitwerk „End¬ 
lich sind alle Tiere tot“ (2010), ihr bereits drittes Werk . 
Dieses hat es zwar leider nur auf eine EP-Länge geschafft, 
sollte aber aufgrund der hervorragenden Songs nicht min¬ 
der wertvoll fiir die Band-Diskografie sein. Und vorweg 
muss ich gestehen, dass sich PAAN bislang eher still und 
leise an mir vorbeigeschlichen haben, nun Grund genug, 
nachdem ich sie endlich auf dem Schirm habe, das hier 
Gebotene ordentlich abzufeiern. Denn schon nach weni¬ 
gen Sekunden des Openers „Steam“ war mir klar: das 
hier gefallt außerordentlich! PAAN servieren Screamo im 
Spannungsfeld Laut/Leise. Im detailverliebten, instrumen¬ 
talen Krach und Chaos findet die Band immer wieder Frei- 
raum für Atmosphäre und Melodie und weiß zudem auch 
technisch absolut zu überzeugen. Gänzlich neu ist das zwar 
natürlich nicht, aber dafür verdammt gut! Nach all dem 
Hype um (Post-)Hardcore, der mal mehr, mal weniger 
gerechtfertigt ist, schreie ich hiermit den nächsten Hype 
aus: Leute, hört PAAN! Einziges Manko der Platte, die fiese 
CD-R Promo, die ich zur Besprechung bekommen habe. 
Aber darüber kann ich gerne hinwegsehen und die Vinyl- 
version wird sicher noch bestellt. Neben der Band sollte 
man außerdem unbedingt auch beim Label Lala Schall- 
platten reinschnuppem. Dort gibt es noch viele weitere 
großartige Bands zu entdecken. (8) Tim Masson 

PLASTIKSCHMIDT 

s/t 

CD | plastikschmidt.de | 28:55 | | Man kann ja machen 
was man will, aber so ein richtig schönes, dreckiges 
Deutschpunk-Album weiß doch zu gefallen. Ganz ohne 
viel Brimborium, dafür aber mit Bierdose in der Hand und 
auch im Gesang. Eben ganz im Stil einer Band wie TOXO¬ 
PLASMA. Klar ist das keine große Musik und natürlich sind 
die Themen, derer PLASTIKSCHMIDT sich annehmen, nur 
allzu bekannt, aber who cares? Die vier machen schnieken 
Punkrock, der Arsch tritt und Spaß macht, und das ist doch 
was. Und sie haben ein Gummibärchen mit Hut auf dem 
Cover. Danke dafür. (6) Bianca Hartmann 

PAYBACK 

Usque Ad Finem 

CD | Indelirium | indeliriumrecords.com | 25:56 

| | Der Bandname, die Spieldauer, der Albumtitel („Bis 
zum Ende“) - ja, PAYBACK spielen New York Hardcore der 
tougheren Sorte, sogar inklusive eines Gastauftritts von 
Vinnie Stigma (AGNOSTIC FRONT) in „Die hard“. Aller¬ 
dings kommen die Protagonisten hier aus Rom, nicht aus 
dem Big Apple. Qualitativ macht das keinen Unterschied, 
im Gegensatz zu vielen neueren Genre-Vertretern aus den 
Staaten machen PAYBACK auch nicht den Fehler, nur mög¬ 
lichst hart wirken zu wollen, sondern legen den Fokus 
stattdessen auf eingängige Songs und hörbare Leidenschaft 
für die Musik. Neu oder innovativ ist „Usque Ad Finem“ 
in keinerlei Hinsicht, aber besser als so manches aktuellere 
Album der US-Originale.(7) Andreas Kuhlmann 

PENDULUM NISUM 

s/t 

LP | Hinterzimmer | hinterzimmer-records.com | | 

Mike Reber (OP RECHTS) und Reto Mäder (RM74) sind 
mir beide seit längerer Zeit aus dem Umfeld von HER¬ 
PES Ö DELUXE (tollerort.org) bekannt. Unter dem Namen 


PENDULUM NISUM erscheint mm ihr erstes gemeinsa¬ 
mes Werk, das mir gerade den Kinnladen hat herunter¬ 
klappen lassen. Dem Kopfkino wird hier 45 Minuten lang 
Schwerstarbeit zugemutet! Das unbetitelte Debüt enthält 
zahllose Aufnahmen aus Rebers Field-Recordings-Bib- 
liothek, ständig regnet und donnert es oder aus der Feme 
warnt eine Sirene. Das Ganze wird orchestriert mit Hör¬ 
nern, Synthesizern, Bass und Cello und ist auch- trotz der 
Unbehaglichkeit, die es verströmt - unheimlich schön, 
was besonders gut im Stück „Infernal council“ mit sei¬ 
nem präparierten Piano zu Tage tritt. Mit Bildern von Reto 
Camenisch wird die Platte auch visuell schön präsentiert 
und somit überrascht mich die Berner Industrial/ Ambi- 
ent-Szene - nach „Terrestre“, dem aktuellen Album von 
MATHON - bereits zum zweiten Mal innerhalb kurzer 
Zeit! (9) Benedikt „Lepra“ Gfeller 

MIKE PATTON 

The Solitude Of Prime Numbers 

CD I Ipecac/Soulfood | ipecac.com | 35:34 | | Die 

Vorliebe des früheren FAITH NO MORE-Sängers für 
Soundtracks und schräge Klänge dürfte ja hinlänglich 
bekannt sein, wenn man 
sich in den letzten Jah¬ 
ren ein wenig mit sei¬ 
nem Schaffen und dem 
Output seines Labels Ice- 
pac beschäftigt hat. Nach 
seiner grandiosen Aneig¬ 
nung der italienischen 
Schnulzenmusik der 
Sechziger und Siebziger 
auf dem Album „Mondo 
Cane“ von 2010 folgt 
jetzt der deutlich mini- 
malistischere Sound¬ 
track zur nur bedingt sehenswerten Literaturverfilmung 
„Die Einsamkeit der Primzahlen“ von Saverio Costanzo. 
Wobei „The Solitude Of Prime Numbers“ diesbezüg¬ 
lich ein ganz eigenständiges Werk ist, denn darauf ent¬ 
halten ist auch Material, das für den Film nicht verwen¬ 
det wurde, ebenso wie Musik, die Patton beeinflusst durch 
das Buch imabhängig davon aufgenommen hat. Bei einer 
Spielzeit von gut 30 Minuten kann man sich ausrechnen, 
wie viel von Pattons atmosphärischer Musik letztendlich 
im Film zu hören sein wird. Wie schon gesagt, eine deut¬ 
lich abstraktere Angelegenheit als „Mondo Cane“, aller¬ 
dings finden sich hier jede Menge charakteristische Ver¬ 
satzstücke aus Pattons bisherigem Schaffen, der neben dis¬ 
sonanten elektronischen Soundscapes auch mit orchest¬ 
ralen Arrangements arbeitet. Insgesamt ist „The Solitude 
Of Prime Numbers“ eine recht schwermütige wie for¬ 
dernde Angelegenheit, zeigt aber, dass Patton ein nach wie 
vor ungemein innovativer, wandlungsfähiger Musiker ist, 
der immer für eine Überraschung gut ist. Hinzu kommt 
hier eine wirklich hübsche Verpackung, die einem gefalte¬ 
ten Eichenblatt nachempfunden ist. (8) Thomas Kerpen 

PETER AND THE TEST TUBE BABIES / 
REAZIONE 

Very Disaster!!! 

CD | Anfibio | anfibiorecords.com | 36:24 | | Wer so 

lange Punk-Zirkus macht wie Peter, bekommt schon mal 
einen Dinosaurier-Bonus vorweg. Über das italienische 
Label Anfibio gibt’s nun also mal wieder ein Lebenszeichen 
der Tubes. Als Partner fungieren REAZIONE, die zwar zu 
den guten, aber lange nicht besten Oi!-Combos vom Stie¬ 
fel zählen. Denn wenn sie auch so aussehen wie die, so gut 
wie KLASSE KRIMINALE sind sie einfach nicht. Das nackte 
Produkt, die CD mit insgesamt 13 Stücken, davon sieben 
von den Italienern, nett gestaltetem Booklet und je einem 
Video pro Band, erinnert an gute alte Zeiten, passend dazu 
das handgezeichnete Cover. Warum zum Toifel schwächt 
man den positiven Ersteindruck aber durch Songs, die, 
wie bei den Engländern schon eine Dekade alt sind (unter 
anderem von der ,,Supermodels“-Platte), so uncharmant 
ab? Einzig „Youth of today“ und „The Twitter song“ sind 
bisher unveröffentlicht, brettern auch gut los, aber hängen 
bleiben will nichts, schade. Da gefallen mir die gut gelaun¬ 
ten Ska-Rock-Stomper der Italiener wesentlich besser. 
Die Texte sind mir zu hochprozentig, passen aber zur sim¬ 
pel gestrickten Musik, die durch Saxophon und Melodica 
trotzdem eine eigene Note besitzt. „Very Disaster!!!“ gibt es 
auch als limiterte LP-Kleinstauflage. Very boringü! (6/ 6) 
LarsWeigelt 

PEDRITO DIABLO & LOS CADÄVERAS 

El Cuerno Del Chivo 

CD | Green Cookie | greencookie.gr | 32:33 | | Ein 

schönes Intro, das einen gleich zu den guten Seiten des Surf 
bringt, wie ihn die TRASHMEN gespielt haben, und dann 
kommt dazu ein modernes Gesicht, wie man es in den 
Soundtracks zuTarantino-Filmen findet. Ein lässiger Twang 
liegt auf den Gitarren, die Pferde der Gitarreros stehen vor 
dem Saloon und man wartet nur darauf, zum nächsten 
Gig zu reiten. Klasse TexMex-Sounds, alles in entspannten, 
relaxten Instro-Klängen, mit smarter Trompete untermalt 
bringt das Album manchmal auch einen gewissen Maria- 
chi-Sound an die Ohren. Gute Coverart mit Skulls und 
allem, was dazugehört. Das im Dezember 2010 von den 
fünf Spaniern aufgenommene Album wird PEDRITO DIA¬ 
BLO & LOS CADAVERAS den Weg an die Spitze der euro¬ 
päischen Surf- und Instro-Rock-Szene bahnen. Sehr cool, 
auch wenn’s Nicht-Surf-Instro-Freunde vielleicht nur 
„mittel“ finden. (9) Thomas Neumann 


/YAKÜZZI TAPES! 


MC I Yakuzzi/Spastic Fantastic | spasticfantastic. 

de | I Aus französischen Hafenstadt Brest in der Breta¬ 
gne stammen THE NIGHT STALKERS. Hervorgegangen 
sind sie ajis der Fastcore-BandTHRASHINGTON D.C., nur 
ist bei ihnen jetzt alles wesentlich düsterer. In den sieben 
Songs ihres Demotapes geht es nur um Sex, Drugs, Alkohol 
und „Fuck the world!“ Ihr aggressiver Thrashcore-Sound 
hat mich bisweilen an THE OMNIPRESENT DISEASE erin¬ 
nert, die frühere Band von Spastic Fantastic-Betreiber Maz, 
womit sie ja bestens auf das SF - Sublabel Yakuzzi passen. 
Die Kassette ist limitiert auf 100 Stück, und wenn du sie 
umdrehst, geht alles wieder von vorne los. 

Eine Band, die sich SEPTIC DIETER nennt, beweist damit 
erstens Humor und zweitens Geschmack. SEPTIC DIE¬ 
TER kommen aus Göttingen und spielen ziemlich schnelle 
Musik mit deutschen Texten, irgendwo zwischen AMEN81 
und NEIN NEIN NEIN. Sie haben Titel wie „Gruppen- 
rabbatz", „Bus zum Asiamt“ oder „Pressure makes Press¬ 
fleisch“ und stellen Fragen wie „Bin ich jetzt lebensmüde 
oder ist das Eisenmangel“ und „Ich frag mich eigentlich: 
geht’s eigentlich noch?“ Die elf Tracks sind bereits 2010 
als CD-R erschienen, jetzt gibt es das Demotape endlich 
auch auf Tape, inklusive Lyricsheet und limitiert auf 100 
Stück. Trotzdem wird’s langsam mal Zeit für neues Mate¬ 
rial, „Faules Pack“! 

Ebenfalls aus Frankreich, aus Marseille, kommen IRRITO- 
NES (ex-HATEPINKS/AGGRAVATION) und wie schon 
die von „Negative Dots“ veröffentlicht Yakuzzi nun auch 
die Tapeversion ihrer neuen 12“ „Penis Romantique“. Die 
Jungs mit ihren Spastic 77-Punk sind die einzige Band, bei 
der ich zu Hause vor der Anlage Lust bekomme zu tanzen. 
Sie haben Stil und offenbar ein Faible für „fuquing“ Ger- 
many. Ein Highlight - nicht nur bei Konzerten - ist jeden¬ 
falls ihre Version des ABWÄRTS-Klassikers „Computer¬ 
staat“ und für meinen Geschmack ist sie besser als das Ori¬ 
ginal. Die Kassette ist limitiert auf 150 Exemplare und 
kommt mit Download-Code. 

SNIFFING GLUE sind da schon eine größere Nummer, das 
sollte sich - spätestes nach dem Ox #100-Fest - herum- 
gesprochen haben, daher erscheint die Tapeversion ihres 
aktuellen (self-titled) Albums auch nicht als Release von 
Yakuzzi, sondern bei Spastic Fantastic und in größerer Auf¬ 
lage. Stilistisch sind die neuen Songs eine Mischung aus der 
Rohheit des Debütalbums und dem deutlich kulinarische¬ 
ren Sound von „f m Not Alright“, doch nach wie vor gilt: 
„This is Niederrhein not New York!“ ...Wer mehr wissen 
will, liest die Besprechung der LP, ebenfalls in diesem Ox. 
Ute Borchardt 


THE PERMS 

Sofia Nights 

CD | Hugtight/Cargo | myspace.com/hugtightre- 
cords | | Als „Alternative-Rockband“ betitelt der Bei¬ 
packzettel die kanadischen THE PERMS und auch wenn ich 
mich gegen solche schwammigen Klassifikationen sonst 
verwehre, kann ich selbst sie keiner passenderen Gattung 
zuordnen. PERMS, die vor „Sofia Nights“ schon vier, mir 
allerdings nicht bekannte Alben herausbrachten, können 
zwar einige Pop-Referenzen der WEEZER-Blaupause (wie 
in „Make it through“) oder auch - ich möchte ihnen mal 
höchst wohlgesinnt sein - nach Vorbild der großartigen 
SMITHEREENS („You I’m thinking of‘) auf der Haben- 
Seite verbuchen, leiden aber auch unter einer hoffnungs¬ 
los glattgebügelten Produktion und einer musikalischen 
Ausrichtung auf die Bands, die man den Mitschülerin¬ 
nen zu Junior High-Zeiten auf Tape kompilierte, fanden 
Billy Corgan und GREEN DAY aber schon immer abtör- 
nend und so können auch THE PERMS mit ihrem profil¬ 
losen Mainstream-Rock (abgesehen von einigen hellen 
Momenten, in denen der Schellenkranz zu Melodiebögen 
der Marke THERMALS geschwungen wird) keinen Blu¬ 
mentopf gewinnen. Das ist der Stoff, mit dem man High¬ 
school-Filme in den späten Neunzigern beschallte, und die 
waren ja meist auch nur durchschnittlich. (5) Matti Bildt 

PICASTRO & NADJA 

Fool, Redeemer 

CD | Alien8Recordings/ Cargo | alien8recordings. 

com | 44:18 | | Zehn Minuten vor Schluss werden die 
Erwartungen doch noch erfüllt und aus einem Feedback¬ 
nebel schält sich eine Art dröhnender Folksound, wie er 
nur in der Verbindung von PICASTRO und NADJA ent¬ 
stehen kann. Zuvor hielten sich gerade NADJA bei die¬ 
sem Kollaborationsprojekt weitgehend zurück und über¬ 
ließen PICASTRO das Feld. Die ziehen ihr Deprifolkding 
hier in etwas opulenterem Sound zwischen Songstruktur 
und vielfacher Wiederholung durch, bevor sich NADJA erst 
im überlangen Schlusstrack „Venom“ in den Vordergrund 
spielen. Und gerade da fängt das Zusammenspiel an, inte¬ 
ressant zu werden. Davon hätte ich mir mehr gewünscht. 
Trotzdem: Gute Platte, für Freunde beider Beteiligten eine 
Empfehlung. (7) Christian Maiwald 

PSYCHOBITCH 

s/t 

CD | Czar Of Crickets | czarofcrickets.com | 25:04 

| | Über Bandnamen und Innencover wäre zu Hochzei¬ 
ten der Hardcore-Szene sicher mit vernichtendem Urteil 
diskutiert worden, heute sind wir erwachsen und neh- 
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men beides dennoch mit Fremdscham zur Kenntnis. 
Schreib irgendwo Kick-Ass-Punk-Metal hin und dir ist 
alles erlaubt. Aber: It’s more than artwork. Und unter die¬ 
sem Aspekt schneidet das Schweizer Quartett nach einer 
gewissen Eingewöhnungsphase doch ganz gut ab. Metal - 
Punk will man sein, ist aber eher treibender Punkrock 
mit MOTÖRHEAD-Kante, die ganz erheblich dem Gesang 
geschuldet ist, der wie ein gepitchter Lemmy auf Speed 
klingt. Auch musikalisch bedient man sich recht hem¬ 
mungslos am Fundus des Herrn Kilmister und der daraus 
entstandenen Punkrock-Blase. Das alles macht man mit 
ordentlich Drive und auf den Punkt, garniert die Refrains 
mit eingängigen Gesängen des biertrinkenden Asozialen- 
chors und lässt die halbe Stunde wie im Fluge vergehen. 
Doch, PSYCHOBITCH gefallen mit jedem Durchlauf bes¬ 
ser. (7) Ollie Fröhlich 

PLEASED TO MEET U 

Ausgang Mexico 

LP | Major Label | majorlabel.de | | Das ist groß wie 
Staunen. Die Kölner haben alles aufgefahren, Jagdhör¬ 
ner, einen Choral - und sich. Nach der tollen ersten LP in 
Eigenproduktion, nun 
ganz der Mutterspra¬ 
che und dem grundsym- 
phatischen Major Label 
verschrieben. Blitzsau¬ 
bere Gitarrenarbeit, 
schräg und wieder süß 
wie ein Ballett von Jac¬ 
ques Offenbach und die 
durchgeknallten Texte, 
die schon beim Mitle¬ 
sen einfach nur Spaß 
machen: MOTORPSY- 

CHOs „Blissard“ blin¬ 
zelt lind wenn sie wollen, kaufen sie sich kurz ein „G“ wie 
GANG OF FOUR und Peter Scholl-L’amour berichtet vom 
Tod im Blumfeld. Dieses Album ist oben wie die Wolken. 

CobiWan 

PORCELAIN RAFT 

Strange Weekend 

CD | Secretlv Canadian /Cargo | secretly canadian. 
com | 34:18 j | Gibt’s doch gar nicht, schon wieder der 
Radioeffekt: Kaum läuft mehr als ein Lied am Stück, schal¬ 
ten die Gehörgänge auf Durchzug. Strange ist hier nicht nur 
das besungene Wochenende ... Nachdem die erste PORCE¬ 
LAIN RAFT-EP „Gone Blind“ auf Pitchfork schwer abge¬ 
feiert wurde, hat Secretly Canadian zugeschlagen und nach 
vier Kleinformaten mm das Albumdebüt herausgebracht. 
Der derzeit in London lebende Italiener Mauro Remiddi 
(SUNNY DAY SETS FIRE) macht nach wie vor alles alleine 
und singt dabei im Stile der Ethereal- Säuseldamen von 
MEMORYHOUSE/STILL CORNERS/TAMARYN. Sphäri¬ 
scher Dreampop dieser Ausprägung sollte zur Therapie des 


Burnout-Syndroms vorgeschlagen werden, totale Entspan¬ 
nung bis in die letzten Nervenfasern garantiert. Vielleicht 
muss man sich ja auch immer nur häppchenweise je einen 
Song anhören und dann erst mal mehrere Stunden Pause 
einlegen, damit die Festplatte sich nicht automatisch in 
den Standby-Modus begibt. Da lass ich doch lieber POR¬ 
CELAIN RAFTs Geniestreich „Dragonfly“ von der „Gone 
Blind“-EP in der Endlosschleife laufen. (6) Anke Kalau 

PREAMP DISASTER 

Through Woven Branches 

CD | Subversiv | subversivrecords.di | 34:00 | | 

Markerschütternde Schreie brechen gelegentlich durch 
eine dicke Betonwand aus schweren, atmosphärischen 
Klängen. Der Großteil der Songs lebt durch längere, sich 
langsam aufbauende instrumentale Parts. Die vier Schwei¬ 
zer vermischen in fünf beunruhigenden Songs ihre Ein¬ 
flüsse von Bands wie ISIS,TOOL oder CULT OF LUNA. Ver¬ 
gleiche mit AKIMBO oder LVMEN sind auch berechtigt. 
Die Richtung ist also klar, das Ziel ist ungewiss. Verstörend 
wirkt dieses Album jedenfalls nicht nur auf zarte Gemüter. 
(7) Christoph Parkinson 

PROJEKT KOTELETT 

Matthias 

CD | Time Rebel | true-rebel-records.com | 30:34 | | 

Im Dezember 2010 verstarb der RAZORS-Gitarrist und 
PROJEKT KOTELETT-Schlagzeuger Andreas Schwabe an 
den Folgen eines tragischen Unfalls. Die neue PROJEKT 
KOTELETT-CD ist daher so etwas wie das musikalische 
Vermächtnis von Schwabe, da die Aufnahmen zu „Mat¬ 
thias“ erst kurz vor seinem Tod entstanden sind. PROJEKT 
KOTELETT sind und bleiben PROJEKT KOTELETT. Erwar¬ 
tet keine Innovationen oder die musikalische Offenbarung. 
Dafür gibt es zwölf Deutschpunk-Hymnen auf die Ohren, 
die sich zum Glück ebenso wenig ernst nehmen wie die 
Band selbst. Das Einzi ge, was auf Dauer wirklich zu nerven 
beginnt, ist der Doppelgesang von Schmusi und Baby Kote¬ 
lett, die zwar beide wissen, dass sie nicht singen können, es 
aber trotzdem nicht lassen wollen. Ist auch irgendwie Punk 
und wohl genau so beabsichtigt. Musikalisch ist die Band 
natürlich fit und zieht alle Register, die man bei besserem 
Deutschpunk erwartet. Mit „Tom Taylor war ein Freund 
von mir" und „Ich hab noch einen Bauwagen in Hamburg- 
Altona“ sind sogar zwei kleine Hits zu finden. Genie und 
Wahnsinn liegen bei den Hamburger Recken wie immer 
dicht beieinander. (7) Christoph Lampert 

PONTIAK 

Echo Ono 

CD | Thrill Jockey/Rough Trade | thrilljockey. 
com | 33:18 | | Ein neues Album der drei Camey-Brü- 
der aus Virginia ist so ein bisschen wie eine lieb gewon¬ 
nene schlechte Angewohnheit, von der man einfach nicht 
lassen kann, denn schließlich bereitet sie einem ja auch 
irgendwie Freude. Genau wie der stoische Drone-Coun- 


try-Hardrock zwischen Neil Young und BLUE CHEER, 
den das Trio in schöner Regelmäßigkeit auf die Mensch¬ 
heit loslässt, wenn die Farmarbeit ihnen dazu Zeit lässt. 
Dabei macht es auch Spaß zu beobachten, wie PONTIAK 
ihren rohen Bluesrock immer wieder tun feine Nuancen 
erweitern, etwa interessante melodische oder halbakusti¬ 
sche Parts, oder sich einfach in exzessiven psychedelischen 
Riff-Zelebrationen ergehen. Richtige Songs kommen dabei 
immer noch nicht rum, aber ein Album wie „Echo Ono“ 
goutiert man, wie auch die anderen Platten des Trios, vor 
allem als mächtige akustische Druckwelle mit hypnoti¬ 
schem Loop-Charakter, denn wenn PONTIAK eines besit¬ 
zen, dann eine unbändige urwüchsige Energie, die nicht 
viele Bands in dieser intensiven Form zu bieten haben. 
Feinster expressionistischer Noiserock, der sich nicht an 
irgendwelchen Jahreszahlen festmachen lässt, sondern zu 
den wahren Wurzeln von Rockmusik zurückfuhrt, ohne 
dabei regressiv zu sein, und der richtig schön laut gehört 
werden muss, damit er auch tatsächlich physisch erlebbar 
wird. (8) Thomas Kerpen 

THE PORTERS 

Rum, Bum And Violina 

CD | Cargo | cargo-records.de | 48:25 | | Es ist das 
dritte Album für die Band aus der Schnittmenge SOCIAL 
DISTORTION und THE POGUES. Aber das erste für mich, 
denn bei der Suche nach 
dem süffigsten Folk- 
Punk-Gebräu bezie¬ 
hungsweise besten 
POGUES-Klon hierzu¬ 
lande fiel meine Wahl 
bisher immer auf die 
Münsteraner MR. IRISH 
BASTARD. Und genau 
die sind mein Maßstab, 
um mich zu den Düs¬ 
seldorfern zu positio¬ 
nieren. Schon mit dem 
Mexicana - Instrumental 
„Canciön de la muerte“ wird klar, dass mit klassischen Cel- 
tic-Fiddle-Rock nur bedingt zu rechnen ist. Das folgende 
„Harbour pearls" wird dem typischen Schnittmuster noch 
am besten gerecht. Mehr Rock, mehr Country, mehr Cool- 
ness haben sich die fünf stattdessen auf die Piratenfahne 
geschrieben, dafür schien Sänger Volker „Cheating at soli- 
taire“ von Mike Ness ein probates Mittel. Anders sind die 
musikalischen und gesanglichen Parallelen nicht zu erklä¬ 
ren. „Shine on“, „Love train“ oder „Homeward bound“ 
könnten locker vom erwähnten Album stammen. Res¬ 
pekt, selten eine so gute Kopie der Stilikone gehört. Bei 
aller Copy&Paste - Technik kommen im Ergebnis hörens¬ 
werte Songs heraus, für Kurzweil ist also gesorgt. Man spürt 
einen gewissen Druck, sich aus der Murphy’s- und McKen- 
zies-Flotte herauszumanövrieren. Das tolle QUEEN- 
Cover „’39“ (mit Paul McKenzie), und heftiger Balkanfolk 


(„Kalinka, Kalinka“) im Titelstück helfen dabei. Bei allen 
folkigen und countryesken Ausflügen scheint der Band 
nach wie vor gut rockender Punk - aufgepeppt mit Klavier, 
Mundharmonika, Hammond und Geige - den meisten 
Spaß zu bringen und Volkers heisere Stimme tut ihr Übri¬ 
ges für zünftige Pub-Atmosphäre. Überzogen klischee¬ 
haft, aber schick ist das Artwork, eben Seefahrer-Roman¬ 
tik. Okay, ihr habt mich. Shane McOwen würde trotzdem 
meine Referenzband wählen! (8) Lars Weigelt 

MATT PRYOR 

May Day 

CD | Arctic Rodeo | arcticrodeorecordings.com | 
30:27 | | Nach „Confidence Man“ veröffentlicht der 
GET UP KIDS- und NEW AMSTERDAMS-Frontmann 
Matt Pryor mit „May Day“ sein zweites Soloalbum. Getreu 
dem Motto „Selbst ist der Mann“ ist „May Day“ erneut in 
Eigenregie in den eigenen vier Studiowänden aufgenom¬ 
men worden, und wie schon beim letzten Release der GET 
UP KIDS hat Pryor auch hierfür extra ein eigenes Label 
gegründet. Auch um die Finanzen kümmerte man sich sel¬ 
ber, indem ein Projekt auf dem Portal Kickstarter aufgeru¬ 
fen wurde, wodurch schließlich mit Hilfe von Fans in kür¬ 
zester Zeit die Finanzierung des Albums gesichert werden 
konnte. Eingespielt wurde „May Day“, wie der Name ver¬ 
muten lässt, im Mai 2011. Musikalisch ist das Album, auch 
wenn es eher unspektakulär daherkommt, ein sehr schö¬ 
nes und intimes Werk geworden. Insgesamt sind die Songs 
sehr reduziert arrangiert und neben einigen Mundharmo¬ 
nika- und Banjoklängen kommen hier hauptsächlich die 
Akustikgitarre und vor allem natürlich Pryors markante 
Stimme zum Einsatz, die den Songs ihren unverkennba¬ 
ren Charme beschert. Schlechte Songs kann Mister Pryor 
meiner Meinung nach sowieso nicht schreiben, und auch 
wenn ich mir vielleicht ein, zwei Highlights mehr auf 
dem Album gewünscht hätte, erkennt man nach zwei, drei 
Durchläufen in Songs wie „As if I could fall in love again“ 
kleine Lieblingslieder. In Deutschland erscheint „May Day“ 
übrigens über Arctic Rodeo, die ja bekannt dafür sind, sich 
um „alte Helden“ zu kümmern; dafür vielen Dank! (7) 

Tim Masson 

POTHEAD 

Pottersville 

CD | Janitor | janitorrecords.de | 46:58 | | Die Ber¬ 
liner sind mit „Pottersville“ bei Studioalbum Nr. 12 ange¬ 
langt und erfinden sich einmal mehr neu, ohne grund¬ 
legend etwas zu ändern. Basis allen musikalischen Han¬ 
delns ist extrem trockene, erdige Rockmusik, doch wo 
POTHEAD einst noch ihre Ursprünge im Seattle der her¬ 
aufziehenden Grunge-Ära klar erkennen ließen, haben sie 
sich mit jedem weiteren Album immer mehr in ihr eige¬ 
nes musikalisches Schneckenhaus zurückgezogen, den 
POTHEAD-Sotmd verfeinert. Parallel dazu schuf das Trio 
nach diversen imangenehmen Erfahrungen mit anderen 
Labels mittels Janitor Records eine autonome Plattform, 




/SAMPLER & COMPILÄTIONS 


V. A. Deep Roots Of The Ramones 

CD | Sireena | sireena.de | 40:19 | | In diesem Heft 
wurde in der jüngeren Zeit über die beiden „Dirty Water - 
The Birth Of Punk Attitüde“-Compilations des britischen 
Journalisten Kris Needs berichtet, mit denen der versuchte 
zu verdeutlichen, dass es schon Punk gab, bevor es Punk 
gab, beziehungsweise auf welch fruchtbarem Misthaufen 
der „echte“ Punk der späten Siebziger seine Wurzeln schla¬ 
gen konnte. Dieses Unterfangen fand Nachahmer, und so 
lädt diese Compilation dazu ein, die musikalischen Wur¬ 
zeln respektive das musikalische Biotop, in dem sich die 
RAMONES entwickelten, zu ergründen. Ausgewählt wur¬ 
den dafür unter anderem FLAMIN’ GROOVIES („Shake 
some action“), JOHNNY THUNDERS & THE HEART- 
BREAKERS, THE TROGGS, Link Wray, NEW YORK DOLLS, 
Carl Perkins, MC5, IGGY &THE STOOGES, Gene Vincent, 
Sky Saxon, Kim Fowley, THE TEEN KINGS feat. Roy Orbi- 
son und Jack Scott, ergänzt um das „Rockaway Beach“- 
Cover von 1ACTION PACT! mit Steve von den NEUROTICS 
sowie „Street fighting man“ in der Version von Walter Lure 
zusammen mit den RAMONES. Ein geschmackvolles Auf¬ 
gebot durchaus, doch die Kritik bezieht sich auf das Detail, 
vor allem auch deshalb, da die Zusammenstellung von 
einem österreichischen Musikjournalisten vorgenommen 
wurde: In den Linernotes fehlen musikhistorisch korrekte, 
detailgenaue Angaben zur Herkunft und zum Entstehungs¬ 
jahr des jeweiligen Stücks, und vor allem fehlt eine solide 
recherchierte Angabe, worauf sich der behauptete RAMO¬ 
NES-Bezug gründet. In welchem Interview etwa wurden 
die jeweiligen Musiker und Bands als Vorbilder genannt? 
Oder ist die Verbindung eine bloße Vermutung? So liebte 
Joey Ramone Girl-Groups, wie sie Phil Spector „schuf’, 
war David Bowie- undTHE WHO-Fan. Und was ist mit all 
den Bands, die von den RAMONES auf „Acid Eaters“ geco¬ 
vert wurden? Eine schöne Vorlage eigentlich, doch nur eine 
davon, die TROGGS, findet sich hier, ganz zu schweigen von 
den anderen RAMONES-Cover-Nummern wie „Needles 
and pins“. Fazit: An der Qualität der enthaltenen Bands gibt 
es nichts zu meckern, nur wirkt die Auswahl etwas beliebig, 
und die umfangreichen Linernotes, die so ein Projekt erst 
spannend machen, sind nur ansatzweise vorhanden. (7) 

Joachim Hiller 

V.A. Digitaldubs #1 

CD | ROIR | digitaldubs.com.br | 49:38 | | Fett. Gib 
mir Bass. Und was liegt auf dem Plattendreher? Ein Album 
von DIGITALDUBS, dem wohl bekanntesten Reggae- und 
Dub-Soundsystem aus Rio de Janeiro. Seit 2001 am Start 
haben sie viele 7“s in Zusammenarbeit mit international 
bekannten Reggae-Musikern veröffentlicht und einige 
Alben herausgebracht. Es gibt nicht so viele mit klassischen 
Reggae-Soimds arbeitende und international bekannte 
Dub-Spezialisten aus Südamerika. Dies sollte sich mit der 
internationalenVeröffentlichung des vorliegenden Albums 
ändern. Versammelt findet man hier Musiker wie Ran- 
king Joe mit „Fyah Bun Dem“, Earl Sixteen und Brins- 
ley Ford, die eine berechtigte Aufmerksamkeit auf dieses 
Dub-Album lenken. Der Opener „Transe Amazönico“ ist 
der Hammer, ebenso „Pirates game“ von Earl Sixteen. Fet¬ 
tes Dubbing, satte Produktion. Kann man sehr gut hören, 
macht Spaß und sollte nicht in der Dub-Abteilung für 
2012 fehlen. (9) Thomas Neumann 

V.A. The End Begins Now 

CD | Pee | peerecords.com | 38:55 | | Fünf Bands, vier 
Länder, jeweils drei Songs. Das sind die Eckdaten von „The 
End Begins Now“, einer Split-Compilation des australi¬ 
schen Hardcore-Vörzeigelabels Pee Records. Den Anfang 
machen die Australier TIME HAS COME, nicht zu verwech¬ 
seln mit der deutschen Band, welche mit ihrem metalli¬ 
schen Moshcore keine Gefangenen machen. Brutal gut, 
erinnert mich die Band stellenweise entfernt an FIRST 
BLOOD. Weiter geht es mit TRAINWRECK. Auch hier bitte 
nicht an die deutschen Namensvettern denken, sondern 
sich von den Breakdowns tief mit hinunterziehen lassen, 
bevor plötzliche, schnelle Hardcore-Ausbrüche den Songs 


richtig Kraft geben. Sprung nach Neuseeland: OUT COLD 
geben durchweg Vollgas, klingen dabei weniger nach einer 
Hardcore-, als mehr nach einer rauen Punkrock-Band. 
Dennoch fehlen auch hier die Crew-Vocals nicht, was OUT 
COLD schön nach alter Schule klingen lässt. Runde vier: 
Vorhang auf für die Amerikaner CHANGE TODAY. Das ist 
richtig alte Schule, simpel, rauh und bestimmt nicht essen¬ 
tiell. Dennoch ein schöner Gegenpol zu den beiden erst¬ 
genannten Combos. Die lerne Runde wird auf den Phil¬ 
ippinen ausgefochten. Die QUEEN CITY CREW versucht 
sich an Beatdown Moshcore/2Step und ist damit ebenso 
berechenbar wie langweilig. Wer wirklich auf diese Art 
von Musik steht, wird allein aus Deutschland einschlägige 
Vertreter des Genres finden, die mehr Druck machen. Für 
mich der schwächste Beitrag der Compilation. Tobias Ernst 

V.A. Hardcore Help Foundation 
Benefit Sampler Volume 1 

2CD | The Hardcore Help Foundation | hard- 
core-help.com | | Die HHF ist ein e.V., der hauptsäch¬ 
lich von Rico (17 Stitches Booking) gemanaget wird, und 
es sich zum Ziel gesetzt hat, aus der Hardcore-Szene her¬ 
aus diverse gemeinnützige Aktionen durchzuführen oder 
zu unterstützen, wie zum Beispiel Hilfe für die Tsunami- 
Opfer in Japan zu leisten. Innerhalb des ersten Jahres ver¬ 
anstalteten sie diverse Benefiz-Shows und sammelten 
unter anderem auch mit dem Verkauf gebrauchten Merchs 
Geld für diese Aktionen ein. Jetzt haben sie einen Bene¬ 
fiz-Sampler herausgebracht, der allein aufgrund der Viel¬ 
zahl von Bands (52 Bands auf 2 CDs) zeigt, wie groß der 
Zuspruch innerhalb der Szene doch ist. Unter ihnen sind 
große Namen wie TERROR, STIGMA und BORN FROM 
PAIN sowie 20 bisher unveröffentlichte Songs von Bands 
wie THE ICE, WORLD EATER, THE PLATOON, GUILTY 
etc. Dabei ist der Sampler auch nicht auf einen bestimm¬ 
ten Sound festgelegt, reicht das Spektrum doch von sehr 
melodischen Bands wie GET IT DONE oder THE CON zu 
der Chicano-Dampfwalze XIBALBA. Bei 15 Euro für fast 
drei Stunden Musik kann man hier eigentlich nichts falsch 
machen und unterstützt dabei noch einen guten Zweck. 
(10) Fabian Dünkelmann 

V.A. Hey Teacher, Leave The Kids Aloudü! 

CD | Aloud | aloudmusic.com | 70:08 | | Aloud 
Music ist ein Indielabel aus Barcelona, dessen aktuelle 
Label-Compilation ich kürzlich im Briefkasten hatte. Die 
Labelpolitik ist höchst sympathisch: Alle Veröffentlichun¬ 
gen sind kostenlos downloadbar, jede normale CD kostet 
maximal 10 Euro, keine Versandkosten innerhalb Spaniens, 
freier Eintritt auf Aloud-Konzerten für jeden unter 23 Jah¬ 
ren. Und genauso sympathisch ist auch der Sampler: Gebo¬ 
ten werden 1S Songs von zehn verschiedenen (wohl aus¬ 
nahmslos spanischen) Bands, wobei die Bandbreite von 
Indie/Post-Punk (THE LAST 3 LINES, HEDTRIP, GHOULS 
’N’ GHOSTS) über Psychedelic-Rock ((LO:MUESO), 
TOUNDRA) bis hin zu Emo (NOTHINK) und experi¬ 
mentellen Sounds (TWO DEAD CATS, THE JOE K-PLAN) 
reicht. Qualitativ variiert das Ganze natürlich ein wenig, 
was aber auch am nicht immer getroffenen Geschmack 
des Rezensenten liegen mag, bewegt sich aber immer im 
oberen Qualitätsbereich. Auffällig ist, dass alle Songs bezie¬ 
hungsweise Bands hervorragend produziert sind. Hervor¬ 
heben möchte ich zudem die mit zwei Songs vertretenen 
NOTHINK, die als heißer Tipp für SAMIAM-Aficionados 
durchgehen, die auch Freude an Post-Grunge a la BUSH 
haben. Christian Krüger 

V.A. 15. Industrial Meeting - 
Solidaritäts-Gelärme 

CD | carsten-vollmer.de | 33:06 | | Wie auch bei 
„American Trilogy“, der Split-CD mit PURE SOUND, ist 
hier Carsten Vollmer zu hören mit dem namentlich schö¬ 
nen Titel „Gegenentwurf 1 “. Den Teil mit „Gegen“ darf 
man hier ebenfalls wörtlich nehmen. Gegen alles, was 
irgendwo und irgendwie mit Harmonie zu tun hat, gegen 
jede Art von Entspannung, Erträglichkeit und jedwede 


Form von Musik. Erstaunlich ist, dass es - für mich bislang 
vollkommen undenkbar - eine Szene gibt, die sich an der¬ 
artigem scheinbar berauscht. Hier handelt es sich nämlich 
um einen Live-Mitschnitt obigen Meetings, bei dem sich 
Menschen treffen, um diesem sehr ekstatischem Hobby des 
totalen instrumentalen Krieges zu frönen. Ähnlich ver¬ 
wundert wäre ich, wenn ich von Kreisen erfahre, die bei 
ihren rituellen Zusammenkünften, sich gegenseitig Glied¬ 
maßen entfernen und diese ihren Kollegen annähen. Auch 
wenn es allen Beteiligten Freude zu bereiten scheint, gibt es 
doch Sparten, von denen würde man sich wünschen, nie 
von ihnen erfkhren zu haben. Claus Wittwer 

V.A. Rangarang - 
Pre-revolutionary Iranian Pop 

2CD | Vampisoul/Cargo | vampisoul.com | 
55:12/57:22 || „Rangarang“ war so etwas wie „Top of 
the Pops“ im Iran zu Zeiten des Schahs. Farah Diba und 
ihre Aristokratenfreunde schüttelten zu dem dort aufge¬ 
führten Sound ihre Juwelen, aber auch die Intelligenzia des 
prärevolutionären Persiens liebte die sehr westlich ange¬ 
hauchten Sounds. Die Gesellschaft war ja auch sehr libe¬ 
ral und kosmopolitisch eingestellt. Die Mullahs mach¬ 
ten dann allerdings „Schluss mit dem ,Yeah, yeah, yeah“‘, 
wie einst Ulbricht in der Ostzone. Schade, denn damit 
ging so unglaublich viel Talent den Bach runter. Karri¬ 
eren und Familien gleichermaßen wurden ausgelöscht, 
und nur ganz wenige kennen heute noch die Namen, die 
die Jugend Teherans seinerzeit begeisterten. Viele Künst¬ 
ler mussten emigrieren, und ihre Musik bekam jahrzehn¬ 
telang niemand zu hören. Mit dem „Rangarang“-Sampler 
hat Vampisoul echte Archäologenarbeit verrichtet und 28 
Songs aus dieser goldenen Ära zusammen gestellt. Die sind 
für auf westliche Hörgewohnheiten gedrillte Ohren nicht 
immer leicht verdaulich, aber es ist eine völlig interessante 
Mischung aus Klängen des Orients und Okzidents. Die 
Doppel-CD ist sehr liebevoll aufgemacht, das dicke Booklet 
und eine Flut von bunten Bildern und detaillierten Infor¬ 
mationen runden den positiven Gesamteindruck ab. (7) 

Gereon Helmer 

V.A. Revolution In Sound II 

CD | Northern Star/Cherry Red | cherryred.co.uk | 
78:19 | | Das britische Label Northern Star Records wurde 
2005 gegründet und machte sich unter Fans von Neo-Psy- 
chedelia und Shoegazer-Pop schnell einen Namen, ver¬ 
öffentlichte unter dem Titel „Psychedelica“ drei Com¬ 
pilations und schließlich den ersten Teil von „Revolution 
In Sound“, dem jetzt Teil II folgt. Wer seine Gitarrenmu¬ 
sik gerne sphärisch und zugleich noisig hat, ohne jedoch 
in düstere, instrumentale Post-Rock-Gefilde a la Deno- 
vali Records Vordringen zu wollen, ist hier genau richtig 
- SPACEMEN 3 lassen grüßen ... Unter den 17 Bands, die 
sich teilweise so ähnlich sind, dass es auf Dauer schwer¬ 
fällt, an einen Sampler und nicht an ein Band-Album zu 
denken, finden sich SIMON SAYS NO!, PUNK TV, THE 
NOVA SAINTS, CEREMONY (nicht die Hardcore-Band), 
HUMANIZER, HIGHSPIRE, CULKIN, YOUNGTEAM, THE 
LOST RIVERS, INSECT GUIDE, SOUNDPOOL, LÜGER, 
KONTAKTE und noch ein paar andere. Wattiger, plüschi¬ 
ger Wolke-7-Dream-Pop, der durchweg gefallt und Lust 
darauf macht, sich die oben erwähnten Compilations zu 
besorgen. (8) Joachim Hiller 

V.A. Sciania Wschodnla. Napad Vol. 1 

CD | 83 | sdanawschodniazine.pl | 73:24 | | Sorry, 
Jungs, aber dieses Grunzgurgeln einiger Sänger werde ich 
nie ertragen können. Kommt aber nur bei ganz wenigen 
der 26 Songs vor, die ein breites Spektrum von klassischem 
Punkrock über robustem Hardcore hin eben zu metalver- 
seuchtem Geboller abdecken. Bunt geht es zu in Polens 
Osten, der sich auf diesem Sampler des Fanzines gleichen 
Namens präsentiert und dessen Erlöse Antifaschisten in 
Bialystock zugute kommen. Ohne dass ich über detaillier¬ 
tes Insiderwissen verfüge, scheint es mir gerade kein Zufall 
zu sein, dass im ländlichen, armen, immer noch so katholi¬ 


schen Osten eine ästhetische und politische Opposition in 
Form von Punkrock nötig ist. So hört man den Liedern der 
zum Teil schon seit vielen Jahren aktiven Bands wieT.O.Y., 
TEMPELHOF oder ZLODZIEJE ROWERÖW Wut und Frus¬ 
tration an, die häufig sehr schön mit den bollernden Pro¬ 
duktionen harmoniert. Punktsieger sind hier die Hard¬ 
core-Punker wie ONE WAY BACK oder ebenT.O.Y., deren 
Songs am schönsten rumpeln. (6) Christian Maiwald 

V.A. The Spirit Of Sireena Vol. 6 

CD | Sireena | sireena.com | 71:28 | | Wer eine Stunde 
Geschichtsunterricht in Sachen Kraut-, Hard-, Prog- und 
frühen deutschen Punkrock braucht, der sollte sich mal 
diesem exquisiten Sampler aus dem Hause Sireena wid¬ 
men. Wie die interessierten Fachleute und Nerds schon 
mitbekommen haben dürften, hat sich Sireena Records 
still und heimlich zur Numero uno in dieser Sparte 
gemausert und veröffentlich mit schöner Regelmäßig¬ 
keit längst vergessen Kleinode. Hier sind Produkte aus dem 
Hause No Fun ebenso gern gesehene Gäste wie die Kol¬ 
legen vom legendären SKY-Label. Also einfach bestellen, 
wundern, was damals schon alles möglich war, und das in 
bester remasterter Qualität. (7) Carsten Vollmer 


V.A. Trevor Jackson presents: 

Metal Dance - Industrial Post Punk EBM 
Classics & Rarities 80-88 

2CD | Strut | strut-records.com | 72:16/78:36 | | 

Ich bin kein Fan von Electroclash und der mit diesem 
Genre assoziierten britischen Formation PLAYGROUND 
um den auch als DJ aktiven Trevor Jackson, aber mit die¬ 
ser Doppel-CD hat der eine durchaus interessante Com¬ 
pilation zusammengestellt, die auch in Zeiten ubiquitä¬ 
rer Online-Playlists- und Streams Sinn macht, ähnlich wie 
die exzellenten „A Man & A Machine"-Compilations. Auch 
wenn ich nie ein wirklicher Fan der Entwicklung hin zu 
Tanzmusik war, die (Post-)Punk etwa in Form von NEW 
ORDER und anderen Factory-Formationen nahm, so ist 
die 27 Bands/Stücke umfassende Compilation durchaus 
eine spannende Angelegenheit, sofern einem bei Disco- 
Beats nicht gleich das Essen hochkommt. Vertreten sind 
bekanntere wie weniger bekannte Bands/Musiker wie 400 
BLOWS, CABARET VOLTAIRE, Pete Shelley (BUZZCOCKS, 
mit einem Dub-Mix von „Wimess the change“), EXECU¬ 
TIVE SLACKS, NITZER EBB, DAF, Jah Wobble, SPK („Metal 
dance"), FINITRIBE, ALIEN SEX FIEND („Under the thun- 
der“ im Ignore The Dub-Mix), Mark Stewart (THE POP 
GROUP), YELLO („You gotta say yes to another excess“), 
LEDERNACKEN („Amok!“) und SEVERED HEADS. Ich 
kann mir diesen technoiden Proto-Techno heutzutage 
erstaunlich gut anhören, im Gegensatz zu irgendwelchem 
Zeug aus den letzten 20 Jahren. (8) Joachim Hiller 


V.A. Tribute To Japanische 
Kampfhörspiele 

2CD | Unundeux/Cargo | unimduex.de | 160:00 | | 

Damit haben sich JAPANISCHE KAMPFHÖRSPIELE selbst 
ein feines Denkmal gesetzt: 75 Bands huldigen den deut¬ 
schen Grindcore-Göttem, die sich vor einigen Mona¬ 
ten zur Ruhe gesetzt haben, mit jeweils einem Coversong 
ihrer und unserer Helden. Umso eigener die Interpreta¬ 
tionen der Vorlagen sind, desto fabelhafter sind die Stücke. 
Dazu muss man allerdings auch schreiben, dass die wenigs¬ 
ten Beiträge exakte Kopien darstellen. Besonders glän¬ 
zen die Tracks von LAYERS, SCHWULE NUTTENBULLEN, 
YAC0PS/E, ANYTHING BUTYOURS, LOWERTHAN ZERO, 
SPOILT FLESH, THE KANDIDATE, THE ANAL TREAT¬ 
MENT-XXX-PERIENCE, NO ONE GETS OUT ALIVE, ALL 
THE ASHES, STERN FUCKING ZEIT, HOOLTRIPLESEVEN, 
WORLD DOWNFALL oder der des Türstehers des Berg- 
hain-Darkrooms RUMMELSNUFF. Stellenweise kommen 
die Texte endlich mal mehr zur Geltung. Auch ohne die 
Existenz der JaKas sind also weitere ausgezeichnete Veröf¬ 
fentlichungen möglich. Die Frage ist nur, was jetzt noch als 
Nächstes kommen wird, bevor man mit der Trauerarbeit 
beginnen darf. Christoph Parkinson 
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so dass die Berliner seit geraumer Zeit den D.I.Y.-Gedan- 
ken in seiner idealen Form durchziehen und seit 2000 
auch noch mit dem Potstock-Festival im Niemandsland 
außerhalb von Potsdam ein feiner, kleines Open Air veran¬ 
stalten. „Pottersville“ lebt wie alle Platten zuvor vom bra¬ 
chialen Bass-Sound 0effDope), vom extrem sauber und 
wuchtig gespielten Schlagzeug (Sebastian Meyer), von der 
feinen, kleinteiligen und doch nicht verspielten Gitarren¬ 
arbeit (Brad) sowie dessen sanfter Stimme. Gefühlt sind 
POTHEAD über die Jahre immer leiser und vorsichti¬ 
ger geworden, ohne jedoch die grundlegende Härte einer 
Rockband vermissen zu lassen, und so gut mir das gefällt, 
so sehr vermisse ich doch auch mal einen Brecher wie er 
einst das fiese „Black war“ war. Eine einzigartige Band, die 
es geschafft hat, sich die eigene Nische zu schaffen. (8) 

Joachim Hiller 

PURE SOUND VS. CARSTEN VOLLMER 

American Trilogy 

CD | Field Muzick | fieldmuzick.de | 20:05 | | 

Ich hatte es geahnt, habe versucht mich noch irgend¬ 
wie glimpflich aus der Sache herauszuwinden, aber dann 
lagen die Sachen doch in meinem Briefkasten. Eine Brief¬ 
bombe, die mir eine halbe Hand abgerissen hätte, wäre 
kaum unerfreulicher gewesen. Der Soundtrack zum Tinni¬ 
tus. Quälend furchtbarer musikalischer Eiter, der zähflüssig 
und höchstwahrscheinlich aufgenommen wurde mit der 
festen Absicht, zu zermürben, zu nerven, kirre zu machen, 
in den Wahnsinn zu treiben und ungeahnte Aggressionen 
gegenüber den Machern dieser Werke freizusetzen. Bei 
einem dieser Macher handelt es sich, wie oben ersicht¬ 
lich, tun den werten Ox-Kollegen Casi, welcher mir ver¬ 
sicherte, dass sein Beitrag zu diesen Klängen ein Teil dessen 
ist, was er seit seinem sechsten Lebensjahr ganz bewusst in 
seinem Kopf wahrnimmt. So kann man sich also arrangie¬ 
ren. Während manche, die unter ähnlich grausamen Plagen 
leiden, mit der Pump-Gun dem städtischen Kindergar¬ 
ten einen Besuch abstatten würden, vertont hier jemand 
seine persönliche Innenwelt mit der für ihn notwendigen 
Leidenschaft, wirft sein altes Kofferradio aus dem siebten 
Stock, setzt es danach unter Strom und genießt die dadurch 
entstehenden Wöhlklänge. So in etwa! Claus Wittwer 

PXNXGX 

Bliss? 

CD | pxnxgxfa hotmail.com | 16:54 | | Knapp 17 
Minuten Oldschool-Grindcore verteilt auf 16 Songs schüt¬ 
telt das Schweitzer Quartett PXNXGX auf seinem Debüt 
aus dem Ärmel. Nach einem etwas schrägen Sludge- 
Intro mit gesprochenem Text, das mit über zwei Minuten 
schon der längste Track der Scheibe ist, geht man mit Frau 
in kurze Hacker-Songs über, die eine ordentliche Hard- 
core-Kante haben. Von Blastbeats über kritische Texte bis 
Kreisch-Grunz-Gesang wird alles geboten, aber so richtig 
will der Funke nicht überspringen, was an den etwas aus¬ 
tauschbaren Gitarrenriffs und dem nicht immer perfekten 
Zusammenspiel liegt. Mit druckvollerem Sound und kräf¬ 
tigerem Gesang wäre noch mehr drin. (6) Ollie Fröhlich 

_RRR 

RAINKID 

Beside The Point 

CD | Stargazer | stargazerrecords.de | 40:43 | | Wären 
Magnus Hedlund und Claudio A. D. Medina ein Duo geblie¬ 
ben, würden sie wahrscheinlich schrammelige Lagerfeu¬ 
ermusik machen. Zum Glück haben sie drei weitere Jungs 


eingeladen und eine richtige Band gebaut. Das Quintett aus 
Malmö spielt nun also Indierock, der im besten Sinne als 
klassisch oder zeitlos bezeichnet werden kann. Hört man 
sich „Beside The Point“ an, dann erinnert man sich an viele 
alte Helden aus den Neunzigern und anderen Hochzeiten 
dieses Genres. Komischerweise muss ich beim Hören oft 
an SOUL ASYLUM denken, aber dieser Vergleich ist schon 
etwas bösartig. Gemischt ist das Eingängige mit dezentem 
Jazz und weniger dezentem Folk und schon hat man ein 
gefälliges Album mit vielen Höhen und ein paar Tiefen. (7) 
Christian Meiners 

RADARE 

Hyrule 

LP | Shark Men | sharkmenrecords.com | 25:54 | | 

Zwei Songs in annähernd 26 Minuten bieten RADARE auf 
„Hyrule“, dem Nachfolger zu ihrem Debütalbum „Infi¬ 
nite Regress“ von 2010. 
Meiner Besprechung 
des Letzteren (siehe Ox 
#89) ist bereits zu ent¬ 
nehmen, dass die Band 
den Moment der Ruhe 
stets auskostet, was auf 
„Hyrule“ mm wohl so 
etwas wie seinen vorläu¬ 
figen Höhepunkt findet, 
denn richtig laut wird es 
hier selten bis gar nicht. 
Die beiden Instrumen¬ 
talstücke „Filth (oder: 
im Dreck einschlafen)“ und „Zur stillen Vernunft" pen¬ 
deln permanent irgendwo zwischen post-rockiger Ele¬ 
gie und minimalistischem Jazz. Die einst gerne getätig¬ 
ten Vergleiche mit NEUROSIS und RED SPAROWES sind 
somit hinfällig, denn wenn überhaupt eine vergleichbar 
agierende Band genannt werden kann, dann sind das wohl 
am ehesten BOHREN UND DER CLUB OF GORE. Und 
auch ein Ennio Morricone dürfte den Jungs wohlbekannt 
sein, das zumindest suggeriert der Schlusspart der B-Seite 
ganz deutlich. Insgesamt also der ideale Soundtrack, tun 
die geplagte Seele und das durch die Hürden des Alltags 
gestresste Nervenkostüm zu beruhigen. (9) Jens Kirsch 

RANDOM HAND 

Seething Is Believing 

CD | Bomber Music | bombermusic.com | 35:48 | | 

Leider erscheint dieses Album zehn Jahre zu spät. RAN¬ 
DOM HAND kommen aus England und spielen ener¬ 
gischen Ska-Punk, der so bissig ist wie AGAINST ALL 
AUTHORITY und gleichzeitig so melodisch klingt wie 
LESS THAN JAKE. Und vor zehn Jahren wären RANDOM 
HAND damit auch noch in bester Gesellschaft gewesen, 
weil damals weitere britische Bands dieser Art, etwa CAP- 
DOWN und FI VE KNUCKLE, absolut im Trend waren. Aber 
lasst uns nicht zu lange im Vergangenen schwelgen, denn 
der Trend ist kein passender Maßstab für dieses ziemlich 
gute Album. (8) Lauri Wessel 

Auf der Ox-CD zu hören. 

RAI NY DAYSAINTS 

All These Strange Ghosts 

CD | Get Hip | gethip.com | 48:43 | | Der Multi-Ins- 
trumentalist Dave Swansonaus Cleveland hat sein psyche¬ 
delisches Projekt RAINY DAY SAINTS mit dem vierten 
Album konsolidiert. Das Schöne am Dasein als Ein-Mann- 
Unternehmen ist, dass einem niemand in Songwriting 
und Aufnahmen reinquatscht, das eröffnet natürlich alle 


Freiheiten der Welt. Keiner hindert ihn daran, ausufemde 
HAWKWIND - Imititationen, CROSBY STILLS NASH & 
YOUNG-Pastichen oder auch PINK FLOYD-Mimikry auf¬ 
zunehmen. Jedenfalls ist Swanson offenbar sehr bewandert 
in allen Spielarten kontinentaler und auch amerikanischer 
Hippie-Psychedelia, er geht ausgesprochen kenntnisreich 
mit Songs, Sounds und Instrumentarium um, spielt vir¬ 
tuos Gitarre, Bass, Drums, Keyboards, das Einzige, was mich 
nervt, ist der häufige Saxofon-Einsatz, aber, wenn die Songs 
in Richtung HAWKWIND gehen, ist der Sax-Einsatz ja 
durchaus berechtigt. Die Songs jedenfalls beweisen genug 
Eigenständigkeit, und Swanson borgt zwar Ideen und 
Sounds aus vier Jahrzehnten Psychedelia-Geschichte, aber 
sein Umgang damit ist zu kreativ, als dass man ihn Kopier¬ 
katze schimpfen müsste. (7) Gereon Helmer 

RATTLEHAND 

s/t 

CD | Plus One | plusonerecords.com.au | | Alterna¬ 
tive Country, so wie er klingen muss: Authentisch, weh¬ 
mütig und mitreißend. Die australischen RATTLEHAND 
sammeln auf ihrem selbstbetitelten Debütalbum Ein¬ 
flüsse von Sechziger/Siebziger-Outlaw-Country, Ameri- 
cana und einer gehörigen Portion Bluegrass. Wo ein Justin 
Townes Earle immer mehr mit dem Weichspüler-Coun- 
try-Mainstream liebäugelt, werden RATTLEHAND wohl 
immer eher der Insidertip bleiben. Musikalisch steht man 
auch seelenverwandten Acts wie den OLD 97’s oder WILCO 
nahe. Wäre da nicht der eine oder andere Lückenfüller, 
könnte man von einem rundum gelungenen Debüt spre¬ 
chen. Eher lahme Songs wie „Lord let’fl you down“ drü¬ 
cken die Punktewertung leider. Wer sich die Wartezeit auf 
das im März erscheinende neue Justin Townes Earle-Album 
verkürzen will, dem will ich RATTLEHAND aber dennoch 
ans Herz legen. (6) Robert Buchmann 

ROZPOR 

V Lete Oi!, V Zime Crust... 

LP | rozpor.sk | | Schwere Oi!-Kost aus der Slowakei. 
Das quietschbunte Coverartwork, im Comic-Style, lässt 
davon aber wenig erahnen und irgendwie hatte ich mir 
von ROZPOR, immerhin eine der dienstältesten Street- 
pirnk- Bands aus dem östlichen Europa, deshalb auch 
mehr erhofft. Übrigens wird hier ganz klar die Trennli¬ 
nie zwischen Gut und Böse gezogen. Eine derart eindeu¬ 
tige und unmissverständliche Position gegenüber rassisti¬ 
schen Gedanken ist leider immer noch nicht die Regel in 
dem Genre. Tja, und das war’s auch schon an guten Din¬ 
gen, denn die elf Songs wirken lieblos und dröge. Allein der 
finstere „Gesang“ ist dermaßen anstrengend und iminspi¬ 
riert, dass ich mich frage, ob es überhaupt lohnt, wertvol¬ 
len Platz im Regal für dieses Album freizuräumen. Dabei 
sind das keine Anfänger, auch die Instrumente wissen sie 
zu bedienen, aber den notwendigen Flow für gute Songs 
scheinen sie zumindest bei diesem Release nicht gefunden 
zu haben. Zu viel Metal, zu wenig Melodie und Drive, zu 
wenig Tempo. Hätten sie mal lieber die alten Herren KON - 
FLIKT um Rat gebeten. Kein Genuss! (5) Lars Weigelt 

RESPLANDOR 

La Imperturbable Libertad De Un Sueno 
CD | myspace.com/xresplandorx | | Wenn ich es rich¬ 
tig verstehe, sind die Kolumbianer RESPLANDOR dabei, 
eine Europatour zu buchen und haben uns freundlicher¬ 
weise ihr 2008er Album zur Verfügung gestellt. Ich stehe 
auf südamerikanischen Hardcore, nirgendwo sonst wird 
mit solchem Ungestüm und solcher Hemmungslosig¬ 
keit gespielt, was sicher etwas mit den wesentlich härteren 


Lebensumständen dort zu tun hat. Und so sind auch RES¬ 
PLANDOR wild und rasend, leicht metallisch und immer 
direkt auf die Zwölf. Straight Edge Hardcore meets Pow- 
erviolence meets Thrash, vertrackte Gitarren in Hochge¬ 
schwindigkeit treffen auf einen brüllenden Sänger, alles 
absolut direkt produziert und extrem aggressiv, als Refe¬ 
renz würden mir die verblichenen I SHOT CYRUS einfal¬ 
len. „La Imperturbable Libertad De Un Sueno“ ist ein Bad 
in purem Adrenalin, voller Wut und Energie. Wo gibt es in 
Europa solche Bands? Sollte die Tour zustande kommen, ist 
sie eine Pflichtveranstaltung! (9) Ollie Fröhlich 

ROBINSON KRAUSE 

Gyros Ramazzotti 

CD | Trillerfisch/Cargo | robinsonkrause.de | | 

ROBINSON KRAUSE kommen so gut gelaunt, humorvoll 
und intelligent um die Ecke, dass man sie dafür am liebs¬ 
ten verprügeln möchte. Die Vorstellung, dass die drei Wal¬ 
dorfschüler soeben den Spaß ihres Lebens haben, wäh¬ 
rend man alleine zu Hause sitzt und sich Heroin drückt, 
macht einen fertig. ROBINSON KRAUSE klingen jung, 
frisch und dynamisch. Sie beherrschen ihre Instrumente 
und sind imstande, mehr als drei Sätze in deutscher Spra¬ 
che aneinanderzureihen, ohne dass man als Hörer einen 
Schaden davonträgt. Zu allem Überfluss können sie sogar 
mehrstimmig singen. Im Gegensatz zu SUPERNICHTS 
oder CHEFDENKER treten ROBINSON KRAUSE nicht 
ganz so sexuell stimulierend wie ein Kegelverein oder 
eine Stammtischrunde in Erscheinung. Aber auch nicht so 
imattraktiv, wie drei überambitionierte, auf Erfolg gebürs¬ 
tete Schnösel, die Street-Teams hochzüchten und Video¬ 
tagebuch führen. Stattdessen sind die drei Wahlhambur¬ 
ger mit dem Charme lässiger Kleinstadtpenner ausgestattet, 
die vor Kurzem in die Großstadt gezogen sind und seitdem 
auch gerne mal ein Bier am Kiodc trinken. Zusammenge¬ 
fasst bleibt einem also gar keine andere Wahl, als ROBIN¬ 
SON KRAUSE zu lieben. Ihr Frohsinn und ihre Cleverness 
seien ihnen somit gegönnt. (7) Alex Gräbeldinger 

►► Auf der Ox-CD zu hören. 

REVIVAL HYMNS 

Feathers 

LP | I.Corrupt | icorruptrecords.wordpress.com | | 

Das „Feathers“-Album der aus Tampere in Finnland stam¬ 
menden REVIVAL HYMNS vermittelt auch mittels kla¬ 
rem Vinyl die Leichtigkeit, die der Albumtitel suggeriert, 
die der Schwermütigkeit der Musik allerdings nicht ent¬ 
spricht. „Feathers“ ist das Debüt der 2010 gegründeten 
Band, die sich zwischen Post-Rock-Monumentalität und 
Shoegazer-Plüsch bewegt. Keine ganz so harten Burschen 
also wie all die misanthropischen Instrumentalbands, 
dafür eine gutes Stück mehr Indierock, Gesang und hier 
und da auch so ein gewisser THE CURE-Einschlag („Faith“, 
„Seventeen Seconds“). Mir ist diese Unentschlossenheit 
sympathisch, die immer wieder aufblitzende Leichtig¬ 
keit gefällt, die wie Sonnenstrahlen durch Gewitterwolken 
bricht. Eine Band der Gegensätze, die es aber auch schafft, 
diese zu vereinen. (7) Joachim Hiller 

RHA. 

+Plus 

CD | Tief in Marcello’s Schuld | marcellosschuld, tk 

| | Die Initialen RHA. stehen für „richtig heftig aggro". 
Na gut, stimmt eigentlich gar nicht. Aber passen würde es 
hervorragend und über die tatsächliche Bedeutung hül¬ 
len wir jetzt einfach mal den Mantel des Schweigens. Die 
fünf Nordlichter um Paradiesvogel Nikolas präsentieren 
uns hier mit „+Plus“ ihr nunmehr zweites Album. Par- 
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Saludos Amigos! 

Die Fiesta nimmt kein Ende, dieses Ano schüttelt man 
Cocktails statt Krisen im Barrio von Madrid, dazu gehört 
auch der Cuba Libre mit viel Havana Club. Was passt dazu 
besser als die grandiose Compilation „La Habana Era Una 
Fiesta“ - dabei handelt es sich um Aufnahmen aus der 
glorreichen Ära des kubanischen Radios, der Vor-Fidel - 
Zeit zwischen 1940-1950, in der legendäre Stars wie die 
große Celia Cruz „Solei“ schmetterten und der Son wie 
auch die Rumba die Tanzrunde machten ... caliente! Hier 
tummeln sich zunächst bekannte oder auch zu Unrecht 
längst vergessene Kubaner mit ihren Versionen spani¬ 
scher Songs, danach gesellen sich ihre spanischen Kolle¬ 
gen auf einen Drink in Havanna dazu, darunter so klin¬ 
gende Namen wie Lola Flores, die „El televisor“ besingt. 
Auch so exotische Versionen wie „Amapola“ eines gewissen 
Tito Gömez und seines Orchesters sind dabei, damit hier 
nur ja keiner meint, im Buena Vista Social Club zu sein. 
36 Tracks, mit einem aufwändigen Booklet versehen, las¬ 
sen die Fiesta steigen - und meine Rechnung in der Bar 
El Sur auf das mittleres Monatseinkommen eines Kuba¬ 
ners. Dafür gibt es den trinkfreudigen Song des ORQUESTA 
SOLERA DE ESPANA - „Las bodas de Luis Alonso“ - gra¬ 
tis aus der Jukebox. 

Hochzeit (Boda) feiere ich hier zwar lieber nicht bei der 
Auswahl an Chlcas, aber das bringt mich gleich zwei, 
drei Ecken weiter in einen wilden Tanzschuppen namens 
Chungo, und dort läuft jetzt topaktuell „jChicas!“ rauf 
und runter: eine prachtvolle Ansammlung spanischer 
Mädels und ihrer Songs aus den Jahren 1962-1974, also 
viel Beat, Soul und ein wenig Seventies-Pop. PILI Y MILI 
suchen da zum Beispiel „Un chico moderno“ (Hey, ich bin 
hier!) und auch eine krasse spanische Version von „Hava 
naguila“ von Encarnita Polo ist dabei. Mein Favorit aber 
ist die Version des in den Achtziger Jahren durch MATT 
BIANCO bekannt gewordenen „Yeh yeh“ von LOS 3 SUD¬ 


AMERICANOS - damit kriegt man jede rum. Gönnt euch 
das Ganze als Doppelvinyl-LP! 

Nun aber zieht der Rumbero in mir weiter, von Mad¬ 
rid nach Barcelona, um in der Markthalle von Barcelo- 
netta einen am Hafen zu kippen. Nicht ohne Begleitung 
natürlich. Dort hört man „Tiritando“, die genialen Songs 
des ehemaligen Fischverkäufers und der Rumba-Legende 
Antonio „El Pescailla“ Gonzalez, mit seinen Rumms auf 
der Gitarre und der Gitano- Power scheppert es heftig am 
Tresen zu „Que me coma el tigre", ehe es bei „Chica de Ipa- 
nema" trotz oder gerade wegen der Nähe zum Stadtstrand 
von BCN sehr leidenschaftlich wird... Man nennt ihn auch 
den Meister der Rumba Triste, aber ich finde ihn eher bit¬ 
tersüß als traurig, dabei mit einem Hang zur Dramatik, die 
alle dahinschmelzen lässt - auch meine Begleitung, Lilly. 

Nach so viel Rumba steht eine neue Variante an - die von 
Dub und Cumbia. Richtig gehört, das geht, vamos juntos! 
Kein Geringerer als das große, klassische Dubmastermind 
Mad Professor hat hier ein Treffen vereinbart. FRENTE 
CUMBIERO „Meets Mad Professor“, ein unglaublicher 
Mix, der das zusammenbringt, was zusammengehört: Dub 
nnH Cumbia, Afro-Roots und Kolumbien. Dabei so Kra¬ 
cher wie „Gaita del Professor Loco“ und „La bocachico“ 
- immer auch in einer extra Dub-Version des Meisters 
vertreten und in den hauseigenen Ariwa Studios in Lon¬ 
don produziert, während der andere Teil in Bogota und 
Buenos Aires aufgenommen wurde! Ein wirklich gelunge¬ 
nes Joint (!) Venture. Dazu kommt das von Mateo Rivano 
(Bogota) superb gezeichnete Cover, der die Cumbieros bei 
ihr er Ufo-artigen Landung vor Mad Profs Mixing-Desk 
zeigt. Kolumbien, wir heben ab! Wo bin ich hier eigenthch? 
Madrid?Bogota? London? Barcelona? Universe? Bis dem¬ 
nächst ... el amigo. 

Frank Castro vampisoul.com 


allelen zu den Kollegen von ALWAYS WANTED WAR, was 
Artwork und Titel angeht, sind voll beabsichtigt und pas¬ 
senderweise können beide Alben auch in einer limitier¬ 
ten Special Edition im Doppelpack erworben werden. Und 
das passt zusammen wie die Faust aufs Auge. Fäuste wer¬ 
den hier ebenfalls in Form von sechs Songs als musikali¬ 
scher Rundumschlag verpasst und so gibt es hier düsteren 
und gleichzeitig melodischen Hardcore der besseren Sorte. 
Leute, die auf wütendes Ausgekotze und wüstes Gebret¬ 
ter stehen, können hier nichts falsch machen. Einzig beim 
Gesang ist noch Luft nach oben. (8) Florian Feldmann 

ROAD KILL ZOMBIES 

Riding With Demons 

CD | Colturschock | colturschock.de | 35:47 | | 

Quasi aus dem Nichts flattert mir hier das erste Album 
der vier Wahlberliner in den Briefkasten und bereits der 
erste optische Eindruck 
überzeugt voll und ganz, 
denn man hat sich ein 
Cover von Dirty Donny 
gegönnt, der hier ganz 
klar eine seiner besseren 
Arbeiten abgeliefert hat. 
Auf dem Bandfoto dann 
vier langhaarige und 
unrasierte Gestalten in 
ärmellosen Jeanswesten, 
die SLAYER- und NAU¬ 
SEA-T-Shirts tragen. Na, 
das kann ja was werden. 
Und richtig, kaum ist die CD im Schacht verschwunden 
und die Playtaste gedrückt, kriegt man einen ordentlichen 
Tritt in die Kauleiste verpasst. Dreckigster Schweinerock 
mit herrlich angezerrtem Gesang, Feedback und jeder 
Menge Gitarrensoli an den richtigen Stellen - also ständig. 
Ganz groß! Im Info werden Vergleiche zu frühen HELLA - 
COPTERS und GLUECIFER gezogen und man nimmt den 
Mund dabei nicht zu voll, denn beim ersten Hören musste 
ich ebenfalls an „Supershitty to the max!“ und „Ridin’ 
the tiger“ denken. Die dreckige Produktion passt eben¬ 
falls hervorragend zu den Songs. Wer die Frühwerke der 
oben genannten Bands mochte und auch auf Bands wie 
THE HOOKERS, 7F.KF. oder NITWITZ steht, der sollte den 
ROAD KILL ZOMBIES durchaus einmal Gehör schenken, 
denn da ist eine große Lücke im CD/Plattenregal, die diese 
Band gekonnt zu füllen weiß. (8) Guntram Pintgen 

►► Auf der Ox-CD zu hören. 

RED LIGHT RUMORS 

Tonight l’m going Wild! 

CD | Fuck No! | myspace.com/ theredlightrumors | 
20:42 | | Rabauken-Rock’n’Roll vom Feinsten gibt es auf 
der ersten Veröffentlichung des belgischen Ensembles RED 
LIGHT RUMORS. Im Eigenverlag haben sie sechs schnelle, 
kurze, direkte, dreckige und gemeine Songs rausgehauen, 
die klingen, als hätte man Hasil Adkins viermal geklont. 
Das ergibt gibt den ungestümen, scheppernden Sound der 
Endzeit-CRAMPS mit einem Schuss Country-Rotz. Früher 
wäre so etwas bei Crypt bestens aufgehoben gewesen. (7) 
Gereon Helmer 


_sss 

SAILINGON 

Hinterland 

12“ | sailingonhc.bandcamp.com | 16:00 | | „Hin¬ 
terland“ ist eine Platte, der man sich mit genügend Zeit 
widmen sollte. Die einseitig bespielte 12“ der Karlsru¬ 
her Band dreht zwar schon nach einer knappen Viertel¬ 
stunde ihre letzten Runden auf dem Plattenteller, aber Art¬ 
work und Texte bieten darüber hinaus noch ausreichend 
Tiefgang. Der schwarze Siebdruck auf schwarzem Karton 
lässt nämlich überhaupt nicht zu, dass man das Innenleben 
des Covers nur mal kurz überfliegt. Die düsteren, detail¬ 
lierten und filigranen Zeichnungen säumen Vorder-, Rück 
und Innenseite der Klapphülle und sind im Detail nur zu 
erkennen, wenn man das Ganze gegen das Licht hält. Das 
dunkle Layout geht perfekt mit dem Inhaltlichen einher. 
Die wunderbar durchdachten Texte sind gespickt mit Zita¬ 
ten und Referenzen und drehen sich tun Zukunftsängste, 
gesellschaftliche Zwänge, tragen aber auch einen kriti¬ 
schen und emanzipatorischen Anspruch mit sich. Die Ver¬ 
zweiflung schlägt sich kn allhart im Gesang nieder, der sich 
seit der EP noch eine Spur stärker in Richtung Crust ent¬ 
wickelt hat und von melodischem Hardcore eingerahmt 
wird, der vielschichtig und abwechslungsreich gespielt 
wird und dem Sound eine schöne Eigenständigkeit ver¬ 
leiht. (9) Matin Nawabi 

SAMSARA BLUES EXPERIMENT 

Revelation & Mystery 

CD | World in Sound | worldinsound.com | 45:45 | | 

SAMSARA BLUES EXPERIMENT präsentieren mit ihrem 
Debüt-Nachfolger „Revelation & Mystery“ abgespaceten 
Sound deluxe. Eine Mischung aus psychedelischem Heavy- 
Rock mit Stoner- und klassischen Rock-Einflüssen. Es ist 
schwer die Musik in Worte zu fassen, da die Lieder voll¬ 
gepackt sind mit den unterschiedlichsten Elementen.Teil¬ 
weise erinnert es mich an CYNIC mit so spirituellen Nir¬ 
wana-Klängen, dann hauen die Berliner einem wieder ein 
Siebziger-Rock-Solo oder -Gitarrenlauf dahin. Gerade 
bei den beiden Gitarristen merkt man, dass Herzblut und 
Gefühl in ihrer Spielweise steckt. Durchweg ist die Stim¬ 
mung des Albums eher ruhig, da die Songs kaum schnel¬ 
les Tempo aufweisen. Trotzdem treiben die Lieder ordent¬ 
lich nach vorne und oben drüber schwebt ein sphärischer 
Gesang mit einer nicht zu verachtenden Stimme. Im vor¬ 
letzten Stück geben die Jungs dann noch einmal alles, um 
einen in eine andere Welt zu ziehen, und packen ihre Sitar 
aus. Ziemlich abgefahren. (8) Ann-Kathrin Wilhelm 

SCHWARZ 

Espiritus Del Desierto, Yo Os Invoco 
LP | bluNoise | blunoise.de | 44:36 | | Feines, kla¬ 
res Vinyl liegt auf dem Plattendreher. Das finden wir gut. 
Was hören wir? Die spanische Band SCFTWARZ, die ihren 
Namen einer zufälligen Wortauswahl aus einem Kraut¬ 
rock-Lexikon verdankt, legt ein mit spanischen Texten ver¬ 
sehenes Album vor, auf dem durchgehend mit viel Verzer¬ 
rung gearbeitet wird. Psychedelische Sounds, mit noisear- 
tigen Klangstrukturen treffen auf klassisches Songmaterial, 


das an schräge JEFFERSON AIRPLANE-Konzerte erinnert 
oder an die Improvisationen, die auf jedem Live-Album 
von GRATEFUL DEAD zu finden sind. Diese Mischung 
von spanischen Lyrics, verzerrten Gitarren und seltsamen 
Gesängen, elektronischen Space-Sounds und Synthie- 
Spielereien inklusive Vocoder bringt ein sehr eigenwilliges 
und originäres Werk zustande. Aber, so schräg es ist: tolle 
Ausstattung und fette, hörenswerte Sounds. Checkt das aus! 
(8) Thomas Neumann 

SCOFFERLANE 

Veto 

CD | afmusic/Danse Macabre | af-music.de | 56:32 

| | Russland hat eine Reihe brillanter von Post-Punk 
beeinflusster Bands, wie beispielsweise MOTORAMA und 
HUMAN TETRIS, auch SCOFFERLANE ziehen hieraus teil¬ 
weise ihre Inspirationen, bringen aber auch schwere Ame- 
ricana-Qualitäten (so beim an THE GUN CLUB angelehn¬ 
ten „Single finger“) und Desperado-Rock ä la HELLDO¬ 
RADO und vor allem MIDNIGHT CHOIR (deren „Long 
hard ride“ einst großen und wunderbaren Pathos lieferte) 
mit ins Spiel. Das musikalische Spektrum ist breit und für 
lange Autofahrten auf einem Highway durch die Mojave- 
Wüste geeignet. Gitarren mit viel Hall und ein Gesang, der 
den nächtlichen Mond anbellt: The moon is in the gutter. 
Stop an der nächsten verlassenen Bar am Highway, um auf¬ 
zutanken. „Veto“ würde sich gut eignen für die Sound¬ 
tracks einiger Filme von Quentin Tarantino mit den obli¬ 
gaten schrägen Gestalten. Manchmal erinnert Sänger Sm¬ 
art Stumpman an Peter Murphy, der sich gerade an seine 
musikalische Sozialisation durch Iggy Pop erinnert, oder 
Smart Stumpman jault wie Sivert Hoyem von MADRUG- 
ADA. Die Sympathie für SCOFFERLANE steht und fällt mit 
der Akzeptanz des Gesangs, der sich sehr dominant über die 
gesamte Instrumentierung legt. Die Band ist es in jedem 
Fall wert, dass man ihre weiteren Veröffendichungen ver¬ 
folgt. (7) Markus Kolodziej 

SIENA ROOT 

Root Jam 

CD | Transubstans/Headspin | transubstans.com | 
62:29 | | Mal wieder ein Live-Album von den Psychede- 
likern aus dem Norden. Das Ende der Neunziger Jahre als 
„Projekt“ gestartete Trio hat mitderweile ein fast ein hal¬ 
bes Dutzend Alben veröffentlicht und legt jetzt mit „Root 
Jam“ zwar kein „Best-Of“ vor, zieht aber Bilanz und bie¬ 
tet hier live einen Querschnitt durch zehn Jahre musika¬ 
lische Entwicklung. Da findet man JEFFERSON AIRPLANE, 
GRATEFUL DEAD, manchmal hören sich die Songs an wie 
von Janis Joplin gesungen und LED ZEPPELIN sind auch 
nicht weit. Aber SIENA ROOT sind eben mehr als nur die 
Anklänge an ihre vermeindichen Vorbilder. Bei den Live- 
Aufnahmen hat noch ein knappes Dutzend Gäste mitge¬ 
wirkt und alles zusammen zeigt das breite musikalische 
Spektrum der Band. „Root Jam“ bringt die fantastischen 
Möglichkeiten, die die Band auf der Bühne hat, leuchtend 
zur Geltung. Songs wie „The rat“, der Opener „Introduc- 
tion“ oder „Rasayana“ sind grandios. Checkt das aus, it’s 
cool! (9) Thomas Neumann 

EIN AR STRAY 

Chiaroscuro 

CD | Sinnbus | sinnbus.de | 48:37 | | Einar Stray 
macht schöne Musik mit Klavier, Streichern, schönen 
Melodien und sein Gesang dazu ist ebenfalls zauberhaft. 
Wären da nicht schon zehn andere Bands gewesen, die ich 
in den letzten Monaten gehört habe, die in etwa genau das 
gleiche machen, meine Begeisterung wäre grenzenlos. So 
jedoch frage ich mich, wie ich noch eine Ordnung in den 
ganzen Wust aus hübschen Indie-Bands bringen soll, die 
alle mit so vielen tollen Ideen aufwarten, die Chöre nut¬ 
zen, tun Raum zu erzeugen, die geschickt mit ihrer Inst¬ 
rumentenwahl umgehen, die offensichtlich die BROKEN 
SOCIAL SCENE mögen und auch Sufjan Stevens ab und 
an auf Repeat in ihrer Anlage laufen lassen. Ohne Frage ist 
„Chiroscuro“ aber trotz allem beeindruckend. Einar Stray 
hat ein Händchen für große Gesten und vor allem für das 
Klavier, so vergesse ich jetzt mal kurz die anderen und freue 
mich - mal wieder - über die mögliche Schönheit von 
Musik. (7) Julia Brummert 

SLOW ELECTRIC 

s/t 

CD | Panegyric/Galileo MC | slowelectric.com | 
41:52 | | Hinter dem Projekt SLOW ELECTRIC verbirgt 
sich maßgeblich Tim Bowness, der dem einen oder ande¬ 
ren sicherlich durch seine Zusammenarbeit mit PORCU- 
PINE TREE-Kopf Steven Wilson bei NO-MAN ein Begriff 
sein dürfte. Der hat sich hier mit einem Jazz-Duo aus Est¬ 
land zusammengetan, neben Bassist Tony Levin, langjäh¬ 
riges Mitglied von Peter Gabriels Band und KING CRIM- 
SON, bei zwei Stücken und Peter Chilvers, der auch schon 
mit Brian Eno zusammenarbeitete und Bowness bei diver¬ 
sen Gelegenheiten als Gastmusiker begleitete. SLOW ELEC¬ 
TRIC könnte allerdings auch als „NO-MAN featuring not 
Steven Wilson“ durchgehen, denn zum einen werden die 
sechs recht langen Songs deutlich von Bowness’ charak¬ 
teristischem Gesang geprägt, der wie ein weniger exzen¬ 
trischer Marc Almond klingt, zum anderen gibt es auch 
hier den für NO-MAN charakteristischen Ambient-Pop. 
Eventuell mit einer etwas jazzigeren Note versehen, was 
mich angenehm an David Sylvians Zusammenarbeit mit 
Bill Nelson und Robert Fripp bei seinem 1986er Album 
„Gone To Earth“ erinnert. Ein wirklich wunderschönes, 
sehr melodisches und entspanntes Album, das eigentlich 


allen Leuten zu empfehlen ist, denen Sylvian inzwischen 
zu anstrengend geworden ist oder die auch Wilsons Solo- 
Arbeiten zu schätzen wissen. (8) Thomas Kerpen 

SYMBOLSIX 

Monsters 11 

CD | Suidde King/Dr. Strange | symbolsix.com 
| 39:56 | | „SYMBOL SIX was born in 1980 out of the 
ashes of hardcore punk bands Der Stab, Ohio’s Necros, and 
garage punk band Gaudy Trash“ heißt es unter „History“ 
auf der Band-Website, und wem gerade entfallen war, dass 
er in der Ecke mit den richtig teuren Platten noch irgend¬ 
was von denen stehen hat, damals auf Posh Boy erschie¬ 
nen, erinnert sich jetzt vielleicht wieder. Später dieses Jahr 
wird auf Dr. Strange das Posh Boy-Album der Los Angeles- 
Punks neu aufgelegt werden, unterdessen kann man sich 
mit dem „Monsters 1 l“-Longplayer vergnügen, der aller¬ 
dings schon 2010 erschienen ist. Die Band ist seit geraumer 
Zeit wieder aktiv, spielt in den USA regelmäßig live und 
ist auch an einer Europatour 2012 interessiert. Dass SYM¬ 
BOL SIX es noch draufhaben, beweist das aktuelle Album 
auf jeden Fall, das mich an eine Mischung aus D.O.A. und 
TSOL erinnert, mit einem gewissen Horrorpunk-Ein- 
schlag, so dass die Veteranen diverse junge Bands dieses 
Genres locker auf ihre Plätze verweisen können. Unterdes¬ 
sen ist auch ein weiteres neues Album in Arbeit, das eben¬ 
falls 2012 erscheinen soll, und so bin ich mal gespannt, was 
die höchst aktiven alten Herren noch zu bieten haben. (7) 
Joachim Hüler 

SNIFFINGGLUE 

s/t 

LP+7“ | Search For Farne | myspace.com/sniffing- 
gluepunk | | Wenn man es genau nimmt, braucht eigent¬ 
lich niemand OFF!, denn die vier Düsseldorfer sind schon 
seit über vier Jahren die 
perfekte Ersatzdroge für 
alle Menschen, die Ent¬ 
zugserscheinungen nach 
Los Angeles-Ptmkrock 
von ca. 1981 haben, res¬ 
pektive wegen zu gerin¬ 
gen Alters Phantom- 
schmerz verspüren, da sie 
nie ADOLESCENTS, CIR¬ 
CLE JERKS und BLACK 
FLAG in jugendlichem 
Alter in deren natürli¬ 
chem Habitat erleben 
durften. Mittlerweile sind SNIFFING GLUE, deren Name 
genau genommen ja eher auf eine dem frühen UK-Punk 
huldigende Band hindeutet, selbst schon beinahe alte 
Hasen. Songs werden hier hochgewürgt und ausgespuckt, 
als gäbe es keine Benimmregeln, sind schneller vorbei, als 
man die Titel abtippen kann, und so würde man sich wün¬ 
schen, dass Keith Morris bei der nächsten OFF!-Tour dar¬ 
auf besteht, SNIFFING GLUE im Vorprogramm spielen 
zu lassen. Obwohl ... damit könnte er sich selbst ins Bein 
schießen, ist die Wut der Jugend doch eindeutig ein stra¬ 
tegischer Vorteil gegenüber den handwerklichen Fähig¬ 
keiten der Kalifornier, und am Ende würde diese „battle of 
the bands“ höchstens unentschieden ausgehen. Wer übri¬ 
gens bei der Band direkt kauft, egal ob per Post oder auf 
dem Konzert, bekommt noch die einseitig bespielte One- 
Track-7“ „The Hunt“ als Bonus mit dazu. Und richtig, 
dabei handelt es sich um eine überraschende, aber exzel¬ 
lente Coverversion des NEW MODEL ARMY-Überhits „The 
hunt“. (8) Joachim Hiller 

SKI’S COUNTRY TRASH 

Neverending Road 

CD | Rodeostar | rodeostar.de | 44:00 | | Rastloser, 
nimmermüder Ski-King! Kaum habe ich im letzten Ox 
sein jüngstes Soloalbum „Sketchbook“ in den Himmel 
gelobt, kommt er schon wieder mit der nächsten Platte 
um die Ecke. Für „Neverending Road“ hat er zum zweiten 
Mal seine Formation SKI’S COUNTRY TRASH zusammen- 
getrommelt, mit der er seit geraumer Zeit seine Liebe zu 
erdigen Country- und Rock’n’Roll-Roots auslebt. Gebo¬ 
ten werden 14 Songs und im Gegensatz zu Skis Soloaus¬ 
flügen sind auf „Neverending Road“ wieder hauptsäch¬ 
lich Eigenkompositionen zu finden. Geblieben ist natür¬ 
lich die einzigartige Stimme dieses geborenen Entertainers, 
die wie immer düster-grollend und an seine großen Vor¬ 
bilder Johnny Cash und Elvis gemahnend aus den Boxen 
dröhnt. Und im letzten Song des Albums macht der von 
Hacken bis Nacken tätowierte Exil-Ami klar, das man auch 
in Zukunft nichts anderes von ihm erwarten braucht: „I do 
what I do, because I like what I do. And if you don’t like me 
to do what I do here’s a little message for you: Fuck You!“ 
(8) Arne Ivers 

SLIT PLASTERS 

Get Plastered 

CD | Chorizoloco | chorizoloco.com | | Musik, die 
dort herkommt, wo andere Leute ihren Fuhrpark unter¬ 
stellen, bietet unter allen Musikgattungen das vermutlich 
größte Hunmelfeld für unverbesserliche Puristen - sowohl 
unter Musikern als auch Hörern. Zu denen zähle ich mich 
zwar nicht zwangsläufig, jedoch sollte Garagepunk einige 
Regeln befolgen, um dauerhaft auf meinem Plattenteller 
weilen zu dürfen. Den SLIT PLASTERS geht das gehörig am 
Arsch vorbei und man kann ihnen deshalb gut und gerne 
einen freiheitlichen, unkonventionellen Ansatz nachsagen, 
gerne auch behaupten, sie würden musikalische Grenzen 




DAYGLO ABORTIONS 
17.05. CZE-Prague, 007 
19.05. GER-Berlin, Bei Roy 
22.05. NED-Den Helder, De Engel 
23.05. GER-Cologne, Sonic Ballroom 
24.05. GER-Hamburg, Hafenklang 
25.05. GER-Kiel, Schaubude 
27.05. GER-Hünxe, Ruhrpott Rodeo 

NOTHINGTON 
13.04. GER-Stuttgart, 1210 
14.04. GER-Dillingen, Antattack Festival 
15.04. NED-Utrecht, ACU 
19.04. GER-Trier, Ex-Haus 
20.04. GER-Wermelskirchen, 16. Heartcoretage 
21.04. GER-Revolution Fest 
25.04. SUI-Zurich, Dynamo 
30.04. NED-Venlo, Queensday Festival 
02.05. GER-Nuremberg, K4 Zentralcafe 
09.05. AUS-Vienna, Arena 
12.05. GER-Kiel, Alte Meierei 
16.05. GER-Cologne,MTC 
17.05. GER-Berlin, Casiopeia 
21.Q5. GER-Berlin, Ramones Museum 
l2.05^GER-Frankfurt, 11er 


SEVEN SIOUX 
30.01.2012 AUS-Vienna, Arena 
11.05.2012 GER-Solingen, Waldmeister 
12.05.2012 GER-Kiel, Alte Meierei 

SNFU 

15.07. AUS-Vienna, Arena 
17.07. GER-Karlsruhe, Alte Hackerei 
18.07. GER-Göttingen, Musa 
19.07. GER-Cologne, MTC 
20.07. NED-Utrecht, ACU 
21.07. GER-Kiel, Klownhouse Fest 
22.07. GER-Berlin, Wild At Heart 
30.07. GER-Frankfurt, 11er 
03.08. GBR-Blackpool, Rebellion Festival 

VERBAL ABUSE / SCHEISSE MINNELLI 

04.05. GER-Cologne, Sonic Ballroom 

05.05. GER-Nuremberg, Kunstverein 

15.05. AUS-Vienna, Arena 

17.06. BEL-Hamme (Antverp),Hamme 

18.05. NED-Eindhoven, The Rambler 

19.05. NED-Venlo, Slowendfest 

22.05. GER-Kiel, Schaubude 

25.05. GER-Dresden, tba 

27.05. GER-Hamburg, Hafenklang 


ZERO BOYS 

20.07. GER-Glaubitz, Back To Future Festival 
21.07. GER-Kiel, Klownhouse Fest 
22.07. GER-Berlin, Wild At Heart 
24.07. AUS-Vienna, Arena 
26.07. BEL-Opvijk (Brussels), Nijdrop 
27.07. NED-Amsterdam, Melkweg 

31.07. SUI-Luzern, Sedel __ ^ ^ _ _ 

03.08. GBR-Blackpool, Rebellion Festival ««iah CTnuin h n11c o 

09.08. SWE-Gothenborg, Way Out West Festival WWW.mU WlIIlUUOv" 
12.08. GER-Hamburg, Hafenklang 



19.07. SCHAUBUDE - KIEL 


20+21.07. ALTE MEIEREI - KIEL 


coming up: B ANNER PILOT. WASTED, BLUT +EISEN. 


OX-FANZINE 102 















ausreizen. Wo das enden kann, zeigen die vier Musikusse 
mit den seltsamen Pseudonymen, nach eigener Angabe in 
der Vatikanstadt beheimatet, jedoch recht eindrucksvoll. 
Ihr wilder Brei aus grungigen Geschrammel, hektischen 
Breaks und kryptischen Nonsens-Texten in sechs Spra¬ 
chen ist nämlich ein einziger Sound-Klumpatsch ohne 
jeglichen Wiedererkennungswert. Auch nach mehrma¬ 
ligen Durchläufen bewegt sich die Platte weit außerhalb 
meiner Toleranzgrenze und bleibt lediglich als masochis¬ 
tische Tortur in Erinnerung. Einzig des Sängers Stimmfarbe 
wird einige Skandinavien-Cavemen in Neid erblassen las¬ 
sen und „On nous cache tout“ kann mit seinem netten Far- 
fisa-Soundteppich überzeugen. Ansonsten ist das defini¬ 
tiv nicht meine Baustelle, und dass One-Man-Talent King 
Automatic hier mitwirkte, hat leider auch nix geholfen. 

Matti Bildt 

SHARP OBJECTS 

s/t 

LP | Modern Action | modernactionrecords.com | | 

Das von mir lange erwartete Langspieldebüt der SHARP 
OBJECTS ist mm endlich erschienen und ohne große 
Umschweife will ich 
I gleich zu dem Punkt 

ff J'\ ' kommen, dass meinen 

GüJJ g r °ß n Erwartungen nicht 
J. , (A nur erfüllt, sondern sogar 

noch über 

i Jr.| T"nT* ,r °den wurden, so dass 

; die Platte des ausgeklun- 

Jahres 

igtoggkw dem Tist h liegt, sondern 

ß|fc*"** l'M eine der besten 

Platten in den vergange¬ 
nen zehn Jahren, die weit 
mehr verkörpert als den von vielen georgelten BRIEFS- 
trifft-BODIES-Vergleich, mit dem man es sich nicht nur 
verdammt einfach macht, sondern auch seine eigene Igno¬ 
ranz zur Schau stellt. Der Grund, dass diese Platte so über¬ 
ragend ist, liegt vor allem darin, dass die SHARP OBJECTS 
nicht nur einem bestimmten Sound aus einer bestimm¬ 
ten Zeit nacheifern, sondern vielmehr all das verinnerlicht 
haben und mit ihrer Musik wieder zum Leben erwecken, 
was diesen Sound ausgemacht hat, sowohl musikalisch als 
auch textlich wird hier die Brücke von einer Vergangen¬ 
heit mit D.I., ADOLESCENTS, T.S.O.L., AGENT ORANGE 
oder CHANNEL 3 in eine Gegenwart geschlagen, die an 
Perspektivlosigkeit, Verzweiflung, Wut und Hass den alten 
Zeiten sicher ebenbürtig ist, und genau dies teilt dir jeder 
Akkord und jede Textzeile dieser Platte mit, ohne dabei in 
Predigten oder besserwisserische Vorhaltungen zu verfal¬ 
len. Die SHARP OBJECTS verkörpern musikalisch tatsäch¬ 
lich das Ausbluten der Gesellschaft von heute und schaffen 
es trotz dieser düsteren Aussichten noch, dich zum Tanz auf 
den rauchenden Ruinen zu bewegen, womit sie für mich 
genauso wichtig und bedeutend sind wie eben zum Bei¬ 
spiel D.I. als ich deren LP „Horse Bites Dog Cries“ zum ers¬ 
ten Mal gehört hatte. Alte und ewig lamentierende Bes¬ 
serwisser können hier gerne widersprechen und die alten 
Suppen i h rer Jugend aufkochen, für mich steht unum¬ 
stößlich fest, dass für diese Platte die Bewertungsskala des 
Ox mit zehn Punkten zu niedrig angesetzt ist, oder um 
mit den Worten eines Freundes zu schließen: „This album 
merits classic Status!“ Kein Angst übrigens, dass ihr für diese 
Scheibe teures Geld im Internet-Auktionshaus hinblättern 
müsst, denn Modem Action Records arbeitet bereits mit 
Hochdruck an der zweiten Pressung. (9) Dirk Klotzbach 

SOFY MAJOR / MEMBRANE 

Split 

12“ | Basement Apes | basemenupesind.com | | Das 

starke „Permission To Engage" ist noch gut im Gedächt¬ 
nis, da legen SOFY MAJOR schon wieder nach: Auf die¬ 
ser Split-12“ präsentiert die fra nz ösische Formation vier 
neue groovig-verspielte Noise/Metal-Verknotungen - 
und kann wieder einmal überzeugen! Ihre Split-Partner 
MEMBRANE sind in Sound und erzeugter Stimmung recht 
ähnlich: In Dunkelheit werden noisig-schräge Zerrbilder 
montiert, nur um sie dann mit roher Gewalt wieder von 
der Wand zu holen. Lohnende Platte! Konstantin Hanke 

TONY SLY 

Sad Bear 

CD | Fat Wreck Chords | fatwreck.com | 31:10 | | 

Das Solo-Debüt „12 Song Program“ ist noch keine zwei 
Jahre alt, aber Tony Sly hat anscheinend so viele Songs auf 
dem Herzen, dass mit „Sad Bear“ bereits der Nachfolger 
da ist. Auf seinem zweiten Album in Eigenregie dreht der 
NO USE FORA NAME-Sänger die Melancholie noch um 
einige Stufen höher, während er sich selbst therapiert. Der 
Titel des Albums wird so Programm. Also alles beim Alten, 
nur etwas mehr davon? Genau darin liegt das Problem 
von „Sad Bear“. Auf „12 Song Program“ hörten sich nicht 
wenige Stücke wie Akustikgerüste von NUFAN-Songs an, 
die gerade durch die schlichte Instrumentalisierung von 
manchmal nur einer Gitarre und Tony Slys Gesang über¬ 
zeugen konnten. Das passte perfekt zur Stimmung und 
machte die Stärke der Lieder deutlich, großartige Melo¬ 
dien direkt rüberzubringen. „Sad Bear“ dagegen klingt teil¬ 
weise so, als wollte sich Mr. Sly diesmal geradezu austoben 
und möglichst viele Gastmusiker und -instrumente auf 
dem Album versammeln. Während die neuen Songs live 
genauso gut klingen wie das ältere Material, verlieren sich 
die Melodien auf den Aufnahmen immer wieder zwischen 


Blechflöten, Streichern, Banjos oder Akkordeons. Man hört 
einigen Liedern an, wie eindrucksvoll gut sie wären, wären 
sie nur etwas schlichter. Manchmal ist weniger eben doch 
mehr. Es bleibt zu hoffen, dass der Nachfolger des trauri¬ 
gen Bären wieder genauso traurig wird, ohne dass im Hin¬ 
tergrund irgendjemand vor sich hin pfeifen oder fiedeln 
muss. (7) Zoli Pinter 

SONOFOLD 

The Wolf Album 

CD | Little Teddy/Cargo | littleteddy.net | 36:55 | | 

Nie Olsen ist schon ordentlich herumgekommen in der 
Welt: ein Südafrikaner mit dänischen Wurzeln, der nun in 
Deutschland lebt. Sein Album, das dritte, hat er wiederum 
in Chicago aufgenommen - bei Steve Albini. Dem dürfte 
es sehr gelegen gekommen sein, dass SONOFOLD nur aus 
zwei Leuten bestehen, denn er ist ja ein Fan von trockenem, 
spartanischem Klang. Nie singt also und spielt Gitarre, Flo 
Schanze das Schlagzeug. Und in diesem Fall reicht das mal 
völlig aus. Das Duo spielt unkomplizierten Indiepop, der 
sich auf schmissige Melodien in dezenter Lautstärke und 
den angenehmen Gesang verlässt. Ein paar verzerrte Gitar¬ 
ren und hier und da einige Prisen vom Rock der Siebzi¬ 
ger und schon hat man eine kurzweilige halbe Stunde ver¬ 
bracht. Was will man mehr? (7) Christian Meiners 

SO WHAT! 

Gutter Or Miss 

10“ | RilRec | rilrec.de | | Das Teil hier ist aber schick! 
Eine 10“ in schönem Orange und farbigem Faltcover, limi¬ 
tiert auf 200 Stück, angereichert mit sechs Songs. Punkrock 
ist absolut Herr der Lage, Midtempo, melodisch, rockig, 
geradeaus, mit kratzigem, emotionalem Gesang. Menschen 
jüngeren Alters würden das wahrscheinlich „erwachsen“ 
(im positiven Sinne) nennen. Nicht nur einmal fühle ich 
mich erinnert an SAMIAM, gemixt mit dem ganzen ZEKE- 
TURBO AC’s-Psycho-Rock-Kram, da wo alle im Pub¬ 
likum und auf der Bühne tätowiert sind ... Und Johnny 
Cash ist auch am Start. SO WHAT! aus Bottrop waren übri¬ 
gens bereits in den Neunzigern aktiv und fanden sich anno 
2009 wieder zusammen. Abgehangen. (7) Zahni Müller 

SPEEDBALLJR 

Treble In Paradise 

CD | Green Cookie | greencookie.gr | 40:33 | | Fünf 
Jahre nach dem letzten Album bringen die belgischen Surf 
Rocker ihr drittes Album an den Start. Sie selbst bezeich¬ 
nen die Veröffentlichung als schwere Geburt, galt es doch, 
in den letzten Jahren mit Gitarrist und Mastermind Fre 74 
und Organistin Nicky zwei bedeutende Bandmitglieder zu 
ersetzen. Auf dem neuen Album gibt es neun Eigenkom¬ 
positionen und fünf Coversongs, unter anderem von den 
APEMEN und den ATLANTICS. Auch mit den neuen Leuten 
wird der eingeschlagene Weg konsequent fortgeführt. Man 
hört der Band an, dass ihre Winzeln ursprünglich im klas¬ 
sischen Surf-Rock liegen, der inzwischen aber eine Spin- 
härter, mit ordentlichem Drive und einer sehr prägnan¬ 
ten Hammondorgel präsentiert wird. Im Gegensatz zu vie¬ 
len anderen aktuellen Surf-Bands ist die Orgel stets prä¬ 
sent und wird auch schon mal bis zum richtig amtlichen 
Schweineorgel-Einsatz ausgereizt. Insgesamt eine sein- 
solide Leistung, nur die HELLOWEEN-Coverversion mit 
wirklich sehr dünnem Gesang hätten sich die Belgier ruhig 
sparen können. (7) Axel M. Gundlach 

SPORT 

Aus der Asche, aus dem Staub 

CD | StrangeWays | strangeways.de | 49:43 | | Im 15. 

Jahr ihres Bestehens legen SPORT aus Hamburg ihr vier¬ 
tes Album vor. Das Trio um Sänger Felix Müller, seit Länge¬ 
rem auch bei KANTE an der Gitarre, wurde durch Gitar¬ 
rist Jan-Eike Michaelis zum Quartett aufgestockt. Das zeigt 
Wirkung: mehr Tiefe, weniger donnernder Staccato-Rock 
ä la HELMET (wofür ich die Band immer mochte), fei¬ 
nere und vielschichtigere Arrangements. Nun Weiterent¬ 
wicklung muss wohl sein, sonst wird es langweilig. Ins¬ 
gesamt mehr Pop und Melancholie, teils sogar episch wie 
beim Song „Dünnes Eis“ mit Masha Qrella als Gastsänge¬ 
rin. Mir ist das fast ein wenig zu weichgespült, Hambur- 
ger-Schule-Pop, der textlich eher aus der Beobachterpers¬ 
pektive kommt. Elf recht lange Songs, meist weit über vier 
Minuten, also ganz und gar kein ldassisches Pop-Album, 
eher denn eine Rock-Scheibe mit gefälligen Melodien und 
teils poetischen Texten. (6) Jürgen Schattner 

STAR FUCKING HIPSTERS 
From The Dumpster To The Grave 
CD | Fat Wreck | fatwreck.com | 29:43 | | Die hatte 
ich bisher immer ignoriert, vielleicht lag’s ja am Namen? 
Wenn ich mir aber die elf Songs plus Intro und Hidden 
Track vom Großmeister B. Dylan hier anhöre, wird es aber 
Zeit, dass wir doch noch Zusammenkommen. Es dürfte 
durchaus bekannt sein, dass es sich hier um ein recht loses 
Allstar-Projekt des ehemaligen LEFTÖVER CRACK-Front- 
manns handelt. Am nunmehr dritten Album haben im 
Kern acht Musiker mitgewirkt, die unter anderem in so 
famosen Gruppen wie THE ERGS!, DEADFALL und NEU- 
ROSIS aktiv waren. Getrieben von politischer Agitation 
und revolutionären Gedanken entstehen bissige, wütende 
und doch eingängige Songs und bis auf wenige Ausreißer 
höre ich perfekten und druckvollen Ska-Punk. Obendrauf 
gibt es noch ein Rap-Experiment „9/11 ’til infinity“ mit 
mantrartigem Refrain. Die ersten vier Stücke sind heraus- 
ragend! Da zuckt das Tanzbein und die Faust reckt sich in 
die Höhe, wenn sich zappelige Offbeats mit hymnischen 


Streetpunk duellieren. „From the dumpster to the grave / 
We’ll never be System slave!“, brüllt es dem Hörer in kratzi¬ 
gen Vocals entgegen und man füllt sich inmitten einer anti- 
kapitalistischen Demo der Occupy-Bewegung in New York, 
kurz vorm ersten Steinhagel. Der weiblich-männliche 
Wechselgesang macht „Death is never out of fashion“ und 
„The broken branches“ zu den besten Stücken des Albums. 
Was für Hits! Das sollte der Maßstab für neues Material 
von ANTI FLAG sein. Leider haben sich auf der Platte auch 
Beliebigkeit und eine gewisse Überdrehtheit eingeschli¬ 
chen („Rapture, rinse, repeat“, „The spoils of war“). Inte¬ 
ressante Band, die Schubladen meidet, aber klare Ansagen 
macht: Victims aller Länder vereinigt euch! (7) Lars Weigelt 

SPRUNG AUS DEN WOLKEN 

Lust, Last, Liebe 

CD | Le Son du Maquis/Broken Silence | 37:09 | | 

Was sagt uns das, wenn ein Künstler nach über zwei Jahr¬ 
zehnten gerade mal etwas mehr als eine halbe Stunde 
Musik zusammenbekommt? Entweder ist es was wun¬ 
derbar Reduziertes oder grausam Belangloses. Leider 
trifft beim Berliner Kiddy Citny Zweiteres zu! Er hätte lie¬ 
ber schweigen, entspannt weitermalen und den Namen 
SPRUNG AUS DEN WOLKEN da lassen sollen, wo er hin¬ 
gehört: in die nostalgisch verklärte „bessere Zeit“ der 
deutschen Avangarde-, Elektronik- und Industrialmuzak 
der frühen Achtziger Jahre. Alles an diesem Album ist so 
unfassbar unispiriert, dass ich mir erstmal wieder mit 
RAMMSTEIN die Ohren freispülen musste. So viel zum 
Thema „Wenn schlechtes Gitarrenriffing, dann aber mit 
voller Wucht und in Brettwand“. Das gilt auch für die 
MINISTRY-Versatzstücke und die KMFDM-Anleihen. Da 
hilft es auch nix die von mir heißgeliebten Stahlpercus¬ 
sion noch kurz vor Toresschluss auszupacken. Altbacken ist 
wohl das Wort, welches ich suche und wonach diese Platte 
stinkt! Einmal absaugen bitte... (4) Carsten Vollmer 

STATE OF MIND 

Knowledge Of Seif 

LP I Take It Back | takeitbackrec.bigcartel.com | | Das 

Schönste am Job eines Rezensenten ist das Unerwartete: 
Du bekommst irgendwann Post, mit der du nicht gerech¬ 
net hast, dann nach dem 
Auspacken erstmal das 
Cover anschauen, Label 
mit der Wissensdaten¬ 
bank des eigenen Restge¬ 
hirns abgleichen, Press¬ 
info lesen und dann 
irgendwann gespannt 
die Platte auflegen. Beim 
Labelnamen „Take It 
Back Records“ fiel mir 
gleich die tolle BEGGARS 
& GENTRY-Platte ein. 
Das gibt schon mal einen 
Pluspunkt. Das Cover ist auch absolut gelungen, außer¬ 
dem feines 180 g-Vinyl und Download-Code. Nächster 
Pluspunkt. Die Pressinfo spricht von NY-styled Hardcore 
und nennt als Referenzen MAXIMUM PENALTY, BREAK- 
DOWN, SUPERTOUCH und LEEWAY. Auch nicht schlecht. 
Nun also gespannt die Platte anhören: STATE OF MIND 
bieten auf ihrer zweiten LP sieben Songs, die die Vorgaben 
des „Waschzettels“ einlösen. Schöner Endachtziger-NY- 
Hardcore im klassischen Mid- bis Slowtempo (Achtung: 
45 rpm, sonst wird’s slo-mo-as-fuck). Ich höre besonders 
LEEWAY heraus und möchte als Ankerpunke auch noch 
spätere CRO-MAGS und HAYWIRE nennen. Das Ganze ist 
leicht metallisch angehaucht, wie es zur damaligen Zeit 
in dieser Schiene der Hardcore-Weiterentwicklung ein¬ 
fach obligatorisch war (zum Beispiel AGNOSTIC FRONT). 
Der Metal-Anteil bewegt sich aber im absolut erträglichen 
Bereich und macht die Platte zu einem der europäischen 
Hardcore-Highlights 2011 fernab allen Bollo- und Metal- 
core-Gewichses, das mir so furchtbar auf den Sack geht. 
Klasse. Gäbe es STATE OF MINDs holländische Landsleute 
RESTLESSYOUTH noch, hätte ich eine Idee für ein grandi¬ 
oses Tourpackage. (8) Christian Krüger 

STRANGE FLOWERS 

The Grace Of Lösers 

CD | CDBaby | cdbaby.org | 42:26 | | Was ist nur mit 

den STRANGE FLOWERS los? Ein zweites Frühlingserwa¬ 
chen? Auf dem neuen Album strotzen sie quasi vor Frische, 
die Lahmarschigkeit einiger der letzten Platten haben sie 
abgestreift, es drängt sie zu neuen Taten im neuen Sound. 
Weg vom Psych der späten Sechziger, hin zum barocken 
Freakbeat der Mitte des Jahrzehnts, das ist eine äußerst 
angenehme Entwicklung. Mehr ZOMBIES als PINK FLOYD, 
dazu haben sie noch WHO, SMOKE und CREATION begie¬ 
rig aufgesogen und in ihr Liedgut eingeflochten. Und end¬ 
lich gelingt es ihnen, kurze, aber knackigen Popsongs zu 
schreiben und zu spielen. Die Zeiten des akustischen Seda¬ 
tivums haben sie hoffentlich hinter sich gelassen. (8) 

Gereon Helmer 

SICK ROSE 

No Need For Speed 

CD | Area Pirata | areapirata.com | 34:47 | | Von 

Mitte der Achtziger bis in die frühen Neunziger waren 
SICK ROSE aus Turin aktiv, als Italien wie der Rest von 
Europa eine recht aktive Garage-Punk-Szene hatte und 
man sich wie so viele andere auch von alten US-Bands 
wie MC5, REAL KIDS, FLAMIN’ GROOVIES und neueren 
wie MIRACLE WORKERS und THE CYNICS, aber auch THE 


KNACK, THE ROMANTICS und PLIMSOULS hat beein¬ 
flussen lassen. 1986 erschien das Debüt „Faces“ (Electric 
Eyes), 1988 das zweite Album „Shaking Street“, davor und 
danach noch eine Reihe Singles und 12“s. Nachdem das 
italienische Label Area Pirata 2011 „Shaking Street“ und 
die „Double Shot“-7“ im CD-Format neu aufgelegt hat, 
folgt nun tatsächlich ein neues Album der wieder aktiven 
Band - und ich bin beeindruck, wie gut sich die Herren 
auch 25 Jahre später noch schlagen. „No Need For Speed“ 
klingt nämlich völlig zeitlos, und wer immer sich als Fan 
von Powerpop klassischer Machart sowie neopsychedeli¬ 
schen Garagenrocks versteht, dürfte an SICK ROSE genauso 
viel Spaß haben wie am neuen Album der CYNICS. Produ¬ 
ziert hat „No Need ..." übrigens der einschlägig bekannte 
Dom Mariani (DM3, STEMS), den die Band wohl irgend¬ 
wie aus seiner westaustralischen Heimat nach Nordita¬ 
lien gelockt haben muss - bestehen da etwa noch Famili¬ 
enbande? Ein rundum gelungenes Comeback-Album, das 
kein Stück nach alten Männern riecht. (7) Joachim Hiller 

STATE OF EVIDENCE 
Something Strange In The Neighbourhood 
CD | ALL Times | all-tunes.de | 36:07 | | Ich mochte 
STATE OF EVIDENCE sofort, als ich ihre CD in der Hand 
hielt. Die Gründe: das Cover, der Plattentitel, die Musik. Das 
Cover geht kaum schrulliger und zeigt die vier Bandmit¬ 
glieder in biederster Fünfziger-Jahre-Pose und in entspre¬ 
chender Kleidung. Der Plattentitel provoziert sofort ohr¬ 
wurmartige Erinnerungsfetzen an Ray Parkers Titelsong 
der beiden „Ghostbusters“-Filme und die Musik bezeich¬ 
nen die vier Bandmitglieder selbst als „Spießerpunk“. Und 
wer die Nerven hat, sich selber so auf die Schippe zu neh¬ 
men, der hat erstens meinen Humor genau getroffen und 
verdient damit zweitens sehr viel Lob. Dabei ist der Punk 
gar nicht so spießig, sondern ziemlich catchy und ange¬ 
nehm poppig. (8) Lauri Wessel 

STERBEBILDCHEN 

s/t 

CD | sterbebildchenfayahoo.de | 9:33 | | Kein leichter 
Stoff, was da unter diesem recht hübschen Namen anrollt. 
Ich vermute mal, dass dieser extrem trashige Sound schon 
gewollt ist. Klingt, als hätten die MUMMIES plötzlich mal 
Lust gehabt, im Proberaum ein paar NOMEANSNO-Stü- 
cke neu zu spielen. Die Gitarre klirrt, der Bass ferzt vor sich 
hin (ist da überhaupt einer?) und das Schlagzeug schep¬ 
pert und frickelt sich durch eine Handvoll Instrumental¬ 
sounds, die jedem Mathcore-Fanatic einen Schauer über 
den Rücken jagen. Natürlich ist das anstrengend, weil 
der Sound dünn ist wie ein Paravent und jeder Song vol¬ 
ler Brüche steckt. Aber wie gesagt, ich vermute, das ist alles 
Absicht und deshalb auch gut, denn Easy Listening kann ich 
ja auch in jedem Fahrstuhl kriegen. (7) Gary Flanell 

SUICIDE SYNDICATE 

Bad Wolves Eat Small Pigs 

LP | Switchlight | switchlight-records.com | | In 

S kandinav ien wachsen brauchbare Rock-Bands an Bäu¬ 
men wie leckere Marzipanschweinchen im Schlaraffen¬ 
land. Man kann mit verbundenen Augen pflückend durch 
die Reihen gehen und hat am Ende mit 99%er Sicherheit 
eine saftige Ernte im Körbchen. In diesem Fall heißen die 
Früchtchen SUICIDE SYNDICATE, kommen aus Schweden 
und haben mit ihrem Debüt „Bad Wolves Eat Small Pigs“ 
ein ordentliches Pfund Vinyl im schicken Gatefoldcover- 
Gewand mitgebracht. Da isst das Auge von Anfang an mit. 
Zu hören gibt es dann nicht viel Neues, was aber überhaupt 
nicht tragisch ist, mischt das Quartett doch die komplette 
Punk-Palette von Horror bis Street mit Schweine-Psy- 
cho-Rock’n’Roll und ordentlichem Wumms. Und da das 
Selbstmord-Syndikat die erste Rock’n’Roll-Regel „Bes¬ 
ser gut geklaut als schlecht selbstgemacht“ aus dem Eff¬ 
eff beherrscht, haben die Songs durch die Bank lA-Ohr- 
wurmpotenzial. Prominente Unterstützung gibt es am 
Schluss noch von der wunderbaren Terri aus Texas als Kylie 
Minogue beim Nick Cave-Cover „Where the wild roses 
grow“. Kann man machen. (7) Joni Küper 

SUN AND THE WOLF 

White Buffalo 

CD | TV Eye | tv-eye.de | 44:52 | | „White Buffalo“ ist 
das Debüt der Berliner Psych-Band SUN AND THE WOLF. 
Direkt beim ersten Hören fällt auf, dass der Bandsound für 
kleine Clubbühnen viel zu ausgedehnt ist. Stadionpoprock 
mit Indie- und Psychedelia - Anklängen, das ist der Sound 
der Band, Shoegazer des 21. Jahrhunderts, auf die Effekt- 
geräte schielende Rundrücken. Und das ist, auch wenn es 
zunächst böse klingt, gar nicht böse gemeint. Ich höre in 
den Songs den Nachhall von Helden der Achtziger wie THE 
CHURCH, ECHO &THE BUNNYMEN, U2 (ohne Weltret¬ 
tergrößenwahn) und sogar Goth/Paisley-Crossover ä la 
THE MISSION. Insgesamt sind eine Menge hymnenhaf- 
ter Songs vertreten, die mir aber allesamt recht gut ins Ohr 
gehen und auch hängen bleiben. Schönes Album, starkes 
Songwriting, eine eigenständige Band mit hochanständi¬ 
gem Charakter. (7) Gereon Helmer 

SUZANNE’SILVER 

Deadband 

CD | Radio Is Down | radioisdown.com | 22:41 | | 

Was ist das denn? Vielleicht vor der Verwunderung doch 
zunächst mal das Griffige, die Grundlagen: SS sind ein 
Quartett aus Italien, das hiermit das zweite Album vor¬ 
legt. Ein Blick auf die Instrumente gibt einen Hinweis dar¬ 
auf, wie verwirrend es nun wird. Hinter den gewöhnlichen 
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Rockmusikem verstecken sich zudem komplette Blas-, 
Tasten- und Schlagwerkensembles. So auch bei der Musik. 
Hinter leicht spacigem Rock schimmert allerlei musika¬ 
lischer Wahnsinn durch: Jazz, Math- und Post-Rock und 
weiß der Rock’n’Roll-Teufel was noch. Gern löst das eine 
das andere ab, ohne dass man es so recht versteht, in spek¬ 
takulären Tempo-, Rhythmus- und Stimmungswechseln. 
Nur gut 20 Minuten hat sich die Band nur Zeit gegeben, 
doch die reicht aus, tun den Hörer so verstört wie fasziniert 
zurückzulassen. Hörbar bleibt es bei alledem aber trotzdem 
und gerade deshalb fesselt einen „Deadband“ so sehr. (8) 

Christian Meiners 

SELENITES 

Animaltar 

2LP | Moment Of Collapse | momentofcollapse.com 

| | Selene ist in der griechischen Mythologie die Göt¬ 
tin des Mondes, und dieser Wortstamm wiederum liegt 
dem Begriff „Seleni- 
ten“ zugrunde, mit dem 
im 1901 erschienenen 
Roman „The First Men 
in the Moon“ von H.G. 
Wells die Bewohner des 
Erdtrabanten bezeich¬ 
net wurden. SELENITES 
ist aber auch der Name 
einer fünfköpfigen Band 
aus Toulouse, die 2010 
ihr erstes Album „Jeder 
für sich und Gott gegen 
alle" veröffentlichte. Mit 
„Animaltar“ ist nun deren zweites Album erschienen, im 
Doppel-LP-Format mit allerdings nur drei bespielten Sei¬ 
ten; die vierte ziert ein Siebdruck. So germanophil wie im 
Titel des Debüts zeigen sich SELENITES auch wieder in den 
Songtiteln von „Animaltar“: zwei der acht Stücke heißen 
„Du lebst“ und „Ich hasse“. SELENITES sind große Meis¬ 
ter des schwermütigen Pathos, beherrschen den Wechsel 
von leisen Passagen zu lauten, dramatischen, mit wüten¬ 
dem, aber nicht gebelltem Gesang und liegen damit ganz 
auf der stilistischen Linie der Genre-Überväter NEURO- 
SIS. Ähnlich wie RED SPAROWES sind SELENITES geleh¬ 
rige Schüler, schwimmen sich auch durchaus frei, können 
und wollen im direkten Vergleich ihre Herkunft aber auch 
nicht leugnen. Gut produziert und liebevoll aufgemacht ist 
„Animaltar“ eine taugliche Ersatzdroge bis zum nächsten 
NEUROSIS-Album. 2012 könnte es, wie man hört, damit 
klappen ... Epischer Post-Core/Metal also für Menschen, 
deren Glas immer halb leer ist. (8) Joachim Hiller 

SWILSON 

Demonology 

CD | Cheap Satanism | cheapsatanism.com | 34:51 

| | Du magst Drogen? Die BLACK LIPS? Psychedelic und 
Rock-Gitarren? SNAKE FLOWER II? Roky Erickson? VEL¬ 
VET UNDERGROUND? Wunderbar, dann bist du hier 
genau richtig. SWILSON vermengen nämlich genau diese 
Zutaten, wie auch Musik der Sechziger und Siebziger im 
Allgemeinen und spicken sie mit etwas spleenigen Tex¬ 
ten, was Songtitel wie „Rats with wings“, „Planet of sex“ 
oder „White witch black witch“ eventuell schon vor dem 
Hören verraten ... Mit den richtigen Drogen in Kopf und 
Körper sicherlich eine spaßige Scheibe, nur hab ich gerade 
nichts zur Hand, was auch der Grund dafür sein könnte, 
dass „Demonology“ etwas an mir vorbeirauscht, was aber 
nicht bedeutet, dass es ein schlechtes Album ist. Eher eins 
für gewisse Momente. SWILSON ist übrigens ein echt blö¬ 
der Bandname... (7) Alex Strücken 

THE SWITCHBLADE SAINTS 

s/t 

CD | theswitchbladesaints.com | | Verdammt, das geht 
nach vorne. Moderner Dampfwalzen-Oi!/Hardcore aus 
Hannover im Stil von BONECRUSHER ballert mir hier 
entgegen und ein Blick auf das Bandfoto genügt, tun fest¬ 
zustellen, dass hier alte Hasen am Werk sind. Mit Frank 
von GUTS ’N’ GLORY am Bass, der seit Jahren nur gute 
Bands hat. Die SWITCHBLADE SAINTS haben Potenzial 
und ich hoffe, bald einen Longplayer zu hören! So etwas, 
wie es die fünf Hannoveraner hier als erstes Lebenszeichen 
von sich geben, veröffentlichen so manche Bands nicht in 
ihrer gesamten Schaffensphase. Kein Aussetzer, starkes und 
durchdachtes Songwriting, ohne dass es aufgesetzt wirkt. 
Live bestimmt eine Bombe, mal sehen, was bei denen so 
passiert. Ich bleibe am Ball. (9) Sebastian Walkenhorst 

_TTT 

TAUNUSZWEITAUSEND 

Obergeile Selbstzweifel 

CD | taunuszweitausend.de | 23:57 | | Liest man 
den Titel dieser EP, so erwartet man Schlimmstes. Dass 
diese Band witzig sein will, oder schlimmer noch: dass 
ihnen „obergeil" als angemessenes Wort erscheint. Wel¬ 
chem zweifelhaften Geistesblitz nun auch immer dieser 
Titel entsprungen sein mag - es steht fest, dass hier andere 
Musik gemacht wird, als dieser vermuten lassen könnte. 
Klingt zwar sehr nach Hamburg, was die da machen, und 
auch ein bisschen nach Peter Licht. Aber nein, die Her¬ 
ren kommen aus Frankfurt. Mit Indie-Schrammelgitar¬ 
ren und einem nicht zu verachtenden Sprachtalent spielen 
sich TAUNUSZWEITAUSEND durch ihre EP und können 
dabei schon gefallen. Aber umhauen geht dann leider doch 


anders. Wenn sich selbst 20 Minuten in die Länge zu zie¬ 
hen scheinen, dann fehlt es da noch an etwas. Vielleicht an 
Herz. Aber das müssen die schon selbst herausfrnden. (6) 

Bianca Hartmann 

TEGAN AND SARA 

Get Along 

CD+DVD | Warner | warnermusic.de | 49:54 | | 

Tegan und Sara Quin sind verletzlich, hip, eng mit ihrer 
Familie und ihren Freundinnen verbunden und machen 
tolle Musik. Außerdem lieben sie ihre Fans. Das alles zeigen 
sie nun in zwei kurzen und einem etwas längerem Film. 
Der erste („States“) zeigt die Schwestern auf Totn- durch 
die USA, sie erzählen ein bisschen aus ihrer Vergangenheit, 
von den Anfängen in Coffee Shops und Wohnzimmern. 
„India“, der zweite Film, zeigt dann Tegan und Sara auf 
Tom in Indien, was an sich das Gleiche ist wie „States“, nm 
vor bunterer Kulisse. Es passiert einfach nicht viel, meis¬ 
tens sieht man die Schwestern gut angezogen dmch die 
Gegend laufen, von ihrer Verletzlichkeit sprechen oder ein 
bisschen musizieren. Auch die Mutter der beiden hat nicht 
viel Spannendes zu erzählen. Die Konzertaufhahme „For 
the Most Part“ dann ist schön anzuschauen, das Audio- 
Album aber nm nötig für diejenigen, die Tegan und Sara 
noch nicht gut kennen. Ich bin ein bisschen enttäuscht, um 
ehrlich zu sein, denn der Film wirkt eher wie eine schicke 
Werbung für Urban Outfitters, als dass er wirklich Neues 
über Tegan und Sara zu berichten weiß. (6) Julia Brummert 

TEAM STEREO 

Smells Like Team Spirit 

CD | Redfield | redfield-records.de | 16:27 | | End¬ 
lich gibt es eine Nachfolgeband der genialen THAT VERY 
TIME I SAW und man hat sich auch mit Leuten von 
ALOHA JET und PHONEY 14 verbündet, beides wirklich 
gute Combos. Folglich fusioniert das 5-Track-Debüt im 
Digipak schöne Emocore-Momente mit Grohl’schen Pow¬ 
erriffs. Der Opener klingt super, erinnert mich aber ver¬ 
dammt nochmal extrem an „Blind“ von FACE TO FACE, 
doch ansonsten gibt hier eine eigenständige Band ihren 
Einstand und die Musiklandschaft kann TEAM STEREO 
echt gebrauchen, Postcore ohne Allüren und Metal, dafür 
mit reichlich mehrstimmigem Gesang und schmissigen 
Refrains und hohem Wiedererkennungswert. (7) 

Thomas Eberhardt 

THEE GRAVEMEN 

s/t 

CD | Dirty Water | dirtywaterrecords.co.uk | | Die 

Möglichkeiten einer Zwei-Mann Combo mit Gitarre 
und Drums sind beschränkt. Spätestens seit den WHITE 
SPRIPES wissen wir aber, dass mit der richtigen Vermark¬ 
tung und einigen guten Songs mit eingängigen Melo¬ 
dien, daraus viel und Spannendes entstehen kann. Die bei¬ 
den Herren bei THEE GRAVEMEN aus Schweden scheinen 
zumindest Ersteres nicht im Sinn zu haben. Sie fokussie¬ 
ren sich im subkulturellen Bereich auf Garage-Rock’n’Roll 
mit Texten aus dem Horrorgenre. Optisch erinnern sie 
mit ihren Zylindern an den lustigen, leider schon von uns 
gegangenen Screaming Lord Sutch. Der Sound ist für die 
geringe Instrumentierung sehr abwechslungsreich und 
macht deutlich, dass hier keine Anfänger ihre Schwächen 
überdecken wollen und alles genau so gewollt ist. Sie wis¬ 
sen dabei durchaus zu unterhalten, auch wenn ich keine 
Hits ausmachen kann, die länger im Ohr bleiben. Insge¬ 
samt ein gutes, aber nicht überdurchschnittliches Album, 
in einem Genre, bei dem man schon sehr außergewöhnlich 
und am besten gleichzeitig auch noch sehr gut sein muss, 
um noch aufzufallen. (6) Robert Noy 

TEENAGE LOVE GUNS 

Modern War 

10“ | Jailbird | jailbirdrecordsfrtrocketmail.com | 
14:30 | | Die TEENAGE LOVE GUNS kommen aus Han¬ 
nover und sind seit 2010 am Start. Nach einem im Januar 
2011 veröffentlichten Demo ist dieses der zweite Out¬ 
put der Band und das erste Release auf Jailbird Records. 
Fünf Tracks lang und auf grünem Vinyl frönen die LOVE 
GUNS krachig produziertem melodischem Punkrock mit 
ordentlich Chören und englischen Texten. Geht in Rich¬ 
tung SCHLEPROCK und Co. mit allerhand Sologitarren¬ 
einsatz und Tätowierungen. Nicht hochklassig, aber alle¬ 
mal unterhaltsam. (6) Zahni Müller 

TIKI KINGS 

Surf! Savage! Sacrifice! 

CD | tikikings.de | 37:41 | | Die Tiki-Kultur spielt bei 
vielen Surf-Bands eine wichtige Rolle, dies reicht vom 
Einsatz von polynesischen Götzenmasken bis hin zur Ver¬ 
wendung von exotischen Klängen, die an die Südseekul¬ 
tur erinnern. Bis jetzt ist mir keine Band bekannt, die dies 
aber so gekonnt und konsequent umsetzt wie die TIKI 
KINGS aus Frankfurt am Meer. Das Ergebnis ist eine bril¬ 
lante Mischung aus klassischem Surf-Rock und Exotica- 
Instrumentals. Besonders großartig und eigenständig wird 
es auf der Debüt-CD der TIKI KINGS, wenn in einigen 
Songs polynesisch anmutende Chöre ins Spiel kommen. 
Für meinen Geschmack sollte das in Zukunft noch ausge¬ 
weitet werden. Diese Songs sind in der Lage, Südseestim¬ 
mung und das Gefühl von exotischem Ambiente und Fern¬ 
weh zu vermitteln. Verstärkt wird dies noch durch exotisch 
angehauchte Klangwerke und Geräusche. Die CD besticht 
durch überzeugende Kompositionen mit zahlreichen Hits, 
gekonnter Instrumentierung und sauberer Produktion. 
Wer klassischen Stuf-Rock mag und immer auf der Suche 


nach Ausgefallenem und Obskurem ist, wird hier auf jeden 
Fall prima bedient. Live ist das mit Sicherheit großes Kino 
und ein echtes Erlebnis. Insbesondere, wenn man bedenkt, 
dass die Band dann mit riesigen Tiki-Masken auftritt und 
im Südseeambiente unter Einbeziehung der Zuschauer auf 
der Bühne Jungfrauenopfer bringt... (9) Axel M. Gundlach 

CARTER TANTON 

Freeclouds 

CD | Western Vinyl/Cargo | westernvinyl.com | 
39:52 || Zu hören sind Popmelodien - auf Neudeutsch 
auch gerne Americin Dreamfolk genannt - eines ambiti¬ 
onierten Singer/Songwriters, die schlichte Schönheit aus- 
strahlen und durchaus teilweise AZTEC CAMERA-Qua¬ 
litäten haben, obgleich natürlich Roddy Frame weiter 
ein fast ungeschlagener Meister seines Genres bleibt und 
mit „Oblivious“, einen der besten Songs des Jahres 1983, 
der auf Rough Trade erschienen ist, geschrieben hat. Wer 
Gefallen an Conor Oberst und BRIGHT EYES findet, wird 
auch von Carter Tanton nicht enttäuscht sein: der zeitge¬ 
mäße Charme von Lagerfeuerromantik und jugendli¬ 
chen Schwärmereien. In diesem Kontext sollte zwingend 
Erwähnung finden, dass Carter Tanton zeitweise in der 
Begleitband der wunderbaren Marissa Nadler aktiv war 
(die auch bei „Faze pretend“ singt, einem Highlight auf 
„Freeclouds“), deren Song „Under an old umbrella“ alte 
Männer emotional fast einbrechen lässt. Am Ende aller Tage 
ist Carter Tanton vermutlich auch ein wenig retro und lässt 
seine Vorliebe für THE BYRDS, THE KINKS oder garTownes 
Van Zandt durchblicken: schönes introvertiertes Album. 
(7) Markus Kolodziej 

TOPPER 

Punk Don’t Death ... Just Get Through It 

CD | Supernova | supernovaxecords.com | 31:06 

| | TOPPER sind ein sehr gutes Beispiel, um das Thema 
„Aufmerksamkeits(s)panne der Punk-Szene“ zu disku¬ 
tieren. Ich meine mit 
der „Aufmerksamkeits¬ 
spanne“ die Frage, wer 
überhaupt Aufmerk¬ 
samkeit bekommt und 
mit der „Aufmerksam¬ 
keitspanne“, dass eine 
Band Aufmerksamkeit 
bekommen sollte, sie 
aber nicht kriegt. Zum 
Ersten: Die Schweden 
TOPPER waren nie auf 
einem gängigen Szene- 
Label für Punk’n’Roll 
(People LikeYou, Bitzcore usw.), auf denen andere schwe¬ 
dische Bands veröffendichen würden. Deswegen beweg¬ 
ten sich TOPPER außerhalb der Aufmerksamkeit der 
Szene. Zum Zweiten: Dieser Zustand ist eine ganz ordent¬ 
liche Panne, weil auch TOPPERs neues Album „Punk Don’t 
Death ... Just Get Through It“ wirklich gut ist! Die Band 
spielt clashigen Punkrock mit tollem Hymnenpotenzial, 
der jedem BONES- und SOCIAL D.-Fan gefallen sollte. 
Also, Leute, beseitigt diese Panne, indem ihr eure Aufmerk¬ 
samkeit erweitert! (8) Lauri Wessel 

THERAPY? 

A Brief Crack Of Light 

CD | Blast | blast-recording.com | 41:15 | | THE¬ 
RAPY? machen es einem aber auch nicht leicht. Das neue 
Album setzt den auf „Crooked Timber“ eingeschlagenen 
Weg fort: viel Rhythmus, wenig Melodie. Was auf dem Vor¬ 
gängeralbum noch gut funktionierte, endet auf „A Brief 
Crack Of Light“ allerdings das eine oder andere Mal in der 
Sackgasse. In „The buzzing“ poltern die Riffs ziellos durch 
die Gegend, „Stark raving sane“ bleibt gar nicht erst im 
Ohr hängen. Doch die eingestreuten „experimentelleren“ 
Momente zeigen einen möglichen Ausweg für die Zukunft. 
Das instrumentelle „Marlow“ überzeugt durch eine für 
die Band untypische Verspieltheit und beim abschließen¬ 
den wundervoll-deprimierten „Ecclesiastes“ stellt sich die 
Zuneigung zur Band wieder ein. Ein krautrockiger Vocoder 
und das zurückgenommene Schlagzeug wecken die Hoff¬ 
nung, dass THERAPY? zukünftig mehr auf solche Experi¬ 
mente setzen, denn stetige Weiterentwicklung und Melo¬ 
dien bleiben die Stärken der Iren. (7) Michael Schramm 

THIS LOVE IS DEADLY 

s/t 

CD | Nois-O-Lution | noisolution.de | 35:13 | | Aha! 
Genau das hat bei den jüngsten Ethereal/Dreampop-Ver¬ 
öffentlichungen gefehlt (ist das jetzt schon ein Trauma 
oder geht das noch als leichte Verstimmung durch?): 
schrammelndes Gitarrenknarzen in verschiedensten 
Spielarten und gelegentlich auch mal eine gepflegte Por¬ 
tion Drum-Geknüppel. Auf diese Weise ist sogar entrück¬ 
ter Säuselgesang über ein ganzes Album hinweg hörbar. 
Wer hätte gedacht, dass sich tatsächlich so schöne Melo¬ 
dien aus einem losen Haufen Punk- und Indie-Kisten 
der vergangenen zwei Jahrzehnte basteln lassen? Über die 
musikalische Vergangenheit des Berliner Trios schwei¬ 
gen wir mal lieber, wer will den gleich Vorurteile schüren? 
Wie beschreibt man das jetzt, es lässt sich nur schwer auf 
eine Formel bringen... Dass der MY BLOODYVALENTINE- 
Klassiker „Loveless“ angegraben wurde, ist schon nach den 
ersten Takten des Openers „Waiting times“ offensichtlich. 
Damit hört es aber längst nicht auf. Am nächsten kommt 
dem Sound wohl die Formel Noise + Dreampop + Tri- 
pHop + Garagenpunk. Sommermusik jedenfalls. Wer ist 


denn auf die Schnapsidee gekommen, das Album im Januar 
rauszubringen? Jetzt kaufen und im Sommer anhören. 
Dann passt’s und hat vielleicht sogar das Zeug zum Klassi¬ 
ker. Mal abwarten. (8) Anke Kalau 

TOTALCHAOS 

Battered And Smashed 

LP. | Voltage | volUge-shop.com | | Die CD-Ver- 
sion von „Battered And Smashed“ habe ich schon im letz¬ 
ten Heft besprochen, nun ist die Scheibe der Nietenpunx 
TOTAL CHAOS auch aufVinyl erhältlich. Im direkten Ver¬ 
gleich gefallt mir der Sound hier noch einen Tick besser, 
denn die saubere Produktion bekommt hier doch mal ein 
paar Kratzer. Vinyl klingt einfach voller und wärmer als 
digitale Musik, da gibt es kein Wegrennen. MeineVersion ist 
rot-weiß gesprenkelt und die Aufmachung ist auch gelun¬ 
gen. Textblatt, bedruckte Innenhülle, Glanzcover, alles, was 
das Herz des Plattenliebhabers begehrt. Anspieltip bleibt 
auf jeden Fall „That’s the story of my life“ und auch das 
RUTS- beziehungsweise RANCID-ähnliche „Goin’down“ 
haut mächtig rein. Bei Leuten, die Punk mit Pathos und 
Klischee - was nicht negativ ist - mögen, sollte diese 
Scheibe auf dem Zettel stehen. (9) Sebastian Walkenhorst 

TRILLIAN 

Creature Teacher 

CD | Lala Schallplatten/Broken Silence | lala - schall - 
platten.de | 49:47 | | Bämm!, und mit’nem Trommel¬ 
wirbel geht’s auf in die Welt des „Creature Teacher“. TRIL¬ 
LIAN zünden mit ihrem neuen Langspieler einen wahres 
Feuerwerk aus Indie, Pop und Post-Rock. Und wie schon 
angedeutet, schleicht sich diese Platte nicht von hinten ran, 
sondern packt einen einfach so am Arm und zieht einen 
mit. Denn obwohl die Musik von TRILLIAN keineswegs 
flach und einfach ist, sind das keine Songs, die man erst 
mühsam lieben lernen müsste. Der Einsteiger „Periscopes 
trial“ zeigt das Epische und Furiose, das „Creature Teacher“ 
aus dem großen Pott von Indie-Platten herausragen lässt, 
und in einem Song wie „Kat’s advice“ tritt der Groove her¬ 
vor, das Tanzbare und - wieso soll man es nicht sagen - das 
Hitpotenzial. Zauberformel für die Kollegen aus Halle 
scheint also die Mischung zu sein. Das zeigt sich auch in 
einem Song wie „Obelisque“, der sich nicht scheut, beides 
zu sein. Leise und vorsichtig - laut und heftig. Ein Muster, 
das sich komplett durch „CreatureTeacher“ zieht und diese 
Platte konstant spannend hält. Sehr gutes Ding, die Jungs 
vergisst man nicht so schnell. (9) Bianca Hartmann 

►► Auf der Ox-CD zu hören. 

TROUBLEKID 

The Day We Learn To Fly 

CD | Super Kamiokande Detektor | majorlabel.de | | 

Da will man sich nur etwas Zusatzinformationen beschaf¬ 
fen und schon ist die Verwirrung groß .Wieso ist so oft die 
Rede von „den Mädels“ oder „der Frauenband"? Um das 
klar zu stellen:TROUBLEKID ist eine Streetpunkrock-Band 
um Frontfrau Susi Keil, Bass, Drums und Background wer¬ 
den definitiv von Männern übernommen. „The Day We 
Leam To Fly“ ist das zweite Album der Band und hat den 
Fluch des „Debütnachfolgers“ überlistet, denn die drei 
Leipziger machen da weiter, wo sie aufgehört haben. Zehn 
treibende Punkrock-Songs, dazu diese dreckige Frauen¬ 
stimme, Texte, die einem vermitteln nie zu alt zu sein, und 
ein paar Extras, denn TROUBLEKID versuchen sich noch 
zu steigern. In „No place like home“ gibt es Unterstüt¬ 
zung von El Fisch (LOKALMATADORE) und für „The day 
we learn to fly“ hat sich die Band sechs weitere zucker¬ 
süße Troublekids ins Boot geholt, die die Vocals aufpep- 
pen. Um ein breiteres Spektrum abzudecken, gibt es auch 
noch zwei Balladen, die textlich zwar herzzerreißend, aber 
ansonsten verzichtbar wären, ich muss unweigerlich an das 
kleine Arschloch denken ... Ohne das eine schöne Punk¬ 
rock-Scheibe, die einen im Auto schneller fahren lässt und 
einfach Lust auf mehr und Party macht. Judith Richter 

TRUE 

Serum 

LP | Fischkopp Plattenshop | myspace.com/fisch- 
kopp_plattenshop | 36:09 | | „Was anderes gefällig? 
Dann ist das Debüt von TRUE sicher in die engere Wahl 
zu ziehen, mischt dieser Fünfer aus Kroatien doch Death 
Metal inklusive Growls mit Oldschool-Grindcore Marke 
alte NAPALM DEATH und einer Tambura, was im Prinzip 
so etwas Ähnliches wie eine Mandoline ist." Das schrieb 
ich anlässlich des ersten Longplayers der Kroaten vor gut 
zwei Jahren. Nun legen sie nach, aber nicht mit neuem 
Material, sondern mit einem Vinyl-only-Release des zwei¬ 
ten Demos von 2004, das schon damals obigen Kurs vorgab. 
Oldschool wird hier groß geschrieben, jetzt noch etwas 
näher am UK-Crust der späten Achtziger denn am Death 
Metal, aber für eine Aufnahme im eigenen Studio respek¬ 
tabel fett und musikalisch recht abwechslungsreich. Das 
Folk-Instrumente durchaus mit lauten Gitarren harmo¬ 
nieren können, haben ja diverse Pagan-Bands bewiesen, 
TRUE sind da keine Ausnahme und irgendwie gefällt mir 
„Serum“ sogar noch etwas besser als der offizielle Erstling. 
(7) Ollie Fröhlich 

TURBOWOLF 

s/t 

CD | Hassle | hasslerecords.com | 37:16 | | Ich sage es 
schon mal vorab: ich bin Fan geworden. Wer mir als Ein¬ 
stieg eines Albums einen Ohrwurm verpasst, der sofort Bil¬ 
der in meinem Kopflostritt von einem Ufo, das durch den 
Weltraum brettert, hat schon gewonnen. TURBOWOLF 
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kommen aus Bristol und präsentieren Rock’n’Roll, der so 
schön fulminant kracht und treibt, ohne stressig zu sein. 
Sänger Chris Georgiadis hat eine markante Stimme, die 
durch den Hauch von Glitzer an Siebziger-Rock-Hym- 
nen erinnert. Dann setzten die Jungs Synthesizer- Akzente 
so gekonnt ein, dass es nicht albern klingt. Das Lied „Son 
(Sun)“ ist des weiteren ein schönes Beispiel für innovative 
Gitarren- und Bassriffs. Es ist mir selten passiert, dass ich 
beim Hören das Gefühl habe, so etwas Bewegendes noch 
nie gehört zu haben. Langweilig werden die Lieder auch 
nicht, da nach der zweiten Strophe nicht eine simple Wie¬ 
derholung erfolgt, sondern einfach noch ein Sound drauf 
gepackt wird. Ich spreche hier von dem Debütalbum einer 
vielversprechenden Band und möchte jedem diese experi¬ 
mentelle Musik ans Herz legen. (9) Ann-Kathrin Wilhelm 

THE TWANG 

For A Few Presents More 

CD | Countryfied | twang.de | 28:45 | | Ja, ich weiß, 
Weihnachten ist vorbei, das neue TWANG-Weihnachts- 
Album erreichte mich aber erst nach dem Erscheinen der 
Ox-Dezemberausgabe. Aber es gilt natürlich in Anleh¬ 
nung an Sepp Herberger die alte Weisheit „Nach dem Fest 
ist vor dem Fest“ und das nächste Weihnachtsfest kommt 
bestimmt. Allen Festtagsfreunden, die den TÖLZER KNA¬ 
BENCHOR oder „Last christmas“ nicht mehr hören kön¬ 
nen, unterm Weihnachtsbaum aber trotzdem nicht auf 
ein bisschen Weihnachtsmusik verzichten möchten, kann 
ich schon jetzt die neue TWANG-Weihnachts-CD für das 
Fest 2012 ans Herz legen. Schließlich zählt ja bekannter¬ 
maßen auch Country.Musik zu den vielen Möglichkei¬ 
ten, als Punkrocker in Würde zu altern. Das bereits zweite 
TWANG-Christmas-Album bietet zehn Weihnachtsklassi¬ 
ker im bewährten Countryfication-Stil und dies im super 
gestalteten Digipak-Design. Darunter befinden sich unter 
anderem die Hits „Winter wonderland“, „Happy Xmas 
(War is over)“ oder „Do they know it’s christmas“. Schö¬ 
nes Album, wie immer perfekt produziert. Für die Trucker 
unter euch ein Garant für ein gelungenes Fest. (7) 

Axel M. Gundlach 


DIE TÜREN 

ABCDEFGHIJKLMNOPQRSTUVWXYZ 

CD | Staatsakt | staatsakt.de | | War ja ganz schön was 
los bei den TÜREN in den letzten Jahren seit dem „Popo“- 
Album: Anwachsen zur fünfköpfigen Live-Band, Mit¬ 
gliederwechsel, Fast-Auflösungen des Kem-Teams und 
in weiter Ferne das Ziel eines neuen Albums, das sich als 
schwierigste Geburt in der TÜREN-Geschichte erweisen 
sollte. Klingt erstmal seltsam, denn die Platten der Feuil¬ 
leton-Lieblinge waren nie wirklich schwermütig oder zu 
verkopft, sondern immer das, was man sich als intelli¬ 
gente Pop-Musik mit hintergründigen DaDa-Texten und 
einem leichtfüßigen Humor vorstellen konnte. Anfangs 
mehr elektronisch und NDW-lastig, dann ab „Popo“ sta¬ 
dionrockig wie eine „echte“ Band. Jetzt also die Alpha¬ 
bet-Platte mit dem Titel, den jeder Plattenkritikschrei¬ 
ber jetzt schon wegen seiner Länge hasst. Aber das gehört 
zum Konzept. Genauso wie der Diskurs (oh, das Wort Dis¬ 
kurs an sich ist hier schon wichtig!) und Philosophieren 
über die Subversivität von Pop, Popkultur und die dazuge¬ 
hörige Poptheorie. Das waren schon immer die Lieblings- 
TÜREN-Themen und so klingt „ABC...“, als wolle man da 
weitermachen, wo man beim letzten Album aufgehört hat. 
Den theoretischen Beipackzettel gibt’s in Buchform samt 
Klebebildchen dazu. Ja, ich weiß, die Sammler werden 
sich hüten, auch nur einen der Aufkleber irgendwo hinzu¬ 
pappen, um ja nicht den Wert zu mindern. Den TÜREN ist 
das wahrscheinlich scheißegal, und dass es ihnen scheiß¬ 
egal ist, würden sie ja nie so sagen, sondern es eher in eine 
kurze schlaue Abhandlung mit absurdem Ende verpacken. 
Seltsamerweise glaube ich ja, dass diese Band auch in wei¬ 
terer Zukunft noch sehr wichtig sein könnte. Begründen 
kann ich das nicht, aber manchmal habe ich das Gefühl, sie 
könnten irgendwann für die letzten zehn Jahre den Platz 
einnehmen, den TON STEINE SCHERBEN in den Siebzi¬ 
gern hatten. Das könnte auch daran liegen, dass die TÜREN 
gar nicht so weit davon entfernt sind, was auch auch an 
den Neuen in der Band liegen könnte: dem sympathisch 
wahnsinnigen Trommler Chris Imler, Keyboarder Michael 
Mühlhaus und JA, PANIK-Gitarrist Andreas Spechtl. Ganz 
so rockig wie auf „Popo“ geht es zwar nicht mehr zu und 
auch Sofort-Hits wie „Indie Stadt“ finden sich nicht, aber 
wer die TÜREN bisher gern mal aufgelegt hat, wird sich 
auch mit der Platte mit dem supertollen Post-Pop-alle- 
Vermarktungsstrategien-boykottierenden Bandwurm- 
Titel anfreunden. Peng! (8) Gary Flanell 

►► Auf der Ox-CD zu hören. 
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UNDERDOGS 

Revolution Love 

CD I Go Down | godownrecords.com | 48:41 | | Er 

fallt sofort auf und zieht sich durch das komplette Album: 
Der Bass. Simone Vian aka „Sabbath“ hat so einen gran¬ 
diosen Sound und tolle Bassläufe am Start, da macht das 
Zuhören einen Riesenspaß. Drumherum um den Bass gibt 
es dann psychedelischen Stoner-Rock, der irgendwie nicht 
so ernst, sondern sehr erfrischend klingt. Für Abwechs¬ 
lung ist in jedem Stück gesorgt, mal mit mehr Tempo, mal 
weniger, mal ansteigend. Hier und da werden Effektgeräte 
genutzt und frickelige Soli eingebaut. Der Gesang des Bas¬ 
sisten ist eher mittelmäßig, kommt aber auch nicht so oft 
zur Geltung. Dafür darf sich Michele Fontanarosa im letz¬ 


ten Stück, gute sechs Minuten an der Gitarre austoben. Ein 
Album zum nebenherlaufen lassen, ist es nicht, da manche 
Songs kaum ein wiederkehrendes Schema aufweisen, son¬ 
dern wie eine Geschichte erzählt werden. Das kann ohne 
bewusstes Zuhören, anstrengend werden. Also am besten 
CD in den Player schieben und sich mit einem Bier aufs 
Sofa hocken und lauschen. Dann erhebe ich noch beide 
Daumen für das Artwork auf dem Cover und im Innenteil 
des Booklets und möchte zusammenfassend dieses Album 
auch empfehlen. (7) Ann - Kathrin Wilhelm 

UNT*N*RUM 

s/t 

10“+CD | Twain Company | twain-company.de. vu | 
21:07 || UNT*N*RUM aus Erfurt präsentieren uns ihre 
Debütscheibe im schönen 10“-Format und wissen damit 
durchaus zu gefallen. Aufgrund des weiblichen Gesangs 
entdecke ich eine gewisse Nähe zu SCATTERGUN/CUT 
MY SKIN, wobei die Stimme von Jasmin allerdings bei 
weitem noch nicht so flexibel ist wie die von Patti. Musi¬ 
kalisch bewegen sich UNT*N*RUM auf ziemlich ausge¬ 
tretenen Deutschpunk-Pfaden und punkten immer dann, 
wenn sie sich trauen, das Gaspedal mal ein bisschen weiter 
durchzutreten. Textlich erwarten den Hörer keine großen 
Würfe und, wie es der Bandname schon vermuten lässt, 
braucht man ein gewisses Faible für Fäkalien, um hier in 
Begeisterung auszubrechen. Die Coverversion von „Com¬ 
puterstaat“ geht ebenso okay wie der krachige Sound der 
Produktion. Als Bonus liegt der Platte eine CD mit allen 
Songs, Video und Fotos bei. (6) Christoph Lampert 

UPCDOWNC 

Calaveras 

CD | Field/Cargo | field-records.com | 43:21 | | 

„Calaveras“ ist der Labeleinstand bei Field Records und 
das insgesamt vierte Album der Briten UPCDOWNC, die 
sich mit dieser Platte irgendwo in der Schnittmenge aus 
Post-Rock, Doom und Stoner-Rock bewegen. Pluckemde 
Pickings und melodische Spielereien werden hier abgelöst 
von fuzzigen Gitarrenbreitseiten und gelegentlichem hys¬ 
terischem Geschrei, bevor man in „Roman horses“ sogar 
den Singer/Songwriter ä la Derrin Nauendorf gibt, das 
typische Lagerfeuer-Akustikgeklampfe jedoch mit, man 
mag es kaum für möglich halten, „stimmigen“ Elektro- 
beats unterlegt. Eigentlich ein Wunder, dass die Platte trotz¬ 
dem so flüssig klingt und man als Hörer nicht etwa den 
Eindruck gewinnt, die Band wisse nicht, wohin sie eigent¬ 
lich wolle. Wen also eine Mischung aus 65DAYSOFSTATIC, 
CASPIAN, DATURAH, KYUSS und AKHMED interessiert 
aufhorchen lässt, sollte hier mal reinhören. (7) Jens Kirsch 

_VW 

VAKUN0HT 

Gagarin’s Start 

CD | Predestination | predesdnationrecords.com 
| 59:07 | | Der Wettstreit ums All zwischen der UdSSR 
und den USA wurde knapp von den „Roten“ gewon¬ 
nen - Marionette in diesem Machtkampf war der Kos¬ 
monaut Juri Gagarin. 40 Jahre später setzt das russische 
Trio VAKUN0HT im Titel ihres Debütalbums diesem ers¬ 
ten Menschen im All ein Denkmal. „Gagarin’s Start“ orien¬ 
tiert sich demnach an extraterrestrischen Maßstäben und 
driftet auch ins Science-Fiction-Genre ab. Damit einher¬ 
gehend beweisen die spleenigen Musiker, dass Zeit nur eine 
unzureichende Kategorie ist: So wurde das Raumschiff 
VAKUN0HT im Jahre 2041 konstruiert. Klar, dahinter ste¬ 
cken keine Musiker, sondern hochbegabte Professoren der 
Kosmonautik. In zehn Songs wird demnach Space-Rock 
der besonderen Art zelebriert. Dieser setzt sich ähnlich 
variationsreich wie der Outer Space zusammen: Psychede- 
lic trifft auf Sludge trifft auf Pop trifft auf Stoner trifft auf 
Rock. Erinnert der Opener „Behold“ an aktuelle MASTO¬ 
DON, geht es spätestens bei „Ol’ George“ in Richtung Ende 
des Universums. Hier wird dem Erdling Southern Rock 
vorgegaukelt, der anschließend zur schrägen Psychedelic- 
Oper mutiert. Die früheren Mitglieder von SENATOR oder 
BANGTWISTER halten sich auf „Gargarins Start“ dem¬ 
nach ungern an irdische Konventionen wie Zeit, Genre 
oder Erwartungshaltung und erschaffen somit ein beein¬ 
druckendes Stück Zukunftsmusik mit Retro-Charme, das 
die Äonen überdauern wird. (9) Arndt Aldenhoven 

THEVIBES 

45 Minutes To Go 

CD | Lux Noise | luxnoise.com | 44:49 | | Das nun¬ 
mehr dritte Album der Schweizer Band, die sich auf dieser 
CD im wahrsten Sinne des Wortes mit jeder Menge Spiel- 
freude durch die 13 Songs orgelt. „Scumbacks or presi- 
dents“ ist ein toller Opener mit schönem Refrain und 
hammermäßiger Hammondorgel, der so richtig schön 
Sixties-garagig daherkommt, ohne dabei den nötigen 
Wumms vermissen zu lassen. Zum treibenden „Rapun¬ 
zel“ gibt es auch ein schön trashiges Video im Netz, wäh¬ 
rend bei „Tesla“ das WahWah-Pedal ordentlich malträ¬ 
tiert wird. Und so zieht es sich durch die restlichen Lie¬ 
der. Von Rockabilly über Sixties durch die Garagen der 
Southern Rocker hin zum dreckigen Rock’n’Roll haben 
die Jungs alles drauf und mixen diese Stile munter mit¬ 
einander. Der Gesang erinnert mich stellenweise etwas an 
SOCIAL DISTORTION und noch mehr an die BACKYARD 
BABIES. Mein Favorit ist „Don’t shoot the pianist, shoot the 
piano!“, ein absolut cooler und runder Song mit schönem 
Southern-Rock-Gitarrensolo a la MOLLY HATCHET. Das 
heftige „Burning man“ - geiler Overdrivebass! - und „Mat¬ 


lock hates you“ beschließen diese knapp 45 Minuten. Ich 
hätte nicht gedacht, dass aus dem Land, das DJ Bobo und 
die anbetungswürdigen HELLHAMMER beziehungsweise 
CELTIC FROST hervorgebracht hat, solch intensiver dre¬ 
ckiger Rock’n’Roll kommen kann. Okay, KROKUS hatten 
auch ihre Momente, aber die alten Säcke werden von THE 
VIBES locker an die Wand gespielt. (8) Guntram Pintgen 
►► Auf der Ox-CD zu hören. 

VIERKANTTRETLAGER 

Die Natur greift an 

CD | Unter Schafen/Alive | unterschafen.de | 37:24 

| | Das schreiben bestimmt alle, beziehungsweise haben 
alle anderen längst geschrieben, aber es ist wirklich nicht 
zu glauben, dass diese Band sich aus Schülern zusammen¬ 
setzt. VIERKANTTRETLAGER klingen auf ihrem ersten 
Album nicht nur viel erwachsener als so manch andere 
Band, die mehr oder weniger in das selbe Genre gehört, 
sondern sind einfach schon auf Anhieb viel interessanter. 
Die Welt spricht von TOCOTRONIC und ja, der Vergleich 
liegt nah. Allerdings denkt man da eher an Zeiten von 
„K.O.O.K“, denn die Jungs aus Husum wissen zu Schram¬ 
meln und grooven und nicht nur vor sich hin zu düm- 
peln im Innehalten und Grübeln. Und doch ist „Die Natur 
greift an“ ein wesentlich düsteres und wütenderes Album, 
als man es von so jungen Typen erwarten würde. Vielleicht 
ist jener Umstand aber auch eben der Grund, warum diese 
Platte so viel Kraft und Dynamik hat. Die guten alten Hum¬ 
meln im Arsch. „Die Natur greift an“ und VIERKANT¬ 
TRETLAGER tun das auch. Ein famoses Debüt, und da geht 
unter Garantie noch mehr. (9) Bianca Hartmann 

VOLCANO HEAT 

Vive La Rock 

CD | Go Down | godownrecords.com | | „Italien“ und 
„Rock“ passen so gut zusammen wie Pizza mit Motorenöl. 
Und bei „Venedig“ kommen einem auch eher schmach¬ 
tende Gondoliere als Rock-Bands in den Sinn. Doch genug 
der dummen Vorurteile. VOLCANO HEAT, die aus unse¬ 
rem Lieblingsurlaubsland Numero uno kommen, machen 
ihre Sache gar nicht mal so schlecht. Das Trio spielt sich auf 
„Vive La Rock“ lässig durch die neuere Musikgeschichte, 
als passenden Bandnamen hätten sie sich auch The White 
Eagles of Stone Age nennen können, Frontman Luca nahm 
bestimmt Gesangsstunden bei dem guten Biff Malibu, der 
ihm ordentlich die Flötentöne beibrachte, und mit dem 
BEATLES-Cover „Come together“ machen die drei auch 
nichts verkehrt. Die Rhythmus-Sektion treibt jeden ein¬ 
zelnen Song ordentlich nach vorne, Schellenkranz, Orgel 
und verzerrte Gitarren geben dem ganzen einen leich¬ 
ten Garagentouch und am Ende überraschen sie mit dem 
superkurzen „Everything is right“, in dem sie die Hitze ein 
bisschen runterdrehen und den Fuß komplett vom Gas 
nehmen. Liebe Freunde des staubigen Rocks, der auch ein 
bisschen Pop-Appeal haben darf: Spitzt eure Ohren ruhig 
auch mal in Richtung Südeuropa. (6) Joni Küper 

_WWW 

WALKING WITH STRANGERS 

Hardships 

CD | Panic & Action | panicandaction.com | 33:39 

|| Es ist schon drollig, was inzwischen alles unter dem 
Schlagwort des Progressiven, also musikalischen Fort¬ 
schritt suggerierend, vermarktet wird. Betrachtet man 
die Sache einmal nüchtern, so bietet sich im vorliegenden 
Fall das folgende Bild: Junge-Männer-Deathcore von der 
Stange mit deutlichen Anleihen bei BRING ME THE HORI- 
ZON, jedoch ohne deren zuweilen ja doch recht originel¬ 
len Einfälle in puncto Songwriting und Album-Drama¬ 
turgie. Viele Breakdowns mit dem genreüblichen Wech¬ 
sel zwischen Konsonanz und Dissonanz, viele Single-Note- 
Riffs, ein bisschen Fruity-Loops-Elektronik, wenig Unver¬ 
brauchtes. Den „sound of the future“ - wie es in einem 
der beiden Beipackzettel sehr selbstbewusst heißt - über¬ 
hört man sicherlich nicht, wenn man die Finger von dieser 
Platte lässt. (6) Marcus Erbe 

WE ARE AUGUSTINES 

Rise Ye Sunken Ships 

CD | Oxcart | oxcartrecords.com | | Die Jungs aus 
Brooklyn wurden bereits Monate vor Erscheinen die¬ 
ser CD heiß und innig von BOXER REBELLION angeprie¬ 
sen, stammen aus dem 
Dunstkreis von THE 
NATIONAL und hießen 
zu zwei Dritteln vorher 
PELA, deren letzte Veröf¬ 
fentlichung hier eben¬ 
falls ausdrücklich emp¬ 
fohlen sei. Obwohl die 
Platte erst im Oktober 
umständlich ihren Weg 
zu mir gefunden hat, war 
sie am Ende des Jahres 
die von mir am meisten 
gespielte Scheibe, die wie 
keine 2011 erschienene Post-Punk-, Post-Rock-Platte, 
alle neueren Bands vereint, die im weitesten Sinne ein 
gutes Gespür dafür haben, wie man mit flirrenden Gitar¬ 
ren Spannungsbögen erzeugt und damit Songs, die sich 
wie eine spannende Geschichte anhören. Ein bisschen vom 
vielzitierten Springsteen lässt sich auch hier nicht weg¬ 
leugnen, nur widmen sich die Augustgeborenen nicht wie 
viele Mitbewerber den harten Gitarren zu, um den Boss 



zu übertünchen, sondern kombinieren epische Melodien 
mit dem einfachen, eingängigen aber immer grundehrli¬ 
chen Rock von Bruce. Herausgekommen ist eine Platte, die 
einmal mehr beweist, dass Musiker, denen es dreckig geht, 
einfach die besten Songs schreiben. Stücke übers Sterben 
(„Book of James“), den Verlust der großen Liebe („Chapel 
song“), plus den Frust über die Erfahrungen mit unfähi¬ 
gen Plattenfirmen, den man in jeder Sekunde spürt. Wenn 
das Hochglanz-Kiosk-Musiketablissement nicht ganz ver¬ 
blödet ist, muss diese Band einfach das nächste große Ding 
werden. Bisher hat sich aber noch nicht einmal ein euro¬ 
päisches Label gefunden. Epic fail (das klingt besser als 
„kapitaler Fehler“). Jetzt schon riesig! (10) Kalle Stille 

WHITE HILLS 

Live At Roadburn 2011 

CD | Roadburn | burningworldrecords.com | 41:17 

| | In sieben Minuten war das diesjährige Roadburn-Fes- 
tival ausverkauft, also inzwischen leider ein Fall für ganz 
Bekloppte, die sonst nichts besseres zu tun haben, als in 
zittriger Erwartung mit Bettpfanne vor dem Rechner zu 
verharren. Dafür veröffentlichen die Holländer für die 
Zuspätgekommenen einige der zahlreichen Highlights 
ihrer Veranstaltung inzwischen als Live-CDs in akzeptab¬ 
ler, wenn auch etwas dumpfer Klangqualität. In diesem Fall 
sind es fünf Songs der großartigen WHITE HILLS aus New 
York, die schon immer mehr waren, als nur unreflektierte 
HAWKWIND-Nachahmer. Und so entfaltet sich auch live 
deren ausufernder musikalischer Wahnsinn in beeindru¬ 
ckender Form, exzessive psychedelische Gitarrenorgien, 
die deutlich über dem sonstigen Spacerock-Genre-Niveau 
liegen. Ganz klar ein Fall für WHITE HILLS-Fans, aber die 
Klasse der Band und die grundsätzliche wuchtige Magie 
ihres Sounds kommt auch bei dieser Veröffentlichung bes¬ 
tens zur Geltung. (7) Thomas Kerpen 


WINO& CONNY OCHS 

Heavy Kingdom 

CD I Exile On Mainstream/Soulfood | mainstream- 
records.de | 38:31 | | 2010 hatte Scott „Wino“ Weinrich 
mit „Adrift" ein exzellentes Soloalbum aufgenommen, 
nicht sein erstes, aber 
das erste Mal, dass der 
frühere SAINT VITUS- 
Sänger rein akustisch 
zu hören war. Und im 
Gegensatz zu den ganzen 
Ex-Punkern, die nach 
wie vor die Lagerfeuer 
imsicher machen, stand 
Weinrich diese „Man in 
black“-Attitüde erstaun¬ 
lich gut. Mit „Heavy 
Kingdom“ gibt es jetzt 
ein weiteres Akustik- 
Album von ihm, bei dem er sich allerdings mit Conny Ochs 
zusammengetan hat, einem deutschen Musiker, der letztes 
Jahr sein Solo-Debüt „Raw Love Songs“ bei Exile On Main¬ 
stream veröffentlichte. Auch „Heavy Kingdom“ gehört wie 
„Adrift“ nicht zu den schlechtesten Vertretern im Akus¬ 
tik-Bereich, allerdings ist man sich nicht ganz sicher, ob 
die Paarung Wino/Ochs so richtig gut funktioniert bezie¬ 
hungsweise dabei ein wirklich homogenes Album ent¬ 
standen ist. Denn gegen Weinrichs markante wie expres¬ 
sive Stimme verblasst Ochs’ etwas fade Liedermacher-Per¬ 
sönlichkeit deutlich, auch wenn die beiden als Duo bes¬ 
ser funktionieren, als wenn Ochs alleine das Ruder über¬ 
nimmt. Unterm Strich ist allerdings auch „Heavy King¬ 
dom“ ein Album geworden, das mit genügend Intensi¬ 
tät und „Soul“ aufwartet, um einem wohlige Schauer zu 
bescheren, was schon „Adrift“ zu so einem überzeugenden 
Unterfangen gemacht hatte. (7) Thomas Kerpen 
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WINDY AND CARL 

We Will Always Be 

CD | Kranky | kranky.net | 67:09 | | „WeWillAlways 
Be“ ist schon das zehnte Album des Drone-Dream-Pop- 
Duos aus Dearborne, Michigan, das 1991 gegründet 
wurde. Das Duo, bestehend aus Carl Hultgren und Windy 
Weber, ist eine der seltenen „husband/wife“-Konstellati- 
onen und veröffentlichte über die Jahre auf verschiedens¬ 
ten Labels, kehrte aber immer wieder zu Kranky zurück, so 
auch diesmal. Wenn man seine (weitgehend) instrumen¬ 
talen Drone-Sounds lieber laut und noisy hat, war und 
ist man bei WINDY AND CARL nicht gut aufgehoben, ist 
ihre Variation des bekannten Themas doch eher leise und 
bedächtig, aber eben auch kein verzärtelter, säuselnder 
New Age-Kitsch. Zur Klangerzeugung nutzen sie vorzugs¬ 
weise Gitarre, Verzerrer und E-Bow, verzichten auf Syn¬ 
thesizer und Drums, und so sind die Kompositionen auf 
„We Wills Always Be“ auch eher bedächtiger, introvertier¬ 
ter Art. Die Linie zwischen minimalistischer Entspanntheit 
und nichtsagendem Langweilen ist schnell überschritten, 
doch genau das tun Carl und Windy nicht, was man erst 
dann merkt, wenn ihr Album zum dritten Mal im Hinter¬ 
grund durchgelaufen ist und sich allumfassendes Wohlge¬ 
fühl eingestellt hat. (7) Joachim Hifier 


WE ARE THE IN CROWD 

Best Intentions 

CD | Hopeless | hopelessrecords.com | | Im Zuge 
der momentanen Pop-Punk-Wiederauferstehung ist es 
fast unmöglich, alle wie Pilze aus dem Boden schießen¬ 
den Bands zu kennen. So muss ich gestehen, auch von WE 
ARE THE IN CROWD, trotz prinzipieller Genre-Sympa¬ 
thie, noch nie mehr als nur den Namen gehört zu haben. 


MUTTIS BOOKING BÜRO 


■iw.muttis-booking.com 


REDSKA 

30.03.12 D / Rastatt / ArtCan Robert 
31.03.12 D / Stuttgart / Hallschlag 


THE COPYRIGHTS & MURDERRURGERS 

27.04.2012 Dl Bonn /Bla 


28.04.2012 B / Meerhout / Groezrock Festival 


24.05.12 D / München / Sunny Red @ Feierwerk 17^05^2012 CH / Zürich / Werk 21 


25.05.12 D / Köln / Sonic Ballroom 
29.07.12 D / Rostock-Klingendorf / Force Attck 

FAHNENFLUCHT 

24.02.12 D / Glauchau / Cafe Taktlos 
25.02.12 D / Burglengenfeld / Juz 
17.03 12 D / Gütersloh / Weberei 
23.03.12 D / Duisburg / Grammatikoff 
24.03.12 D / Schwäbisch Gmünd / Esperanza 
31.03.12 D / Hagen / Kuz Pelmke 
13.04.12 A/ Wien / Arena 
14.04.12 D / Leipzig / Anker 
18.05.12 A / Klagenfurt / Mozarthof 
19.05.12 A/ Bregenz / Between 
26.05.12 D / Eichstätt / Rock am Berg 

REJECTEDYOUTH 

25.02.2012 GER-Giessen, Ak44 


18.05.2012 CH / Solothurn / Kofmehl 
19.05.2012 D / Regensburg / Zimmer 4 
22.05.2012 D / Münster / Lorenz 
23.05.2012 D / Hamburg / Hafenklang 
25.05.2012 D / Berlin / Cassiopeia @ 3rd Floor 
26.05.2012 D / Hannover / Chez Heinz Salon 

RAMfilX 

10.02.12 D / Köln / Underground w/ Talco 
02.03.12 D / Köln / Sonic Ballroom 
23.03 12 D/Kassel/Kl 9 

24.03.12 D / Berlin / Tommy Haus Weisbecker Haus 
21.04.12 D / Hagen / Kuz Pelmke 
04.05.12 D / Freiburg / Walfisch 
05.05.12 D / Borna / Rock am Kuhteich 
11.05.12 D / Dresden / Chemiefabrik 
12.05.12 D / Hamburg / Hafengeburtstag 
27.07.12 D / Klingendorf / Force Attack 


THEOFFENDERS 


THE REAL MCKENZIES 


25.02.12 D / Zittau / Cafe Emil 
03.03.12 D / Düsseldorf / Hinterhof 
15.03.12 D / Kusel / Mehrgenerationenhaus 
06.07.12 D / Bingen / Boaf Festival 

TALCO 

09.02.12 D / Köln / Underground w/ Fiatfoot 56 

10.02.12 D / Köln / Underground w/ Bambix 

11.02.12 D / Hamburg / Knust AUSVERKAUFT! 

12.02.12 D / Hamburg / Knust w/Sir Reg 

15.02.12 D / Hannover / Chez Heinz 

16.02.12 D / München / Feierwerk 

17.02.12 D/ Berlin / S036 w/Loaded 

18.02.12 D/ Berlin / S036 

02.03.12 CH / Zürich / Dynamo 

03.03.12 CH/ Luzern / Sedel 

25.05.12 Lux / Luxemburg / Food for Senses 

26.05.12 D / Eichstätt / Open Air am Berg 

27.05.12 D / Hünxe / Ruhrpott Rodeo Festival 

ARRASHIVEIMHEELS 


03.02.12 D / Essen / Cafe Nord 
04.02.12 D / Berlin / S036 FPRFestival 
11.02.12 CH / Sursee / Kulturwerk 118 

JINGO DE LUNCH 


10.02.12 D / Bielefeld / Kamp 
11.02.12 D / Solingen / Cobra „Ox 100". 

07.04.12 D / Saarbrücken / Garage 
26.05.12 D / Hünxe / Ruhrpott Rodeo 

SIR REG 

03.02.12 D / Essen / Cafe Nord w/ McKenzies 
04.02.12 D / Berlin / S036 FPRFestival 
05.02.12 D / Platenlaase / Cafe Grenzbereiche 
06 02.12 D / Berlin / White Trash (acoustic) 
08.02.12 D / Köln / Sonic Ballroom 
09.02.12 D / Jena / Rosenkeller 
10.02.12 D / Altenburg / Finnegan's Irish Pub 
11.02.12 D / Castrop-Rauxel /Bahia de Cochinosl 
12.02.12 D / Hamburg / Knust w/Talco 


11.04 12 D / Berlin / Wild At Heart 


NO LIFE LOST 


12.04.12 D / Hamburg / Hafenklang 

ATTILA THE STOCKRROKER 


7.Z28.29.07.2012 GER-Klingendorf, Force Attack 28 07.12 D / Lommatzsch /Antistyle Openair 


20.03.12 D / Essen / Anyway 
21.03.12 D / Köln / Sonic Ballroom 
22.03.12 D / Hamburg / Hafenklang 
23.03.12 D / Dresden / Chemiefabrik 
24.03.12 D / Berlin / Schokoladen 


24.02.12 D / Berlin / Schokoladen 
25.02.12 D / Eisenach / Schiachthof 
31.03.12 D / Düsseldorf / AK 47 
26.05.12 I / Lana / Openair Gaul 
coming soon - more aates from: 

THE BOTTROPS, PEAWEES 
TV SMITH,.. 
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REVIEWS 


Wie gut, dass es das Ox gibt. Im Gegensatz zu der neuen 
„Defend-Pop-Punk“-Welle um Bands wie THE WON- • 
DERYEARS, MAN OVERBOARD und TRANSIT klingen WE 
ARE THE IN CROWD fast schon konservativ nach 2007, als 
der Sound der meisten Bands extrem zuckersüß und kau- 
gummihaftig war. So erinnert mich auch „Best Intentions“ 
eher an FOREVERTHE SICKEST KIDS, SELECT START und 
EVERY AVENUE als an die meisten Vertreter der aktuellen, 
sich wieder mehr an Punk und Hardcore orientierenden 
Bewegung. Aber warum auch nicht? Gut gemacht ist es ja. 
Und wer an hyperpoppigem „Punk“ mit Male/Female- 
Vocals seinen Spaß hat, dürfte auch mit WE ARE THE IN 
CROWD glücklich werden. (7) David Schumann 

DUSTIN WONG 

Dreams Say, View, Create, Shadow Leads 

CD | Thrill Jockey | thrilljockey.com | 58:13 | | Die 

Herangehensweise des auf Hawaii geborenen Dustin Wong, 
der bisher in Bands wie PONYTAIL und ECSTATIC SUN- 
SHINE gespielt hat, erin¬ 
nert ein wenig an die von 
Mark McGuire und des¬ 
sen früherer Band EME¬ 
RALDS, ein nervös vib¬ 
rierender Guitar-Synth- 
Sound, irgendwo zwi¬ 
schen Ambient-, Kraut¬ 
rock- und Folk-Ein¬ 
flüssen. Wöngs zwei¬ 
tes Album fiir Thrill 
Jockey ist in jedem Fall 
keine sonderlich song¬ 
orientierte Angelegen¬ 
heit, bemerkenswert ist allerdings, wie der Hawaiianer im 
Alleingang durch die Schichtung unterschiedlichster, sich 
verändernder Gitarren-Loops dem Hörer das Gefühl gibt, 
als würden hier tatsächlich mehrere Leute gleichzeitig 
musizieren. Auch wenn Bass und Schlagzeug nur marginal 
zum Einsatz kommen, entwickeln die 16 Stücke eine unge¬ 
mein treibende Dynamik und lassen schnell vergessen, dass 
Wong seine Musik auf einem eher abstrakten, experimen¬ 
tellen Level arrangiert hat. Und so mutet „Dreams Say, View, 
Create, Shadow Leads“ manchmal wie das ekstatische, an- 
und abschwellende hypnotische Zirpen eines Heeres von 
Heuschrecken an - die nachempfundenen Insektengeräu¬ 
sche von TRIBES OF NEUROTs „Adaptation And Survival: 
The Insect Project“ kommen einem da in den Sinn -, nur 
dass Wong dennoch immer im Indierock verhaftet bleibt 
und dabei sogar mit einer erstaunlichen Melodiösität auf¬ 
warten kann. Ein bemerkenswertes Album eines äußerst 
innovativen Gitarristen, für das man nicht so schnell eine 
passende Schublade finden wird. (9) Thomas Kerpen 

WE FADE TO GREY 

Disappearances 

CD/LP | Asymmetrie/Avantpop | asymmetrie.tk/ 
avant-pop.de | | Das seit 2004 aktive bayerische Trio WE 
FADE TO GREY, das erst jetzt mit „Disappearances“ seinen 
ersten Longplayer veröffentlicht, muss den Post-Punk und 
Indierock der Neunziger und frühen 2000er-Jahre wohl 
mit der Muttermilch aufgesogen haben. Denn so leichtfü¬ 
ßig und sicher, wie diese zehn Songs bei aller Komplexität 
geraten sind, wird klar, dass man sich an dieser Art Musik 
nicht erst seit gestern aktiv erprobt. Auch in die Zitate¬ 
kiste wird da gerne mal gegriffen: so wird der geneigte 
Dischord- oder DeSoto-Fan Parallelen zu Bands wie 
MEDICATIONS, THE VAN PELT - „House of mirrors“ hat 
diesen typischen monotonen Anstrich von deren „Sultans 
Of Sentiment“-LP - oder NORTH OF AMERICA entde¬ 
cken. Wie bei den eben Genannten streuen WFTG immer 
dann, wenn es ein wenig vor sich hin plätschert, Momente 
ein, die aufhorchen lassen und im Gedächtnis hängen blei¬ 
ben. Das mag mal ein schöner Refrain sein, mal ein über¬ 
raschender Rhythmuswechsel, oder eine sich zum eh sehr 
geschmeidig geratenen Gesang gesellende Frauenstimme. 
Um das alles zu schätzen, braucht es zwar ein paar Hör¬ 
durchgänge, aber wer nach der Erwähnung der Referenzen 
nicht eh schon die Scheuklappen aufgesetzt hat, ist diese 
Herangehensweise an Musik sowieso lieber. Eine vielseitige 
Platte, die generell subtil und leise geraten ist, wenngleich 
sich einem einzelne Songs wie der Opener oder „Insom- 
nia“ doch sehr schnell erschließen. (7) Andreas Kr inner 

WILLY FOG / ALLES WEGEN LILLY 

Toursplit 

MCD j willyfog.com | facebook.com/alleswegenlilly 
| 13:22 || Diesen kleinen netten Toursplit-Release hat¬ 
ten WILLY FOG und ALLES WEGEN LILLY im Gepäck, als 
sie im September 2011 zusammen unterwegs waren. Die 
im selbstgebastelten Pappschuber und auf 50 Stück limi¬ 
tierte EP war bereits innerhalb dieser zehn Konzerte aus¬ 
verkauft. Für ALLES WEGEN LILLY aus Münster ist dies das 
zweite Lebenszeichen nach der im Jahr 2010 erschienen EP 
„Ich hasse die Welt und ich sag dir nicht warum". Die Jungs 
präsentieren erneut deutschsprachigen, melancholischen 
Punkrock irgendwo zwischen MUFF POTTER und JIMMY 
EAT WORLD. Neben dem bereits auf der EP enthaltenen 
„John McEnroe“, kommt man außerdem in den Genuss 
von dem neuen Song „Antitanic“. Und wenn mich jemand 
jetzt gerade sehen könnte, dann würde ich meinen imagi¬ 
nären Hut ziehen. Jedes Mal wenn es zum Tempowechsel 
im Pre-Chorus kommt, dann kann ich schon von einem 
kalten Schauer reden, der mir da den Rücken herunter¬ 
läuft. Auch wenn es im Chorus dann ein wenig an Power 
mangelt. WILLY FOG hingegen lassen in ihren beiden Stü¬ 
cken „Soave“ und „Günther Grau“ weitaus mehr Atmo¬ 
sphäre und Chaos zu. Auch sie bedienen sich der deutschen 
Sprache, sind jedoch um ein gutes Stück sperriger und ver¬ 
trackter. Dabei erinnern sie hier und da an TURBOSTAAT 
und vereinzelt auch an KÄFER K. (7) Alex Schlage 

THE WIND-UP ROBOTS KILLED MY CAT 

Whisker And Guts 

LP | Miyagi | miyagirecords.tumblr.com | 39:09 | | 

Da hat sich das Hamburger D.I.Y.-Label Miyagi aber eine 
fette Rosine herausgepickt: Die Würzburger THE WIND- 
UP ROBOTS KILLED MY CAT reiten auf der Post-Rock- 
Welle ganz weit oben mit. So harmonisch und doch 
abwechslungsreich wie auf „Whisker And Guts“ schwim¬ 
men Drums, Gitarre, Bass und Electronica selten inein¬ 
ander. Es fließt, mehr muss man darüber nicht schreiben. 
Nur die Coverkatze von Rico Greb ist ein bisschen traurig 
und heult. Kein Wunder, sie musste ja schließlich schon im 
Bandnamen dran glauben. Sehr erstaunlich, was gemeu¬ 
chelte Stubentiger so alles bewegen können. Die limitierte 
LP-Erstauflage (300 Stück) kommt übrigens in grünem 
Vinyl. Also nix wie rein in die Badebekleidung und ganz 
tief abtauchen! (9) Anke Kalau 

WOBURN HOUSE 

Sleep Summer Storm 

CD I Zeitgeister | zeitgeistermusic.com | 38:51 | | 

Dass das Bonner Zeitgeister-Kollektiv hervorragende 
Musik zwischen verschiedenen Death-Metal-Spielarten 
bei ISLAND, VALBORG und OWL in regelmäßigen Abstän¬ 
den unters Volk bringt, sollte hoffentlich langsam bekannt 
sein, aber die beiden Hauptakteure Christian Kolf und Flo¬ 
rian Toyka beschreiten durchaus auch andere Pfade, Kolfs 
ambientes Soloprojekt GRÜNEWALD und eben WOBURN 
HOUSE sind dafür die besten Beispiele. WOBURN HOUSE 


sind anno 2011 sicher die am wenigsten metallische Band 
der Zeitgeister, vielmehr ist man in relativ eingängigen 
musikalischen Gefilden zu Hause, die sich grob als Rock 
mit dem Vornamen Gothic oder Post oder Wave beschrei¬ 
ben lassen, in denen aber dennoch die Gitarre regiert. 
Erwartungsgemäß ist hier nichts 08/15, sondern wie 
immer sehr eigen. Wer das Kolf sehe Gitarrenspiel kennt, 
wird sich wundern, wie wenig Kanten und Ecken die 
Musik diesmal hat, wie gefühlvoll und organisch sie aber 
dennoch klingt. Einen großen Anteil daran hat der trau¬ 
rige Gesang Kolfs, der aber im richtigen Moment die Ton¬ 
lage und Lautstärke ändert, tun Spannungsbögen aufcu- 
bauen. Konkrete Vergleiche zu anderen Bands auch inner¬ 
halb des Zeitgeister-Klans sind schwierig, „Herbstmusik“ 
wäre eventuell noch eine gelungene Umschreibung. Ver¬ 
träumtes und schönes Album. (8) Ollie Fröhlich 

THE WOLFGANGS 

Shout With The Devil 

CD | Longneck | longneckrecords.de | 32:31 | | Mit 

THE WOLFGANGS aus Frankreich veröffentlicht Longneck 
Records nach den HELLFREAKS und SILVERSHINE das 
dritte Album. THE WOLFGANGS machen female-ffonted 
Psychobilly mit deutlichem frühem Billy-Einschlag. Die 
Vergleiche mit THE CREEPSHOW und Co. bleiben natür¬ 
lich nicht aus. Musikalisch ist Punk zum Glück eher im 
Hintergrund. THE WOLFGANGS sind auch deutlich weni¬ 
ger glatt. Die Stimme der Sängerin Chä ist ausdrucksstark, 
gelegentlich an Rhythm’n’Blues erinnernd. Bei Stücken 
wie „Break the routine“ kommt das gut heraus. Leider feh¬ 
len noch die echten Höhepunkte. (7) Igor Eberhard 

WOODS OF YPRES 
Woods V: Grey Skies & Electric Light 
CD | Earache | earache.com | 56:09 | | Tragisch: Am 
21. Dezember 2011 erlag Frontmann David Gold den Fol¬ 
gen eines schweren Autounfalls, was „Woods V“ somit zu 
seinem Vermächtnis 
macht und dafür ver¬ 
antwortlich ist, dass den 
Hörer dieser Platte ein 
permanentes Gefühl der 
Schwermut beschleicht 
und man demzufolge an 
einem dicken Kloß im 
Hals zu schlucken hat. Da 
tut der gebotene, überaus 
melancholische Doom- 
Rock (Metal kann man 
das hier eigentlich kaum 
noch nennen) sein Übri¬ 
ges dazu, so dass man sich freut, wenn wie in „Lightning & 
snow“ das Tempo etwas angezogen wird und die Kanadier 
ihre Black Metal-Roots durchschimmern und schwere 
Gitarrenwände sprechen lassen. Dabei ist es im Vergleich 
zum Vorgänger, „Woods 4: The Green Album“, gelungen, 
so etwas wie einen roten Faden erkennen zu lassen. Man 
springt nicht ständig zwischen den Stühlen düsterer Rock¬ 
musik herum, sondern verarbeitet diesmal seine Einflüsse 
zu gleichen Teilen und somit deutlich fließender. „Woods 
V“ ist düsterer, melodischer Rock, der mit Elementen aus 
Black und Doom Metal sowie Pop kokettiert, und zwei¬ 
felsfrei ein würdiges Ende einer hervorragenden Band dar¬ 
stellt. (9) Jens Kirsch 

WYLDFYRE 

Revisit Spike’s Rockin 4 

CD | EvilWheel/I Hate People | wyldfyre.de | 39:52 

| | 2007 gab es das letzte Lebenszeichen von WYLDFIRE. 
„CanYou Say Kool“, ihr Debütalbum erschien. WYLDFIRE 
gab es davor erst ein Jahr, aber ihr Debüt - das ist einge¬ 
schlagen. Nicht zuletzt lag es sicher auch am Frontmann 
Lutz Vegas, der durch die V8 WANKERS, bekannt und 
berüchtigt ist. WYLDFIRE gehen aber in eine ganz andere 
Richtung: Die vier machen Neo-Rockabilly, mit etwas 
Desert Rock, einer Prise Psychobilly und einer kräfti¬ 
gen Punk-Attitüde. Doch noch vor WYLDFYRE gab es ein 
anderes Billy-Projekt von Lutz Vegas. In den Achtziger Jah¬ 
ren spielte er mit der damaligen Band SPIKE’S ROCKIN 
4. Auf Crawfish Records erschien damals auch ihre EP 
„Finally“. Auch wenn bei beiden Bands Lutz Vegas drin¬ 
steckt, ist „WYLDFIRE Revisit Spike’s Rockin 4“ eine Split- 
CD der beiden Bands mit je sieben Stücken von beiden. 


Bei dem Material von SPIKE’S ROCKIN 4 gibt es auch drei 
neue Songs. Insgesamt ist dieses Split-Album ein schöner 
Auftakt für das neue apokalyptisch-rockende 2012. Wobei 
die Songs von WYLDFIRE deutlich stärker und spannender 
klingen. Vielleicht liegt es daran, dass die WYLDFIREs ein¬ 
fach mehr punk(t)en. (8) Igor Eberhard 

_YYY 

YELLOWCARD 

When Your Through Thinking, Say Yes (Acoustic) 
CD | Hopeless | hopelessrecords.com | | Über Sinn 
und Unsinn von Akustik-Alben kann man streiten. Es gab 
immer wieder Bands, wie zuletzt die genialen TRANSIT 
oder früher SAVES THE DAY, die es schafften, durch den 
Release einer Sammlung verstärkerloser Songs, ganz neue 
Facetten ihres eigenen Sounds zu aufzuzeigen. Die meis¬ 
ten Bands, vor allem solche, die ihr normales Album ein¬ 
fach noch mal in akustischer Version aufhehmen, hinter- 
lassen dabei zumindest bei mir oft den bitteren Beige¬ 
schmack billiger Geldmacherei. YELLOWCARD so was zu 
unterstellen wäre natürlich imgerecht, aber ich muss mich 
doch fragen, was der Sinn eines solchen Releases sein soll. 
Klar sind die Songs super gespielt, natürlich hat Ryan Key 
ein wundervolles Organ und selbstverständlich entfaltet 
auch die bandeigene Violine in diesem Kontext ihr gan¬ 
zes Potenzial. Trotzdem sind es im Endeffekt einfach die 
selben und die gleichen Songs. Ob man diese jetzt noch 
mal braucht oder nicht, entscheidet einfach jeder für sich 
selbst. Ich bin mir da nicht so sicher. (7) David Schumann 

YELLOW UMBRELLA 

Live At The Groovestation 

CD | Pork Pie /Broken Silence | porkpieska.com | 
59:01 || 15 Jahre haben YELLOW UMBRELLA auf dem 
Buckel. Und da man auch 2011 wieder einen gut gefüll¬ 
ten Konzertkalender vorweisen konnte, beschloss man eine 
Live-CD zu veröffentlichen. Bei jedem Review dieser Band 
verweise ich auf ihre hervorragenden Instrumentals. Selbst 
die Dub-Nummern funktionieren live. Für meine Begriffe 
könnten YELLOW UMBRELLA ganz auf Gesang verzich¬ 
ten und ich wünschte mir noch einen Hauch Elektro, dann 
wäre die Band für mich wirklich was Einzigartiges in der 
Ska- und Reggae-Szene. Sie sind aber so auch schon ver¬ 
dammt abwechslungsreich und virtuos, ohne dabei ein¬ 
gängige Melodien zu vernachlässigen, wenngleich ich mir 
wünschen würde, sie würden sich mehr dem flotteren Ska 
als dem gemäßigten Reggae widmen. Aber solange ich an 
die besten Besetzungen von THE BUSTERS oder Mark Fog- 
gosTHE SKASTERS erinnert werde und die Arrangements 
ihren Pop-Charakter nicht verlieren, habe ich auch Gefal¬ 
len daran. Wenn nicht manchmal ein bisschen das Publi¬ 
kum nach den Stücken johlen oder Sänger Jens die Menge 
animieren würde, könnte man meinen, das hier sei ein 
hervorragend live eingespieltes Studioalbum mit insge¬ 
samt 16 Highlights aus dem bisherigen Schaffen. (8) 

Simon Brunner 

YOB 

Live At Roadburn 2010 

CD+DVD | Roadburn | burningworldrecords.com 
| 60:04 | | Mit YOBs „Live At Roadburn 2010“ wird die 
Tradition fortgesetzt, überdurchschnittliche Auftritte von 
jenem Festival zu veröffentlichen, das es schaffte, trotz hef¬ 
tiger Eintrittpreise innerhalb von sieben Minuten für 2012 
ausverkauft zu sein. Dieses liegt einerseits an der einma¬ 
ligen Stimmung im 013 zu Tilburg, andererseits auch an 
der Bandauswahl, die nicht nur auf große Namen setzt, 
sondern ein Billing zwischen Stoner-Rock, Psychede- 
lic und Doom beinahe ohne Ausfälle bietet. Das US- 
Doom-TrioYOB legte 2010 nachmittags ein 4-Song-Set 
hin, das als Vorgeschmack auf das aktuelle Album „Atma“ 
zeigte, warum jenes in vielen „Best-Of-2011 -Listen“ auf¬ 
taucht. Vom verspielten Opener „Quantum mystic“ über 
das monotone „Burning the altar“ arbeitet sich das Trio 
zu „Kosmos“ vor, langsam und heavy, aber nie langwei¬ 
lig. Im richtigen Moment setzen Gitarrensoli und verän¬ 
derte Gesangsmelodien Kontrapunkte in der zäh grooven¬ 
den Lava, die Gitarre bleibt nicht nur in bekannten Doom- 
Schemata, sondern könnte auch in einer Stoner-Band Ver¬ 
wendung finden. Krönender Abschluss des Konzertes, wel¬ 
ches auch visuell auf der DVD verfolgt werden kann, ist das 


20-minütige „The Great Cessation“, das mit ausgeklügel¬ 
ten Soli und klarem Gesang punkten kann und YOBs Status 
als sehr gute Live-Band untermauert. (8) Ollie Fröhlich 

YOU SAY FRANCE & I WHISTLE 

Angry Men 

CD | SPV | spv.de | 51:12 | | Mir sind Bands, die durch 
Werbung statt Auftritte bekannt werden, eher suspekt, weil 
meist eine kalte Marketingmaschine dahintersteckt, die ein 
Kunstprodukt verkaufen möchte. Bei den Schweden, die 
erste Gehversuche in alter D.I.Y.-Manier unternahmen, ist 
das wohl nicht so. Sie hatten Glück, denn selbst Coca-Cola 
und McDoof wollten ihre Musik für ihre Spots. Die Ent¬ 
scheidung, ob man das als Band ablehnen muss oder sollte, 
ist in der heutigen Zeit angesichts immer weiter sinkender 
Verkaufszahlen umso schwerer zu treffen. Nun haben sie 
auch endlich ein renommiertes Label gefunden, das ihren 
kunterbunten Indiepop mit dem prägnanten Glockenspiel 
weiter bekanntmachen dürfte. Neu ist das alles nicht, aber 
sehr gut gemacht: zuckersüßer, britisch angehauchter Bub- 
blegum-Pop, mit schönem Frauen/Männer-Wechselge¬ 
sang und Ohrwurmmelodien en masse. Ich gönne ihnen 
den Erfolg, und der wird bald kommen. (7) 

Jürgen Schattner 

_zzz 

ZDOB§l ZDUB 

Basta Mafia! 

LP/CD | Asphalt Tango | asphalt-tango.de | 53:10 

| | Falls ihr den letzten „Eurovision Song Contest“ mit- 
verfolgt habt, sind euch vielleicht noch die etwas durch 
geknallten Typen mit den spitzen Hüten in Erinnerung 
geblieben, das waren ZDOB I ZDUB aus Moldawien. Aber 
nicht nur optisch fiel diese Band aus dem Rahmen, son¬ 
dern auch musikalisch. „So lucky“, so hieß ihr Beitrag im 
RED HOT CHILI PEPPEPRS-Style, ist auf „Basta Mafia!“ 
natürlich auch enthalten. ZDOB I ZDUB (die lautma¬ 
lerische Umschreibung eines Trommelschlags), began¬ 
nen 1994 ursprünglich als Ska-Punk Band und haben 
sich dann musikalisch immer weiter entwickelt. Elektro-, 
Funk-, Folk-, Crossover- und Alternative-Rock-Einflüsse 
kamen hinzu und spätestens mit ihrem zweiten „Eurovi¬ 
sion Song Contest“-Auftritt (bereits 2005 war die Band 
dabei) wurde diese Ausnahmeband auch außerhalb Mol¬ 
dawiens bekannt. Die 13 Stücke auf „Basta Mafia!“ (ein 
ironischer Seitenhieb auf die Zustände in Moldawien, der 
„Supermacht der Unterwelt“) wurden in Berlin aufge¬ 
nommen und produziert von Marc Elsner, der bereits mit 
Bands/Künstlern wie DIE HAUT, Blixa Bargeld oder FAN¬ 
FARE CIOC RLIA zusammengearbeitet hat. Neben Balkan¬ 
beats inklusive dazugehöriger Bläsereinsätze, Songs im RED 
HOT CHILI PEPPERS-Style wie zum Beispiel „Gipsy life“ 
mit einer cool-fünkigen Gitarre, einfühlsamen und tanz¬ 
baren Baßaden wie dem eingängigen „Good bye“, über¬ 
raschen mich ZDOB I ZDUB vor allem mit temporei¬ 
chen Songs wie „Running“, die im zeitlosen Eighties- 
New-Wave-Pop-Sound daherkommen, solche anhörba¬ 
ren Songs hätten Bands wie A FLOCK OF SEAGULLS (die¬ 
ser Friseurband verdanken wir grausige Schmachtfetzen 
wie „I ran“) wohl gerne geschrieben. ZDOB I ZDUB sind 
nicht die moldawischen RED HOT CHILI PEPPERS, son¬ 
dern schaffen ganz eigenständig den Spagat zwischen Tra¬ 
dition und Moderne und liefern ein eingängiges Album ab, 
welches dennoch mit jedem weiteren Hören wächst. (8) 

Kay Werner 

ZEMEZLUC 

Hledani 

CD | Peace & Love | phr.cz | 63:34 | | Die tschechische 
Punkrock-Institution ZEMEZLUC ist seit 1989 aktiv und 
blickt auf unzähligeVeröffentlichungen zurück, auch wenn 
das letzte Album schon acht Jahre her ist. In der Zwischen¬ 
zeit gab es die eine oder andere Single oder EP. Auf „Hle¬ 
dani“ bekommt man 21 vorwiegend dunkel und immer 
rockig-metallisch produzierte vorantreibende Stücke mit 
äußerst wenig Abwechslung präsentiert. Auch kann ich 
dem monotonen Gesang wenig abgewinnen. Da hilft auch 
die Ballade mit Magali von LA FRACTION wenig. Das Label 
hingegen gibt sich zuversichtlich, denn es gibt verschie¬ 
denste Ausführungen der Veröffentlichung, ähnlich wie bei 
RANCIDs „LetThe Dominoes Fall“. (5) Simon Brunner 


/DEMOS & TAPES 


BLOOD PATROL 
Demo 

MC | Kink | kink-records.de | | Absolut plattentaug¬ 
licher Hammer, der in einem Affenzahn (alles rennt hin¬ 
ter der Gitarre her) alles niederbrennt, was sich ihm in den 
Weg stellt. Eine Band aus der Asche von... (wen kümmert’s, 
klingt eh nicht wie die Vorgänger), die mich nicht nur 
wegen des Gesangs umgehend an die genialen DEATH 
SQUAD erinnert. Geniale Mischung aus bösartigen Vöcals, 
brutalen Riffs, Hardcore, Thrash inklusive Prügelschlag¬ 
zeug und Soli, die in ihrer Kürze nicht nerven. Könnte 
sofort aufYouth Attack erscheinen und bläst wie die Sau. 
(9) Kalle Stille 

DEZAFRA RIDGE 
Demo 

MC | sickmangettingsickrecords.blogspot.com | | 

Der in den letzten Jahren beständig zunehmende Doom/ 
Sludge-Wind wirbelt jetzt auch in Leipzig Staub auf: mit 
dem Demotape von DEZAFRA RIDGE sickert langsames, 
düsteres Material aus Leipzig durch die verdunkelten Win¬ 
kel der Republik. Klingt so, als grenze Sachsen hier direkt 
an Skandinavien und dort an die US-Südstaaten. Es spie¬ 
len Leute von D.H.,YFERE,THROWERS und anderen. Zwei 
Songs auf Magnetband, zwei weitere zum Download. 

Konstantin Hanke 

DIETOMORROW 

Plea Of Guilty 

CD-R | facebook.com/dietomorrow | 14:03 | | Die 

Österreicher DIE TOMORROW haben sich melodischem 
^detalcore ähnlich dem ihrer Landsleute THE SORROW 
verschrieben. Deren Niveau können sie mit ihrem ers¬ 
ten Demo natürlich noch nicht erreichen, Talent hat die 
Band aber definitiv. Zwar kommen die drei Songs noch 
nicht ganz auf den Punkt, gute Ansätze sind aber dennoch 
im melodiösen Riffing und zahlreichen netten Ideen zu 
erkennen. Noch etwas fleißiger üben - gerade der Clean- 
Gesang ist arg ausbaufähig - dann wird das schon. (6) 

Andreas Kuhlmann 

GRIM GOAT 

For Your Life 

CD-R | grimgoat.bandcamp.com | 09:22 | | Für ein 

erstes Demo klingt „Fight For Your Life“, das in Eigenregie 
von den 2010 gegründeten Münsteranern aufgenommen 
wurde, erstaunlich professionell. Musikalisch irgendwo 
auf den Spuren von AGNOSTIC FRONT - zumindest 
scheint man die oft gehört zu haben - machen die vier 
Songs durchaus Spaß. Der Punkrock-Faktor ist trotz aller 


Hardcore-Ambition gegeben und lockert die Songs immer 
genügend auf, um unterhaltsam, aber nicht zu poppig 
daherzukommen. Was soll ich noch sagen? Sympathisch 
das Ganze, ich bin gespannt auf mehr. Tobias Ernst 

I FOUND MYSELF IN AUSTIN, TEXAS 

Demo 

CD-R | myspace.com/ifoundmyselfinaustmtexas | | 

Erstes Demo der Hamburger Formation I FOUND MYS¬ 
ELF IN AUSTIN,TEXAS, die in etwa den Weg fortsetzen, den 
die Vorgängerband GIROLAMOS WALK schon beschritten 
hatte. Also aggressive, emotionale Musik mit Post-Präfix, 
die in den Neunziger Jahren ihren Popularitätshöhepunkt 
hatte. Auch soundtechnisch wirkt das hier sehr rough und 
knarzig, das Bandinfo findet passenderweise den nahe he¬ 
genden Vergleich mit Ebullition Records (beziehungs¬ 
weise No Idea und Lovitt). In Songs, die sich grob zwischen 
vier und sieben Minuten Länge bewegen, gibt es schöne 
Wechsel zwischen Leise und Laut, dem der obligatorische 
gesangliche Ausbruch mit teils mehrstimmigem Gebrüll 
folgt. Aufgenommen haben IFMIAT übrigens mit MILE- 
MARKERs Dave Laney. Gefallt! (7) Andreas Krinner 

KOMMANDO VOLLSAUFEN 

Penner Rock Attack 

MC | Kink | kink-records.de | | 14 Stücke mit nur 
einem Thema: Alkohol, und möglichst viel davon. Jeder 
Song ist auf maximal drei Akkorde begrenzt, geradli¬ 
nig einfach gehalten und immer im Sound der Achtziger. 
Klingt retro, ist es auch! Zwischen DEUTSCFIE TRINKER 
JUGEND, DER DURSTIGE MANN und HALSABSCHNEI¬ 
DER. Großer, nur vordergründig primitiver Spaß, der bei 
klarem Blick noch größer wird. Die einwandfreie Inter¬ 
punktion und Grammatik verrät den wahren Intellekt, der 
dahintersteckt. (7) Kalle Stille 

KOTZEN 

Endlich der sichere Sand 

CD-R | ichmusskotzen.blogsport.de | | Die schlechte 
Nachricht: In den Genuss, ein Exemplar dieser wunder¬ 
schön aufgemachten CD-R im Vinyl-Look in den Hän¬ 
den halten zu dürfen, kommen nur einige wenige Fanzi- 
ner. Gerade mal 16 Exemplare haben die Jungs aus Ham¬ 
burg davon zusammengebastelt. Die gute Nachricht: Das 
liegt daran, dass „Endlich der sichere Sand“ so wie auch alle 
anderen Releases der Band kostenlos im Internet herunter¬ 
geladen werden können. Und wer auf Punkrock der Marke 
„Voll auf die Fresse“ steht, aber dennoch nicht auf Inhalte 
verzichten will, sollte dies ruhig mal tun. Drei Mal geht’s 
hier genau so energiegeladen wie kopflastig zur Sache und 


neben den Texten gibt’s online auch noch die passenden 
Linernotes nachzulesen. Runde Sache und für den Band- 
namen gibt’s noch mal einen Punkt extra. (8) 

Florian Feldmann 

MASS MILICJA 

Demo 

CD-R | massmilicja.pl | 10:32 | | Viel konnte ich nicht 
über diese polnische Band aus Warschau in Erfahrung 
bringen, denn die Internetseite ist auf Polnisch. Ledig¬ 
lich die sehr politischen Lyrics sind ins Englische übersetzt. 
Diese Demo-CD ist neben einem Compilation-Beitrag 
wohl die erste Veröffentlichung der Band, die es auch noch 
nicht so lange gibt. Musikalisch bieten MASS MILICJA düs¬ 
teren, metallischen, melodisch einfach gehaltenen Hard- 
core-Punk mit gewisser Anarcho-Attitüde. Auch wenn die 
vier Stücke durchaus nicht ständig in die gleiche Kerbe 
schlagen, fehlt mir etwas die Eigenständigkeit. Mal sehen, 
wohin sich die MASS MILICJA noch entwickeln. (6) 

Simon Brunner 

NAPOLEON DYNAMITE 

100 Jahre dumm und kaputt 2008-2011 

MC | Crapoulet /Blood & Döner | crapoulet.fr | | 

Passend zur Veröffentlichung von „Fickt euch alle“, der 
ersten eigenen NAPOLEON DYNAMITE-Langspielplatte 
(Review in dieser Ausgabe), gibt es von zwei befreunde¬ 
ten französischen Labels noch mal die komplette ND-Dis- 
kografie auf Kassette: „100 Jahre dumm und kaputt 2008- 
2011“ mit allem, also dem Demo „Nur Hits“, den 7“s „Nur 
Flops“ und „Crashtest Dummys“, den Songs von der Split- 
7“ mit IRRITONES und von den Tapes mit IDIOTTALK und 
MALADROITS sowie einem Samplerbeitrag. Insgesamt 
sind das 44 Lieder, viel Holz in drei Jahren, und ich muss 
sagen, dass dasT(h)rash-Trio aus Unna/Kamen von Mal zu 
Mal immer nur noch besser geworden ist. Allerdings sind 
hier die neuesten Sachen zuerst drauf, was ja logischer¬ 
weise bedeutet, dass das Tape immer schlechter wird, oder? 
Dumm gelaufen. Ute Borchardt 

SHIRLEY BEANS 
Black Cat Blues. Promo (2011) 

CD-R | shirleybeans.de | 21:45 || Fünf Lieder des 
zweiten Albums der Berliner Rocker. Wenig Punk und 
wenig Blues ist geblieben, ein bisschen mehr MOTÖR- 
HEAD, AC/DC undTHIN LIZZY, ansonsten haben sich die 
SHIRLEY BEANS vom Konsens wegentwickelt hin zu mehr 
Dynamik, Leichtigkeit und Pop. Es bleibt aber beim trei¬ 
benden pointierten Spiel und einer angekündigten Split- 
7“ mitTEAMTYSON. (7) Walmaul 
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REVIEWS 



Craig Thompson 

HABIBI 

Comic | Reprodukt | reprodukt.com | 672 S., 39 
Euro | | Mit seiner 2003 entstandenen autobiografi¬ 
schen Lebens- und Liebesgeschichte „Blankets“ hatte 
Craig Thompson eines der wenigen echten Meister¬ 
werke des Comic-Genres vorgelegt, dessen literari¬ 
sche Tiefe nur wenige so genannte Graphic Novels 
besitzen, auch wenn es ja jede Menge ähnlich auto¬ 
biografisch gefärbter Geschichten in diesem Bereich 
gibt. Kurz darauf folgte dann der Band „Tagebuch 
einer Reise“, in dem Thompson die Eindrücke und 
Erlebnisse seiner dreimonatigen Reise nach Marokko 
und Europa im Zuge einer ausgedehnten Signiertour 
festhielt, der auch als Recherche für seinen nächs¬ 
ten Comic „Habibi“ diente und ebenfalls von seinen 
erzählerischen wie zeichnerischen Qualitäten zeugte. 
Bis zur endgültigen Fertigstellung von „Habibi“ dau¬ 
erte es dann allerdings bis 2011. Man sollte ein Buch 
bekanntlich nicht nach seinem Umschlag beurtei¬ 
len, aber wer diesen aufwändig gestalteten Pracht¬ 
band schon mal in den Händen hielt, bekommt einen 
guten Eindruck davon, was einen im Inneren erwar¬ 
tet. Letztendlich zwar auch nur eine Liebesgeschichte, 
allerdings wird diese in einer epischen Form umge¬ 
setzt, die man so bisher selten zu Gesicht bekommen 
hat.Thompson erzählt in „Habibi“ ein modernisiertes 
Märchen aus Tausendundeiner Nacht über die beiden 
Sklavenkinder Dodola und Zam, die darin erst vom 
Schicksal vereint werden, um von dann wieder brutal 
getrennt zu werden. Das Bemerkenswerte an „Habibi“ 
ist, wie Thompson in seiner mit menschlichem Elend 
und Grausamkeiten nicht geizenden, mitreißenden 
Geschichte ebenfalls in faszinierender Weise grafisch 
und inhaltlich die Gemeinsamkeiten von Islam und 
Christentum herausgearbeitet hat. Eine imposante 
Fleißarbeit, womit auch die lange Entstehungszeit 
dieses wirklich fantastischen Comics gut nachvoll¬ 
ziehbar ist. Thomas Kerpen 



Garth Ennis, Oscar Jimenez 

DIE CHRONIKEN VON WORMWOOD 

2: Das Letzte Gefecht 

Comic | Panini | paninicomics.de | 148 S., 19,95 
Euro || Es ist auch schon wieder über ein Jahr her, 
dass ich an dieser Stelle begeistert das neuste Werk 
des nordirischen Comicautors Garth Ennis bespro¬ 
chen hatte, der vor allem durch die Reihe „Preacher“ 
bekannt sein dürfte und sich durch sein grenzwerti¬ 
ges, tiefschwarzes Humorverständnis immer ange¬ 
nehm vom sonstigen Einheitsbrei der Comicwelt 
abhob. In dieser Hinsicht stellt die zwischen 2006 und 
2007 im Original publizierte, sechsteilige Reihe „Die 
Chroniken von Wormwood“ - in Deutschland zusam¬ 
mengefasst in zwei Bänden - sicherlich einen Höhe¬ 
punkt in Ennis’ bisherigem Schaffen dar. Ennis macht 
darin den Antichrist zum Boss eines Kabelfernsehsen¬ 
ders, der in seiner Freizeit mit Jesus, einem Schwarzen 
mit Rastalocken, in einer Kneipe abhängt. Als Haustier 
hält sich besagter Danny Wormwood ein sexsüchtiges 
Karnickel, das sein Herrchen beim Beischlaf filmt, was 
dessen Lebensgefährtin herausfindet und wenig lustig 
findet, mal abgesehen davon, dass der Rammler auch 
noch reden kann. Im ersten Band hatte Wormwood 
seinem bocksfüßigen Dad klar zu verstehen gegeben, 
dass er auf Armageddon keine Lust hat. Das eigentliche 
Ungemach resultiert in der noch großartigeren und 
über die Stränge schlagenden Fortsetzung dann aus 
den Bemühungen von Papst Jacko, ein alter Kumpel 
seines Dads, der aufgrund seiner abartigen Ausschwei¬ 
fungen inzwischen in der Hölle schmort, stellvertre¬ 
tend die eigentliche Aufgabe des Antichristen zu erle¬ 
digen. Blasphemischer als hier kann mal wohl kaum 
mit den Heiligtümern des Christentums umsprin¬ 
gen, schade nur, dass Ennis aufhört, wenn es gerade am 
schönsten ist, denn diese Figurenkonstellation ließe 
sich bestimmt wundervoll noch weiter ausbauen. 

Thomas Kerpen 



Howard Cruse 

STUCK RUBBER BABY 

Comic | Cross Cult | cross-cult.de | 240 S., 26 Emo 
| | Howard Cruses 1995 entstandene Graphic Novel 
erschien bereits ein Jahr später in deutscher Überset¬ 
zung bei Carlsen Comics unter dem Titel „Am Rande 
des Himmels“. Mitbekommen haben dürften das 
damals wohl nur eingefleischte Comic-Fans, denn 
zum einen war hierzulande die Zeit generell noch 
nicht reif für wirklich anspruchsvolle Comic-Erzäh¬ 
lungen, zum anderen passte „Stuck Rubber Baby“ 
auch nicht in den sonstigen von Superhelden domi¬ 
nierten Comic-Mainstream. Insofern dürfte diese 
Neuauflage unter dem Originaltitel jetzt deutlich bes¬ 
sere Karten haben, zumal man Cruses aufwändigem 
Werk bescheinigen muss, dass es sich hier um Stück 
extrem lesenswerter parabelhafter Zeitgeschichte 
handelt, das man durchaus in einem Atemzug mit 
Art Spiegelmans „Maus“ nennen darf, ohne sich dabei 
zu weit aus dem Fenster zu lehnen. Denn Cruse, der 
in den Staaten schon seit den Siebzigern ähnli ch wie 
hierzulande Ralf König zu den Pionieren schwuler 
Underground-Comic-Kunst gehört, in Deutschland 
aber kaum bekannt ist, hat mit „Stuck Rubber Baby“ 
einen imgemein vielschichtigen Comic geschaf¬ 
fen, der augenscheinlich autobiografisch geprägt ist, 
aber letztendlich eine fiktive Parallelwelt entstehen 
lässt. Mit Hilfe dieser hat Cruse - seine karikaturhaf¬ 
ten Zeichnungen erinnern leicht an Robert Crumb 
- sowohl sein persönliches Coming Out verarbeitet, 
als auch die gesamtgesellschaftlichen Umwälzungen 
der Kennedy-Ära vor der Kulisse einer fiktiven Süd- 
staaten-Kleinstadt, die geprägt ist von einem brutalen 
Klima aus Rassenhass und Homophobie. Und auch 16 
Jahre nach der Erstveröffentlichung haben die grund¬ 
sätzlichen Themen von „Stuck Rubber Baby“ nichts 
von ihrer Brisanz verloren, denn nicht nur in den 
Staaten ist gerade ein reaktionärer Backlash zu beob¬ 
achten. Thomas Kerpen 


Alejandro Jodorowsky, Moebius 

DER INCAL 

Bd. 1: Der Schwarze Incal 

Comic | Splitter | splitter-verlag.de | 64 S., 15,80 
Euro | | Kürzlich erschienen bei Splitter die ersten 
zwei Bände von „Der letzte Incal“, bei dem Alejandro 
Jodorowsky seinen legendären Incal-Zyklus weiter- 
fiihrte, dessen ersten sechs Bände 1981-1988 zusam¬ 
men mit Moebius entstanden. Seit dem Scheitern von 
Jodorowskys Verfilmung von Frank Herberts Roman 
„Der Wüstenplanet“ entwickelte sich zwischen dem 
chilenischen Regisseur und dem französischen Zeich¬ 
ner eine fruchtbare Zusammenarbeit im Bereich 
Comic, mit dem die beiden vor allem das Genre Sci¬ 
ence-Fiction in gewisser Weise revolutionierten und 
in metaphysische Extrembereiche trieben. Das erste 
Mal erschienen die sechs „Der Incal“-Bände zwischen 
1983 und 1989 bei Carlsen, wurden von Feest dann 
1998 neu aufgelegt, seitdem veröffentlichte Ehapa 
auch noch eine limitierte Gesamtausgabe. Und wer 
das einzigartige Meisterwerk von Jodorowsky und 
Moebius immer noch nicht im Schrank stehen hat, 
der bekommt mit der Neuauflage von Splitter erneut 
Gelegenheit dazu, die gerade Band 1 von „Der letzte 
Incal“ in der ursprünglichen Kolorierung und verse¬ 
hen mit Bonus-Material veröffentlicht haben. 

Thomas Kerpen 


Bryan Lee O’Malley 

SCOTT PILGRIM 

6: Scott Pilgrim greift nach den Sternen 

Comic | Panini | paninicomics.de | 208 S., 12,90 
Euro | | Mit „Scott Pilgrim greift nach den Sternen“ 
- im Original als „Scott Pilgrim’s Finest Hour“ bereits 
2010 erschienen - endet auch hierzulande Bryan Lee 
O’Malleys humorvolle wie smarte Slacker-Romcom 
mit reichlich Popkultur-Bezügen um den verpeilten 
Scott Pilgrim und die von ihm angebetete, geheim¬ 
nisvolle Ramona, deren bösen Ex-Freunde er aller¬ 
dings erst mal aus dem Weg räumen muss. Wobei die 
Lage für Pilgrim im letzten Band zuerst völlig trostlos 
aussieht, denn seine Ramona ist verschwunden und 
seine sonstigen Aktivitäten sind ebenfalls völlig zum 
Erliegen gekommen. Alles steuert dabei auf den fina¬ 
len Kampf mit Gideon zu, dem letzten von Ramonas 
Ex-Freunden. Wer O’Malleys Comics bisher vor allem 
wegen ihrer erzählerischen Qualitäten geschätzt hat, 
wo die Action gut dosiert in die Resthandlung inte¬ 
griert war, wird den abschließenden Band vielleicht 
gar nicht mal imbedingt als krönenden Abschluss 
einer ansonsten äußerst gelungenen Reihe ansehen, 
denn alleine 50 Prozent gehen hier für den Endkampf 
drauf, aber „Scott Pilgrim“ war aber eben bisher ein 
bisschen mehr als nur die „Real Life“-Entsprechung 
eines „Beat ’em up“ - Games. Thomas Kerpen 


HERGE OIE ABENTEUER VON 

TIMiSTRUPPI 

DAS GEHEIMNIS DER 


EINHORN 



DER SCHATZ 


RACKHAMS 
DES ROTEN 


Herge 

TIM & STRUPPI 

Das Geheimnis der Einhorn & 

Der Schatz Rackhams des Roten 

Comic | Carlsen | carlsencomics.de | 128 S., 12,90 
Euro | | Gerade lief hierzulande in den Kinos Ste¬ 
ven Spielbergs Filmadaption einer der einflussreichs¬ 
ten europäischen Comic-Serien des 20. Jahrhunderts, 
denn so kann man die Abenteuercomics des Belgi¬ 
ers Herge um den jungen Reporter Tim, die das erste 
Mal 1929 das Licht der Welt erblickten und bis zu des¬ 
sen Tod im Jahr 1983 fortgeführt wurden, sicherlich 
ganz unbescheiden nennen. Die Kritiken fielen über¬ 
wiegend positiv aus, aber so richtig Lust machten 
die 3D-Animationen des Films dennoch nicht, denn 
letztendlich ist „Tim und Struppi“ („Les aventures 
de Tintin“) für mich immer ein zweidimensionales 
Vergnügen gewesen, zumal sich Herges individueller 
Stil auch nur bedingt in den Bildern von Spielbergs 
„Familienfilm“ wiederfinden lässt. Bereits seit den 
Sechzigern gab es immer wieder Versuche, „Tim und 
Struppi“ in Zeichentrick- oder Realfilm-Form ins 
Kino zu bringen, die in dieser Hinsicht aber nie ganz 
erfolgreich waren. Der hier vorliegende Doppelband 
mit den beiden zusammenhängenden Geschichten 
„Das Geheimnis der Einhorn“ und „Der Schatz Rack¬ 
hams des Roten“ ist zwar keine notwendige Veröf¬ 
fentlichung und ist vor allem dem Umstand geschul¬ 
det, dass beide die Vorlage für den aktuellen Kino¬ 
film waren, bieten einem aber eine schöne Gelegen¬ 
heit, um noch mal zu überprüfen, ob denn die Aben¬ 
teuer von Tim, seinem Hund Struppi, dem versoffe¬ 
nen wie cholerischen Kapitän Haddock, den beiden 
trotteligen Detektiven Schulze und Schultze und dem 
schwerhörigen aber erfinderischen Professor Bienlein 
noch den alten Charme besitzen, was man definitiv 
bejahen kann, denn Herges actionreiche wie humor¬ 
volle und vor allem liebevoll gezeichnete Schatzsuche 
macht immer noch extrem viel Spaß. Thomas Kerpen 


Schwarwel 

DIE BÄNDIGUNG DES KAPITALISMUS 

Comic | Glücklicher Montag | gluecklicher-mon- 
tag.de | 100 S., 12,90 Euro | | Schwarwel kennt 
man hauptsächlich durch seine SCHWEINEVO- 
GEL-Comics und als Grafiker der ÄRZTE. Seit gerau¬ 
mer Zeit zeichnet der Leipziger auch politische Kari¬ 
katuren, die in verschiedenen größeren Zeitungen 
erscheinen. 

Mir sind sie bereits durch den Berliner Tagesspie¬ 
gel bekannt und sie gefallen mir relativ gut. Mit 
dem SCHWEINEVOGEL bin ich nie so richtig warm 
geworden, und da diese Stories eher als trashiger Ulk 
einzuordnen sind, war ich doch ein wenig überrascht, 
dass Schwarwel sehr treffsicher das aktuelle Tagesge¬ 
schehen in Politik und Gesellschaft zu kommentieren 
vermag und so einiges mit guten Gags satirisch auf den 
Punkt bringt. 

Stilistisch ist es eher eine Mischung aus slapstickhaf¬ 
ten Cartoons und den altbekannten Polit-Karikatu¬ 
ren - was durchaus frischer rüberkommt als so man¬ 
che angestaubten Werke aus letzterem Genre. Behan¬ 
delt werden Geschehnisse aus 2010 und 2011, also 
vorrangig die BP-Ölpest im Golf von Mexiko oder die 
Eurokrise um Griechenland sowie natürlich des öfte¬ 
ren Merkel und Konsorten. Nette Sache! 

Markus Magenbitter 


Dani Montero 

KEIN BLICK ZURÜCK 

Comic | Edition 52 | edition52.de | 96 S., 15 Euro 
| | Der Spanier Dani Montero liefert hier eine dyna¬ 
mische Road-Movie- ... äh Road-Comic-Story mit 
Thriller-Elementen und vor allem etwas für Fans 
vom besten Freund des Menschen: der Protagonist 
Jaime trennt sich von seiner Freundin und lässt sein 
altes Leben hinter sich, einzig seinen geliebten, ihm 
treu ergebenen Hund Tobias nimmt er mit, als er ohne 
Ziel losfahrt. Dass schon bald sein Auto verreckt und 
er auch seine letzten wenigen Habseligkeiten verliert, 
hält Jaime nicht auf, er und sein vierbeiniger Kom¬ 
pagnon streunen durch die wilde Natur Galiciens. 
Irgendwann erreichen sie eine Stadt, wo Jaime einen 
Hilfsjob findet. Dort sucht man gerade nach einem 
entführten kleinen Mädchen und rätselt, wer der Kid¬ 
napper sein könnte — rasch fallt der Verdacht auf den 
fremden Neuling. 

Der in einem recht mainstreamigen Stil, aber mit 
lockeren Strich gezeichnete Comic ist recht unter¬ 
haltsam und weiß auch mir als nicht-Hundebesitzer 
durchaus zu gefallen. Daher empfehle ich ihn hiermit 
den in der Ox-Leserschaft vertretenen Straßenköter- 
Herrchen und -Frauchen, und die gibt es bei uns Pun¬ 
ker-Gesocks ja bekanntlich zuhauf. 

Markus Magenbitter 


/COMICS 



Jamiri 

MEMME FATALE 

Comic | Edition 52 | edition52.de | 48 S., 13 Euro 
| | Der gebürtige Hattinger Jan-Michael Richter 
dürfte in ähnlicher Form mit dem Ruhrgebiet ver¬ 
bunden sein wie etwa fil mit Berlin, ohne dass seine 
Themen typisch für den Ruhrpott wären. Lokalko¬ 
lorit spielt dabei dennoch eine Rolle, zumindest bei 
den Leuten, die wissen, wovon Jamiri da redet, etwa 
von seiner angeblichen Stammkneipe „De Prins“ in 
Essen-Rüttenscheid. Ansonsten redet Jamiri vor allem 
über sich selbst, was schon so war, als ich das erste 
Mal über den Comic-Zeichner im nicht mehr exis¬ 
tenten Ruhrgebiet-Stadtmagazin Marabo stolperte, 
inzwischen kann man seine Arbeiten auch regel¬ 
mäßig bei Spiegel Online und im Studentenmaga¬ 
zin Unicum bewundern. Bemerkenswert an Richter 
ist sicherlich auch, dass er von seiner Kunst tatsäch¬ 
lich leben kann, was man aufgrund von „nur“ zwölf 
Comicbänden seit 1994 nicht unbedingt vermuten 
würde. Hinzu kommt die starke Konzentration auf 
seine Person beziehungsweise sein Alter Ego und seine 
direkte Lebensumgebung, weshalb viele seiner einsei¬ 
tigen, auf zwei oder drei Bilder reduzierten Strips oft 
in den eigenen vier Wänden spielen. Ein recht ego¬ 
zentrisches, beschränktes Universum, das Richter 
seinen Lesern da anbietet, aber nach dem Lesen sei¬ 
ner neusten Veröffentlichung - nach längerer Jamiri- 
Abstinenz meinerseits - kommt man zu dem Schluss, 
dass MEMME FATALE möglicherweise einer der wit¬ 
zigsten Comics der letzten Zeit ist. Das liegt vor allem 
daran, wie Jamiri banale Alltagsereignisse - seien sie 
erfunden oder nicht - auf ungemein selbstreflexive, 
kluge und ironische Weise verarbeitet, womit sich 
eigentlich jeder identifizieren kann. Insofern enthält 
MEMME FATALE mehr Weisheiten über das Leben an 
sich als irgendwelche philosophischen Abhandlun¬ 
gen, über die man in der Regel auch nicht so herzhaft 
lachen kann. Thomas Kerpen 


Judith Vanistendael 
KAFKA FÜR AFRIKANER 
Sofie und der schwarze Mann 

Comic | Reprodukt | reprodukt.com | 152 S., 
20,00 Euro | | Sofies Eltern, die aus der aufgeklärten 
Mitte der Gesellschaft kommen, können sich mit der 
Freundeswahl ihrer Tochter nicht wirklich anfreun¬ 
den: Abou, ein politischer Flüchtling aus Togo, ohne 
Aufenthaltsgenehmigung in Belgien lebend. Wie 
diese Liebesgeschichte begann, wie sie sich entwi¬ 
ckelt, zeichnet Vanistendael in manchmal karikatur¬ 
haften, expressionistisch-naiven Stil. Thematisiert 
wird die schwierige Situation von Asylsuchenden, 
absurde Verwaltungsakte, die mit einer Aufenthaltsge¬ 
nehmigung einhergehen, ständige Bedrohung durch 
mögliche Abschiebung, Rassismus und post trauma¬ 
tische Belastungsstörungen, die sich auf das gesamte 
(Beziehungs-) Leben auswirken. Wunderbar ist es hier 
gelungen, Verlustängste und Vorurteile der Eltern ein¬ 
zufangen, doch die Fülle an Themen macht es schwer, 
sich auf einzelne Aspekte zu konzentrieren, die erfor¬ 
derliche Tiefe fehlt. 

Der Schluss, aus Sofies Perspektive erzählt, verspricht 
eine rosige Zukunft ohne Abou. Dieser bildet so viel¬ 
leicht die Realität ab, ist aber für einen Comic, der 
diese Themen ernsthaft behandeln will, nicht ange¬ 
messen. Katrin Haze 


John Layman, Rob Guillory 

CHEW - BULLE MIT BISS! 

2: Reif für die Insel 

Comic | Cross-Cult | cross-cult.de | 128 S., 16,80 
| | Wir erinnern uns: Tony Chu ist ein Bulle, der einer 
von weltweit drei Cibopathen ist - ein Mensch also, 
der die Fähigkeit hat (was sich auch als Fluch heraus¬ 
stellt), bei allem, was er isst, wie einen Film vor sich 
zu sehen, wie das Lebensmittel erzeugt wurde, das er 
da gerade zerkaut. 

Kein großes Problem bei Gemüse (Tony erträgt 
eigentlich nur Rote Bete), doch Fleisch ruft entspre¬ 
chend krassere Bilder hervor. Das prädestiniert ihn 
dazu, für die FDA als Hühnchen-Ermittler tätig zu 
werden (Geflügel ist in dieser nicht zu fernen Zukunft 
nach einer Vogelgruppe-Pandemie verboten ...), und 
in diesem neuen, zweiten Fall heißt es ... „This is not 
... chicken!“ Stattdessen schwimmt in der verbotenen 
Suppe etwas, das eine Pflanze ist und von einer selt¬ 
samen Insel kommt ... CHEW ist auch in der zwei¬ 
ten Folge eine gleichermaßen absurde wie durch¬ 
dachte, smart getexte und auch exzellent gezeichnete 
Cop-Story, in der die Zukunft aussieht wie die Vergan¬ 
genheit. Für zartbesaitete Öko-Veganer ist die blu¬ 
tige Story trotz scheinbarer Tierschutzstory definitiv 
nichts, aber wer will schon politisch-korrekte Aufklä¬ 
rungscomics? Joachim Hiller 
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MOTÖRHEAD 
The World Is Ours-Vol.1 - 
Everywhere Further Than Everyplace Else 
DVD+2CD | UDR/EMI | | Auf Motörhead Music, 
dem bandeigenen Label, ist die neueste Liveaufnah- 
menverwertung von Lemmy tmd Co. erschienen. 
MOTÖRHEAD-Fans sind devote Sammler, entspre¬ 
chend gibt es die ganze Sache in diversen Packages 
und Ausstattungen. Nun könnte man grundsätzlich 
die Frage stellen nach der Notwendigkeit noch einer 
Live-DVD, noch einer Liveplatte, aber ich kann mir 
Lemmys lakonische Antwort, vorstellen, hätte ich 
die Chance, ihn dazu zu befragen: „Warum noch eine 
Liveplatte? Keine Ahnung, ich schau mir sowas nicht 
an, aber wenn die Leute sowas haben wollen, sol¬ 
len die das eben kaufen.“ So isses. Den Hauptteil der 
180 Minuten laufenden DVD nimmt der Mitschnitt 
des Konzertes am 9. April 2011 im Tetro Caupolican 
in der chilenischen Hauptstadt Santiago ein. In rund 
90 Minuten gibt’s einen bunten Reigen Hits, inklusive 
„Metropolis“, „Rock out“, „Going to Brazil“, „Ace of 
spades“ und „Overkill“, ergänzt um ein Interview. Au% 
der New York-Show der gleichen Tour - Motto siehe 
DVD-Titel - stammt der nur drei Songs umfassende 
Ausschnitt mit nochmals „Rock out“, nochmals „The 
thousand namens of god“, und „Killed by death“, hier 
mit Doro als Gastsängerin, die ja nahe New York lebt. 
Das 23 Minuten lange Interview macht da mehr Sinn. 
Schließlich folgen noch sechs Songs aus Manchester, 
darunter „Born to raise hell“ mit Michael Monroe als 
Gast, gefolgt von einer weiteren Interviewsequenz. 
Reichlich Stoff fiir’s Geld also, und wem das immer 
noch nicht reicht, der hört sich auf den beiden bei¬ 
liegenden Audio-CDs das Santiago-Konzert in voller 
Länge und die beiden anderen Shows ausschnittsweise 
an. Und jetzt an ins Regel damit - wollen wir hof¬ 
fen, dass Lemmy gesund bleibt und die Sammlung in 
den nächsten Jahren nochmal um einen halben Meter 
wachsen kann. Joachim Hiller 



NO FUN CITY 

DVD | nofuncity.org | 85:00 | | Vancouver ist die 
wirtschaftliche und kulturelle Haupstadt der kana¬ 
dischen Westküste, und auch wenn ich noch nicht 
da war, hört man doch, dass es eine attraktive Stadt 
ist. Entsprechend groß ist die Nachfrage nach Wohn- 
raum, vor allem nach innenstadtnahe, hochwer¬ 
tigen Immobilien. Die Folge: Gentrifizierimg, die 
Umwandlung von immer mehr Stadtvierteln in sau¬ 
bere, teure Wohngegenden, zum Preis der Vertrei¬ 
bung ärmerer Bevölkerungsschichten - und der Ver¬ 
treibung von Kneipen vmd Veranstaltungsorten, die, in 
alten Gebäuden untergebracht, vor der Umwidmung 
in hochwertigen Wöhnraum und oder den Beschwer¬ 
den wegen Lärm Neuzugezogener weichen müssen. 
Diese Situation ist aus vielen großen Städten in aller 
Welt bekannt, Vancouver ist da nicht anders als New 
York, Hamburg, Köln oder Berlin. Die beiden Filme¬ 
macherinnen Melissa James und Kate Kroll doku¬ 
mentieren in ihrem „film about DIY culture, loud 
music, illegal venues and the war on firn“ das Bemü¬ 
hen von Musikern, Konzertveranstaltern und Club- 
Betreibern, in einer feindlichen Umgebung Nachbar¬ 
schaftsbeschwerden, Polizei Willkür vmd auf Obstruk¬ 
tion bedachten Behörden zu trotzen. Unterhaltung in 
modernen Städten „muss“, so zeichnet sich ab, sauber, 
reguliert und in exakt abgesteckten „Unterhaltungs¬ 
bezirken“ stattfinden, für Subkultur, für „Andersar¬ 
tige“, für Lautes ist kein Platz - und wenn doch, bedarf 
es seitens der Aktiven enormer Anstrengung und Kre¬ 
ativität, die rechtlichen und politischen Hürden zu 
überwinden. Trotz der Beschäftigung nur mit Vancou¬ 
ver ist den beiden Filmemacherinnen eine universell 
gültige Film-Doku gelungen, in der auch diverse Hel¬ 
den des Vancouver-Underground zu Wort kommen 
und live zu sehen sind, wie D.O.A., SKINNY PUPPY, 
JAPANDROIDS oder SUBHUMANS. Joachim Hiller 


/DVDS 



TALKING HEADS 

Chronology 

DVD | Eagle Vision | eagle-rock.com | 109:00 | | 

Die Bassistin der TALKING HEADS kommt ins Bild, 
und mir schießt ihr Name durch den Kopf: Tina Wey - 
mouth! Ich kann mir Namen von Musikern nicht gut 
merken, bin kein expliziter Fan der TALKING HEADS, 
die Mitte der Siebziger in jenem New Yorker Unter¬ 
grund entstanden, der durchaus die Möglichkeiten 
von Punk nutzte, aber selbst nie im klassischen Sinne 
Punk war. Anfang der Achtziger war „Stop Making 
Sense“ mein erster Konzertfilm, die TALKING HEADS 
überforderten mich, aber sie hinterließen einen blei¬ 
benden Eindruck. Ich empfand sie damals als spröde, 
kompliziert, vmd doch faszinierten sie mich mit 
ihrem Anti-Rock. David Byrne war ein Frontmann, 
der nicht cool war und sich auch nicht die Mühe 
gab, so zu tun, als wäre er das - und so fielen meine 
Augen auf die zarte Bassistin, blieb ihr Name hängen. 
All das wurde mir beim Sichten dieser DVD bewusst, 
die in chronologischer Reihenfolge 18 Livemit¬ 
schnitte aneinanderreiht, beginnend mit rauhen Auf¬ 
nahmen von 1975/ 76 aus den New Yorker Clubs Kit- 
chen und CBGB’s. Man sieht einen dürren, unsiche¬ 
ren David Byrne bei einem Fernsehauftritt, der auf die 
Frage, ob es stimme, dass er schüchtern ist, kaum zu 
antworten wagt, man kann verfolgen, wie er sicherer 
wird, bekommt Auftritte von „Rockpop in Concert“ 
in Dortmund 1980 zu sehen, aus Montreux 1982, das 
geniale „Burning down the house“ live bei David Let- 
terman 1983, das letzte Jahr, in dem die Band tourte 
(sich aber erst 1991 auflöste), und zum Abschluss 
„Life during wartime“ von 2002, als die TALKING 
HEADS anlässlich der Aufnahme in die Rock And Roll 
Hall Of Farne noch einmal auftraten. Eine wunder¬ 
schöne Zusammenstellung für Einsteiger wie für Fans, 
die ergänzt wird durch ein dickes Booklet mit einem 
bislang unveröffentlichten Text von Lester Bangs über 
das „Fear Of Music“-Album. Joachim Hiller 


UNTER STROM 

DVD | Subversiv | swissundergrovmd.com/sub- 
rec | 88:00 | | Die nächsten Szenehochburgen der 
Anfang der Neunziger Jahre existierenden Punk- 
und Hardcore-Bewegung liegen einige Kilome¬ 
ter von dem 5.000-Einwohner-Dorf Meiringen ent¬ 
fernt. Bereits um an Konzerten nur passiv teilnehmen 
zu können, muss man einiges in Bewegung setzen. Der 
Gedanke, selbst als Band aktiv in einer der größeren 
Städte an einem der Konzerte mitwirken zu dürfen, ist 
utopisch. Niemand interessiert sich für junge Bands 
aus den Bergdörfern, die nicht mal über ein vernünf¬ 
tiges Equipment verfügen. Ohne Idealismus tmd die 
Begeisterung für D.I.Y. wären UNHOLD vmd AMOK 
aufgeschmissen gewesen. Aus dem einstigen Selbst¬ 
hilfeprojekt „Subversiv“ wird innerhalb der nächs¬ 
ten Jahre eins der wichtigsten Schweizer Punk- und 
Hardcore - Labels. 

Auf dieser DVD dokumentieren Jan Mühlethaler und 
Matthias Hämmerly dessen Entstehung und anerken¬ 
nenswerte Entwicklung. Labelbetreiber, Bands vmd 
diverse Gefährten kommen zu Wort. Dummerweise 
beinhaltet die erste Auflage noch keine deutschen 
Untertitel, weswegen zumindest geringe Schweizer¬ 
deutschkenntnisse vorausgesetzt sind. 

Christoph Parkinson 


NEW YORKDOLLS 

Lookin’ Fine On Television - 

Films by Nadya & Bob Gruen 

DVD | MVD | mvdvisual.com | 73:00 | | Der 

New Yorker Bob Gruen, Jahrgang 1945, ist einer der 
bekanntesten Fotografen der Rockmusik-Geschichte, 
wurde in den Siebzigern bekannt durch seine Bilder 
von Bob Dylan und John Lennon, ist aber bis heute 
aktiv und dokumentierte auch schon GREEN DAY. 
Anfang der Siebziger filmten er und seine Frau Nadya 
die NEW YORK DOLLS, schwarz-weiß, live und in 
Interviewsituationen. Aus diesem Material wurden 
nun, beinahe vierzig Jahre später, sowas wie Live- 
Videoclips zu Songs wie „Jet boy“, Personality crisis“, 
Bad girl“, „Trash“, „Vietnamese baby“, „Who are the 
mystery girls“ oder „Chatterbox“ zusammengeschnit¬ 
ten. Als Ausgangsmaterial dienten Livemitschnitte 
beispielsweise aus New York City-Venues wie Kenny’s 
Castaways und Max’s Kansas City, aber auch L.A.-Clubs 
wie Whisky-A-Go-Go, aus der Real Don Steele Show, 
aus Rodney Bingenheimers English Disco. Die Ton- 
wie Bildqualität ist rauh, aber weit entfernt von tras- 
higen Fanmitschnitten, vmd so hat man das Gefühl, 
man wäre dabei gewesen, als die New Yorker in ihren 
hochhackigen Schuhen und in Frauenkleidern sich 
aufmachten, die Mainstream-Rockspießer zu scho¬ 
cken. Joachim Hiller 
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Wir gratulieren dem Ox 
zur 100. Ausgabe! ... weitermachen 

DIREKTANGEBOTE 

AERONAUTEN - too big to fail LP2+MP3/CD2 (Ritchie/Rookie) 17,9/14,9 
BAMBIX - story tailor col.LP+MP3/CD (Rookie) je 13,5 

BILLY NO MATES - duck, duck, goose LP+MP3/Cd (No Idea) je 12,9 
BREACH - godbox LP 12,5 

CAPSULE - no ghost LP+CD (Moment Of Coliapse) 12,9 

CARGO CULT / TEXAS BISCUIT B0MBS - split LP2 (Modern City) 19,9 

CATH0LIC SPRAY - amazon hunt LP (Teenage Menopause) 17,5 

CHROME CRANKS - ain't no lies in blood (Bang!) 17,5 

C0ALESCE - give'm rope 2LP/2CD (Relapse) 25,9/14,5 

COLORADOS - s/t LP+CD/CD (Hometown Caravan) 13,-/II,5 

C0NVERGE - unloved & weeded out LP (Deathwish) 14,9 

CRAIG FINN - clear heart full eyes LP/CD (Full Time Hobby) 16,9/14,9 

DAHLMANNS - all dahled up LP (Screaming Apple) 11,- 

DAUNTLESS ELITE - more bloody bad news LP (YoYo) 10,- 

DEMON'S CLAWS - lost in the desert #2 LP (Telephone Explosion) 15,5 

DIGITAL LEATHER - infinite sun LP (Volar) 13,5 

DISTRICT- my baby's number 7” (PLY) 3,5 

D00MSDAY STUDENT - a jumpers handbook LP (Anchor Brain) 14,9 

DRAMAMINE - green horse LP+MP3 (This Charming Man) 12,9 

ENTER SHIKARI - a flash flood of colour LP+MP3/CD+DVD/CD (Pias) 16,9/18,5/15,9 

EVENS - warble factor 7”+MP3 (Dischord) 5,- 

EXIT CONDITION - h2so4 LP (Boss Tuneage) 12,- 

FUNERAL 0RATI0N - godsend LP (Pain Of Mind) 11,5 

GAMITS / RED CITY RADIO - split 7” (Paper & Plastick) 6,5 

GIVE UP THE GHOST - we're done tili we're Underground LP+MP3 (Deathwish) 14,9 

GOLDENER ANKER - s/t LP/CD (Major Label) je13,5 

HARD-0NS / STUPIDS - split LP (Boss Tuneage) 14,5 

HOT SNAKES - do not resusciate 7“ (Modern City) 6,5 

H0WLER - america give up LP+MP3/CD (Rough Trade) 17,9/16,5 

HYSTERESE - s/t LP (Search For Farne) 10,5 

INCREDIBLE KIDDA BAND - too much too little too late LP2 (Red Lounge) 17,9 

JACK 0F HEART - only seven inches for your girlfriend LP (Teenage Menopause) 17,5 

JAPANTHER - beets, limes & rice LP/CD (Recess) 13,5/12,5 

JOHN K SAMSON - provincial LP+MP3/CD (Grand Hotel van Cleef) je 15,9 

JUANITA Y LOS FE0S - pesadilla adulta LP/CD (Munster) 16,5/14,9 

KALTFRONT - zwischen allen fronten CD (East Side) 12,5 

KANGRENA- stoc de pus LP (B.Core) 13,9 

KEPI GH0ULIE -1 bleed rock'n'roll LP+MP3/CD (Asian Man) 13,5/12,5 

KETTCAR - zwischen den runden LP+MP3/CD (Grand Hotel van Cleef) 15,9/14,9 

K0FFIN CATS - our way & the highway LP/CD (I Hate People) je 14,9 

KRAFTKLUB - mit k LP/CD (Universal) 17,5/14,5 

LEMONHEADS - hotel sessions LP/CD (Hall Of Records) 16,5/12,5 

LES THUGS - birds of ill omen 7" (Pitshark) 8,5 

LIVING WITH LIONS - holy shit LP+CD (Redfield) 13,5 

L0DI SOCIAL - que pagui pujol LP (B.Core) 13,9 

MAKE DO AND MEND - bodies of water LP (No Sleep) 14,9 

MALADROITS - rocknroll roboter 7” (Spastic Fantastic) 4,7 

MARK LANEGAN BAND - blues funeral 2LP/CD (4AD) 16,9/14,9 

MIGHTY MIGHTY BOSSTONES - magic of youth LP/CD (Rüde) 12,9/13,9 

MOTORPSYCHO - death defying unicorn 2LP/2CD (Stickman) 19,9/16,9 

MURDER CITY DEVILS - every day i rise 7” (Murder City Devils) 5,9 

MURUROA ATTÄCK-wir sind die guten LP (ROA) 11,- 

NEW CHRISTS - bonsoir a vous 10” (Pitshark) 10,5 

NEUR0SIS - souls at zero / enemy of the sun 2LP (Relapse) je 37,9 

N0EM - panzer LP (This Charming Man) 12,5 

NORMAL - warm leatherette 7" (Mute) 3,5 

0IR0 - lohn der emigration 7“ (Flight 13) 4,- 

0UTD00RSMEN - shit will happen when you use... 10” (Red Lounge) 10,9 
PIANOS BEC0ME THE TEETH - lack long after LP/CD (Bridge 9) 16,9/15,9 

PORTERS - rum, bum, violina LP/CD (Knock Out) je 13,9 

RVIVR - belebend! 7"(YoYo)4,- 

SAVES THE DAY - stay what you are LP (Cobraside/Vagrant) 15,9 

SELENITES - animaltar LP2 (Moment Of Coliapse) 19,9 

SNIFFING GLUE - s/t LP (Search For Farne) 10,5 

TOPPER - punk don't death (just get through it) CD (Sound Pollution) 14,9 

TOXOPLASMA - demos 81-82 LP+MP3 (Twisted Chords) 11,9 

TY SEGALL- Singles 2007-2010 LP2/CD (Goner) 23,5/13,9 

V/A- are you with the band LP (Paper & Plastick) 15,9 

V/A- buttshakers vol. 7 bzw. 8 LP je 14,9 

V/A - mixed Signals LP+MP3 (Run For Cover) 17,5 

V/A - nacido para estorbar LP+MP3 (B.Core) 13,9 

V/A - reverend beatman dusty record cabinet 2 LP (Voodoo Rhythm) 17,5 

VIERKANTTRETLAGER - die natur greift an LP/CD (Unter Schafen) 13,9/11,9 

VERBAL ABUSE - va rocks your liver LP (Malt Soda) 12,9 

WIVES - roy tapes LP (Post Present) 16,5 

W00L - budspawn LP (External) 12,5 

YOUR FAVORITE TRAINWRECK - the brilliance 10” (Coffeebreath & Heartache) 9,9 

Z0SCH! - Birds don't lie LP+MP3/CD (Contraszt) 10,5/10,- 



Online jede Menge Specials, Aktionen & Sonderangebote. 
Ladengeschäft in Freiburg (Tel. 0761 5109130). 

Portofreier Versand ab 50,- Bestellwert (Deutschland). 

Wir verschicken alle Pakete „GoGreen“. 

Alle Preise in EUR inkl. 19% Mwst. und zzgl. Porto 
Kostenlosen, 64-seitigen Katalog anfordern! 



Flight 13 Mailorder Stühlingerstr. 15 79106 Freiburg Germany 
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REVIEWS 


FANZINES 


FANZINEMACHER! 

Schickt uns eure Hefte zum Besprechen! Im Tausch schicken wir euch natürlich das Ox. 

Also ab in die Post mit eurem Meister- oder auch Machwerk: Ox-Fanzine, Postfach 110420,42664 Solingen 


DER KOSMISCHE PENIS #79 

Zine | Gerald J. Günther, Am Steinbruch 20, 97490 
Poppenhausen | kosmischerpenisTafreenet.de | A5, 
72 S., 2,40 Euro | | „Komm an Bord! Karriere beim Ver¬ 
fassungsschutz", einladend reicht uns der neue Kolle¬ 
ge (NPD) den Mittelfinger. Und das auf dem Cover eines 
Zines mit den Initialen DKP ... Für Aufregung weit über 
Schweinfurt hinaus sorgte der Stattbahnhof, immerhin ein 
Club mit einem gewissen Ruf, als er ein Konzert ankün¬ 
digte mit STOMPER 98, eben eine Band mit einem gewis¬ 
sen Ruf, von wegen „Oi! the Grauzone“. Also hat sich der 
Penis an die Recherche gemacht, Stichworte: Oirezene- 
Blog, Eklat im Conne Island, FIRST STRIKE - wir kennen 
das, S98-Frontmann Sebi schreibt auch fürs Ox -, es wur¬ 
de ein „Konzertbeobachter zur Glatzenparty“ geschickt 
und hinterher noch mal mit dem Stattbahnhof-Vorstand 
gesprochen. Mit dieser vorbildlichen Dokumentation und 
Kommunikation hat Der kosmische Penis auch die zent¬ 
rale Frage unserer Jubiläumsausgabe gleich mitbeantwor¬ 
tet, die nach dem Sinn von Fanzines in der heutigen Zeit. 
Aber dann so was: „Der kosmische Penis wird Schwein- 
Air ts Punkerkreisen schon blöd angemacht, weil er so be¬ 
rühmt ist“. Da kann ich nur sagen, selber schuld. Wenn ihr 
auch immer so Sachen wie das Penis-Porträt in Ox #99 
oder dieses Review in der Rubrik „Neues aus Schiotzingen“ 
abdruckt, zwischen Meldungen ä la „Killer-Tampon“ oder 
„Ist der Penis des Pharao echt?“ ... Und erst die „Bandfotos 
aus der Höhe. Heute: HIPPIE WARRIORS“ - ihr seid fies, 
die arme Band! Nun noch schnell die Highlights der Aus¬ 
gabe: DEATHJOCKS als „Beste Band der Welt im Schrank“, 
Bdolfs Shortstory „Der 34. Weltkrieg“, der Schwanzver¬ 
gleich mitThees Ullmann auf dem Backcover und vor al¬ 
lem die Fotos aus Japan, verdientermaßen auch als Penis- 
Poster zum Herausnehmen: „Das Fest des stählernen Phal¬ 
lus“ in Kawasaki. Ganz groß. Ute Borchardt 

DIG IT! #53 

Zine | chez.com/digitfanzine | A4, 52 S., 4,50 Euro 

| | Mit einem kümmerlichen französischen Vokabelschatz 
und rudimentären Kenntnissen anderer romanischer 
Sprachen schlage ich mich durch die #53 der informa¬ 
tivsten Postille im Bereich Sixties-Garage/Seventies-Pro- 
to-Punk und kann dabei zumindest ein Stimmungsbild er¬ 
haschen. Den Beginn macht traditionellerweise die kurz¬ 
weilige „ThroughThe Grapevine“-News-Strecke, es folgen 
vier Seiten über die „Trash Is Neat“-Sampler, ein ausführli¬ 
ches Interview mit den FLESHTONES, dieTitelstory, beste¬ 
hend aus Interview und Tourbericht von THE LIMINANAS, 
und ein erhellender Überblick über „Christian R&R Nug¬ 
gets“. Weitere Themen: THE BUTTSHAKERS, Gene Vincent, 
Brian Olive und JJ Rassler. Die Review-Sektion ist wie üb¬ 
lich verhältnismäßig spärlich, deckt jedoch alles ab, was für 
das stilistische Profil des Dig It!s substanziell ist. Lobens¬ 
wert ist, wie intensiv und ausführlich sich das Dig It! mit 
seinen Themen auseinandersetzt. Lesenswert, sofern man 
des Französischen einigermaßen mächtig ist. Empfehlens¬ 
wert, weil kein anderes F anzin e den Spagat zwischen aktu¬ 
ellen, szenerelevanten Themen und archivarischer Wühle¬ 
rei in der Punkrock-Ursuppe so hinbekommt. Matti Bildt 

LOW #7 

Zine | low-magazine.com | A5, 6,30 Euro | | E in 

schönes, kleines, fest schon zu solides Kunst-Fanzine aus 




Sex 


.Tours 
Irt s 


Genitorturers 

mm 1TCR core 


FANZINE-KLASSIKER IM PORTRAIT, TEIL 9 

PLOT 

Das Plot-Fanzine wurde 1994 in Nagold und Renningen 
von einem Haufen unterschiedlichster Leute gegründet. 
Insgesamt sind 22 Ausgaben erschienen, die letzte kam im 
Jahr 2005. Die Kapazität einer Seite umfasste 2.000-2.500 
Zeichen (ohne Leerzeichen). 

Eine Website ist nicht vorhanden. Die Herausgeber sind 
heutzutage weiterhin mit Musik beschäftigt. Einige grün¬ 
deten Vertriebe und Labels, machen selber Musik und spie¬ 
len in Bands, andere schreiben Bücher oder arbeiten in der 
Filmindustrie. Die meisten der ehemaligen Plot-Schrei¬ 
ber sind bis heute in verschiedenster Form weiterhin aktiv. 
Das machte das Besondere am Plot aus, es war wichtig dar¬ 
über zu schreiben, wofür man sich selber interessierte, wo¬ 
von man fasziniert war. 

Das Plot entstand als kollektiver Versuch diverser Leu¬ 
te, ein regelmäßig erscheinendes Sprachrohr, ein Medi¬ 
um zu schaffen, das sich in (selbst) kritischer Weise mit 
den Entwicklungen innerhalb der Punk/ Hardcore-Sze¬ 
ne (und darüber hinaus) auseinandersetzte - und als Re¬ 
aktion auf die Indifferenz, Borniertheit, Ignoranz und Be¬ 
liebigkeit der anderen regulär erscheinenden Fanzines in 
Deutschland, die nach Ansicht der betreffenden Leute den 
Anspruch eines Fanzines nicht mehr erfüllen konnten oder 
wollten... Armin Hoftnann 



Dresden. Vörgestellt werden Holzschnitte von Roman Klo- 
nek, Streetart von Ox, Meeresbewohner aus Papier von Na- 
tsuko Kogure oder liebevoll gestaltete Konzertplakate von 
Mara Piccione. Danny Linwerk verfasst einen Essay über 
die Malerei zwischen Tiefsinn und tiefer Sinnlichkeit. Rene 
Seim veröffentlicht Kurzgeschichten und Gedichte. Inter¬ 
viewt werden Galeriebetreiber und Künstler wie Christi¬ 
an Gfeller oder Ray Caesar. Etwas mehr Platz nimmt die In¬ 
formation über das Kunstdiplom als Studienabschluss ein, 
wie dieser zum Beispiel noch in Dresden erworben wer¬ 
den kann. Dazu gibt es Buchrezensionen („Banned in UK 
- Sex Pistols Exiled to Oslo“, „Squeegee! Die Siebdruckbe¬ 
wegung“, „Style Needs No ColorVöl. II“, „Zozoville - Make 
Believe“), einen Bericht über die Kunstmesse Blooom in 
Köln und die eine oder andere Rubrik mehr. Ein ordentli¬ 
ches Heft. Nur leider ist der Preis etwas gesalzen. 

Christoph Parkinson 

MOLOKO PLUS #44 

Zine+CD | moloko-plus.de | ca. 21 x 21 cm, 3 Euro 

| | Schon die 44. Ausgabe ? Die Nummer 1 habe ich hier 
noch rum fliegen. Und 20 Jahre später ist das Molo- 
ko Plus noch immer am 
Start. Sehr schön! Auf 
dem Cover glänzt doch 
Schlumpf Junior, wenn 
mich nicht alles täuscht ? 
Der Sohnemann unseres 
Tourmanagers ist Skin¬ 
head, da bleibt es also in 
der Familie, sehr gut. Als 
Special diesmal ein In¬ 
terview mit Ugly aus 
Berlin über das Skinto- 
nic Fanzine, und als Gim¬ 
mick gibt es dann eine 
Kopie der ersten Ausgabe des Berliner Skinhead-Blattes. 
Auch das habe ich noch als Original hier zwischen meinen 
Zines rumfliegen, so was ist für Spätgeborene sicher in¬ 
teressant. Mit dabei TOXPACK im Interview, verschiedene 
Booker im Interview, Reviews und meine Lieblingskolum- 
ne über gestolperte Persönlichkeiten, immer ein Highlight. 
Sowieso ein Pflichtheft und bedingungslos zu empfehlen. 

Sebastian Walkenhorst 

OPEN YOUR EYES #1 

Zine | Sebastian Hannabach, Lindenring 35, 08315 
Bernsbach | facebook.de/openyoureyesfanzine | 
A4, 28 S., 3 Euro | | Zunächst mal freue ich mich im¬ 
mer, wenn Leute den Arsch hochkriegen und den Konsu¬ 
mentenstatus gegen eigene Aktivitäten eintauschen. Wenn 
sie im Jahre 2011 dann auch noch ein eigenes Printme- 
dium an den Start bringen, steigen sie in meiner Achtung 
immer höher. Auch das Querformat der ersten Ausgabe 
des Open Your Eyes gefällt beim ersten in die Hand neh¬ 
men sofort. Ich hatte allerdings nicht erwartet, dass es sich 
tun ein reines Fotozine handelt, und war daher nach dem 
ersten Durchblättern etwas enttäuscht. Da die Fotos dieser 
Ausgabe nur von drei Fotografen stammen, ist die Quali¬ 
tät der Fotos allerdings konstant gut und es gibt nur wenige 
Ausreißer nach unten. Die fotografierten Bands sind mehr 
oder weniger interessant und sprechen wohl in erster Li¬ 
nie die Besucher der jeweiligen Shows an - und als regio¬ 
nalen Szenebeitrag verstehen die Macher ihr Heft schließ¬ 
lich auch. Sollten dem Heft zukünftig noch Texte hinzuge¬ 
fügt werden, dann kann hier durchaus eine Bereicherung 
für die lokale Szene und eingefleischte Fotofreaks heran¬ 
wachsen. Christoph Lampert 

PROFANE EXISTENCE #63 

Zine | profaneexistence.com | 32 S., $3 | | Das Profa¬ 
ne Existence scheint erfreulicherweise wieder zu einer re¬ 
gelmäßigen Erscheinungsweise zurückzukehren und bietet 
in #63 alles, was das Crustie- und Punker-Herz begehrt. 
Interviews mit relativ imbekannten US-Crust-Bands wie 
KONTRASEKT, BURNT CROSS, DRIPFED, WAR/PLAGUE 
und einer Handvoll neuer Bands in Kurzform, dazu inte¬ 
ressante Projekte wie Boneshaker Books, der Peace Ridge 
Sanctuary und Mosh Against Monsanto, reihenweise Ko¬ 
lumnen, wenige Reviews und mit Daniel Shaw einem be¬ 
eindruckenden „Featured Artist“. Die Hälfte der Ausgabe 
wird als Mailorder-Katalog für das hauseigene Label/Ver¬ 
trieb genutzt. Auch nach 21 Jahren noch eine Institution. 

Ollie Fröhlich 

PUNKROCK! #14 

Zine | P.O. Box 10 05 23, 68005 Mannheim | punk- 
rock-fanzine.de | A4, 100 S., 3 Euro | | Nach einem 
Jahr Umbaupause ist das Punkrock!-Fanzine größer, schö¬ 
ner, neuer! Optisch und haptisch gleicht es jetzt einem die¬ 
ser hochwertigen Comicbücher, was eher unpraktisch ist, 
man traut sich kaum, es einmal umzuschlagen, die Bin¬ 
dung könnte ja aus dem Leim gehen, aber inhaltlich ist ei¬ 
gentlich alles beim Alten. Sehr zu meiner Freude ist - ne¬ 
ben Oliver Obnoxious und Herrn Bocky - auch Dennis- 
degenerate, ex-Ox, noch mit dabei und seine Story, wie 
er, obwohl er an einem schlimmen Schnurrbart erkrankt 
ist, mit den STAGE BOTTLES auf „Gulasch-Tour“ über den 
Balkan karriolt, best sich weg wie nichts, auch wenn der 
Ox-Kommentar hier natürlich lautet: Soy not Oi!. Ich hab 
auch Spaß an Unfug wie der Punkrock!-Version von „Was 
bin ich?“, zwar ohne Schweinderl, aber mit einem Foto (!) 
von der „typischen Handbewegung“. Wohingegen das Ge¬ 
spräch mit dem Betreiber des Mannheimer Bodymod- Stu¬ 


dios Trust vor allem eins ist: informativ. In einem Bericht 
über die neuen Tapelabels wird dann erstmal die komplet¬ 
te Geschichte des „totgeglaubten Mediums“ abgespult, be¬ 
vor mit Maz von Yakuzzi und Jott von Knochentapes zwei 
der interessantesten Vertreter der Szene interviewt werden. 
Musikalisch versucht man offenbar, ein möglichst breites 
Spektrum abzudecken: Es reicht von den HARRINGTON 
SAINTS bis HYSTERESE und von Nachwuchsförderung, 
hier LIBERTY MADNESS, bis zum „Punkrock Guide Revisi- 
ted“ mit einem Nachdruck der NEWTOWN NEUROTICS- 
History. Ein Highlight gibt es dann noch fast am Schluss mit 
Herders Kolumne, in der es eigentlich um einen Trip an 
den Bodensee geht, in Wahrheit aber quer durch den Gar¬ 
ten. Kommt „mit ohne CD!“, klasse. Ute Borchardt 

PLASTIC BOMB #77 

Zine+CD | plastic-bomb.de | A4, 80 S., 3,50 Euro | | 

Tja, die Bombe geht also auch schon in Runde 77. Und 
auch diesmal kriegt man wieder genau das, was man er¬ 
wartet. Abgesehen vielleicht von der winzigen Schrift¬ 
größe in Kombination mit winzigem Zeilenabstand bei 
den Reviews. Leute, welcher Teufel hat euch denn da ge¬ 
ritten? Hättet ihr Lupen in eurem Mailorder, wären diese 
jetzt sicher weggegangen wie geschnitten Brot... Ansons¬ 
ten kann man aber wirklich nicht meckern und es dürf¬ 
te mal wieder für jeden was dabei sein. Neben Bands wie 
SNIFFING GLUE, ABWÄRTS und LOADED wird hier bei¬ 
spielsweise Michael Weiss vom APABIZ zum leider stets ak¬ 
tuellen Thema Grauzone interviewt, in der Rubrik „Anders 
leben“ geht es diesmal um Guerilla Gardening, und Micha 
und Philipp streiten sich augenzwinkernd darüber, ob nun 
CDs oder Vinyl besser sind. Hätte man sicher mehr draus 
machen können, ist aber auch egal, denn das schönste Ton¬ 
trägerformat ist ohnehin die Kassette! Weiterhin zu emp¬ 
fehlen ist diesmal die „Wundervolle Welt der Propaganda“, 
die uns diesmal über einiges an Lügen über die DDR und 
den Iran aufklärt. Wirklich sehr lesenswert! Alles in allem 
wie immer eine runde Sache. Florian Feldmann 

ROKKO’S ADVENTURES #10 

Zine | rokkosadventures.at | A4, 91 S., 5 Euro | | Ein¬ 
mal mehr wartet Rokko’s Adventures mit gelungenem Lay¬ 
out und einer knackigen Textmischung auf. Dabei geht’s 
um Menschen, Tiere, 



Sensationen, Muzzak- 
ka, Alpha-Beet und ein 
kleines bisschen auch 
um den Deutschen Schä¬ 
ferhund (Hä, wie jetzt? 
Kaufs und lies nach! 
Steht da so). Etwas kon¬ 
kreter heißt das: Was pas¬ 
siert, wenn man mit ei¬ 
ner Burka/Niqab an Al¬ 
lerheiligen über den 
Wiener Zentralfried¬ 
hof läuft? Wie lange be¬ 
hält ein Hüttenwirt sei¬ 
nen Job, wenn er säuft 
wie ein Loch und den 
Gästen den Zutritt ver¬ 
weigert? Gibt es wirklich 
Snuff-Filme? Wie geht es 
dem österreichischen Punk-Pionier Ronnie Rocket? Wer 
ist eigentlich Francis Alys? Um nur ein paar Beispiele zu 
nennen. Wer auf der Suche nach Musi km ainstream jegli¬ 
cher Couleur ist (ja, damit ist auch Punkrock, Hardcore 
und Rock’n’Roll gemeint), ist hier sicherlich komplett an 
der falschen Adresse. Es zählt einzig und allein der eigene 
Geschmack und der verläuft sich auch mal in versteckten 
Hinterzimmern. Das Beste an Rokko’s Adventures bleibt 
aber, dass - Exklusivität hin oder her - fast immer schel¬ 
misch mit den Augen geklimpert wird: darf man doch al¬ 
les nicht so eng sehen! Wie wäre es denn mit einer zusätz¬ 
lichen Podcast-Ausgabe auf Wienerisch, um dem Ganzen 
noch mal die richtige Note zu verleihen? Setzen, sehr gut, 
bitte weiterschreiben/ knipsen/ zeichnen! Anke Kalau 

SCHLACHTHOF 5#9 

Zine+CD+DVD | Dirk Hoffmann, Hauptstr. 10, 73666 
Baltmannsweiler | riskmag@web.de | A4, 42 S., 3 
Euro + 1,45 Porto | | Knietief in der Songwriter-Sze¬ 
ne steckt der Macher des Schlachthof 5-Zines. Hätte ich 
nur den Namen gehört, wäre meine Assoziation eher in 
Richtung Science-Fiction gegangen, weil der Titel irgend¬ 
wie an Kurt Vonnegut erinnert, aber es gibt es wohl nichts, 
was thematisch weiter davon entfernt sein könnte als Zu¬ 
kunftsgeschichten aus dem „Perry Rhodan“-Workshop. 
Inhaltlich konzentriert man sich wie seit neun Ausga¬ 
ben auf die Liedermacher/Songwriter dieses Landes. Kein 
Wunder, wenn man bedenkt, dass Herausgeber Dirk sel¬ 
ber hinter dem Projekt „Extreme Liedermaching“ steckt. 
Hier geht’s um die Art von handgemachter Musik mit der 
Akustikgitarre, die gut ans Lagerfeuer oder eventuell auf 
den Kirchentag passt. Da passt dann auch das schnipseli- 
ge Layout gut, mit eingeklebten Comicstrips und auch die 
Ringbuchbindung, die dem Ganzen a touch of Schülerzei¬ 
tung verleiht. Natürlich dürfen dann neben den Rezensio¬ 
nen, die sich übers ganze Heft verstreuen, auch diverse In¬ 
terviews mit diversen Singern/ Songwritern nicht fehlen, 
wie zum Beispiel MALMZEIT, Timon Hoffmann, und dem 
Betreiber des Fanzine-Index. So eine gewisse Punk-Atti¬ 
tüde kommt immer wieder mal durch, besonders wenn 
sich der Liederfreund Dirk auf Reisen begibt und auf den 
Elektro-Punker E-Aldi trifft. Manchmal ein wenig zu nett, 
aber mit vielen Infos - und das Layout ist etwas großzü¬ 
gig gestaltet. Auf der beiliegenden CD findet der geneig¬ 
te Hörer einiges an Liedermachern, musikmäßig irgend¬ 
wo zwischen JOINT VENTURE, Hannes Wader und Anti- 
Atom-Demo-Klampferei anzusiedeln. Um das Medienpa¬ 


ket vollends abzurunden, gibt’s auf der DVD noch diver¬ 
se Clips des saarländischen D.I.Y.-Kulturmagazins „Wohn- 
wahn-TV“, die mich, jetzt mal unter uns Galeerensklaven, 
doch besser als der beigelegte Tonträger unterhalten hat. 

Gary Flanell 

SNOWFALL #3 

Zine I myspace.com/snowfallzine | A5, 52 S., 1,30 
Euro I | Der Sint ist ein Typ aus der Uckermark, der aus¬ 
sieht wie seine Frau, nein, der eine schöne lange Metal- 
matte hat und ; 



ten über einen exqui¬ 
siten Musikgeschmack 
von Black Metal bis 
Crust und Grind ver¬ 
fügt sowie eine sympa¬ 
thisch-lockere Schrei¬ 
be. Am besten kennen 
lernen kann man ihn in 
den Berichten über sei¬ 
nen Trip zum Frost Punx 
Picnic nach Mülheim/ 
Ruhr, den Ausflug zum 
Berliner Vegan-Fest und 
natürlich seinen Zivil¬ 
dienst auf dem Reiterhof. 
Dazu kommen Inter¬ 
views mit PURIFY, BLIZ¬ 
ZARD und NOCTUR- 
NAL sowie jede Menge anderer Musikkram, Gedichte von 
Jerk Götterwind, Fanzine-Reviews, selbstgemachte Comics 
oder Kollagen und beigelegte Miniflyer, etwa für ein Zine- 
fest in Berlin. Überhaupt: als neulich jemand nicht wusste, 
was ein Cut8tPaste-Punk-Fanzine ist, habe ich das Snowfell 
aus der Tasche gekramt - klassischer geht’s wirklich nicht. 
Wahrscheinlich ist das leider die letzte Ausgabe der „Fach¬ 
zeitschrift für den kommenden Untergang“, vielleicht aber 
auch nicht. Let it snow. Ute Borchardt 

STREET DEED 

Zine | ulichnodelo@yahoo.co.uk | | Schreib zu¬ 
erst, was dich stört, dann bleiben am Ende die guten Sa¬ 
chen hängen. So ähnlich gehe ich meist an Dinge ran und 
alle sind am Ende glücklich. Das wäre ich auch hier, wäre 
ich der Sprache in Bulgarien mächtig. Das Heft ist auf Bul¬ 
garisch, okay, nicht so schlimm, blättere ich es mal durch 
und schaue, was die so schreiben. Leider ist es auch noch 
eine andere Schrift, ich kann nicht mal sagen, welche Aus¬ 
gabe hier vor mir liegt. Also wirklich nur für Sammler ge¬ 
eignet. Die Aufmachung dagegen besticht durch feinstes 
D.I.Y.-Schnipsel-Layout. Absolut liebevoll, viele Comics, 
Bilder, Gossips (?) etc., bis ins Detail sehr schön anzusehen. 
Inhaltlich liegt das Heft irgendwo zwischen 77-Punk, Oi! 
und Rock’n’Roll. Es finden sich THE CRAMPS, MOTÖR- 
HEAD, Garry Bushell, Dick Dale, SALIDOS DE LA CRYPTA 
und dazu tonnenweise Reviews. Ohne ein Wort zu verste¬ 
hen, mag ich das Heft, bewerte es aber nur aufgrund der 
Optik, die könnten ja sonst was schreiben. 

Sebastian Walkenhorst 

THE SWINGKID FANZINE #4 

Zine+CD | kamillentee.waldesruh@web.de | A5, 40 
S., 2,50 Euro | | Dieses A5-Fanzine kommt ganz ohne Re¬ 
views aus und widmet sich auf ganzen acht Seiten Punk 
in der arabischen Welt, beleuchtet 8-Bit-Musik und hat 
auch noch Interviews mit GESTAMMELORCHESTER sowie 
KING LY CHEE aus Hongkong und einen Bericht aus Ne¬ 
pal in petto. Schönes, kopiertes Zine mit Farbumschlag und 
einer CD-Compilation mit Bands aus aller Welt. Durch die 
sparsame Bebilderung hat man reichlich zu lesen und freut 
sich, dass Gunter nach längerer Pause wieder auf Papier ak¬ 
tiv ist. Thomas Eberhardt 

TALK THE WALK #1 

Zine | Ulkthewalkzine.bigcartel.com | | Läuft das 
nicht eigentlich andersrum ab? Das Zeitungsformat ver¬ 
schwindet und die Aktivitäten werden im Internet fort- 
geführt. Stattdessen ist dieses Zine ein Papier gewordener 
Blog über Politik und Coverartwork im Hardcore-Punk. 
Mir gefällt in erster Linie der politische Teil. Zum 75. To¬ 
destag des Anarchisten Buenaventura Durruti Dumange 
wird Emma Goldmans Nachruf abgedruckt und der öster¬ 
reichische Schriftsteller und Anarchist Gabriel Kuhn wird 
interviewt. Im künstlerischen Sektor wird über die Spray¬ 
er-Szene in der Grenzregion Deutschland/Frankreich be¬ 
richtet und viel über kultiges Coverartwork. Letzteres ist 
manchmal recht informativ und umfangreich, anderes 
eher dürftig. Über aktuelle Musik wird in dieser Ausgabe 
nicht berichtet. Stört auch nicht. Freue mich auf weitere 
Ausgaben. Simon Brunner 

TRUST #151 

Zine | trust-zine.de | A4, 2,50 Euro | | Die Trust-Crew 
verzichtet dieses Mal zwar auf Seitenzahlen, zeigt sich an¬ 
sonsten aber im gewohnt charismatischen Kleid. Dolf gibt 
ein Brainstorming zum Inhaltsverzeichnis einer Der Spie¬ 
gel-Ausgabe zum Besten, Raphael und Jan folgen mit eher 
klassischen Kolumnen. In den überschaubaren News steht, 
dass das Uncle Sally’s das Zeitliche gesegnet hat. Vermutlich 
liegt dies daran, dass ich der Redaktion meine Mitarbeit 
versagt habe. Wen kümmert’s. Nach einer Seite Konzert¬ 
daten, gibt es Demo-Rezensionen, eher lesenswerte Inter¬ 
views mit FANZUI XIANGFA, FAMILY MAN, WOJCZECH, 
MONTE PARADISO, LITURGY oder PASCOW sowie die 
üblichen Fanzine/Buch- und Tonträger-Rezensionen. Be¬ 
sonders gefallt wieder einmal das Fotomaterial, dem gerne 
in Zukunft mehr Platz eingeräumt werden könnte. Trust, 
mein liebes, altes Pummelpony, was machen wir irgend¬ 
wann bloß ohne dich! Christoph Parkinson 
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RED STATE 

DVD | USA 2011 | Planet Media | | Nicht zu fas¬ 
sen, nach CLERKS von 1994 hat Kevin Smith doch 
noch mal einen richtig guten Film gedreht. In den 
letzten Jahren hatte sich Smith ja einen erstaunlichen 
Kultstatus durch lahme Ami-Komödien wie DOGMA 
erarbeitet, insofern ist sein aktueller Film eine echte 
Überraschung und in der Nähe vonTarantino und den 
Coen-Brüdern anzusiedeln. Bereits sein überbewer¬ 
teter Pseudo-Kult-Streifen DOGMA galt ja als pro¬ 
vokante Religions-Komödie, ein Versprechen, das der 
Film aber niemals einlöste, trotzdem aber irgendwel¬ 
che religiösen Spinner auf die Barrikaden trieb. Wie 
die jetzt wohl auf RED STATE reagieren werden? Denn 
RED STATE ist Smiths brutale wie zynische und teils 
grotesk überzeichnete Abrechnung mit dem christli¬ 
chen Fundamentalismus seiner Landsleute, mit deut¬ 
lichen Parallelen zumWaco-Massaker 1993, als Polizei 
und FBI das Zentrum der Davidianer-Sekte in Waco, 
Texas erstürmten und dabei 86 Menschen umkamen, 
unter ihnen 21 Kinder. Der Titel verweist dabei auf 
die Bezeichnung für die amerikanischen Bundesstaa¬ 
ten, wo die Mehrheit den Kandidaten der Republika¬ 
nischen Partei den Vorzug gibt, und die sich vor allem 
im Süden finden lassen, dem konservativ-evangeli- 
kalen „Bible Belt“. In RED STATE geraten drei Teena¬ 
ger in die Hände eines erzreaktionären Bibelkults, der 
sich gegen Ende eine brutale Schlacht mit der Polizei 
liefert, die das Anwesen umstellt hat. Auch wenn RED 
STATE mit plakativen Elementen aus Horror- und 
Action-Filmen spielt, ist der Film durchzogen von 
einem galligen Humor, und spätestens, wenn John 
Goodman als ATF-Agent die Trompeten von Jericho 
erklingen hört, möchte man Smith auf Knien für die¬ 
sen großartigen Streifen danken. Ein wilder, bitterbö¬ 
ser Genre-Mix, in dem neben Goodman noch Michael 
Parks (der Jean Renault aus der „Twin Peaks“-Serie) 
als irrer Sektenführer brilliert. 



THEWOMAN 

DVD | USA 2011 | Capelight | | 2010 entstand 
mit BEUTEGIER die mittelprächtige Verfilmung eines 
Buches von Jack Ketchum über eine Kannibalenfa¬ 
milie, die im Bundesstaat Maine ihr Unwesen treibt. 
Im Audiokommentar der deutschen DVD kündig¬ 
ten Ketchum und Regisseur Andrew van den Houten 
bereits an, dass die von der schottischen Darstellerin 
Pollyanna Mclntosh verkörperte Figur „The Woman“ 
in einer Fortsetzung zurückkehren würde, der aber 
diesmal kein Roman von Ketchum zugrunde lag, son¬ 
dern nur ein Drehbuch des Autors. Besagte Überle¬ 
bende der Kannibalenfamilie wird in THE WOMAN 
zu Beginn von einem Anwalt und Familienvater bei 
einem Jagdausflug eingefangen, der die verwilderte 
Frau in seinem Keller einsperrt, tun einen zivilisierten 
Menschen aus ihr zu machen. Wenn man so will, die 
„Torture Porn“-Version von George Bernard Shaws 
Schauspiel „Pygmalion“. Allerdings entpuppt sich der 
Anwalt im weiteren Verlauf als imangenehmer Psy¬ 
chopath, der vor allem seine Frau permanent ernied¬ 
rigt, und Geschmack daran zu finden beginnt, die hilf¬ 
lose Frau in seinem Keller auf alle erdenkliche Arten zu 
missbrauchen. Während BEUTEGIER in Deutschland 
nicht ungeschnitten erschien, ist man einigermaßen 
erstaunt, dass Lucky McKees THE WOMAN unangetas¬ 
tet den Segen der FSK bekam, den man recht treffend 
mit „disgusting, perverse and thought provoking“ 
umschreibt. McKee (Regisseur der Ketchum-Verfil¬ 
mung RED) gelang hier ein beeindruckend intensives 
Sicko-Spektakel mit satirischem Unterton, das alles 
andere als unterhaltsam ist und HOSTEL und Consor- 
ten wie Kasperletheater aussehen lässt. Ein kompro¬ 
missloser Film ganz im Geiste des Grindhouse-Kinos 
der Siebziger und möglicherweise sogar mit ernsthaf¬ 
tem feministischen Bewusstsein versehen. Der gelun¬ 
gene Soundtrack stammt von Sean Spillane, früher bei 
der exzellenten Sub Pop - Band Arlo aktiv. 


/MOVIES VON THOMAS KERPEN 



HELLRAISER TRILOGY 

3DVD | UK/USA 1987-92 | StudioCanal | | Nach 
der Veröffentlichung von Cliver Barkers Blut-Büchern 
Mitte der Achtziger gab Stephen King mal den Aus¬ 
spruch von sich: „Ich habe die Zukunft des Horrors 
gesehen - sein Name ist Clive Barker.“ Die damalige 
große Hoffnung der Horror-Zunft trat aber in den 
letzten Jahren eher als Autor im Bereich Fantasy oder 
Kinderbuch in Erscheinung. Mit seinem Namen gehen 
allerdings nach wie vor viele Vertreter der Unterhal¬ 
tungsindustrie hausieren und so gab es alleine 2008 
und 2009 mit BOOK OF BLOOD, DREAD und THE 
MIDNIGHT MEAT TRAIN drei Verfilmungen seiner 
frühen Horror-Geschichten. Nur leider waren die 
wenigsten Adaptionen seiner Stoffe bisher wirklich 
gut. Und mit UNDERWORLD (1985) und RAWHEAD 
REX (1986) mussten erst zwei katastrophale Verfil¬ 
mungen entstehen, bevor Barker 1987 für HELLRAI¬ 
SER selbst im Regiestuhl Platz nahm, einer Umsetzung 
von „The Hellbound Heart“. Bis heute eine der bes¬ 
ten Adaptionen, bedauerlicherweise so gut, dass dar¬ 
aus ein inzwischen neunteiliges Franchise wurde, das 
im letzten Jahr mit HELLRAISER: REVELATIONS den 
absoluten Tiefpunkt der Reihe hervorbrachte. Rück¬ 
blickend betrachtet ist natürlich auch HELLRAISER 
kein perfekter Film, an dem der Zahn der Zeit deut¬ 
lich genagt hat, zumal Barkers Vorlage auch deutlich 
subtiler und effektiver war.Vor allem die Effekte lassen 
inzwischen zu wünschen übrig, wodurch man dem 
Film sein knappes Budget deutlich anmerkt. Wobei 
die größte Tragik sicher ist, dass die Produzenten den 
extra von Coil (der Band vonThrobbing Gristle-Mit- 
begründer Peter Christopherson) komponierten 
Soundtrack ablehnten und stattdessen auf den Rou¬ 
tinier ChristopherYoung zurückgriffen, der aber den¬ 
noch einen überdurchschnittlich guten Job machte. 
Und auch in Sachen Gore konnte sich Barker nicht so 
austoben, wie er wollte, insofern ist HELLRAISER wie 
viele andere Filme das Ergebnis von mal mehr, mal 
weniger befriedigenden Kompromissen geworden, 
die er aber besser als andere kompensieren konnte. 
Gerade zu Beginn, wenn die komplett hautlose, 
untote Hauptfigur Frank dank einiger Tropfen Blut im 
Haus seiner verstorbenen Mutter, in das gerade sein 
Bruder mit seiner Frau gezogen war, aus der Hölle der 
Zenobiten zurückkehrt. Dorthin war er durch einen 
seltsamen Würfel geraten, der das Tor zu einer ande¬ 
ren Dimension geöffnet hatte, wo er sich unvorstell¬ 
bare sinnliche Erfahrungen erhofft hatte, die dann 
aber anders als gedacht ausfielen („We’U tear your 
soul apart!“). Insofern beinhaltet HELLRAISER immer 
noch genügend blutige Schockeffekte und einen 
angenehm perversen Unter ton hinsichtlich der hedo¬ 
nistischen Bedürfnisse der Hauptfigur Frank. Ein Jahr 
später entstand dann bereits HELLBOUND: HELL¬ 
RAISER II, Barker war nur noch Produzent und Regie 
führte der bis heute völlig talentfreie Tony Randei. 
Die Effekte waren nicht unbedingt besser, aber mög¬ 
licherweise etwas blutiger. Verlegt wurde die Hand¬ 
lung in ein Sanatorium, wo ein irrer Arzt mit Hilfe 
des Würfels aus dem ersten Film ebenfalls unvorstell¬ 
bare sinnliche Erfahrungen machen will. Leider drif¬ 
tet HELLBOUND: HELLRAISER II gegen Ende in ein 
unfreiwillig komisches, recht dämliches und trashiges 
Kasperletheater ab, nachdem alles im Sinne von Bar¬ 
kers Vorlage noch recht viel versprechend und absei¬ 
tig begann. Mit dem von Anthony Hickox (dem Sohn 
von Regisseur Douglas Hickox) gedrehten dritten Teil 
HELLRAISER III - HELL ON EARTH war das Franchise 
eigentlich auch schon am Ende, denn wenn die Zeno¬ 
biten hier die Straßen einer amerikanischen Groß¬ 
stadt unsicher machen, dürfte die verstörende Vor¬ 
stellungskraft von „The Hellbound Heart“ in den Nie¬ 
derungen billiger Horror-Videothekenware ange¬ 
kommen sein. In Deutschland gelten alle drei Filme 
erstaunlicherweise immer noch als schwer jugendge¬ 
fährdend und wurden in den überall frei verkäufli¬ 
chen „FSK 18“-Versionen um einige Minuten erleich¬ 
tert, von denen man also die Finger lassen sollte. Und 
so bekommt der geneigte deutsche Horrorfan die 
unges 9 hnittene HELLRAISER TRILOGY mal wieder 
nur unter der Ladentheke, denn alles andere würde ja 
unweigerlich zum Untergang des Abendlandes füh¬ 
ren. Den Begriff „Trilogy“ sollte man in diesem Fall 
allerdings mehr als Marketinginstrument verstehen. 




CAPTAIN AMERICA - 
THE FIRST AVENGER 

DVD | USA 2011 | Paramount | | Man kann sie 
kaum noch ertragen, die immer mieser werdenden 
Comic-Verfilmungen der letzten Jahre, worunter sich 
dann sogar mal ein halbwegs intelligenter Streifen 
verbirgt, wie etwa im Fall von IRON MAN, was für die 
Fortsetzung schon nicht mehr galt. Und der extrem 
enttäuschende THOR schien dann ausschließlich dazu 
zu dienen, das Comic-All- Star- Spektakel THE AVEN- 
GERS vorzubereiten. Ähnliches war dann auch bei 
Joe Johnstons CAPTAIN AMERICA zu befürchten, der 
allerdings zu den charmanteren Superhelden-Adap¬ 
tionen gehört, vor allem im Vergleich mit den frü¬ 
heren Versuchen, die Comicfigur im „Star-Spangled 
Banner“-Look auf die Leinwand zu bringen. Ein Film, 
der ähnlich wie Johnstons unterbewerteter, Ende der 
30er Jahre angesiedelter ROCKETEER von 1991 oder 
SKY CAPTAIN AND THE WORLD OF TOMORROW 
vor allem von seinem schönen Vintage-Look lebt und 
darüber hinaus mit genügend Selbstironie bei seinem 
Nazi-Bashing ausgestattet ist, auch wenn darin einige 
besonders scharfe Kritiker unreflektierten Patrio¬ 
tismus sahen, möglicherweise der falsche Film, um 
so etwas ernsthaft zu bemängeln. Leider kann auch 
Johnston, der ja kürzlich dem Wölfsmenschen ein 
durchaus würdevolles Update bescherte, nicht das 
tatsächliche Potential und die dunkleren Seiten die¬ 
ser hochinteressanten Figur im Marvel-Universum 
ausschöpfen. Die wurde 1941 von den beiden Juden 
Jack Kirby und Joe Simon erdacht, die Captain Ame¬ 
rica natürlich gezielt gegen die damaligen deutschen 
Kriegsgegner antreten ließen, in Zeiten, in denen auch 
andere Comic- und Zeichentrick-Figuren in Amerika 
für Propaganda-Zwecke eingesetzt wurden. Dennoch 
bleibt Johnstons CAPTAIN AMERICA eines der unter¬ 
haltsameren, liebevoller umgesetzten Marvel-Vehikel, 
das sein Publikum nicht für dumm verkauft. 



DIE LETZTEN TAGE DER 
EMMA BLANK 

DVD | Niederlande 2009 | Lighthouse | | DE 

LAATSTE DAGEN VAN EMMA BLANK ist bereits der 
siebte Film des holländischen Regisseurs Alex van 
Warmerdam, über dessen bisheriges Schaffen man 
hierzulande höchstens mal im Fernsehen stolpern 
konnte. Sein aktuelles Werk ist auf jeden Fall eine 
äußerst originelle Mischung aus grotesker Komödie 
und Drama, versehen mit bösem Humor. Ein satiri¬ 
sches Kammerspiel und und psychologische Studie 
über das Ausmaß an Erniedrigungen, die ein Mensch 
bereit ist über sich ergehen zu lassen, um an sein Ziel 
zu kommen. In diesem Fall das Erbe der todkran¬ 
ken Emma Blank, die in einem ländlichen Anwesen 
die eigene Familie zu den Protagonisten eines bizar¬ 
ren Rollenspiels gemacht hat. Denn die fungiert dort 
als Dienstpersonal der unerbittlichen Hausherrin, ein 
grotesker Handel, durch den die Familienmitglieder 
Frau Blank in ihren letzten Stunden Tribut zollen sol¬ 
len. DIE LETZTEN TAGE DER EMMA BLANK würde in 
dieser Hinsicht auch ein gutes Double Feature zusam¬ 
men mit dem griechischen Film DOGTOOTH abge¬ 
ben - hinzu kommt der emotional unterkühlte, 
observierende Blick eines Michael Haneke. Denn Alex 
van Warmerdam entwickelt hier zu Beginn ein von 
der Restgesellschaft abgekoppeltes soziales Vakuum, 
in dem ganz eigene Gesetze herrschen, was auf der 
Zuschauer gleichzeitig belustigend wie schockierend 
wirkt. Für ein Mainstream-Publikum dürfte der Film 
aber zu subtil, clever und provokant sein, der einem 
minimalistischen Theaterstück näher ist als einem 
konventionellen Kinofilm, was aber auch seinen gro¬ 
ßen Reiz ausmacht. Die DVD-Umsetzung ist qualita¬ 
tiv gelungen und wartet mit einer guten deutschen 
Synchronisation auf, imverzeihlich ist allerdings, dass 
keine deutschen Untertitel für Originaltonspur und 
Bonusmaterial vorhanden sind. 



NEW 


The S'f oft Hai mr 


RELEASES 


Noise-Pop von Erwachsenen 
für Erwachsene! 


Die Aeronauten 
»Too Big To Failu 2-CD 
(2-LP bei Ritchie Rec.) 


Zum 20-jährigen Jubiläum 
der Schweizer Kultband! 

09.02.Wiesbaden, 
Schlachthof 

10.02. Stuttgart, Zwölfzehn 
11.02. Schrobenhausen, 
Cantona 

13.02. München, Feierwerk 
14.02. Nürnberg, Desi 
15.02. Berlin, Festsaal X-berg 
16.02. Hamburg, Hafenklang 
17.02. Kiel, Hansa 
18.02. Bremen, Die Treue 
CH-Termine: aeronauten.ch 


Neues Album der 
holländischen Melodie 
Punkrocker! 

10.02. Köln, Underground 
(mit Talco) 

02.03. Köln, Sonic Ballroom 
03.03. NL-Nijmegen, Merleyn 
23.03. Kassel, K19 
24.03. Berlin, Tommyhaus 
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PORK PIE 


—The Spirit Of Ska— 


EL BOSSO & DIE 
PINS PONGS 
Tag vor dem Abend 
(Porte Pie/VM) 

Das Warten hat endlich 
ein Ende! 

El Bosso & die Ping Pongs - das ORIGINAL - 
haben ein neues Album aufgenommen, das ga¬ 
rantiert für Aufruhr sorgen wird. 14 tolle Songs, 
die weit über das hinausgehen, was man von 
dieser Band normalerweise erwartet hätte. 




YELLOW UMNRELLA 
live atttie Groovestation 
(Purk Pie) 

YELLOW UMBRELLA be¬ 
schenken die Fans mit 
einem umfangreichen 
Livealbum, das die Band in Höchstform vor heimi¬ 
schem Publikum präsentiert. Mit dem im März 
2011 in Dresden aufgenommenen Album bewegt 
sich die Band vor Spielfreude überschäumend 
durch ein 16 Songs umfassendes Set. in dem ihre 
alten Ska-Klassiker genauso überzeugend und 
beseelt zur Geltung kommen wie ihre neueren 
Songs. 


Pork Pie empfiehlt: 


MR. REVIEW 
XXV 

(Review Records) 

Endlich haben MR. RE¬ 
VIEW sich entschlossen, 
ihr großartiges Jubli- 
äumsalbum XXV auch in Deutschland offiziell zu 
veröffentlichen. Mit XXV dürfen wir uns daher auf 
ein neues Album voller Ohrwürmer im unver¬ 
wechselbaren Mr. Review-Stil freuen. Mit starken 
Melodien, kräftigen Bläserriffs und durchaus 
ernsthaften, teils melancholischen Texten. 



NO LIFE LOST 
Nördlich der Ver¬ 
nunft 

(Rotlicht/Rat Race) 

Mit ihrem neuen Album 
toppen No Life Lost mal 
wieder alles und zünden 13 Song-Raketen zwi¬ 
schen Punk. Ska und Soul. Messerscharfe Off¬ 
beats und ebensolche Statements zum 
Alltagskrimi zwischen Dispo und Disco, zwischen 
Stadion und Endstation. Eine Vinylausgabe mit 
schönen Zusatzschmankerln kommt auf Rat Race. 





TSCHAIKOWSKY - GENIE 
UND WAHNSINN 

DVD | UK 1970 | Winkler Film | | Ende letzten 
Jahres verstarb relativ imbemerkt Ken Russell, ohne 
dass es gleich Nachrufe hagelte. Möglicherweise war 
der britische Regie-Exzentriker nie richtig im Main¬ 
stream angekommen, zumal sein letzter Kinofilm 
1990 entstand und er seitdem nur noch Fernsehfilme 
gedreht hatte. Russells Hochzeit ist wohl vor allem in 
den Sechzigern, Siebzigern und Achtzigern anzusie¬ 
deln. 1970 entstand sein mit Abstand herausragends- 
tes Werk DIE TEUFEL, das der scheinheilige Recht¬ 
einhaber Warner jahrelang wegen seiner provokan¬ 
ten Inhalts unter Verschluss hielt und das im März die¬ 
sen Jahres in England auf DVD erscheinen wird. Eine 
von Kompromissen überschattete Veröffentlichung, 
denn es handelt sich dabei nicht um die 2004 restau¬ 
rierte Version, sondern nur um die bisherige briti¬ 
sche Kinofassung. 1970 Jahr entstand auch Russells 
nicht minder provokantes Musikerporträt TSCHAI¬ 
KOWSKY (THE MUSIC LOVERS, gefolgt von MAHLER 
und LISZTOMANIA) mit Richard Chamberlain als 
Peter Tschaikowski. Das Lexikon des internationalen 
Films schrieb damals, die Inszenierung sei ein „mit 
so manchen Geschmacklosigkeiten“ angereicher¬ 
ter „bombastischer Bilderschwulst“, der sich weitge¬ 
hend auf die „Darstellung vonTschaikowskis Homo¬ 
sexualität und seiner aus diesem Grund scheiternden 
Ehe“ beschränke. Auf jeden Fall muss man TSCHAI¬ 
KOWSKY einen sehr eigenwilligen Umgang mit den 
historischen Fakten attestieren, dafür bricht dank 
Kameramann Douglas Slocombe (TANZ DER VAM¬ 
PIRE) aber eine mitreißende wie verstörende Bilder¬ 
flut aus wilden Rückblenden und surrealen Momen¬ 
ten über den Zuschauer herein, unterlegt von Tschai¬ 
kowski mächtiger Musik. Eines der Schlüsselwerke in 
Russells Schaffen, das Mitte Februar in guter Qualität 
das erste Mal in Deutschland auf DVD erscheint. 



COP LAND 

DVD | USA 1997 | StudioCanal | | Wie sehr Syl¬ 
vester Stallone mit Figuren wie Rambo und Rocky 
verknüpft ist, zeigte sich in den letzten Jahren, als er 
fast 60-jährig wieder in diese Rollen schlüpfte. Das 
Stereotyp des tumben Actionhelden wurde Stallone 
während seiner Karriere nie los, zahlreiche Versu¬ 
che, auch als ernsthafter Charakterdarsteller wahr¬ 
genommen zu werden, gab es aber durchaus. Zu den 
gelungeneren gehört dabei James Mangolds zwei¬ 
ter Film COP LAND, einer der originelleren Regis¬ 
seure des Hollywood-Betriebs. Auch wenn Stallone 
seine physische Präsenz nur schwer verbergen kann, 
wirkt er in COP LAND eher fett und träge, eine ziem¬ 
lich traurige Gestalt, „ein Möchtegerncop, der die 
Aufnahmeprüfung bei der Polizei wegen eines Hör¬ 
schadens nicht geschafft hatte.“ Besagter Freddy Hef- 
lin darf dafür in einer Kleinstadt, die durch den Hud¬ 
son River von New York City getrennt ist, über die 
Familien einiger Großstadtcops wachen, die sich dort 
niedergelassen haben. Als einer von ihnen zwei unbe¬ 
waffnete schwarze Teenager tötet, tun seine NYPD- 
Kumpel alles nur denkbare, um die Sache zu vertu¬ 
schen, nicht der einzige dunkle Fleck in ihrer Karri¬ 
ere, was Heflin schließlich geplagt von Gewissenskon¬ 
flikten ans Tageslicht bringt. COP LAND zeigt dabei 
Einflüsse von GOOD FELLAS, was die starke familiäre 
Bindung der Cops angeht, und PRINCE OFTHE CITY, 
in Bezug auf die Korruption innerhalb der Polizei, 
erreicht aber nie deren erzählerische Tiefe, trotz einer 
tollen Besetzung in Gestalt von Robert De Niro, Har- 
vey Keitel, Robert Patrick und Ray Liotta. Dafür gelang 
Mangold ein exzellenter urbaner Western, der ähnlich 
wie dessen Remake von 3:10 TO YUMA oder HIGH 
NOON um Themen wie Zivilcourage kreist, und der 
hierzulande jetzt auch im längeren und schlüssigeren 
„Director’s Cut“ erschien, ergänzt um Audiokommen- 
tar, geschnittene Szenen und „Making of‘. 



MATHIEU KASSOVITZ - 
ARTHAUS CLOSE-UP 

3DVD | Frankreich 1993-1997 | Arthaus | j 

Mathieu Kassovitz, der französische Schauspieler und 
Regisseur, gehörte Mitte der Neunziger zu den gro¬ 
ßen Regiehoffnungen des europäischen Kinos. Nach 
seiner mittelmäßigen Roman-Adaption DIE PUR¬ 
PURNEN FLÜSSE und den gruseligen internatio¬ 
nalen Produktionen GOTHIKA und BABYLON A.D. 
scheint sich Kassovitz inzwischen von anspruchs¬ 
vollen Filmen verabschiedet zu haben. Insofern sieht 
man ihn inzwischen lieber vor als hinter der Kamera, 
denn seine darstellerischen Leistungen in AMELIE, 
DER STELLVERTRETER oder MÜNCHEN hinterlie¬ 
ßen mehr Eindruck. Die Arthaus Close-Up Collection 
bietet jetzt noch mal die Gelegenheit, sich mit sei¬ 
nem interessanten Frühwerk zu beschäftigen. Darin 
enthalten LOLA LIEBT’S SCHWARZWEISS (1993), 
HASS (1995) und ASSASSIN(S) (1997). Normaler¬ 
weise darf man von dieser Reihe keine besonderen 
Überraschungen erwarten, in diesem Fall sind mit 
LOLA LIEBT’S SCHWARZWEISS und ASSASSIN(S) 
zwei Filme enthalten, die bisher nur vor Urzeiten mal 
auf Arte gezeigt wurden. HASS (LA HAINE) hingegen 
wurde schon einige Male aufVHS und DVD ausgewer¬ 
tet. Eine immer noch eindringliche, in Schwarz-Weiß 
gefilmte Aufarbeitung realer Ereignisse. HASS schil¬ 
dert 24 Stunden im trostlosen Leben von drei Vor¬ 
stadtjugendlichen, die einer hoffnungslosen Zukunft 
entgegensehen, zwischen Gewalt, Drogen und Poli¬ 
zeischikanen. Dabei vermischt Kassovitz brisante 
Sozialkritik mit einem erstaunlich hohen Unter¬ 
haltungsanspruch, denn die straffe Inszenierung 
und die dynamische Kameraführung von Pierre Alm 
hat nicht viel mit irgendwelchen drögen Milieustu¬ 
dien gemein. Die Hauptdarsteller von HASS, Hubert 
Kounde und Vincent Cassel, tauchten bereits in Kasso¬ 
vitz’ erstem Spielfilm LOLA LIEBT’S SCHWARZWEISS 
(METISSE) auf, wobei hier dem Regisseur selbst eine 
tragende Rolle zukommt. Der spielt einen jüdischen 
Rapper und Fahrradkurier, der in eine seltsame Drei¬ 
ecksbeziehung gerät, als er erfährt, dass seine Freun¬ 
din Lola, eine Schwarze, schwanger ist, und auch noch 
ein Verhältnis mit einem ebenfalls schwarzen Diplo¬ 
matensohn hat. Auch hier zeigt sich Kassovitz’ Inter¬ 
esse an sozialen Themen, mehr als eine leidlich amü¬ 
sante, harmlose Multikulti-Komödie kam dabei den¬ 
noch nicht heraus. Interessant an dieser DVD-Pre¬ 
miere ist, dass hier noch die beiden Kassovitz-Kurz¬ 
filme CAUCHEMAR BLANC und FIERROT LE POU 
enthalten sind. 

Zwei Jahre nach HASS entstand dann 1997 
ASSASSIN(S). In gewisser Weise ein Wendepunkt in 
Kassovitz’ Karriere, denn nachdem ihn die Kritiker 
wegen HASS quasi auf Händen trugen, wurde er von 
diesen wegen seines nächsten Films in der Luft zer¬ 
rissen. Angeblich war Hauptdarsteller Michel Serrault, 
einer der Veteranen der französischen Schauspieler¬ 
zunft, während der Pressekonferenz in Cannes, wo 
ASSASSIN (S) das erste Mal vorgestellt wurde, wegen 
der heftigen Reaktionen fast den Tränen nahe. Das 
führte anscheinend dazu, dass erst zehn Jahre später 
außerhalb Frankreichs eine gescheite DVD des Films 
in England erschien. Serrault spielt darin einen in die 
Jahre gekommenen Auftragskiller, der nach einem 
jüngeren Nachfolger sucht. ASSASSIN (S) wirkt dabei 
teilweise, als ob Michael Haneke auf seine gewohnt 
unterkühlte Weise ein Remake von Michael Win- 
ners TFIE MECHANIC gedreht hätte, bei dem etwas 
plumpe Medienschelte und Kassovitz’ schon aus HASS 
bekanntes Interesse an der Thematisierung sozialer 
Missstände Hand in Hand gehen. Ein damals leider 
missverstandener Film, denn letztendlich ist der Auf¬ 
tragskiller nur ein extremes Symbol für Kassovitz, um 
daran den Werteverlust innerhalb unserer Gesellschaft 
beim Übergang von Generation zu Generation festzu¬ 
machen. Trotz gewisser inhaltlicher Schwächen und 
eines Overkills an unterschiedlichen Themen einer 
der intensivsten, ambitioniertesten und besten Filme 
von Kassovitz, der schon alleine wegen Serrault und 
Pierre Aims erneut elegant dahingleitender Kamera¬ 
führung lohnt. Sehr schön auch, dass hier neben eini¬ 
gen interessanten Interviews auch Kassovitz’ schwarz - 
humoriger Kurzfilm ASSASSINS... von 1992 enthalten 
ist, der die Vorstufe zum späteren Spielfilm bildete. 




KEHRAUS 

DVD | Deutschland 1983 | EuroVideo | | Der 

inzwischen 70-jährige bayerische Kabarettist Ger¬ 
hard Polt dürfte einem breiteren Publikum durch 
seine TV-Reihe „Fast wia im richtigen Leben“ bekannt 
geworden sein, die der Bayerische Rundfunk von 
1979 bis 1987 ausstrahlte. Seine Partnerin war dabei 
Gisela Schneeberger, eine ähnlich gelungene Paa¬ 
rung wie Loriot und Evelyn Hamann. In „Fast wia im 
richtigen Leben“ verkörperte Polt oft den einfälti¬ 
gen Durchschnittsbürger, dessen kleinkariertes Welt¬ 
bild er mit ätzendem Humor entlarvte. In seinem ers¬ 
ten und besten Kinofilm spielte Polt dann einen nai¬ 
ven Gabelstaplerfahrer, der von einem windigen Ver¬ 
sicherungsvertreter über den Tisch gezogen wird, der 
ihm einige unnütze Versicherungen aufschwatzt. Also 
macht sich dieser „Working Class Hero“ auf, um in 
der Versicherungs-Zentrale diese wieder loszuwer¬ 
den. Kein ganz einfaches Unterfangen, denn die nicht 
gerade durch Arbeitseifer auffallenden Angestellten 
führen den Gabelstaplerfahrer ständig an der Nase 
herum, der schließlich gezwungen ist, einen Versiche¬ 
rungs-Faschingsball zu besuchen, wo er zum Zeugen 
betriebsintemer Rationalisierungsmaßnahmen wird. 
Wie schon bei seinen TV-Sketchen bleibt einem hier 
häufiger das Lachen im Halse steckten, wenn Polt in 
fast kafkaesker Form zum Spielball eines unpersön¬ 
lichen Firmenapparats wird. Im Gegensatz zu seinen 
TV-Figuren ist der Gabelstaplerfahrer allerdings ein 
zur Identifikation einladendes Opfer, dem Polt auch 
ein versöhnliches Ende gönnt, denn irgendwo muss 
ja doch noch ein Funken Menschlichkeit in unse¬ 
rer Gesellschaft existieren. Eine immer noch äußerst 
bissige, sehenswerte Realsatire, die jetzt in verbesser¬ 
ter Bildqualität ohne Bonusmaterial auf DVD neu auf¬ 
gelegt wurde. An Polts Seite sind hier noch Schnee¬ 
berger, Dieter Hildebrandt, Bruno Jonas und Jochen 
Busse zu sehen. 



PHASE IV 

DVD | USA 1974 | Paramount | | Mit PHASE IV 
erscheint endlich einer der intelligenteren Vertre¬ 
ter des Science-Fiction-Genres der Siebziger hier¬ 
zulande auf DVD. Eine qualitativ ordentliche Veröf¬ 
fentlichung, die aber wie bereits die US-Disc keiner¬ 
lei Extras enthält und nur mit deutschem und engli¬ 
schem Ton aufwartet. Dafür kann man den psyche¬ 
delischen Trailer auf Youlübe bewundern, der auch 
Material enthält, das man in dieser Version nicht wie- 
derfinden wird, denn die ursprüngliche Fassung war 
noch knapp zehn Minuten länger, winde aber damals 
vom Verleiher gekürzt. In seiner einzigen Regiearbeit 
hat Saul Bass - dafür war der innovative Grafikdesig¬ 
ner an den Titelsequenzen von über 60 Filmen betei¬ 
ligt, darunter Werke von Martin Scorsese oder auch 
Alfred Hitchcocks PSYCHO - einen bezüglich seiner 
Botschaften zeitlosen Öko-Sci-Fi-Thriller geschaffen, 
der möglicherweise nicht mehr den heutigen Seh- 
gewohnheiten entspricht, aber dessen avantgardis¬ 
tischen visuellen Qualitäten immer noch gut erhal¬ 
ten geblieben sind. Darin werden zwei Wissenschaft¬ 
ler in der Wüste Arizonas mit einem erschreckenden 
Phänomen konfrontiert, denn durch astronomische 
Einflüsse haben sich die Ameisenvölker zusammenge¬ 
schlossen und bedrohen nun menschliches und tieri¬ 
sches Leben. Und so finden auch die beiden Wissen¬ 
schaftler in ihrer Forschungsstation kein Mittel gegen 
die Pläne der intelligenten, extrem anpassungsfähigen 
Insekten. Im Gegensatz zu den Sei-Fi- und Horror- 
Filmen der Fünfziger und Sechziger bedarf es also kei¬ 
ner mutierten Riesen-Ameisen oder anderer Krabbel- 
tiere, um der Menschheit den Garaus zu machen, was 
sicherlich ein wesentlich realistischeres und beklem¬ 
menderes Angstszenario ist. Fantastisch sind hier nach 
vor die Szenen mit den Ameisen selbst, die sich ohne 
besondere Tricktechnik homogen in diesen Genre- 
Klassiker einfügen. 
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AUSGESTOSSEN 

DVD | UK 1947 | Koch Media | | Carol Reeds 
AUSGESTOSSEN (ODD MAN OUT) erschien zwar 
in Kochs „Film Noir Collection“ auf DVD, aber man 
kann sich darüber streiten, ob es in England zu dieser 
Zeit überhaupt echte Vertreter dieses in den 40er Jah¬ 
ren in den USA entstandenen Genres geben konnte. 
Laut Definition gehört AUSGESTOSSEN wahrschein¬ 
lich nicht dazu, dafür dürfte er durch Inhalt und visu¬ 
elle Umsetzung mehr Noir sein als viele andere unter 
diesem Begriff zusammengefasste Filme. Die andere 
Frage ist, warum AUSGESTOSSEN nie denselben Sta¬ 
tus besaß wie DER DRITTE MANN, Reeds expressiv 
gefilmter Kriminalthriller. Denn es fallt gar nicht so 
leicht, sich zwischen dem Belfaster Todesmarsch von 
James Mason in AUSGESTOSSEN und Orson Welles’ 
Flucht durch die Wiener Kanalisation zu entscheiden. 
Beide gleichermaßen sehenswerte Meisterwerke in 
Reeds Schaffen, nur dass AUSGESTOSSEN wesentlich 
weniger bekannt zu sein scheint, wenn er nicht sogar 
gänzlich in Vergessenheit geraten ist. Definitiv schade, 
denn ähnlich wie in DER DRITTE MANN hat Kame¬ 
ramann Robert Krasker dem düsteren, tiefgründigen 
Schwarz-Weiß-Film einen beeindruckend expressio¬ 
nistischen Look verpasst, ohne dass er dadurch weni¬ 
ger realistisch wirken würde. Denn Reed war sehr 
bemüht, in AUSGESTOSSEN durch die Darsteller und 
Schauplätze ein möglichst authentisches irisches Fee¬ 
ling zu bewerkstelligen. Vor der winterlichen Kuüsse 
des winterlichen Belfast schleppt sich darin der von 
Mason gespielte, nach einem Banküberfall schwer 
verwundete, halbtote Anführer einer namenlosen iri¬ 
schen Untergrundorganisation (natürlich handelt es 
sich um die IRA) durch die Straßen der Stadt Belfast, 
ein bizarrer Kreuzweg voll religiöser Symbolik, an 
dessen Ende ein extremer Akt der Selbstaufopferung 
steht, vergleichbar mit dem ergreifenden Schluss von 
Martin Ritts DER SPION, DER AUS DER KÄLTE KAM. 


VIER FÜR EIN AVE MARIA 

DVD | Italien 1968 | Paramount | | Der bereits 
in den Siebzigern früh verstorbene Giuseppe Colizzi 
hatte mit I QUATTRO DELL’ AVE MARIA einen Ita¬ 
lowestern gedreht, der sich deutlich am Erfolgsre¬ 
zept von Sergio Leones zwei Jahre zuvor entstandenen 
ZWEI GLORREICHE HALUNKEN orientierte, was 
die satirische und zynische Überspitzung amerikani¬ 
scher Western-Motive anging. Hinzu kam die Anwe¬ 
senheit von Eh Wallach als Hauptdarsteller, der hier 
quasi seine Rolle des Theo aus Leones Film wieder¬ 
holte. Gleichzeitig handelte es sich um einen Vertreter 
des damals populären Comedy-Westerns, wobei ein 
Großteil dieses Humors der deutschen Synchronisa¬ 
tion entsprang, die oft wenig mit dem eigentlich erns¬ 
ten Grundton dieser Filme zu tun hatte. Das beste Bei¬ 
spiel dafür dürfte Colizzis GOTT VERGIBT.. DJANGO 
NIE! sein, der direkte Vorläufer von VIER FÜR EIN AVE 
MARIA, und der erste Western, in dem das Gespann 
Bud Spencer und Terence Hill gemeinsam zu sehen 
war, und den man trotz der von Italowestern gewohn¬ 
ten Brutalitäten nachträglich zum Spaß-Western 
ummodelte. Auch von VIER FÜR EIN AVE MARIA 
existieren zwei unterschiedliche Synchronisationen, 
auf der ersten legalen, spärlich ausgestatteten DVD 
von Paramount enthalten ist allerdings nur die sogar 
recht amüsante Comedy-Zweitsynchro von 1977, 
ebenso wie die wesentlich ernstere englische Tonspur. 
Die größte Enttäuschung für Spencer- und Hill-Fans 
dürfte allerdings sein, dass es sich hier nur tun die tun 
neun Minuten kürzere internationale Fassung han¬ 
delt, die allerdings im Gegensatz zu den TV-Fassungen 
unzensiert ist. Colizzi war sicherlich kein Leone oder 
Sergio Corbucci, aber sein episodenhafter Italowes¬ 
tern-Vertreter gehört nach wie vor zu den besseren 
Genre-Werken, schon alleine wegen der unterhaltsa¬ 
men Chemie zwischen den drei Hauptdarstellern und 
der generell sehr stilvollen Umsetzung. 


ZOO 

DVD | USA 2007 | Legend Films | | Eine Bespre¬ 
chung von Robinson Devors „Essayfilm“ (der Begriff 
Dokumentation wäre hier fehl am Platz) beginnt man 
am besten mit der Frage, was man als imethischer 
erachtet, mit einem Pferd Sex zu haben oder es zu 
essen? Soviel zum Thema Doppelmoral. In beiden Fäl¬ 
len dürfte es sich aber um Missbrauch handeln, denn 
schließlich hat dasTier zu beidem in einem kognitiven 
Sinne nicht seine Einwilligung gegeben, mit dem fei¬ 
nen Unterschied, dass das Pferd nach einer sexuellen 
Handlung noch am Leben ist. Fraglich ist allerdings, 
ob das Tier daraus irgendeine Form von Lustgewinn 
hat ziehen können, denn letztendlich wurde es dabei 
nur von einem intellektuell überlegenen Lebewe¬ 
sen manipuliert und seine Triebhaftigkeit ausgenutzt. 
Bei der sexuellen Vereinigung von Tier und Mensch 
spricht man gemeinhin von Sodomie, der etwas net¬ 
tere Begriff lautet Zoophilie - worauf sich auch der 
Titel von Devors Films bezieht -, der zuerst einmal 
nur ein sexuelles Hingezogensein zuTieren beschreibt, 
was nicht zwangsläufig eine konkrete sexuelle Hand¬ 
lung beinhaltet. Sexuelle Handlungen zwischen Tier 
und Mensch sind so alt wie der Homo Sapiens selbst, 
sind allerdings auch seit dem Alten Testament geäch¬ 
tet, also innerhalb unseres christlich geprägten Welt¬ 
bilds ein Tabuthema. Und Tabus sind bekanntlich wie 
die vielzitierten süßen Früchte, die immer am bes¬ 
ten schmecken, und so zieht sich eine Beschäftigung 
mit diesem Bereich menschlicher Perversionen schon 
lange durch unsere Kulturgeschichte. Auch die Por¬ 
noindustrie hatte schon sein früh entdeckt, dass es für 
Darstellungen solcher Art einen Markt gibt, wobei die 
Verbreitung von Tierpornografie etwa in Deutschland 
strengstens verboten ist. 

Eigentlicher Auslöser für Devors Beschäftigung mit 
diesem Thema war ein singuläres Ereignis, nämlich 
der Tod des Ingenieurs Kenneth Pinyan aus Seattle, wo 
auch der Regisseur lebt, der, nachdem er Analverkehr 
mit einem Pferd hatte - rein anatomisch betrachtet 
schon mal eine ziemlich dumme Idee -, an inneren 
Blutungen starb. Pinyan führte ein perfektes Doppelle¬ 
ben, ein beruflich erfolgreicher Familienvater, der sich 
auf einer abgeschiedenen Farm im Staate Washington 
mit Gleichgesinnten seinen bizarren Vorlieben hin- 
gab. Der Tod von Pinyan sorgte für einigen Wirbel und 
brachte ein Thema wieder ins Bewusstsein der breiten 
Bevölkerung zurück, das bisher im Stillen geschlum¬ 
mert hatte, wie so viele Teilbereiche menschlicher 
Perversionen. Möglicherweise eines der letzten gro¬ 
ßen Tabus der Menschheit und ein echtes heißes Eisen, 
was Devor da anzupacken versuchte. Dabei hätte ein 
wirklich spannender Film und eine kulturhistorische 
Aufarbeitung dieses Phänomens herauskommen kön¬ 
nen. Stattdessen bietet der Regisseur den Tierliebha¬ 
bern ein seltsames Forum zur Selbstdarstellung, die 
ständig betonen, wie liebevoll ihre Zuneigung zu Pfer¬ 
den in Wirklichkeit doch war, eine Form der Argu¬ 
mentation, mit der man natürlich jeden Unsinn bis 
hin zu Pädophilie entschuldigen kann, was viele Kri¬ 
tiker durchaus berechtigt bemängelten. Hinzu kommt 
eine etwas unglückliche filmische Umsetzung, denn 
da die Betroffenen verständlicherweise nicht vor der 
Kamera auftauchen wollten, musste Devor die Ereig¬ 
nisse nachstellen, allerdings unterlegt von authen¬ 
tischen Off-Kommentaren. Für Bodenhaftung sorgt 
hier alleine die Tieraktivistin Jenny Edwards, die für 
die Rettung der Pferde auf der Farm sorgte. Ansonsten 
verliert sich ZOO in einer nebulösen, den Zuschauer 
einlullenden und um Mystik bemühten Ästhetik, um 
die doch ganz normale Naturverbundenheit der Zoo¬ 
philen zu unterstreichen. Auch die schlauen Beleh¬ 
rungen von Dr. Marcus Stiglegger im Booklet, ganz zu 
schweigen von dem schwammigen Audiokommentar 
von Devor, ändern dann nichts mehr daran, dass ZOO 
seinem Thema unter analytischen Gesichtspunkten 
leider in keiner Weise gerecht wird. Da hilft wahr¬ 
scheinlich nur, im Internet mal nach einem kurzen 
Clip namens „Mrhands.mpeg“ zu forschen, der einen 
mit den unangenehmen wie unromantischen Fakten 
diese^ falsch verstandenen Tierhebe konfrontiert, die 
einem ZOO mit seiner „Artsy fartsy“-Herangehens- 
weise vorenthält. Brisanten Diskussionsstoff liefert 
diese, vom reanimierten Label Legend Films neu auf¬ 
gelegte DVD in jedem Fall. 


MANFRED VON RICHTHOFEN - DER 
ROTE BARON 

DVD | USA 1971 | Koch Media | | Mit VON 

RICHTOFEN AND BROWN (so der Originalti¬ 
tel) drehte Roger Corman leider seinen letzten 
Film als Regisseur (sieht man von FRANKENSTEIN 
UNBOUND aus dem Jahr 1990 ab). Independent¬ 
film-Ikone Corman, durch dessen Schule ja zahllose 
wichtige heutige Regisseure und Schauspieler gin¬ 
gen, wird zwar immer in die Schublade des niveau¬ 
losen Exploitation-Produzenten gesteckt, aber unter 
seiner eigenen Regie entstanden oft zwar kosten¬ 
günstig umgesetzte, aber äußerst ambitionierte Werke. 
VON RICHTOFEN AND BROWN dürfte dabei zu einer 
seiner besten Arbeiten gehören, neben dem hierzu¬ 
lande nie auf DVD erschienenen Rassismus-Drama 
THE INTRUDER von 1962 mit William Shatner. Wer 
hier die üblichen selbstzweckhaften Zutaten von 
Exploitation in Form von Sex und Gewalt erwartet, 
bekommt stattdessen ein um Ernsthaftigkeit bemüh¬ 
tes Drama über zwei unterschiedliche Persönlichkei¬ 
ten geliefert. Zum einen der deutsche Aristokrat Man¬ 
fred von Richthofen, der sich für eine Art Ritter der 
Lüfte hielt, und zum anderen ein Automechaniker 
aus Ontario namens Roy Brown, der eher widerwil¬ 
lig seine Gegner abschoss, und die sich im Ersten Welt¬ 
krieg, als das Antlitz des Krieges immer unmensch¬ 
licher und technisierter wurde, mit ihren Doppel¬ 
deckern noch echte Duelle von Mann zu Mann lie¬ 
ferten, die einem bestimmten Ehrenkodex unterla¬ 
gen. Hinsichtlich der historischen Fakten nimmt sich 
Corman zwar einige Freiheiten heraus, dafür besitzt 
sein Film nach wie vor beeindruckende, sich unge¬ 
mein echt anfühlende Flugszenen, die ohne Studio- 
Tricksereien auskamen. Letztendlich auch irgend¬ 
wie ein Antikriegs-Statement, denn von einer Glori¬ 
fizierung der kriegerischen Auseinandersetzungen ist 
nichts zu spüren. Als Bonus gibt es auf DVD noch ein 
aktuelleres, beim Filmfest München geführtes Inter¬ 
view mit Corman. 
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VERLOSUNG 


Diesmal haben wir je drei DVDs von TSCHAI- 
KOWSKY - GENIE UND WAHNSINN (Wink¬ 
ler Film), VIER FÜR EIN AVE MARIA (Para¬ 
mount), PHASE IV (Paramount), AUSGESTOS¬ 
SEN (Koch Media) und DIE LETZTEN TAGE 
DER EMMA BLANK (Lighthouse), je zwei DVDs 
von MANFRED VON RICHTHOFEN - DER 
ROTE BARON (Koch Media), RED STATE (Pla¬ 
net Media) und je zwei DVDs und eine Blu-ray 
von KEHRAUS (EuroVideo) zu verlosen. 

Wenn ihr bei der Verlosung dabei sein wollt, 
müsst ihr folgende Frage beantworten. 

Antworten an movies@ox-fanzine.de schicken 
(Adresse nicht vergessen!): 

• In welchen Adaptionen von Clive Barker-Wer¬ 
ken war Douglas Bradley nicht in der Rolle des 
Pinhead zu sehen? 


die ärzte 

DAS ENDE 

ist noch nicht vorbei 

16.05.12 ZWICKAU M«ii 
17.05.12 FRANKFURT (O fJiM'lflBma 
22.05.12 BREMEN 
23.05.12 KIELHS1 
25.05.12 OBERHAUSEN 
26.05.12 OBERHAUSEN 
27.05.12 CHEMNITZ 
30.05.12 MÜNCHEN WimiMlii 
01.06.12 BERLIN KW 
02.06.12 BERLIN MWJai 
03.06.12 BERLIN »HilM 
06.06.12 LEIPZIG KlhfAriMWifl 
07.06.12 LEIPZIG 
08.06.12 MANNHEIM Wm«i 
11.06.12 (CH) ZÜRICH 
13.06.12 (A) GRAZ 
15.06.12 (A) WIEN 
16.06.12 (A) WIEN 
17.06.12 (CH) GREENFIELD 
19.06.12 NÜRNBERG MMilM 
22.-24.06.12 SOUTHSIDE 
22.-24.06.12 HURRICANE 
27.06.12 KÖLN 

29.06.12 FRANKFURT GEEüMä] 
30.06.12 FRANKFURT EEESEina 
03.07.12 HANNOVER MUMimial 
04.07.12 HANNOVER WkMilMUal 
06.07.12 STUTTGART 
07.07.12 STUTTGART MMiWflJa 
08.07.12 ERFURT 
10.08.12 DRESDEN QMMa 
11.08.12 DRESDEN EDMUEÜS] 
12.08.12 DRESDEN EESEEEEJ 
17.08.12 BERLIN NlUMi«! 
18.08.12 BERLIN WkMilflPia 
19.08.12 BERLIN WkM;l« 

TICKETS & INFOS UNTER 
WWW.BADEMEISTER.COM 
HOTLINE 01805 - 833 080 


VISI0NS MUNDE präsentieren 

BEATSTEAKS 

WINTERTOUR 2012 

02.02.12 ERLANGEN «M« 
04.02.12 (A) AIR & STYLE 
12.03.12 (CH) BASEL WkWilimiH 
13.03.12 (CH) AARAU 
14.03.12 (CH) SOLOTHURNEMSMäJ 

16.03.12 (CH) LAUSANNE _ 

17.03.12 (CH) WlNTERTHUIMiilMia 
18.03.12 (CH) LUZERN MMil« 

TICKETS & INFOS 
UNTER 030 - 246 38 752 
ODER WWW.BEATSTEAKS.COM 


FISCHSUPPE LIVE 2012 

16.03.12 DRESDEN 
17.03.12 LEIPZIG 
22.03.12 BREMEN 
23.03.12 OSNABRÜCK 
24.03.12 DÜSSELDORF 
29.03.12 JENA 
30.03.12 MÜNCHEN 
31.03.12 KARLSRUHE 
04.04.12 BERLIN 
11.04.12 HANNOVER 
12.04.12 KASSEL 
13.04.12 FRANKFURT 
19.04.12 HAMBURG 
20.04.12 KIEL 
21.04.12 BIELEFELD 
26.04.12 KÖLN 
28.04.12 BOCHUM 
WWW:FUNNY-VAN-DANNEN.DE 


DIE TOTEN HOSEN 

LIVE 2012 

01. - 03.06.12 ROCK IM PARK 
01. - 03.06.12 ROCK AM RING 
28.06. - 01.07.12 (CH) OPEN AIR 
ST. GALLEN 

www.dth.de 


www.kktlive.de 

r Tel.+49(0)30 - 69580880 

IT'*- W , Fa«+49 (0)30 - 695808829 

KKT GmbH - Kikis Kleiner Toumeesemce portokasse@kktlhre.de 
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iCüRf VORD0Ü 

ftRSCHDERWEU 

UNKSfVB 



Kalle Stille 

KURZ VOR DEM ARSCH 
DER WELT LINKS AB 

... fast ein Heimatroman 



ALLES WAS EIN FANZINE BRAUCHT 

Vuff, Think, Zap, Plot, Ox... und andere 
komische Geräusche 

Buch | D.I.MY Verlag | 250 S., 11,00 Euro / 480 
S., 15,00 Euro | | Kalle Stille kenne ich länger, als es 
das Ox gibt. Er war schon mit Uschi befreundet, bevor 
die mich kannte, und das ist auch schon 25 Jahre her. 
Kalle war damals schon der Prototyp des symphati- 
schen Besserwissers mit enzyklopädischem Musik¬ 
wissen, er machte ein Fanzine („Think!?!“), ein Label 
(diese rare NEUROTIC ARSEHOLES-Single), kaufte 
Platten wie ein Bekloppter (MISFITS!), war auf allen 
Konzerten im Großraum Stuttgart und eigentlich ein 
netter Kerl. „Eigentlich“ deshalb, weil ich wusste, dass 
ich ihn leiden kann und er mich eigentlich auch, aber 
als notorischer Besserwisser muss irgendwas gewesen 
sein zwischen uns (nenn’ es schwäbische Dickköpfig¬ 
keit), das nach ein paar Beiträgen zu frühen Ox-Aus- 
gaben dazu führte, dass er sich lieber in Zap! und spä¬ 
ter Plot austobte und das Ox ausweislich vereinzelter 
Kommentare nicht mochte. Warum genau, das weiß 
ich nicht mehr, aber als das Plot dann nicht mehr war, 
schrieb ich ihm eine Mail, wies auf seine letzte Play¬ 
list hin, die auch 1:1 hätte meine sein können, und 
fragte ihn, ob er nicht Lust habe, bei inhaltlich völ¬ 
lig freier Hand sich künftig wieder im Ox schreibe- 
risch auszutoben. Das ist schon wieder eine halbe 
Ewigkeit her, seitdem ist Kalle nicht mehr wegzuden¬ 
kender Teil des Ox, aus Altersmilde nur noch halb so 
schnippisch und scharf in seiner Kritik (was immer 
noch schärfere Urteile bedeutet als die von 99% der 
restlichen über Musik schreibenden Menschen) - und 
sogar Anflüge von Nostalgie erlaubt er sich, wie diese 
beiden Buchveröffentlichungen beweisen, für die er 
seine Plattenkaufkriegskasse geleert und den Keller 
aufgeräumt hat. 

Der Grund: Im Eigenverlag (aka: macht ja sonst kei¬ 
ner, also mach ich’s halt selbst) brachte er „Kurz vor 
dem Arsch der Welt links ab“ und „Alles was ein Fan¬ 
zine braucht“ heraus. „Arsch“ ist sowas wie „Dorf¬ 
punks“ auf Schwäbisch (also regional gesehen, nicht 
sprachlich), nur mit wirklich coolen musikalischen 
Referenzen und Details, sowas wie die Kalle Stilles 
„Coming of Age“-Bekenntnis, mit dem Unterschied, 
dass in solchen Büchern normalerweise entweder 
mit viel Pathos Geschichtsklitterung betrieben wird 
oder erfundene Geschichten aufgetischt werden, mit 
denen man am Punkrock-Stammtisch glaubt punk¬ 
ten zu können. Bei Kalle ist das erwartungsgemäß 
anders: lakonisch und ironisch werde hier die Teen¬ 
agerjahre im drögen Stuttgarter Umland aufbereitet, 
die nur zu ertragen waren durch den bis heute über¬ 
lebensnotwendigen kulturellen Input in Form von 
Tonträgern. Lesen, wenn man selbst in jener Zeit auf¬ 
gewachsen ist, lesen, wenn man Abenteuergeschich¬ 
ten und Expeditionsberichte aus einer fernen Vergan¬ 
genheit liebt. 

Das zweite Buch, ein 750 Gramm schwerer Schmö¬ 
ker für Menschen, denen die Schrift im Ox eigent¬ 
lich noch zu groß ist, ist ein Sammelwerk aller (?) Fan¬ 
zine-Artikel, hinter denen kalle stille alias khs alias kh 
stille alias carlos alias bobtorture alias k-h stille alias 
Karl-Heinz Stille seit 1983 und bis 2011 gesteckt hat. 
In Zeiten, da es noch Telefonbücher gab (ich habe seit 
Jahren keines mehr gesehen), hätte der Umfang die¬ 
ses Publikation dem des Anschlussverzeichnisses einer 
kleineren Großstadt entsprochen. Herr Stille, der 
Mann ohne Feierabend, hat dazu also knapp 1000 Sei¬ 
ten Fanzine-Artikel eingescannt und bearbeitet und 
daraus einen Wälzer erstellt, der die Egozine-Kultur 
der Achtziger in Erinnerung ruft. Wer eine Weltreise 
oder einen Knastaufenthalt plant und nur ein Buch 
mitnehmen darf, sollte sich für diesen Wälzer ent¬ 
scheiden. Joachim Hiller 



Critical Crafting Circle (Hg.) 

CRAFTISTA! 

Handarbeit als Aktivismus 
Buch | Ventil | ventil-verlag.de | 256 S„ 14,90 
Euro | | Ein Buch über Handarbeit im Ox? Ja, das 
gibt’s - und es hat durchaus seine Berechtigung, tau¬ 
chen doch textile Techniken in verschiedensten Aus¬ 
prägungen als Teil der D.I.Y.-Bewegung auf: Als mit 
Tattoos bestickte Puppen (wer’s direkt anschauen 
will: Suchbegriff „Sailor Feebee“), als mit ironisch¬ 
fiesen Sprüchen bestickte Häkeldeckchen, aber auch 
im engeren Kunstsinne als Bestandteil von Installatio¬ 
nen und Mixed-Media-Erzeugnissen. Erstaunlich, auf 
wie vielfältige Weise die Vorerwartung des Betrach¬ 
ters/Lesers (Handarbeit = spießig) dabei ad absur¬ 
dum geführt wird. 

Von eben dieser Erwartung her nähert sich „Craftista!“ 
dem Gegenstand an und erklärt das Zustandekom¬ 
men bestehender Vorbehalte mittels Erläuterung eini¬ 
ger historischer Grundtendenzen rund um das Hand¬ 
arbeitsschaffen. Es folgen Aufsätze zur gegenwärtigen 
Situation von Handarbeit im Spannungsfeld Kunst, 
Aktivismus und Politik mit Verweisen auf einzelne 
konkrete Projekte und Strömungen. 

Der leicht schleppende Schachtelschreibstil eini¬ 
ger Theorieaufsätze erfordert die volle Konzent¬ 
ration des Lesers, der aber für sein Durchhaltever¬ 
mögen mit interessanten, teilweise kuriosen Pas¬ 
sagen belohnt wird: Wer hätte gedacht, dass „richtig 
gestrickte Wöllsocken für die Kriegsführung unerläss¬ 
lich“ waren...? 

Besonders lesenswert sind die zahlreichen Interviews, 
die dem Theoriegebäude mit Beispielen und wei¬ 
terführenden Erläuterungen auch erst den nötigen 
Rückhalt geben. Wer mehr über Stitch’n Bitch, Pus- 
systübchen, Fag Fighters und Radikale Nähkränzchen 
wissen will oder aber einfach nur nach Anregung für 
Eigeninitiativen sucht, greift unbedingt zu „Craf¬ 
tista!“. Anke Kalau 


Spencer Leigh 

DER BEGINN EINER ÄRA 

The Beatles in Hamburg 

Buch | Edel | edel.com | 128 S., 19,95 Euro | | 

Spencer Leigh kennt die Biographie der BEATLES nur 
zu gut, als Zeitgenosse begleitete er ihren Aufstieg als 
junger Liverpooler (Radio-)DJ und gilt als einer der 
fundiertesten Kenner der Merseybeat-Szene. Mit sei¬ 
nem profunden Wissen hat er diverse Bücher über 
Johnpaulgeorgeandringo (JPGR) geschrieben und oft 
als Interviewpartner herhalten müssen. Über die for- 
mativen Jahre von JPGR, die ja, wie Lennon sagte, in 
Hamburg zu Männern wurden, gibt es bislang wenig 
schriftliches Material, und sehr weniges, das mit sol¬ 
cher Akribie zusammengetragen wurde. Auf 128 
illustrierten Seiten mit viel rarem Bildmaterial bringt 
Leigh einige der wildesten Anekdoten der Ära 1960 - 
63 zur Sprache, das Meiste davon aus Originalzitaten 
von Zeitzeugen wie Ted „Kingsize“ Taylor, Tony Sheri¬ 
dan oder Gerry Marsden. Und auch die Clubbesitzer 
, die Paten und Schergen aus Strip- und Musikclub- 
sowie Türsteher-Szene kommen zu Worte. Das Buch 
ist für Einsteiger wie Veteranen von Interesse. Man¬ 
che Geschichten sind zwar trivial, manche unakkurat, 
manche übertrieben, anderes zu wenig präsent, aber 
es ist dennoch eine Freude, in dem Büchlein zu stö¬ 
bern. Gereon Helmer 


Philip Nußbaum 

NICHTS VON ALLEDEM IST WAHR 

Buch | Edition PaperONE | editionpaperone. 
de | 178 S., 12,95 Euro | | Jugend, Alkohol, Dro¬ 
gen. Liebe - imerwidert, Kummer, falsch verstandene 
Zeichen. Küsse auf Parties, eifersüchtige, seltsame 
Freunde, unkontrollierte Gewalt. 

Um all das und noch einiges mehr geht es in diesem 
Buchdebüt hier. Von Philip Nussbaum, den kennt ihr 
vielleicht, vom letzten BOTTROPS-Album zum Bei¬ 
spiel, da hatte er ein paar kurze Texte im Booklet. Und 
Punkbezug gibt’s auch hier nicht zu knapp: Da wer¬ 
den Shows besucht und Bands zitiert und vom EA80 
Frontmann aka Killerlady mal eben das Coverfoto 
geschossen. 

Und ja, es gefällt das Buch. Die Figuren haben Wieder¬ 
erkennungswert, sind mit ausgeprägten Charakterei¬ 
genschaften ausgestattet. Die Story lädt zum Dabei- 
bleiben ein, nicht zuletzt weil wir uns damals doch 
alle mal so gefühlt haben. 

Einzige Kritikpunkte: Kapitel wären schön, weil 
übersichtlicher. Zudem kommt der spätjugendli- 
che Ich-Erzähler gerne ins Grübeln, Leben, Liebe, 
Zukunftsangst, und da hat’s dann doch die eine oder 
andere Länge. Ansonsten: Kaufempfehlung! Und was 
nun wahr ist und was nicht: Bitte selbst entscheiden. 

H.C. Roth 



Greg Graffin, Steve Olson 

ANARCHIE UND EVOLUTION 
Glaube und Wissenschaft in einer Welt ohne Gott 
Buch | Riva | m-vg.de/riva | 288 S., 19,99 Euro 

| | Gregory Walter Graffin, Jahrgang 1964, kennt man 
als Sänger von BAD RELIGION, und wenn man Inter¬ 
views mit ihm gelesen hat, ist auch bekannt, dass er 
Zoologie studiert hat und heute im Hauptberuf als 
Evolutionsbiologe lehrt und forscht. Beim Stichwort 
Evolution denkt man an Darwin und ist damit schon 
mittendrin im Haifischbecken des in den USA toben¬ 
den Kulturkampfes zwischen strenggläubigen Chris¬ 
ten, die wie GASLIGHT ANTHEM-Sänger Brian Fal- 
lon dem Kreationismus huldigen, also glauben, 
dass sich die Erschaffung der Erde wie in der Bibel 
beschrieben darstellt, und Menschen, die sich lie¬ 
ber auf wissenschaftliche Erkenntnisse stützen. Graf¬ 
fin bezeichnet sich als Naturalist, also als jemand, 
wie er schreibt, „für den keine übernatürlichen Ins¬ 
tanzen existieren oder Mächte, die in der Natur wir¬ 
ken, weil es empirisch nicht zu beweisen ist, dass es 
etwas außerhalb oder jenseits der Natur gibt“. Seine 
Reflektionen über „Glaube und Wissenschaft in einer 
Welt ohne Gott“, geschrieben in Zusammenarbeit mit 
dem Wissenschaftsjournalisten Steve Olson, folgen 
der Lebensgeschichte und den Erlebnissen Graffins 
in Musik und Wissenschaft, und so ist „Anarchie und 
Evolution“ ein gut lesbares, aber nicht populärwis¬ 
senschaftliches Buch, das sowohl für Menschen inte¬ 
ressant ist, die sich explizit für die Gedankenwelt des 
BAD RELIGION-Frontmanns interessieren, wie auch 
jene, die ein Interesse am in den USA tobenden Kul¬ 
turkampf zwischen Aufklärung und religiösem Eifer 
haben. Von den zahlreichen Fuzßnoten sollte man sich 
nicht abschrecken lassen, denn trocken ist Graffins 
Buch trotz der komplexen philosophischen Thema¬ 
tik nicht. Sehr positiv an diesem Buch fällt die Über¬ 
setzung auf, für die Chris Wilpert verantwortlich war, 
den man auch als Ox-Autor kennt. Joachim Hiller 


Brett Callwood 
THE STOOGES 
Head On 

Buch | Wayne State University Press | 162 S., 
15,99 Euro | | Bücher über Iggy Pop gibt es einige, 
bei den STOOGES wird es eng, dabei waren (und sind) 
die immer schon mehr gewesen als die Person ihres 
exhibitionistischen Frontmanns. Der britische Musi¬ 
kjournalist Brett Callwood entwickelte nach sei¬ 
ner späten Entdeckung von MC5 und STOOGES eine 
Obsession für die beiden Bands aus Detroit respek¬ 
tive Ann Arbor, schrieb erst ein Buch über MC5, dann 
eines über die STOOGES, allerdings dezidiert aus der 
Position des englischen Pop-Forschungsreisenden. 
Für den US-Markt und um die Interviews mit diver¬ 
sen Schlüsselpersonen angereichert ist nun die Version 
erschienen, die natürlich auch die wichtige Rolle von 
Iggy berücksichtigt, aber eben auch betont, wie essen¬ 
tiell der Beitrag der Asheton-Brüder Ron und Scott 
war, der von James Williamson und verschiedenen 
anderen Wegbegleitern. Callwood zog für die Recher¬ 
che nach Detroit, machte sich als Fan und nicht als 
simpler Rockberichterstatter an die Arbeit und so, im 
positiven Sinne, liest sich auch sein Forschungsbericht 
zu einer der für die Entwicklung von Punk wichtigs¬ 
ten Bands. Alice Cooper schrieb das Vorwort, Glenn 
Danzig das Schlusswort. Joachim Hiller 


Dirk Bernemann 

TRISOMIE SO ICH DIR 

Buch | Unsichtbar | unsichtbar-verlag.de | 192 
S., 12,95 Euro | | Roy hat das Leben satt, in das er 
aufgrund seiner Trisomie 21 gedrängt worden ist. Als 
er sich bei einer zufälligen Begegnung in eine junge 
Frau verliebt, nehmen seine Träume und Hoffnungen 
eine neue Gestalt an, um kurz darauf wieder gewalt¬ 
sam im Klo hinuntergespült zu werden. 

Auch Solveigs Herz blutet. Ihre Suche nach dem rich¬ 
tigen Mann stellt sich als ein schwieriges, schmerzhaf¬ 
tes Unterfangen heraus. 

Ingeborgs Mann liegt aufgrund eines Schlaganfalls im 
Sterben. Die bisherigen Veränderungen haben ihr gro¬ 
ßen Kummer bereitet, aber am meisten Angst hat sie 
vor dem, was jetzt noch auf sie zukommen wird... 
Bernemanns neuestes Buch handelt von drei sehr 
unterschiedlichen Charakteren, deren wesentliche 
Gemeinsamkeit darin liegt, dass sie sich in einem 
besonders unglücklichen Lebensabschnitt befinden. 
Depressionen und Aggressionen sind hier die Ingredi¬ 
enzen, die mit einer harten, misanthropischen Spra¬ 
che das Fass der Gefühle zum Überlaufen bringen. Ja, 
die Zeit ist überreif zum Durchdrehen. 

PS: Fick dich, Gott. Christoph Parkinson 



Trini Trimpop 

EXZESSALL AREAS 

Buch | Gonzo | gonzoverlag.de | 424 S., 16.95 
Euro | | Trini Trimpop war schon immer ein ech¬ 
ter Freak vor dem Herrn, ausgestattet mit einem eige¬ 
nen Kopf - und das durchaus im wahrsten Sinne des 
Wortes: Als ihm die TOTEN HOSEN zu sehr auf die 
Charts schielten, stieg er erst als ihr Schlagzeuger und 
dann als ihr Manager aus. Und als der Kölner Teenie- 
Sender ILive den TOTEN HOSEN vor ein paar Jah¬ 
ren einen Preis für ihr „Lebenswerk“ verlieh, erschien 
Trini zu der Ehrung mit einer Full-Face-Maske, wie 
sie im Wrestling oder im Sado-Maso- Bereich üblich 
ist, was nicht wenige der jungen Zuschauer verwun¬ 
dert zurück ließ. 

Jetzt hat Trini seinen ersten literarischen Versuch vor¬ 
gelegt. Die Geschichte des Romans ist schnell erzählt: 
Dem 40-jährigen Musikjournalisten Konstantin geht 
es nach eigener Aussage „zum Kotzen“. Gerade erst hat 
er einen Herzinfarkt überstanden, seine Frau hat sich 
von ihm getrennt, und Sex hatte er auch seit zwei Jah¬ 
ren nicht mehr. Da lernt er bei einem Interview den 
angesagten DJ Sascha kennen, der ihn kurzerhand für 
ein paar Tage nach Ibiza einlädt. Inmitten von lär¬ 
mendem Techno, viel Drogen und etwas Sex findet 
Konstantin schließlich zu sich selbst... 

Obwohl Trini mit Katja Vaders eine erfahrene Jour¬ 
nalistin an der Seite hatte, merkt man schnell, dass er 
mit dem Schreiben Neuland betreten hat. Zu langat¬ 
mig und bemüht lesen sich weite Teile des Romans 
(obwohl man sich immer mal wieder beim Schmun¬ 
zeln ertappt). 

Hinzu kommt das absurde Ende und der teilweise 
klugscheißerische Umgang mit „aktuellen und gesell¬ 
schaftlich relevanten Themen“ (Trimpop). Gerade im 
Vergleich zu John Nivens „Kill Your Friends“, einem 
thematisch ähnlichen Roman, zieht Trimpop mit 
„Exzess All Areas“ eindeutig den Kürzeren. 

Achim Lüken 


Torsun und Kulla 

RAVEN WEGEN DEUTSCHLAND 

Ein Doku-Roman 

Buch | Ventil | ventil-verlag.de | 277 S., 12,90 
Euro | | Auf den ersten 214 Seiten erzählt Tor¬ 
sun, EGOTRONIC-Kopf der ersten Stunde, von der 
Zeit zwischen dem Planungsbeginn des erfolgrei¬ 
chen „Lustprinzip“-Albums, dessen Produktion und 
der anschließenden Tour. Das Vorhaben, neue Songs 
zu schreiben, wird von einem Partymarathon zum 
nächsten immer mehr im Keim erstickt. Das Herz¬ 
chen ist schwer und das Lustprinzip regiert den Alltag, 
der ohne Drogen, Alkohol oder Disco über Monate 
nur schwer zu ertragen ist. Die Zeit, um ein neues 
Album zu schreiben, sprintet Torsun davon. Und das 
ist gerade nicht sein einziges Problem. Im zweiten Teil 
des Buches verfasst Kulla die Biografie der Band hnd 
nimmt Stellung zu verschiedenen EGOTRONIC-spe- 
zifischen Themen, wie zum Beispiel zu deren Bezug 
zur Bewegung der Anti-Deutschen. „Raven wegen 
Deutschland“ enttäuscht in zweifacher Hinsicht: Tor- 
suns Drogenstorys ermöglichen einen guten Ein¬ 
blick in die Berliner Partyszene, sind aber ansonsten 
belanglos. Das kann man von Kullas Part zwar nicht 
sagen, allerdings ist dieser so nüchtern geschrieben, 
dass einem die Füße einschlafen. Spannender ist da 
die aktuelle EGOTRONIC-DVD. Christoph Parkinson 


Alan Parker 
SID VICIOUS 
Too fast to live 

Buch I Ubooks | ubooks.de | 144 S., 14,95 Euro 

| | Dies ist die zweite, überarbeitete Auflage des erst¬ 
mals 2004 erschienenen Buches über das Leben des 
SEX PISTOLS-Bassisten. Eigentlich sollte inzwi¬ 
schen alles über Sid geschrieben worden sein. Wes¬ 
wegen sich der Musikjournalist Alan Parker ein zwei¬ 
tes Mal der Aufgabe widmet, eine Biografie über Sid 
Vicious zu verfassen, begründet er wie folgt: Das erste 
Buch schrieb er in Zusammenarbeit mit Anne Bever- 
ley, der inzwischen verstorbenen Mutter der einstigen 
britischen Skandalnudel. Ihr Anliegen, dass ihr Sohn 
nicht im „schlechten Licht“ dargestellt werde, habe 
den Inhalt der Erstausgabe stark verzerrt. Der zweite 
Aspekt sei, dass er deutlich machen wolle, dass Sid 
den legendären Mord an seiner Geliebten Nancy nicht 
verübt habe. Im Übrigen hielt Parker den 25. Todes¬ 
tag von Sid für den richtigen Zeitpunkt, um sich ein 
weiteres Mal mit dessen kurzem Werdegang auseinan¬ 
derzusetzen. Die Biografie enthält einige nette Anek¬ 
doten und das übliche Fotomaterial. Wer es immer 
noch nicht satt hat, mittelmäßig geschriebene Bücher 
über Englands aschfahle Punkikone zu lesen, wird sich 
hiermit einen netten Nachmittag machen können. 

Christoph Parkinson 
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Frank Weckert, Sebastian Wolter, 

Ralf Middendorf 
PAID VACATION 
Drei Leben auf der Überholspur 
Buch | Delius Klasing | delius-klasing.de | 224 
S., 22,90 Euro | | Drei Freunde, drei Sportarten, drei 
Lebensgeschichten. So könnte die knappe Zusam¬ 
menfassung dieses Buches der drei Autoren lauten, die 
ihr Leben voll und ganz dem Skateboarden, Moun¬ 
tainbike Downhill und Freestyle Motocross verschrie¬ 
ben haben. Frank Weckert ist seit frühester Jugend 
dem Fahrrad verbunden und ist viele Downhill - 
Worldcups gefahren, Sebastian Wolter ist MTX Free¬ 
style-Profi, zeigt seine Jumps auf Events in der gan¬ 
zen Welt, und Ralf Middendorf ist mehrfacher Deut¬ 
scher Meister im Skateboarden. Für fachliche Kom¬ 
petenz in Sachen Sport ist also gesorgt. Zunächst ein¬ 
mal vermisse ich jedoch - im äußerst knapp gehal¬ 
tenen Vorwort - einen Hinweis zur Motivation der 
Autoren, dieses Buch zu schreiben. Allerdings wird 
dann schnell deutlich, dass man hier drei kurzwei¬ 
lige - reichlich bebilderte - Biographien der ande¬ 
ren Art zum Preis von einer bekommt. Sprachlich sind 
die drei Geschichten ebenso unterschiedlich, wie die 
drei Charaktere selbst, aber um sprachliche Schönhei¬ 
ten geht es hier ja auch nicht. Vielmehr machen die 
vielen Anekdoten, aus den drei Leben auf der Über¬ 
holspur, Spaß und sind auch für den nicht Wissenden 
ein kurzweiliges Lesevergnügen. Es ist nicht unbedingt 
erforderlich, dass man hier ein Insider der jeweili¬ 
gen Extremsportszene ist, um zu verstehen, worauf es 
den drei Erzählern ankommt. Natürlich dient so ein 
Buchprojekt auch immer dem Ego der Autoren, wel¬ 
ches bei allen drei Herren recht stark ausgeprägt zu 
sein scheint, so dass man sich doch manches Mal beim 
Kopfschütteln erwischt. Aber schlussendlich haben es 
hier mit einem gelungenen Spartenprodukt zu tun, in 
das auch Nichtsportler gern mal einen Blick hinein 
werfen dürfen. Christoph Lampert 


Andre Doehring 

MUSIKKOMMUNIKATOREN 

Buch | Transcript | transcript-verlag.de | 322 S., 
32,80 Euro | | Der sperrige Titel und der noch sper¬ 
rigere Untertitel „Berufsrollen, Organisationsstruktu¬ 
ren und Handlungsspielräume im Popmusikjourna- 
lismus“ deuten es an: Bei diesem Buch handelt es sich 
um eine Dissertation, konkret im Fachbereich Sozial- 
und Kulturwissenschaften der Uni Gießen. Andre 
Doehring beschäftigte sich anhand der Magazine Spex, 
Intro und Rolling Stone mit den Strukturen im deut¬ 
schen Musikzeitschriftengeschäft einerseits und den 
Arbeitsbedingungen und der Arbeitsweise von Musi¬ 
kjournalisten andererseits. 

Zur Lektüre mal eben so taugt das Buch kaum, auch 
nicht für Leser genannter Hefte, um mehr über „ihr“ 
Heft zu erfahren, ist es, wie es sich für eine wissen¬ 
schaftliche Arbeit gehört, doch gespickt mit Fuß¬ 
noten und vielen Exkursen. Wer allerdings als Stu¬ 
dent ernsthaft plant „Musikjournalist“ zu werden, 
sollte dieses Buch lesen, das zwar in vielen Bereichen 
nur die Hälfte der Wahrheit enthält (offensichtlich 
wollte niemand mit Doehring Klartext reden), aber 
im Gegensatz zur dem Rockgeschäft eigenen Tendenz 
zur Glorifizierung das Geschäft als die harte Selbst- 
ausbeutung seitens der Schreiber darstellt, die es ist. 

Joachim Hiller 


Ernst Hofacker 

GIGANTEN 

Die legendären Baumeister der Rockmusik 
Buch | Hannibal | hannibal-verlag.de | 478 Sei¬ 
ten | j Ernst Hofacker hat als Redaktein- bei Main¬ 
stream-Fachblättern in 25 Jahren den Hochadel der 
Rockszene interviewt. Für dieses Buch hat er nun 
ein Stammbuch der Rock-Kultur zusammengetra¬ 
gen. In 25 Kurzporträts gibt er einen Überblick über 
die Karriere von Rockmusikern und Bands, zudem 
gibt er Empfehlungen zu hörenswertem Material 
ab. Sein umfangreiches Wissen steht nie zur Debatte, 
mehr Tiefgang kann man in 20-seitigen Kurzbiogra¬ 
phien kaum unterbringen. Mehr Abenteuerlust wäre 
aber wünschenswert. Oft sind es gerade die kleinen 
Fische, die den Rock’n’Roll beleben. Punkrock hat für 
Hofacker sowieso nie stattgefunden. Klar, Lennon, Ray 
Davies, Chuck Berry oder Pete Townsend sind unver¬ 
zichtbare Wegbereiter der Rockmusik. Die EAGLES, 
LYNYRD SKYNRD oder Stevie Ray Vaughn aber sicher 
nicht. Gut, Hofacker wählt subjektiv aus, dennoch ist 
das Buch voll fader Biografien von Konsensrockern. 
Auch mit den Hörtipps gehe ich selten d’accord. 
Hier wird immer der sichere Mainstream-Mittelweg 
gegangen. Bloß keine Experimente! Für soviel Ehr¬ 
losigkeit kann ich nicht die bloße Sachkenntnis des 
Autors anerkennen. Gereon Helmer 



Erik Waechtler, Simon Bunke 
LYRIX-LIES MEIN LIED 
33 1/3 Wahrheiten über 
deutschsprachige Texte 

Buch | Orange Press | orange-press.com | 256 
Seiten, 20 Euro | | Es gibt Menschen, für die prägt 
der Text eines Lieds mindestens so sehr die Musik, wie 
dessen rhythmische und melodische Komponen¬ 
ten, wenn nicht noch mehr. Dieser Reader geht dieser 
Betrachtungsweise und Haltung in Sachen deutsch¬ 
sprachiger Texte nach. 

Über 30 Beiträge zu Liedern und Lyrics aus Deutsch¬ 
land, Österreich und der Schweiz, von unter ande¬ 
rem Blumfeld, DAF, Falco, FEHLFARBEN, KTRAFT- 
WERK, Sido und Hannes Wader. Er stellt damit einen 
Zugang zur Musikrepzeption in den Vordergrund, 
der den Musik/ Kulturjournalismus leider ohnehin 
dominiert. Textanalyse, bemüht kluges, kenntnisrei¬ 
ches Abarbeiten an den soziologischen und gesell¬ 
schaftlichen Implikationen und dem „Wirken“ der 
Texte, bestenfalls noch Anstreifen bei Produktionsbe¬ 
dingungen und Lebenswirklichkeiten der „behandel¬ 
ten“ Musikerlnnen. 

Ein oft unfreiwillig komischer Gestus des „Erklärens“ 
plagt viele der versammelten Texte, die zudem gerne 
im unerträglichen Duktus einer Schul- oder Uniar- 
beit daherkommen. Bei einigen Autorinnen fallt es 
schwer sich des Eindrucks zu erwehren, dass sie einen 
guten Songtext nicht einmal erkennen oder „verste¬ 
hen“ würden, wenn er sie an der Bar auf einen Drink 
einlädt. Anderseits ist es ein Genuss, den Text von 
Klaus Theweleit zu lesen, in dem Haltung und Rück¬ 
kopplungen auf dessen eigene Positionen spürbar 
sind - und eben nicht nur „analytisches“ Drüberste¬ 
hen. Ebenso gut zu lesen das Interview mit Schorsch 
Kamerun von den GOLDENEN ZITRONEN. Polemi¬ 
sche These, frei nach DIE STERNE: „Scheiß’ auf Texte 
über deutsche Texte!“. Schreiben Sie dazu bis nächste 
Woche 10.000 Zeichen! Rainer Krispel 


Berni Mayer 

MANDELSBÜRO 

Buch | Heyne | heyne.de | 336 S., 8,99 Euro 

| | Dass das Leben als Detektiv tatsächlich so hek¬ 
tisch und gefährlich werden könnte, haben sich die 
ehemaligen Musikjournalisten Max Mandel und Sigi 
Singer vorher nicht gedacht - und bisher auch noch 
nicht bei ihrem IHK-Detektivkurs gelernt. Kurz 
nachdem sie ihr Büro neu eröffnet haben, beauftragt 
sie eine alte Bekannte mit einer zunächst imspekta¬ 
kulären Beschattungsaktion. Als private Nachwuchs¬ 
kriminalisten haben sie noch einiges zu lernen, tre¬ 
ten freilich in diverse Fettnäpfchen und bringen sich 
in die ein oder andere brenzlige Situationen. Doch das 
richtige Schlamassel beginnt erst als der zu observie¬ 
rende Herr kurze Zeit später zerstückelt aufgefün- 
den wird... 

Berni Mayer war früher als Chefredakteur bei MTV 
und Viva Online tätig. Die neue Rolle des Krimiau¬ 
tors steht ihm überraschend gut. Vor allem die bei¬ 
den Hauptfiguren sind recht charismatisch und deren 
Dialoge stellenweise sehr amüsant. Eine gelungene 
Geschichte, auch wenn sie manche Längen hat. Ein 
kleiner Tipp: Wer sich nicht unnötig die Lesefreude 
versauen möchte, sieht sich den nicht aussagekräfti¬ 
gen Trailer mit Markus Kavka besser nicht an. 

Christoph Parkinson 


Christopher Tauber 

MAL DOCH MAL METAL 
Das Metal Malbuch für die Heavy Family 
Buch | Zwerchfell | zwerchfell-verlag.de | 28 
S., 8,00 Euro | | Ziemlich ratlos blicke ich auf das 
vor mir liegende erste „Metal Malbuch für die Heavy 
Family“ und frage mich, was das denn nun soll. Mei¬ 
nen Söhnen (13 und 8) habe ich es schon gezeigt und 
wurde mit Hohn und Spott übergossen, und auch im 
erwachsenen Bekanntenkreis waren die Reaktionen 
ähnlich. 

Christopher Tauber hat 26 mehr oder weniger 
bekannte Me talcover nachgezeichnet und alpha¬ 
betisch dem weiteren Familienleben zugeordnet. 
So wurde aus IRON MAIDENs „Killers“ Mama, aus 
MANOWARs „Kings of Metal“ Papa und aus PAN- 
TERAs „Metal Magic“ Haustier. Irgendwie macht es 
den Eindruck, als wolle man dem Nachwuchs seine 
eigene Jugend indoktrinieren, genauso, wie mein 
Vater mir Kegel- und Schützenverein näher bringen 
wollte. Aber in Zeiten, in denen jeder Metalmailorder 
junge Familien als Käuferschicht für sich entdeckt hat 
und Babystrampler mit Bandlogo oder Aufdrucken 
wie „Son of Odin“ oder „Daughter of Doom“ anbie¬ 
tet, hat dieses Malbuch bestimmt seine Berechtigung 
und findet garantiert dankbare Käufer. 

Guntram Pintgen 



Matthias Mader 

NEW YORK CITY HARDCORE 
The Sound Of The Big Apple, Vol. 2 
Buch | Iron Pages | ip-verlag.de | 304 S., 19,90 
Euro | | Von „NewYork Hardcore“ als einer homo¬ 
genen Musikrichtung zu sprechen, was im Alltags - 
gebrauch leider schnell passiert, ist so falsch wie alle 
deutschsprachigen Punkbands als Deutschpunk abzu¬ 
tun. Bands wie SFA, REAGAN YOUTH, CRO-MAGS, 
AGNOSTIC FRONT, MURPHY’S LAW GO!, YUPPI- 
CIDE oder NAUSEA musikalisch wie inhaltlich auf 
einen Nenner zu bringen ist unmöglich, verbindet 
die Bands doch „nur“ die Herkunft aus dem West- 
küsten-Moloch, personelle Überschneidungen und 
das Zusammentreffen an den Orten, an den NYHC in 
den Achtzigern und Neunzigern (den Boomjahren des 
Genres) möglich war. Matthias Mader, einst Redakteur 
des 2000 eingestellten Metal-Magazins Iron Pages, 
war und ist Fan des Genres und veröffentlichte 1999 
in Zusammenarbeit mit Marc Nickel von MAD Tour- 
booking den ersten Teil „New York City Hardcore - 
The Way It Was“. Seitdem ist über ein Jahrzehnt ver¬ 
gangen, und auch wenn Vol. 2 keine Neuauflage ist, so 
ist seitdem doch viel Wasser den East River hinabge¬ 
flossen, haben sich damals noch aktive NYHC-Bands 
aufgelöst, andere reformiert. Nach einem Vorwort von 
MAD-Marc ist der erste Teil des komplett in deutscher 
Sprache gehaltenenen Buches Interviews mit Musi¬ 
kern wie Roger Miret, Vinnie Stigma, John Joseph 
Craig Setari, Evan Seinfeld, Jack Rabid oder Bobby 
Steele gewidmet, bevor dann in lexikalisch gehaltenen 
Einträgen die nicht in Teil 1 behandelten Bands mit 
History und Diskographie gewürdigt werden, etwa 
A.P.P.L.E., ARTLESS, CITIZENS ARREST, DIRGE, H20, 
RORSCHACH, SOCIAL DISORDER (nein, deren Star¬ 
tauflage von 2.000 war nicht im Handumdrehen aus¬ 
verkauft, ich weiß es, ich habe sie bezahlt und im Kel¬ 
ler gelagert...) undYUPPICIDE. Ein Standardwerk im 
gewohnten IP-Standard-Layout. Joachim Hiller 


Daniel Juhr 

EXIT 

Buch | JUHRVerlag | juhrverlag.de | 224 S., 9,90 
Euro j | In seinem ersten Roman „Exit“ beschreibt 
Daniel Juhr die letzte große Sause in der alten Solinger 
Rock-Diskothek desselben Namens, die im Spätsom¬ 
mer 2005 für immer ihre Pforten schloss und somit 
dem Müngstener Brückenpark Platz machte, aus Sicht 
verschiedener Charaktere. 

Teilweise witzig, teilweise aber auch überaus tragisch. 
Während das Buch für jene, die den Laden nicht ken¬ 
nen, nicht mehr als bloße, wenn auch gute, Unter¬ 
haltung bietet, dürften frühere „Exit“-Gänger, so 
wie ich, beim Lesen des Buches einen dicken Kloß 
im Hals haben, denn auch wenn die „Helden“ dieser 
Geschichte zumeist frei erfunden sind, so wirken sie 
dennoch vertraut und man fühlt mit ihnen mit. 

Noch heute sehe ich mich feixend in den Laden laufen 
und Witold, der stets an der Kasse saß mein typisches 
„Ich bin da, wir können loslegen“ entgegenschmet¬ 
tern, bevor dieser mir mit den Augen rollend meinen 
Getränkechip auf den Tresen knallt, den ich dann auch 
sogleich in das erste Flens des Abends tauschte. 

Jaja, das waren noch Zeiten! Jens Kirsch 


HollowSkai 

SEX, LOVE & ROCK’N’ROLL 

Buch | Hannibal | hannibal-verlag.de | 256 S., 
14,99 Euro || „Dieses Buch basiert maßgeblich auf 
der Lektüre von Zeitschriften und (Auto-)Biografien, 
die im Literaturverzeichnis oder direkt im Text ange¬ 
geben werden“ - Hollow Skai versteht das Handwerk 
der Zweitverwertung und weist in der Danksagung 
seines neuen Buchs auch auf diesen Sachverhalt hin, 
ergänzt um eine ausführliche Literaturliste. Skandal- 
recyding könnte man dazu auch sagen. 

Wer also Bücher wie „The Dirt“, „Englands Drea- 
ming“ oder „Tattoos & Tequila“ verschlungen hat, wer 
die Vermischtes-Seite seiner Tageszeitung best, dürfte 
kaum Neues erfahren, doch wer sich gerne im Detail 
und an einer Stelle versammelt die bekloppten Eska¬ 
paden echter und vermeintlicher Stars in Sachen „Sex, 
Love & Rock’n’Roll“ zu Gemüte führen möchte, liegt 
hier richtig. 

Ein Buch voller nutzlosen Trivial-Pursuit-Wissens, 
mit Fakten zum besoffenen Nacherzählen am Knei¬ 
pentresen, das aber trotz kenntnisreicher Details, die 
eine eingehende Datensammelwut seitens des Autos 
dokumentieren, alles in allem zu seicht bleibt, zu 
wenig ins Detail geht, zu wenig wissenschaftlich und 
zu sehr populärjournalistisch ist. Joachim Hiller 


Tony McCarroll 

DIE WAHRHEIT ÜBER OASIS 
Mein Leben als Drummer von Oasis 
Buch | I.P.-Verlag | ip-verlag.de | 224 S., 19,90 
Euro | | Ob ich Oasis Fan bin? Das bin ich wohl. Ob 
Nicht-Oasis Fans Gefallen an diesem Buch finden 
werden? Ich kann es nur vermuten, aber ich vermute 
es. Denn die Art und Weise, wie Gründungsmitglied 
Tony McCarroll von seiner Zeit mit einer der wohl 
größten Bands der Musikgeschichte erzählt, ist höchst 
unterhaltsam. Seine Geschichte von den ersten Pro¬ 
ben, über den Vertragsabschluß mit Sony, die Touren 
durch England, Japan und Amerika, bis hin zur Tren¬ 
nung, ist packend, humorvoll und vor allem erkennt¬ 
nisreich. Es wird gesoffen und gekokst, als gäbe es kein 
Morgen, und am Ende freut mich die Erkenntnis, dass 
Liam Gallagher tatsächlich der großmäulige, dabei 
aber doch irgendwie liebenswerte Hool von nebenan 
war und vermutlich noch immer ist. Sein Bru¬ 
der Noel schneidet da schon wesentlich schlechter 
ab, aber so ist es wohl, wenn man als erfolgsbewuss¬ 
ter Mensch im Hintergrund die Fäden zieht, während 
sich der Rest der Rasselbande genauso benimmt, wie 
ich es immer gehofft habe. Ich habe in den letzten 20 
Jahren nur ein (!) Buch bis zum Ende geschafft („Dirt 
- die aberwitzige Geschichte von Mötley Crüe“), aber 
nur noch wenige Seiten und dieses wird mein zweites 
sein. Ich kann es kaum erwarten. Tom van Laak 


Jochen Bonz, Juliane Rytz, 

Johannes Springer (Hg.) 

LASS UNS VON DER HAMBURGER 
SCHULE REDEN 
Eine Kulturgeschichte aus der 
Sicht beteiligter Frauen 

Buch I Ventil | ventil-verlag.de | 176 S., 12,90 
Euro | | Zugegeben, bei den Stichwörtern „Ham¬ 
burger Schule“ und „aus Sicht beteiligter Frauen“ 
bin ich erst mal zusammengezuckt. Doch gemach, 
gemach, Vorurteile („Diskurspop“) über Bord gewor¬ 
fen, feminismuskritische Reflexe unterdrückt und 
rein ins Vergnügen. Wer den direkten Lesespass sucht, 
spart sich das universitär-verquaste Vorgeplänkel und 
beginnt mit dem eigentlichen Hauptteil des Buches, 
den Interviews mit Akteurinnen jener Bewegung, 
die Musikjournalisten oft als „Hamburger Schule“ 
bezeichnen (die zehn befragten Damen teilen meine 
ablehnende Haltung gegenüber diesem Begriff übri¬ 
gens fast ausnahmslos). Neben Musikern kommen 
auch Promoter, Coverdesigner, Schreiber und ander¬ 
weitig in der Szene Aktive zu Wort, was die Sicht auf 
die Dinge enorm vielschichtig und interessant werden 
lässt. Jeder, der einen kleinen Einblick in die Genese 
der Hamburger (nicht nur, aber überwiegend) Indie- 
Musikszene ab den späten 80ern erhalten möchte, 
sollte sich dieses Buch zu Gemüte führen. Anke Kalau 


Micha-El Goehre 

JUNGSMUSIK 

Buch | Satyr | satyr-verlag.de | 294 S., 14,90 
Euro | | Erwachsen werden ist nicht einfach, aber 
wann und wie kann man ja auch nirgends nachlesen. 
Im Groben geht es um diese Thematik in Micha-El 
Goehres erstem Roman „Jungsmusik“, die in diesem 
Falle nicht Punkrock, sondern Heavy Metal ist. Und 
während die Clique, die im Zentrum der Erzählung 
steht, Konzerte organisiert, Kinder in die Welt setzt, 
nebenbei einen Nazi-Treff abfackelt und als DJ arbei¬ 
tet, ist Metal das Bindeglied zwischen den einzelnen 
Erzählsträngen. 

Die Musik verbindet, findet einfach nur statt und 
wird manchmal in kurzen Kolumen analysiert, wobei 
Micha-El Goehre, der nicht umsonst mehrere Poe- 
try-Slams gewonnen hat, mit scharfer Zunge mehr 
als einmal über das Phänomen Heavy Metal, seine 
unzähligen Spielarten und Umgangsformen ablästert, 
obwohl er selbst fester Teil der Szene ist. 

Der Humor funktioniert nach dem Prinzip der über¬ 
spitzten Darstellung der Realität, und so kommen mir 
als halbwegs Erwachsenem viele Dinge mehr als nur 
bekannt vor und lassen mich immer wieder heimlich 
grinsen. Ein ebenso kurzweiliges wie unterhaltsames 
Buch. Dr. Oliver Fröhlich 


Meredith Haaf 
HEULT DOCH 
Über eine Generation 
und ihre Luxusprobleme 

Buch | Piper | piper.de | 238 S., 8,95 Euro | | 

Mit der Generation der nach 1980 Geborenen befasst 
sich die freie Journalistin Meredith Haaf, selbst Jahr¬ 
gang 1983, in ihrem Buch „Heult doch“. Eine Gene¬ 
ration von wirtschaftlich verwöhnten und Talkshow 
guckend aufgewachsenen Mittzwanzigern, die zwar 
revolutionäre Vorgänge auf spiegel.de verfolgen, die 
mit ihren Ängsten zu kämpfen haben, sich aber lieber 
auf Facebook mit Leuten vernetzen, die sie gar nicht 
keimen, und bei jedem Scheiß auf „gefällt mir“ drü¬ 
cken, als zu artikulieren, was sie wirklich stört. Eine 
Generation, die nicht kaputt macht, was sie kaputt 
macht. Da nimmt Haaf sich auch selbst nicht aus, 
beschreibt sie doch, wie sie in London ein beende¬ 
tes, wenn auch nutzloses Praktikum feiert, wäh¬ 
rend sich vor der Bürotür G8-Gegner mit den Bul¬ 
len kloppen. Anfangs springt Haaf sehr von Thema zu 
Thema, bringt aber gegen Ende, wenn es dann doch 
richtig politisch wird, noch einige spannende Fakten 
auf den Tisch und kommt auf den Punkt. Zudem hat 
sie, auch wenn die große neue Erkenntnis ausbleibt, 
einige durchaus interessante sozial- und medienkri¬ 
tische Gedanken parat. H.C. Roth 
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SPONGE-PIX 


Hi Punks, wassup? 

Welcome to the incredible and unbelievable 
issue #100 of Ox-Fanzineü When I was allowed to 
join the Ox Team back around issue #49,1 hadn’t 
dreamed that I would still be a part of this great 
magazine 50 issues later. Although my addition is 
only a very small part of Ox, I know about all the 
hard work and dedication that goes into making a 
magazine of this quality and caliber, and to keep it 
going for 23 years just takes my breath away. Maintaining a punk rock life for 
myself would not be as easy as it is today without Ox keeping me up and infor- 
med on all that I don’t have time to see, hear or do. For this I thank Ox-Fan- 
zine dearly. Joachim ... Thank you for doing what you do at all costs, and letting 
me and all punkrockers, hardcore punks, and rock-n-rollers alike share your 
expertise and wisdom in making the best music magazine ... ever! Congratu- 
lations to you and your hard working team on 100 awesome issues! 

As usual I was able to make a few shows this time, unfortunately missing many more like 
D.R.I..TOXPACK, CRUSHING CASPARS, SICK OF IT ALL, and ... whatever, life goes on. So, 
off to my home club Wild at Heart for the wild punk rock ladies of PAYBACK 5, whom 
I’ve been following since 1993.They brought in Berlin s PUNK ROCK BOYS to Start the 
commotion, and a good choice since alcohol fueled punkrock was on the bill tonight. Six 
wife-beater clad dudes covering all favorite punk tunes in their own way.Then, PAYBACK 
5 with the almost original line-up of Attilerie, Dr. Anna S., Alles Alice, Lina van de Mars, 
and Grit Vicious filling in for Motomoni ... but on bass?? Double duty for Dr. Anna S.The 
show was great as usual, lots of booze, and lots of laughs, and numerous encores. Love ya, 
ladies! myspace.com/payback5 | myspace.com/punkrockboysprb 

After six years of missing them here, I finally made it to MOTÖRHEAD, yes, in Berlin ... a 
first for me. Huge thanks to Joe from MLK for getting me in with a photo pass, and to my 
escort Texas Terri for taking me through the masses. The sold-out C-Halle seemed extre- 
mely small tonight, I’ve never seen it this full before. Opening were a few bands, but DUFF 
McKAGAN’S LOADED was the only one I cared to see. A punkrock kid turned super bassist 
for GUNS & ROSES, and now his own killer band where he’s the main dude, a cool set. But, 
obviously all came to see Lemmy, Mikkey Dee, and Phil, the most legendary three piece 
rock band ever blow the ear drums of everyone present. After shooting my three songs in 
the front, I was glad to be able to retreat to the VIP section in the back and enjoy the show 
while sucking down a few beers. I heard Lemmy wasn’t feeling too good tonight? Well 
shit, then his „feel good“ shows must be unbelievable, cuz this one was killer, and long 
too! Even an acoustic set with Mikkey Dee on guitar. I stayed for two encores, and then I 
bailed to try and beat the crowd to the parking lot. The next day at work I couldn’t hear 
shit??Yeah ... MOTÖRHEAD! imotorhead.com | dufF-loaded.com 

A few days later it was back to Wild at Heart for a really cool and hard working band 
from Malmö, Sweden, THE HEADLINES. I saw this band a few years ago and was really 
impressed, cute Kerry Bomb on bass, and multi-talent brothers Jake and C.C. This time 
though no C.C., which meant no sax, harmonica, ukulele, or all the other instruments he 



plays. Show was still great though, a little more punk and rockin’, maybe that’s the direc- 
tion they want to go. Another good move was getting Texas Terri Bomb up there to do 
a couple classic covers which really rocked the place. They’re working on a new album 
„Birth, Death And The Black In Between“ as we speak, and it should be out this year with 
a tour to boot! Go see em! myspace.com/theheadlines | wildatheartberlin.de 

Last up for 2011, but definitely not least, was a the hilarious and always entertaining 
„Mexican Elvis“ El Vez with his „Mex-Mas in Europe" show at the C-Club in Berlin. I just 
arrived from Fuerteventura and made it just in time to catch the opening band, Berlin’s 
THE OBSIDIANS. A really cool six piece band with a sound and look somewhere between 
rock-n-roll, blues, jazz, soul, mod, uhh ... let’s call it „Fusion“, but it works. Front babe 
Ella can sing her lungs out and the band just grooves along.Then EL VEZ &THE MEMPHIS 
MARIACHIS & THE LOVELY ELVETTES (hot babes) took the stage and turned the entire 
place into a Mexican Christmas spectacle that could have been performed in Broadway 
Theaters. Awesome! El Vez (who was also part of the legendary 70’s California punk band 
THE ZEROS) took just about every famous Christmas song, tunes from Elvis, and some 
other modern hits and changed them into a hilarious but semi-serious interpretation of 
Latino life in the barrios of California. Frantic stage antics, well choreographed dancing, 
numerous costume changes, dialogs, and of course, great music and musicians. Great! If 
you ever get the chance to see El Vez, please do it, you’ll be blown away. 

elvez.net | theobsidians.com 

I’m outta here. I wish you all a Happy New Year and another 100 issues of Ox-Fanzine! 
C-ya, Sponge 
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LIVE STYLE 



Gäbe es diesmal eine mies gelaunte Einleitung, würde sie sich möglicherweise mit kleinen goldumrandeten Visitenkärtchen auseinandersetzen, die ich ab sofort bei jedem Konzert 
bei mir tragen werde, um sie nervigen Mitmenschen auf Konzerten mit einer schwungvollen Geste in die Kauleiste zu schieben. Der Text auf der Karte: „Wenn du hier keine Gage 
bekommst, geh zum Labern gefälligst nach draußen. Danke! Der Rest der Anwesenden.“ Aber ich will mal zur Ausgabe 100 nicht so sein, obwohl gerade in diesem letzten Quartal 
besonders penetrante Dauerquassler ihr Unwesen trieben. Wie viel Arbeit die Veröffentlichung zweier Bücher macht, will auch keiner lesen, also beschäftigen wir uns diesmal mit dem 
Für und Wider guter Reviews, der Preisgabe echter Entdeckungen, und damit, wie gut du es hast, dass wir hier stets so nett zu dir sind, obwohl du es wie üblich gar nicht verdient hast. 


Ein stets wiederkehrendes Dilemma als Fanzineschreiber ist wohl- 
und gut durchdachtes Lob. Spendest du es einer Band zu früh, kann 
das durchaus dazu führen, das selbige noch vor dem Erreichen ihres 
kreativen Zenits einen Koller nebst Größenwahn bekommt und aus- 
wimpt. Die gesunde Einschätzung eines vorhandenen Potenzials 
mit Luft nach oben ist eine seltene Kirnst, die nur wenige beherr¬ 
schen. Also, immer langsam, sonst gehen dir auch viel zu schnell 
die Superlative aus, wenn du übereilt zu viel herausbläst, um bereits 
beim Erstlingswerk von einer Jahrhundertscheibe zu sprechen. 
Apropos Superlative und Reviews: spätestens nach der 125. „Pflicht¬ 
platte“ in nur zwei Ausgaben wird es unglaubwürdig. Immer daran 
denken, dass du den Kram umsonst bekommen hast und damit 
leichter über kleinere Schwächen wie mangelnde Aufnahmequa¬ 
lität, sinnvolle Texte oder peinliches Artwork hinwegsehen kannst. 

Die zweite große Gewissensfrage - und hier wird vielleicht auch dir 
klar, wie nett wir wirklich sind - ist die Frage, ob du diese großar¬ 
tige Band hier wirklich mit der dumpfen Masse teilen willst? Dabei 
könnte es so schön sein, wenn du deine Lieblingsband für alle Zei¬ 
ten immer nur mit denselben 50 Eingeweihten teilen müsstest, die 
schon immer da waren. Im Gegensatz zum prominenten „Insider“, 
der dir in einem Hochglanzmagazin die „zehn coolsten Clubs“ sei¬ 
ner Stadt verrät, und dann doch nur die abgehalfterten Läden auf¬ 
zählt, in die er schon seit Jahren keinen Fuß mehr gesetzt hat, ist der 
gemeine Fanziner tatsächlich so dumm und blind in seiner Eupho¬ 
rie, dass er bereitwillig in die Welt hinausposaunt, was für eine 
grandiose Live-Band er eben gesehen hat. Dabei wird jedes posi¬ 
tive Review unweigerlich dazu beitragen, dass bei der nächsten Tour 
mehr Leute kommen werden und du dich irgendwann von deinem 
Geheimtip verabschieden wirst, weil dir das Ganze soweit entglitten 
ist, dass du nicht mehr mit der Kamera und einem Bier in der Hand 
in der ersten Reihe stehen kannst. Stattdessen drängeln sich dort mm 
picklige Teenies an einem hüfthohen Absperrgitter, und der nette 
junge Mann mit den deeskalierenden Quarzhandschuhen bietet dir 
bei Zuwiderhandlung seiner Null-Foto-Order ein Gespräch unter 
vier Augen vor der Türe an. 

Also, warum eigentlich? Sind wir wirklich so nett, oder doch nur 
bis zum Erbrechen mitteilungsbedürftig? Stets mit dem Risiko im 
Nacken, dass man sich blamiert, weil die beim letzten Mal noch 
wirklich coole Band alle geilen Typen rausgeworfen und durch 
Schnarchnasen ersetzt hat, oder dass der Sänger sich beim nächsten 
Interview als erzkonservativer Volltrottel outet. Warum hören wir 
uns den ganzen Dreck an, der neben den wenigen wirklich guten 
Sachen in unserem Briefkasten landet und ständig unser Gehör blo¬ 
ckiert, obwohl wir uns heute viel lieber eine ganz andere Platte 
anhören würden? Warum sind wir die Bösen, die auch mal sagen, 
dass es das jetzt nicht war und die eine oder andere Kapelle durch¬ 
aus mal gerne nicht wiederzukommen braucht? Weil die Bezah¬ 
lung so üppig ist?! Sicher, klar doch, jeder von uns hat einen dicken 
Geschäftswagen und ein pralles Konto, weil Printmedien das letzte 
große, von jeglicher Krise verschonte Ding sind. Warum dann? Weil 
demnächst die Deadline ist, darum! 

Trotzdem wäre es durchaus angemessen, wenn du dich bei nächster 
Gelegenheit auch mal persönlich bedanken würdest. Einladungen 
zu Kaltgetränken, unmoralische Angebote, warme Kleidung, Blow- 
jobs oder eine Packung Tic Tac sind nach so vielen Ausgaben das 
Mindeste, was drin sein sollte. Solltest du aus irgendwelche^ Grün¬ 
den nicht persönlich vorsprechen können, dann sind auch kleine 
Päckchen herzlich willkommen. Es geht auch ohne? Na ja, dann 
wundere dich nicht, warum die nächsten Scheißplatten, für die 
du eben dein sauer verdientes Geld ausgegeben hast, so grandios 
besprochen wurden, während die echten Schätze mit keinem Wort 
Erwähnung fanden. Und bei den wirklich großartigen Live-Bands 
bleibt es dann eben bei den 50 Eingeweihten, während du auf dem 
abgehalfterten Geheimtip abtanzt, der schon seit Jahren nervt, weil 
er die rechtzeitige Auflösung verpasst hat. Diesmal also noch auf¬ 
richtig, beim nächsten Mal werden wir sehen. Hängt ganz von dir 
ab, du Schmock. 

Wie so oft in diesem Jahr stand eigentlich nur die Vorhand auf dem 
Wunschzettel, als es zu CEREBRAL BALLZY ging, die zusammen mit 
HAMMERCULT und D.R.I. im kleinen Stuttgarter Goldmark’s spie¬ 


len sollten. Gerade über D.R.I. gab es wenig Positives zu berichten 
von denen, die sie in den letzten zwei Jahren gesehen hatten. Unin- 
spiriert, langweilig, lahm und altersschwach waren noch die harm¬ 
losesten Kommentare. Für eine Band wie D.R.I. wäre der Laden nor¬ 
malerweise auch viel zu klein gewesen, aber die Gesundschrump¬ 
fung haben sich die einstigen Thrash-Götter mit den letzten Touren 
hart erarbeitet. Nun denn, wir wollten die Vorband sehen, und wenn 
es uns nicht gefallt, dann sind wir eben früh daheim. 

Die fünf jungen Herren bei CEREBRAL BALLZY haben alles, was 
uns früher schon gefallen hat. Keine Songs über zwei Minuten und 
eine negative Attitüde, die eigentlich jeder zum Kotzen finden muss, 
der vom Leben mehr erwartet als nur einen ziemlich langen gei¬ 
len Ritt auf einem Skateboard. Herrlich! Gar nicht so weit von OFF!, 
frühen CIRCLE JERKS und einigen der besseren Oxnard-Bands ent¬ 
fernt, wie mancher glauben möchte. Purer destruktiver Punk-Spirit, 
der in der Kürze nicht beantworten konnte, ob der Sänger immer 
so schaut, oder ob das an irgendwelchen weißen Substanzen lag, 
die ihm jemand in den Mate-Tee gemixt hatte. Die fünf Jungs mit 
Großmüttern aus fünf verschiedenen Kontinenten dürfen jedenfalls 
gerne wiederkommen. 

Bei den Crossovermetallern HAMMERCULT aus Israel lag die Erwar¬ 
tungshaltung in etwa so hoch wie bei einem Lottozettel, auf dem 
in den Feldern jeweils sieben Kreuze gesetzt worden waren. Sur- 
prise, Surprise, das war weit weniger schlimm als befürchtet, ganz 
im Gegentum, die Jungs wussten mit ihrer Spielfreude sogar rich¬ 
tig zu begeistern. 

„Na gut, noch kurz zwei D.R.I.-Songs, dann können wir ja gehen!“ 
Wir blieben dann doch bis zum allerletzten Schluss, denn was die 
alten Herren da abfackelten, ist mit Worten kaum angemessen zu 
beschreiben. Das vorwiegend ältere und (Wortwitz) gesetzte Pub¬ 
likum mit schütterem Haar und grauen Schläfen tanzte nicht nur 
wie wild, es feierte, und das ausgerechnet in Stuttgart, wo so oft die 
im Arsch befindlichen Stöcke erst mühsam aus den Ärschen gezo¬ 
gen werden müssen, bevor auch nur ein Fuß verstohlen wippt. Seit 
Jahren habe ich nicht mehr so viele Leute beim Stagediven gesehen, 
schon gar nicht ein derart hohes Durchschnittsalter der Luftakroba¬ 
ten. Es war extrem schwer, überhaupt brauchbare Fotos zu schie¬ 
ßen, weil einem ständig jemand vor die Linse sprang, direkt vor der 
Bühne war an einen Aufenthalt mit empfindlichem Gerät überhaupt 
nicht zu denken. D.R.I. waren im gesamten Jahr am weitesten von 
Erwartung zu tatsächlicher Performance entfernt, und das meine ich 
im absolut positiven Sinn. Der Preis für die coolsten Tätowierungen 
gehen 2011 an den D.R.I.-Bassisten, der die Konkurrenz mit Krusty, 
Alfred E. Neumann, Hot Wheels undTHIN LIZZY hinter sich ließ. 

Musikalisch lagen zwischen diesem und dem nächsten Konzert Wel¬ 
ten, zeitlich aber nicht einmal 24 Stunden, dafür aber knapp 100 
Kilometer, denn bis Zola Jesus in Stuttgart spielen wird, muss noch 
eine Menge Hype den Bach hinunterfließen. Bisher reicht es jeden¬ 
falls nur bis Heidelberg in den Karlstorbahnhof, einem im Grunde 
angenehmen Laden, der mit seiner Mischkalkulation (wer nach dem 
Konzert noch bleiben wollte, bekam in der Queerdisco freien Ein¬ 
tritt) und der unseligen Nach-Konzert-Disse-Politik es nie im meine 
Top Ten schaffen wird. Auch queeres Publikum ist offenbar sparsam, 
denn wenn es zwei zum Preis von einem gibt, dann schaut man 
sich auch mal eine junge vielumjubelte Künsderin an, die sogar der 
Spiegel abfeierte, was aber nicht zwangsläufig zu einem Massen¬ 
andrang führt. 

Keine Vorgruppe, dafür diesmal mit einer richtigen Band am Start, 
von der alleine der Anblick des Schlagzeugers den vollen Eintritt 
wert war. Was für ein Arbeitstier, das mit vollem Körpereinsatz die 
programmierten Beats in die Felle prügelte. Wuchtig und laut, lei¬ 
der aber nicht so laut, um das Männerpärchen, das aus einem Ralf- 
König-Comic abgepaust worden war, davon abzuhalten, wenigs¬ 
tens für die Dauer eines Songs mal seine verdammten Kicherfressen 
zu halten. Zu gerne hätte ich meine eingangs erwähnten Kärtchen 
mit Goldrand verteilt, aber sie waren leider alle. Die kleine zierli¬ 
che Frau blühte mit einer vierköpfigen Band im Rücken noch mehr 
auf als auf der ersten Tour in Schorndorf, konnte sich ein Bad in der 
Menge nicht verkneifen und wies ganz beiläufig einen Fußfetischis- 
ten in die Schranken, der minutenlang nichts als ihre Zehen filmte, 
die, nebenbei bemerkt, eine ordendiche Pediküre vertragen könn¬ 
ten. Sogar für Zugaben hatte es noch Platz vor der heiteren Tanzver¬ 
anstaltung, die da ohne uns noch kommen sollte. 


Dass notorische Schwätzer geschlechtslos sind, bewiesen gleich 
mehrere Trottel bei der nachfolgenden Band, die es an sich schon 
verbietet, dass man dort während des musikalischen Teils auch 
nur niest. Wer Asthma hat oder offene TBC, der geht zum Abhus¬ 
ten eben kurz vor die Tür, denn wenn BOHREN UND DER CLUB 
OF GORE auf der Bühne stehen, haben alle Anwesenden andäch¬ 
tig zu lauschen oder sie riskieren ihr Leben. Verdammt, wieder 
keine Karten dabei, die an das hässliche Pärchen gegangen wären, 
bei dem er unbedingt ihre Telefonnummer haben wollte und sie 
offenbar nichts sehnlicher als einen Instant-Alzheimer-Anfall, um 
den Grott aus ihrem Hirn zu tilgen. Mehrere gestählte Kino-Pscht- 
Zischer aus den bestuhlten Reihen unter uns trieben das Drama¬ 
duo irgendwann vor die Tür. Leider hatte das keine Auswirkungen 
auf die kleine Gruppe Spaßvögel im hinteren Barbereich, die an den 
falschen Stellen lachten und über eine Primanerblase sowie einem 
zweifelhaften Nikotinspiegel verfügten. Ständig unterwegs, stän¬ 
dig neue Wiedersehensrituale. Ich weiß, warum ich gerne klassi¬ 
sche Musik mögen würde, da fliegen solche Penner einfach aus dem 
Saal. Bohren hören, labern und sterben, aber soweit wollen wir es 
lieber nicht kommen lassen. Die Ansagen zwischen den Songs gehö¬ 
ren zum Witzigsten, das jemals durch ein Mikro gehaucht wurde, 
ganz ohne Scheiß. Zum dritten Mal: sehr unterhaltsam und abso¬ 
lut untauglich für angewandte Konzertfotografie. Es sei denn, man 
möchte wegen Blitzlichtverwendung umgehend verprügelt werden. 


Die größte Diskrepanz zwischen vorfreudiger Erwartungshaltung 
und tatsächlichem Erlebnis im negativen Sinne bestand eindeutig 
bei KVELERTAK, die noch vor einem Jahr als Vorband alles an die 
Wand geblasen hatten, was nach ihnen kam. Inzwischen ist die Band 
seit über einem Jahr nahezu imunterbrochen aufTour und sollte nun 
erstmals als Hauptact über die volle Distanz gehen. 

Im Vorprogramm eine bunte Mischung mit WOLVES LIKE US, 
THE SECRET und TOXIC HOLOCAUST, die im Karlsruhe Subs¬ 
tage allesamt nicht hundertprozentig überzeugen konnten. Kann 
am durchgehend dünnen Sound gelegen haben, oder an der Beto¬ 
natmosphäre, den der Bau trotz aller Dekomaterialien leider ver¬ 
sprüht. Es lag jedenfalls weder an der fähigen Barmannschaft noch 
an der Security, die sich um die Sicherheit der Leute und nicht um 
andere Dinge kümmerte, wirklich sehr angenehm. DieWolves Idin¬ 
gen wie HOT WATER MUSIC, was eigentlich schon alles ausdrückt, 
denn solange es das Original noch gibt, warum mit Adepten Vorlieb 
nehmen? THE SECRET begannen gut, wiederholten denselben Song 
aber gefühlte 17 Mal immer wieder und wieder, an Monotonie auf 
hohem Niveau kaum zu überbieten. Und wenn ich in die Länge 
gezogene Ein-Akkord-Intros mit hochgehaltener Gitarre sehen will, 
dann schaue ich mir lieber noch mal die Profis SUNN O))) an, die 
können das richtig. Abgesehen von einem kleinen, witzigen Detail 
(der Gitarrist und Sänger von TOXIC HOLOCAUST hatte mit dem 
GISM-T-Shirt dieselbe Flying V-Gitarre auf wie vor dem Bauch), ist 
mir die große Pointe mit der Erfüllung sämtlicher Achtziger-Jahre- 
Metal-Klischees ganz offenbar abhanden gekommen. Klang wie ein 
Sammelsurium aller bereits tausendfach abgedroschenen Phrasen, 
Riffs und Ideen, die in einem Topf verrührt wurden, was die Sache 
nicht besser macht. 

Ach, würde nur jede Band sich so viel auf der Bühne bewegen wie 
KVELERTAK! Den Tourmarathon merkte man den Jungs jedenfalls 
nicht an, sie spielten lang, ackerten und rockten, aber es gab Füller 
im Programm, die nicht zündeten. Während das langhaarige Jung¬ 
volk neben mir sich mit freiem Oberkörper in Ekstase bangte (und 
mir damit ihre Haare in den Mund fusselte), war ich wenigstens 
froh, dass der junge Mann neben mir eine ausgezeichnete Wahl im 
Bezug auf sein Deodorant getroffen hatte. Was auch immer es war, es 
wirkte. Unter dem Strich gut, aber nicht grandios, außerdem hätte 
ich gut und gerne auf wenigstens zwei Vorbands verzichtet. 


Den Jahresabschluss bildeten der Reverend Beat-Man und Urban 
Junior, zwei One-Man-Bands, die sich abwechselnd eine Bühne 
teilten und gegenseitig die Bälle zuwarfen. Wie immer sehr viel 
blauer Dunst im Stuttgarter 1210 und ein in Teilen denkwürdiges 
Publikum mit wahnsinnig attraktiven Frauen. Große Unterhaltung 
auf hohem Niveau, Rock’n’Roll-Trash in seiner rohsten und primi- 
hnh#IH*fiai a n ffln bvsten Form, der den meisten Raum für 
* die eigene Fantasie lässt. 

Kalle Stille bobtorture.de 
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LIFE ON STAGE 


POLAR BEAR CLUB, THE DEPARTED, EMPTY 
HANDED, SAILING ON 
20.11.11 Darmstadt, Oetinger Villa 

Bei POLAR BEAR CLUB faszinieren mich zwei Dinge, zum einen 
die beeindruckend starke Stimme des Sängers, die live um ein Viel¬ 
faches kraftvoller ist als bei den Aufnahmen und selbst die ruhigs¬ 
ten Lieder des Sets in einen Orkan verwandelt. Zum anderen, dass 
diese Punkrock-Band oft im Hardcore-Genre verortet wird, wobei 
ich mit Letzterem meine, dass Veranstalter als Support immer wie¬ 
der irgendwelche HC-Boliden buchen. So auch an diesem Abend 
mit EMPTY HANDED aus Leipzig, die sich wohl auch selbst in 
der Modern-Hardcore-Schublade verorten würden, am liebsten 
MODERN LIFE IS WAR wären, aber leider nicht so gut spielen kön¬ 
nen. THE DEPARTED aus England interessieren mich dann leider gar 
nicht mehr, dafür aber umso mehr der Opener SAILING ON, der 
zumindest für mich innovativer und attraktiver klingt. 

Aber letztendlich sind das Highlight an diesem Abend POLAR BEAR 
CLUB, die nach ihrer Tour mit RISE AGAINST in England, heute zur 
Abwechslung mal wieder auf dem Boden spielen dürfen, das gefallt 
der Band und auch dem Publikum. Ein zwar kurzes, aber tolles Set 
wird gespielt, mein Favorit ist die Zugabe „Our ballads“, bei der 
ich auch nicht mehr an mich halten kann und etwas mehr Kör¬ 
perkontakt und Kontrollverlust suche. Das aktuelle Album hat mich 
zwar kalt gelassen und auch während des Konzerts merkt man, dass 
die Reaktion seitens des Publikums bei den drei neuen Stücken, 
die gespielt werden, deutlich verhaltener ausfallt, aber im Großen 
und Ganzen sind POLAR BEAR CLUB eine unglaublich gute Band 
und, wie gesagt, machen die neuen, das heißt ruhigen Titel live eine 
ganze Spur mehr her als auf Platte, so dass meine Enttäuschung über 
„Clash, Battle, Guilt, Pride“ weggespielt wird. Ich finde, die Band 
sollte in Zukunft ihre Alben live einspielen! Matin Nawabi 


AND SO I WATCH YOU FROM AFAR, AXIS OF 
08.11.11 Bern, Rössli 

In der Schweiz gibt es für Konzerte Lautstärkebeschränkungen. Das 
ist derzeit ein viel diskutiertes Thema, denn zum einen waren in 
letzter Zeit einige Konzerte schlichtweg zu leise, und zum anderen 
müssen zwei renommierte Berner Clubs schließen, weil dort das 
Limit nochmals herabgesetzt wurde und kein Musikbetrieb mehr 
möglich ist. Dieser Abend im Mini-Club Rössli - eigentlich die 
Bar des autonomen Kulturzentrums Reitschule - schien ein direk¬ 
ter Protest gegen die Dezibelbegrenzung zu sein, denn beide Bands 
spielten dermaßen laut, dass ich mir meine in der Schweiz sonst 
nie benötigten Ohrstöpsel herbeisehnte. AXIS OF tat der hohe Pegel 
aber durchaus gut. Ihre Musik an sich ist nämlich ziemlich eingän¬ 
gig, klingt fast schon fröhlich und gewinnt erst durch einen gewis¬ 
sen Noise-Faktor an Ecken und Kanten. Hängen geblieben ist trotz¬ 
dem nicht viel, aber immerhin lieferten die Engländer einen halb¬ 
stündigen Energieausbruch ab, der sich gewaschen hatte. 

Auch der Hauptact profitierte von der Lautstärke. Auf die kom¬ 
plexe Instrumentalmusik von AND SO I WATCH YOU FROM AFAR 
muss man sich wirklich einlassen, um ihre volle Wucht zu erfah¬ 
ren, und das geht einfach besser, wenn es ordentlich ballert. In der 
ersten Hälfte des knapp einstündigen Sets kamen vor allem Stücke 
des letzten Albums „Gangs“ zum Zug, danach wurden aber auch 
noch einige ältere Perlen ausgepackt. Dabei gingen die Iren mit 
einer Energie und Präsenz zu Werke, die sie von jeglichem Verdacht 
befreite, bloße Musik-Nerds zu sein. Keine Shoegazer also, die kon¬ 
zentriert inre anspruchsvollen Parts runterdudeln, sondern eine ext- 
rovertierte, intensive Show. Dementsprechend wollte das Publikum 
im leider nur ganz ordenüich gefüllten Club die Band nach dem Set 
auch nicht einfach so gehen lassen, was aber durch Konservenmu¬ 
sik direkt vereitelt wurde. Ich kann ja verstehen, dass eine Band, die 
sich derartig verausgabt, nicht länger als eine Stunde durchhält, aber 
zumindest eine Zugabe hätte doch drin sein sollen. Trotzdem boten 
ASIWYFA einen beeindruckenden Auftritt, der allen, die ihn miter¬ 
lebt haben, in Erinnerung bleiben wird. Jan Westenfelder 


PORTUGAL. THE MAN, STEAMING SATELLITES 
03.12.11 Bern, Dachstock 

Es ist ein gutes Jahr vergangen und nun beehren PORTUGAL. THE 
MAN ein weiteres Mal die Berner Reitschule, um ihr neues Album 
zu präsentieren („In The Mountain In The Cloud“). Es muss ihnen 
in den Bergen wohl gut gefallen haben. STEAMING SATELLITES aus 
Salzburg bewähren sich als vernünftiger Support. Musikalisch schla¬ 
gen sie in die selbe Kerbe wie ihre Freunde aus Alaska. Dennoch 
schaffen sie es nicht, das Publikum vor der Bühne zu halten. Wie zu 
erwarten spielen PORTUGAL. THE MAN einige Songs vom neuen 
Album. Das ist zwar nicht schlecht, kann aber ebenso wenig wie 
der Vorgänger, „American Ghetto“, dem „Satanic Satanists“-Album 
das Wasser reichen. Die Band ist in Topform, aber die alten Hits las¬ 
sen zu lange auf sich warten. Mit dem neuen Material konnten auch 
die Songs von der Vorhand mithalten. Ein netter, aber kein wichtiger 
Anlass. Christoph Parkinson 



THE HORRORS, CEREBRAL BALLZY 
28.11.11 Genf, Usine 

Der Laden ist zu groß. Die Konstellation der Bands ist selten däm¬ 
lich. THE HORRORS aus Southend ziehen hunderte von geschmink¬ 
ten Indiekids an. Wegen des Supports ist fast niemand hier. In den 
ersten Reihen stehen ein paar Mädchen, die so aussehen, als seien 
sie aus „Wayne’s World“ entsprungen. Tanzen statt Pogen. CERE¬ 
BRAL BALLZY nehmen die Bühne ein und versetzen die Insider 
zurück in die Achtziger Jahre, als Hardcore in den USA noch mehr 
mit Skateboarding gemeinsam hatte, als heutzutage die PS II. Der 
Sound der New Yorker erinnert exakt an CIRCLE JERKS zu ihren bes¬ 
ten Zeiten. Trotz ihren paarundzwanzig Lenzen wirken die Jungs 
authentisch. Ein Feuerwerk an Hits beschallt einen Haufen an über¬ 
wiegend gelangweilten Teenies. Als THE HORRORS ihren Gig begin¬ 
nen, sieht die Welt anders aus: Keine Hits, dafür klatschende IQds. 
Äther Youth 2011: Was für eine verrückte Welt - und was für ein 
beschissenes Booking. Christoph Parkinson 


MATHON 

22.09.11 Bern, Dampfzentrale 

Der vermeintliche NSBM-Glatzkopf, der auf all unseren Konzerten 
aufgetaucht war, entpuppte sich irgendwann als Chef des O.M.S.- 
Labels, welches von uns gerne eine Platte veröffentlicht hätte. Wäh¬ 
rend genau dieser Aufnahmen sollte sich meine Band allerdings 
heillos zerstreiten, die LP ist nie erschienen, stattdessen wurde 
mit der Glatze - Thomas „Nagelring“ Augustiny - eine neue Band 
gegründet. Augustiny ist außerdem Mitglied von zirka 200 ande¬ 
ren Bands, wovon das Ambient-Projekt MATHON wohl das bekann¬ 
teste sein dürfte. Das aktuelle Album „Terrestre“ wurde im Frühling 


getauft, nun stand ein Konzert im Rahmen der Kob-ist-toll-Reihe in 
der Dampfzentrale Bern statt. 

Auf der Bühne stand dieses Mal die Kerngruppe von MATHON, Pete 
„Aurel“ Leuenberger, Roger Stucki und eben Augustiny plus Visu- 
als-Mensch, was etwas komisch wirkte, prägen doch die Beiträge 
der Gastmusiker - genannt seien hier vor allem Maria Capelli und 
Ronny Spiegel an Piano und Geige - das aktuelle Album, welches 
ursprünglich das Solodebüt Leuenbergers hätte werden sollen. Nun 
ja - das Konzert ist allerdings auch als „Terrestre deconstructed“ 
angekündigt worden ist. Und dekonstruiert wurde nicht nur auf 
den Laptops: Augustiny ist jeweils verantwordich für die handfes¬ 
ten Ereignisse von MATHON. Da werden Steine herumgerollt und 
Trommeln geschlagen und nicht selten wird am Ende des Konzer¬ 
tes das Equipment zerstört. In jüngster Zeit etwas müde ob dieses 
Images, beschränkte man sich darauf, Tischbomben zu zünden (sehr 
zinn Spaß der Jugendlichen, welche sich bei der Plattentaufe - ver¬ 
wundert ob des Lärms im Quartier - unter das Publikum gemischt 
hatten). Dieses Mal wurde aber bereits in der Mitte des Konzertes 
der Parkettboden der altehrwürdigen Dampfzentrale herausgefetzt 
und Stühle flogen durchs Publikum. Benedikt „Lepra“ Gfeller 


KONSTANTIN WECKER 
04.12.11 Basel, Stadtcasino 

Wenn Ausländer aufgrund ihrer Hautfarbe zu Tode geprügelt wer¬ 
den und die Polizei wegsieht, die Politik aufgrund eines terroris¬ 
tischen Attentates die Freiheit aller für ein Mehr an vermeintlicher 
Sicherheit opfert oder eben Finanzmärkte so lange ausgereizt wer¬ 
den, bis es zum Systemzusammenbruch kommt, dann wird es wie¬ 
der Zeit für eine weitere Konstantin Wecker-Tour. Über Wochen 
bereist der Münchner Liedermacher sämtliche Orte in den deutsch¬ 
sprachigen Ländern, um gemeinsam mit drei Musikern sein neues 
Album „Wut & Zärtlichkeit“ vorzustellen. 

Frauen und Männer über 50 tragen schwarz und sind gekommen, 
um sich eine kleine Revolte im Geiste zu gestatten. Die Ansagen 
Weckers sind scharfsinnig und sympathisch, vor allem die von Wut 
angetriebenen, Position beziehenden Songs sind brillant. Sein knapp 
dreistündiger Auftritt beinhaltet alte Klassiker wie „Sage nein!“ oder 
„(Es herrscht wieder) Frieden im Land“ und auch neue, Gänsehaut 
erregende Songs wie zum Beispiel „Empört euch“. Nur den „Willi“ 
lässt er zu Hause - und das ist zwar besonders schade, aber bei die¬ 
sem Gesamtpaket verzeihlich. Ein hervorragender Abend, der mir in 
meinen Punkerkreisen nur zum Teil vergönnt wird. Aber da bin ich 
lieber ein linker Spießer als ein FDP wählender Rowdy. Also empört 
euch! Christoph Parkinson 


CEREBRAL BALLZY 
22.11.11. Berlin, Cassiopeia 

Kleiner Zeitabgleich: Um 22 Uhr habe ich das Haus verlassen. Um 
23 Uhr bin ich auf dem Weg nach Hause. Dazwischen liegt eines 
der geilsten Konzerte des Jahres, 30 Minuten pure Energie. Na gut, 
ich bin spät dran. Aber was kann ich dafür, wenn es mir schwer¬ 
fallt, mich bei der Kälte doch noch mal vom Sofa zu schälen und 
bis nach Friedrichshain zu eiern? Oder besser, es muss schon einen 
sehr guten Grund geben, warum ich kurz darauf ein Spurt einlege, 
um die Bahn zu erwischen. So bin ich zwar nicht super pünktlich 
im Cassiopeia, verpasse aber zum Glück nur die Vorhand, wer auch 
immer das gewesen sein mag. Pünktlich bin ich zumindest in der 
Hinsicht, dass CEREBRAL BALLZY sofort loslegen, als ich mich in 
den gut gefüllten Saal quetsche. Und verdammt, diese ganze Über¬ 
windung, ganze zwei Stationen und einen fünfminütigen Fußweg 
zurückzulegen, hat sich verdammt noch mal gelohnt. 

Über die erste Ballzy-Platte wurde so oft geschrieben, dass diese 
fünf spackigen Jungs so nah am Sound der ersten BEASTIE BOYS-EPs 
und den BAD BRAINS dran sind, als hätte sie irgendein Doc Emmet 
Brown 1980 in die Zeitmaschine gepackt und letztes Jahr wieder 
ausgespuckt. Und verdammt, da ist was dran. So und nicht anders 
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18.11.11 AYS, GOLDUST, Solingen, Cobra | Es war der Abend 
der Heftfertigstellung, und irgendwie kann ich mich bedingt 
durch das ein oder ander Reset-Bier an nicht mehr viel erinnern, 
außer dass AYS beeindruckend gut waren und sich die Gattin aus 
spontaner Begeisterung die LP kaufte, was was heißen will. 

19.11.11 KVELERTAK, TOXIC HOLOCAUST, Köln, Under¬ 
ground | Ich war da und auch nicht. Nein, nicht das „normale“ 
Underground-Problem, dass man die Hälfte der Bands quasselnd 
im Biergarten verpasst, sondern insofern, dass ich nur kam, um 
das TOXIC HOLOCAUST-Interview zu machen und dann wieder 
ging. Keine Ignoranz, sondern der Tatsache geschuldet, dass eine 
Freundin aus Australien diesen einen Abend in Köln weilte, und 
wenn man jemand sechs Jahre nicht gesehen hat, wiegt das schwe¬ 
rer als eine Band zu sehen, die sicher in ein paar Wochen wie¬ 
der tourt. Das gilt selbst dann, wenn die Band KVELERTAK / heißt. 

24.11.11 CHUCK NORRIS EXPERIMENT, LT. DAVE & THE VOH¬ 
WINKELS, Solingen, Waldmeister | Lokale Konzerte, bei den 
man selbst drinhängt, haben Vorrang, also nicht IRRITONES oder 
FLOGGING MOLLY in Köln, sondern Wuppertaler und Schweden 
vor der Haustür. Die Vohwinkler sind sowas wie die Betriebska¬ 
pelle von Cargo Records, und oberstes Ziel der Band ist der Zugang 
zu ausreichend Bier. Und natürlich wird der Rock respektiert. Was 
man auch von den Schweden sagen kann. Genug Bier für alle war 
jedenfalls da. 

26.11.11 BABY WOODROSE, Solingen, Cobra | Der Hauptteil 
des Konzertes wurde Opfer einer „anderweitigen Verpflichtung“, 
immerhin, zum Zugabenblock schaffte ich es, also kam ich noch 
zwanzig Minuten lang in den Genuss ausgiebiger WahWah-Pedal- 
Orgien. Musik für langhaarige Kiffer mit Bikerboots. Wundervoll. 

29.11.11 Frank Turner, THE XCERTS, Köln, E-Werk | Die als Vor¬ 


band gesetzten Engländer THE XCERTS waren mal wieder der Pro¬ 
totyp einer solchen Vorband, die irgendwer aus welchen Gründen 
auch immer meint durchs Land schicken zu müssen. Können nix, 
sind nix, nerven, und man ist froh, wenn sie endlich weg sind 
und macht deshalb keinen Finger krum, wenn der höfliche Haupt¬ 
act später um etwas Beifall bittet. Den Namen bitte nur deshalb 
merken, um die Band künftig meiden zu können. Frank Turner 
schätze ich auf Platte und in Interviews, weil er ein smarter Kerl 
ist und schöne Musik macht. Live ist leider schon die Verrummel- 
platzisierung eingetreten: Dumme Mädchen kreischen und klat¬ 
schen aufgedreht, ihre coolen Freunde nerven genauso, es ist ein¬ 
fach ein stinknormales Rock-Konzert mit blödem Ausgeh-Party- 
volk, das auf der nächsten Tour schon wieder weitergezogen ist 
- hoffe ich. Und wenn Frank bei aller Sympathie die ganzen Kli¬ 
schees mitmacht, über Kopf geklatscht wird, dann bekomme ich 
schlecht gelaunter, überkritischer alter Mann einfach Pickel am 
ganzen Körper und muss schnell vor die Tür. 

05.12.11 HOT SNAKES, Köln, Gebäude 9 | Vorband? Ja, da war 
was, nur habe ich die nicht gesehen. Das G9 war ausverkauft, 
proppevoll, und ich frage mich, wo 80% der Anwesenden, die ja 
alle HOT SNAKES und ROCKET FROM THE CRYPT sooo toll finden 
und die größten Fans überhaupt sind, beim NIGHT MARCHERS- 
Konzert ca. zwei Jahre zuvor waren. Da waren nicht 500, sondern 
100 Leute. Ich kann Banausen nicht leiden, fuck you. Mich haben 
John Reis und Band voll gepackt an diesem Abend, andere nicht. 
WIPERS-Magie pur. 

10.12.11 PLEASED TO MEET YOU, BOXHAMSTERS, Köln, 
Gebäude 9 | Die Kölner Vorband war leidlich ok, aber man musste 
sich zum Mögen eher zwingen als dass sie richtig überzeugt hät¬ 
ten. Beeindruckendes Ein-Saiten-Bass-Spiel ... Egal, danach kam 


der Weihnachtsmann und brachte tolle Geschenke. Zwei bis drei 
BOXHAMSTERS-Konzerte im Jahr, das macht bei 24 Jahren ca. 70 
Konzerte. Ich muss bekloppt sein. Und mit den ganzen Automar¬ 
ken in den Liedern kommt man auch ganz durcheinander: Por¬ 
sche, Alfa Romeo, Mercedes - das muss mir mal jemand erklären ... 

11.12.11 Grant Hart, Essen, Grend | Der Novamops (Zitat 
M. Coburger) war mal Mops, heute ist er dünn und sieht nicht 
gesund aus. Immerhin, seine Gitarre beherrscht er, die Stimme ist 
auch weitgehend intakt, und so war diese Mischung aus HÜSKER 
DÜ-Liedern und NOVA MOB-Material zwar partiell grenzwertig, 
aber als Fan musste man dasein und das mögen. Mehr HÜSKER 
DÜ wird man in seinem Leben nicht mehr geboten bekommen, 
fürchte ich. 

16.12.11 Rainer Krispel, Solingen, Cobra | Herr Krispel (TAR¬ 
GET OF DEMAND, SEVEN SIOUX) las aus seinem (E-)Buch, wir 
hörten zu und tranken davor, dabei und danach zusammen Bier. 
Wenn man will, kann man Wiener sogar verstehen! 

17.12 GARDEN GANG, BLACKBERRIES, Solingen, Waldmeister 
| Der Local Support schickt sich an, richtig gut zu werden - smar¬ 
ter Gitarrenrock/Indiepop. GARDEN GANG aus (mehr oder weni¬ 
ger) München erinnern auch live an den Punk-Krautgarten THE 
WORLD/INFERNO FRIENDSHIP SOCIETY. 

23.12.11. „Sonic X-Mas-Circus“, Solingen, Cobra | Eine schöne 
Idee, diese Zirkus-Revue kurz vor Weihnachten, aber im Detail 
steckt der Wurm drin. Die Kölner Liedermacherin Krazy gefiel 
mit sehr smarten Texten und Charisma, doch das wurde zunichte 
gemacht durch 7 PFIRSICH ELF, „die Karnevalsversion der HA- 
RA-KEE-REES“. Geht überhaupt nicht. Scheiss aufgesetzter Dialekt, 
dumme Witze, grottig. Restliches Programm wieder unterhaltsam, 
immerhin. Joachim Hiller 
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LIFE ON STAGE 


sollte ein Hardcore-Konzert sein. Kurze knackige Songs, alle nicht 
länger als eine Minute und als Mittelpunkt ein Sänger, der wirk¬ 
lich und wahrhaftig wie der junge H.R. wirkt. Eigentlich unglaub¬ 
lich, der Typ. Torkelt zwischen den Songs mit verdrehten Augen auf 
der Bühne rum und beschränkt seine Ansagen auf so sinnreiche 
Content-Management-Phrasen wie „The next song is about drin- 
king, pizza and skating“, aber warum auch mehr quatschen? Muss 
ja nicht sein, lieber noch ein Bier ins Publikum rotzen. 

Sobald aber seine Kumpels loslegen, ist der total dabei und ich 
wette, jeder der anwesenden Zu-Spät-Geborenen (davon gab es 
einige, und auch wenn ich mich dazu zähle, habe ich den Alters¬ 
schnitt wohl nur unwesentlich in die Höhe getrieben) hat eine sehr 
gute Vorstellung davon bekommen, wie das gewesen sein könnte, als 
Hardcore mal so angefangen hat. 

Kaum vorstellbar, wie das war, als OFF! kürzlich mit CEREBRAL 
BALLZY auf Tour waren. Wieso gab es danach in den Nachrichten 
keine Meldungen von Konzertsälen, die in Schutt und Asche gelegt 
wurden? Das muss doch eine Spur der Verwüstung in den Punk- 
Venues dieses Planeten hinterlassen haben. Defintiv eine der denk¬ 
würdigsten Veranstaltungen 2011. Gary Flanell 


KARATE DISCO, LOVE A 

10.12.11 Koblenz, Apparat 

Nach sechseinhalb Jahren, unzähligen Konzerten in besetzten Frau¬ 
enhäusern und zwei wichtigen Alben lösen sich KARATE DISCO auf. 
Die Koblenzer Punkrock-Band um Alex Gräbeldinger hat von Anfang 
an mit ihrem sehr eigenständigen Sound mehr polarisiert als viel¬ 
leicht so jemand wie Fier. An diesem Abend erscheinen immerhin 
über 70 Freunde und Fans in der tollsten und einzigen Punkrock- 
Kneipe in der Nähe des Deutschen Ecks. Am Mikrofon von LOVE 
A steht ein ebenfalls uns allen bekannter Herr - und zwar Jörkk 
Mechenbier; seines Zeichens Ox-Schreiber und ehemaliger Sänger 
von ULTRAFAIR. Mit seiner aktuellen Band ist er endlich mal auf 
dem lang verdienten Erfolgskurs. Und dies zu Recht. Etwas mehr 
Melodie als bei CÜNTSLER, etwas mehr Punkrock als bei ULT¬ 
RAFAIR und schon juckelt man der Band aufgrund ihres Charismas 
und des Hitpotenzials am Bein. 

30 Minuten Greatest Hits. Der Abschied von KARATE DISCO wird 
einem nicht leicht gemacht. Vom ersten bis zum letzten Song wird 
die Band gefeiert. Das Publikum singt seine Lieblingslieder mit: 
„Ans Meer“, „Stadtschlaraffen“, „Nie wieder verliebt“, „Tauben¬ 
schlag“, „Für ’ne Frau“ und „Was hat die Welt ...“. Der Mischer 
hat seine Hausaufgaben gemacht, die Stimmung ist feuchtfröhlich 
und die Bana in ihrem Element. Wenn KARATE DISCO in den letz¬ 
ten Monaten mehr solche Shows gehabt hätten, säßen sie nun ver¬ 
mutlich im Studio und würden an einem dritten Album feilen. Die 
Aftershowparty wird im Schnaps ertränkt. Ein würdiger Abschluss. 
Man darf sich auf das freuen, was nun kommt IChristoph Parkinson 


DANKO JONES, THE BITERS 
09.12.11 Bern, Bierhübeli 

Richtige Rockstars sind DANKO JONES immer noch nicht. Zwar 
haben sie es schon ins Vorprogramm von MOTÖRHEAD und GUNS 
N’ROSES geschafft, aber nach wie vor befinden sie sich quasi auf 
Dauertour und spielen sich quer über den Globus. In Bern waren sie 
jedoch schon lange nicht mehr, und entsprechend gut gefüllt war 
das Bierhübeli, das mit einer Kapazität von 850 Leuten zu den grö¬ 
ßeren Berner Clubs zählt. Zum Aufwärmen spielten die US-ameri¬ 
kanischen BITERS, die wie eine angepunkte Version von THE SWEET 
aussahen. So in etwa klang auch ihre Musik: Dreckig zwar und mit 
viel Energie und tight auf den Punkt gespielt, aber doch auch ziem¬ 
lich glamig. Der Sound war für meinen Geschmack etwas zu fröh¬ 
lich, aber die vier Jungs sorgten für eine gute Einstimmung. 

Als Meister Danko danach auf die Bühne kam, gab es kein Halten 
mehr. Von der ersten Sekunde an komplett unter Strom stehend, bal¬ 
lerten er und seine beiden Mitstreiter dem abgehwilligen Publikum 
einen Hammer nach dem anderen vor den Latz. Der neue Mann an 
den Drums, Atom Willard (ex-ROCKET FROM THE CRYPT), erwies 
sich dabei als ein echter Gewinn. Nach dem eher statischen Dan 
Cornelius hat die Band jetzt endlich wieder einen Drummer, der 
ordentlich reinkesselt. Das gut 80-minütige Programm war eine 
gute Mischung aus den fünf Alben, und wie immer wurden auch 
einige Songs der frühen Demos ins Set eingebaut, die nicht weniger 
frenetisch aufgenommen wurden. In den vorderen Reihen wurde 
dabei zeitweise so heftig gepogt, dass Danko um Rücksicht auf die 
kleinen Mädchen vor der Bühne bitten musste. Zwischendurch gab 
es natürlich die gewohnten, oft improvisierten Ansagen, mit denen 
der gut gekirnte Frontmann auch immer wieder seine Qualitäten als 
Entertainer unter Beweis stellte. Nur das abschließende SUPREMES- 
Cover „My world is empty without you“ kam dermaßen gefühlsdu¬ 


selig und unpassend rüber, dass es einem die Schuhe auszog. Noch 
dazu wurde dafür das fast schon legendäre „Bring on the moun- 
tain“, in dem Danko seinen verstorbenen musikalischen Helden 
huldigt, nicht gespielt. Ansonsten haben DANKO JONES ihrem Ruf 
als grandiose Live-Band wieder einmal alle Ehre gemacht. 

Jan Westenfelder 


THE KING BLUES, THE BLEEDING VALENTINES 

16.10.11 Köln, Underground 

Zunächst gilt es sich ein Bild von der Vorband zu machen, die, 
zumindest ungewöhnlich, mit einem blinden Bassisten aufspielt, 
mich allerdings leider nur zu der Aussage „Schülerband“bewegen 
kann. Pünktlich um 21 Uhr kommen dann, übrigens kaum älter, 
THE KING BLUES auf die Bühne beziehungsweise deren Sänger, 
der sich zunächst wortreich für die Tatsache entschuldigt, dass die 
Tickets wohl über 20 Euro gekostet haben, eine Information, welche 
die Band im Vorfeld nicht hatte. Da die Band solche Preise für Fans 
überteuert findet, bekomme jeder nach dem Konzert direkt aus der 
Bandkasse, jeweils 10 Euro zurück. So noch nie erlebt und für ziem¬ 
lich cool befunden. Dass es wohl im Vorfeld auch zu Diskussionen 
mit dem Veranstalter, oder der Location geführt haben dürfte, merkt 
man an der darauffolgenden ungeheueren Wut, wie nach kurzem 
Opener, „We are fucking angry“ rübergebracht wurde. Hier sind, 
zumindest unterschreibe ich das für den Sänger, zornige junge Men¬ 
schen auf der Bühne, deren Wut nicht gekünstelt wirkt und die in 
dem, was sie da tim, auf mich sehr authentisch gewirkt haben. Den¬ 
noch zieht die Band ihre Sache viel zu kurz durch, nach etwas über 
30 Minuten ist Schluss, keine Zugabe, großes Unverständnis auf Sei¬ 
ten des Publikums. Die 10 Euro zahlen sie aber dann persönlich am 
Ausgang an alle Besucher aus, wir stellen uns da natürlich, wegen 
Gästeliste, nicht an. Klar, viel zu kurze Show, aber auf der ande¬ 
ren Seite habe ich schon viele Bands gesehen, die dreimal so lange 
gespielt haben und dafür scheiße waren. Claus Wittwer 



KVELERTAK, TOXIC HOLOCAUST, THE SECRET, 

WOLVES LIKE US 

10.12.11 Münster, Sputnikhalle 

Kenn ihr das? fhr befindet euch auf einem Konzert und schreit 
eurem Begleiter gerade etwas ins Ohr, als die Supportband auf 
der Bühne grade ihren aktuellen Song beendet und die von euch 
zur Kommunikation gewählte Lautstärke der plötzlich eintreten¬ 
den Stille nicht (mehr) angemessen ist? Handelt es sich bei dem 
Gebrüllten um etwas wie „Wer mit seiner Band so eine Musik spielt, 
der kann doch echt nicht mehr alle Tassen im Schrank haben“, sind 
einem einige nur kaum sympathisierende Blicke aus dem umste¬ 
henden Restpublikum gewiss, insbesondere wenn die Band durch¬ 
aus generelle Zustimmung bei den Anwesenden erfahrt. 

Das soeben Geschilderte hat natürlich keinerlei autobiografischen 
Hintergrund, auch wenn ich persönlich der Meinung bin, dass THE 
SECRET, die in der Sputnikhalle als zweite Band auf die Bühne gin¬ 
gen, einen Sound spielten, der durchaus zu der Annahme verlei¬ 
ten könnte, dass die Musiker nicht mehr alle Tassen im Schrank 
haben. Grindcore und Brutalstmetal sind aber auch schlicht nicht 
meine Baustellen. Den Opener WOLVES LIKE US habe ich ob des 
ausgesprochen pünktlichen Beginns und einem an diesem Tag aus¬ 
geprägten Sinn zum Trödeln leider verpasst, sorry. Wesentlich bes¬ 
ser als THE SECRET machten es dann TOXIC HOLOCAUST. Überall 
ist immer von Retro-VENOM die Rede. Ich dagegen fand, an die¬ 
sem Abend könnte man von einer Band, die nicht SLAYER heißt, 
nicht mehr SLAYER bekommen. Hammer! Ein Oldschool-Inferno, 
das derart Achtziger war, dass auch mir warm ums Herz wurde. Den 


restlichen Anwesenden ging es übrigens genauso - das Trio wurde 
jedenfalls massiv abgefeiert. 

Alles allerdings kein Vergleich zu dem, was danach bei KVELERTAK 
passierte. Totale Ekstase vor und auf der Bühne. Beeindruckend, wie 
eine Band auch nach über einem Jahr nonstop auf Tour noch so 
einen Spaß und so eine Leidenschaft ausstrahlen kann. KVELERTAK 
spielten Hit auf Hit und machten wirklich alles richtig. Einzig die 
ständigen Fäuste-in-die-Höhe-recken- und Hey-Hey-Mitsingspiel- 
chen nerven etwas. An diesem Abend fiel besonders auf, dass KVE¬ 
LERTAK eine totale Konsensband sind. Metallern und Rockern gefiel 
es gleichermaßen. Zwar sackte die Stimmung bei den reinen Black- 
Metal-Songs oder -Passagen etwas ab, diese sind aber auch schlicht 
nicht sooo partykompatibel. Da in der Sputnikhalle nach Konzer¬ 
ten am Wochenende immer noch Discobetrieb ist, musste die Show 
bereits gegen 23:30 Uhr beendet sein. Dem geschuldet kamen 
KVELERTAK nur für eine Zugabe zurück, zelebrierten „Utrydd dei 
svake“ aber überlang und manifestierten damit final ihren Ruf, der¬ 
zeit eine der besten und intensivsten Live-Bands zu sein. Ach ja, und 
Orange-Amps sieht man in diesem Genre auch nicht täglich auf der 
Bühne. Christian Krüger 


FRANK TURNER, THE XCERTS 

16.11.11 Hannover, Faust 

Die Popularität von Frank Turner steigt weiter in Schwindel erre¬ 
gende Höhen, so dass sein Konzert vom Chez Heinz in die Sechzi- 
ger-Jahre-Halle des Faust verlegt werden musste, welche dann auch 
mit 700 Leuten bis auf den letzten Quadratzentimeter gefüllt war. 
THE XCERTS aus Schotdand durften eröffnen und kamen beim Pub¬ 
likum zunächst recht gut an. Für meinen Geschmack hat die Band 
allerdings deutlich zu viel NIRVANA inhaliert und dies lag sicher 
nicht nur am Outfit und Gehabe des Sängers. Auf Dauer war die 
Mischung aus Grunge und Britpop dann doch zu viel des Guten und 
der Applaus ebbte von Song zu Song merklich ab. 

Frank Turner ist ein echtes Phänomen und scheint der Konsensmusi¬ 
ker unserer Zeit zu sein. Selbst bekennende Singer/Songwriter-Has- 
ser können sich auf Mr. Turner einigen, was wohl nicht zuletzt am 
sympathischen Auftreten des Briten liegt. So war das Publikum dann 
auch mit Punks, Emo-Studenten und sonstigen - bei auffallend 
hoher Damenquote - bunt gemischt. Kaum hatten Frank Turner 
und seine Band die Bühne betreten wurde klar, dass für die nächs¬ 
ten 90 Minuten Mitsingen erwünscht war. Vom Opener „Eulogy“ 
bis zu „Photosynthesis“ am Ende des Hitreigens hingen die Fans 
an Fr anks Lippen und es fällt, nicht schwer zu glauben, dass seine 
Songs sowohl in Clubs als auch in großen Stadien ihre Wirkung ent¬ 
falten können. Wir werden hier nicht die Frage diskutieren, ob Hel¬ 
den im Punk verboten sind müssen oder ob das überhaupt noch 
Punk ist, aber hier stimmt einfach die Attitüde und man spürt die 
Ehr lic hk eit der Songs. THE SLEEPING SOULS sind eigentlich viel 
mehr als nur eine Begleitband und verdienen schon aufgrund ihrer 
überragenden Spiellaune mehr als nur eine Erwähnung am Rande. 

Christoph Lampert 


KALTFRONT 

15.12.11 Dresden, Scheune 

Einige der DDR-Untergrundbands habe ich in den Achtzigern gese¬ 
hen: MÜLLSTATION, HERBST IN PEKING, DIE ANDEREN, TINA HAS 
NEVER HAD A TEDDY BEAR, WK13. Nur die bei mir um die Ecke 
agierende Dresdner Band PARANOIA, später KALTFRONT, habe ich 
zu Ostzeiten leider nie live erleben dürfen. Dann 1990 noch der 
Schock, die Band löst sich auf und das Vermächtnis ist über viele 
Jahre nur auf Tape erhältlich. 2005 kommt es doch noch zu einer 
Wiedervereinigung und zwei Longplayer, einer mit alten Probe¬ 
raum-Aufnahmen und ein Live-Mitschnitt, erscheinen. Live ist die 
Band auch ab und an aktiv und sogar ein neues Album ist 2008 
angekündigt worden. Drei Jahre habe ich allerdings warten müssen, 
bis die Band mit „Zwischen allen Fronten“ ein neues Album vorle¬ 
gen und dieses am 15.12.2011 in ihrer Heimatstadt Dresden live 
präsentieren würde. 

Meine Vorfreude ist riesig, die einstigen Helden aus DDR Zeiten 
endlich mal live zu sehen. Selten habe ich ein Konzert mit solch 
einer Erwartung ersehnt und als die zweite Vorhand gegen 22 Uhr 
die Bühne verlässt und die vier „alten“ Herren, verstärkt um einen 
jungen Mitstreiter, auf die Bühne kommen, schlug mein Puls ziem¬ 
lich hoch. Schon mit dem Opener „Geisterstadt“ hat die Band mich 
zu 100% für sich gewonnen. Der Sound, irgendwo zwischen EA80 
und den BOXHAMSTERS - ja, ich scheue mich nicht, diese Bands 
als Vergleich heranzuziehen - ist in der jetzigen Szene fast einma¬ 
lig. Ohne viel Geschwafel geht es weiter mit „Von hier bis zur Ewig¬ 
keit“, „Klimawechsel“, „Bevor die Schlacht beginnt“, „Stahlbeton“ 
usw. Das neue Album wird komplett gespielt und bei den 15 Songs 


WHIRD WORLÖ präsentiert 




f THEADOLESCENTS 

24.07.12 Wien, Arena 

* AUTHORITY ZERO 

21.04.12 Unterwaldhausen, Querbeat Festival 

23.04.12 Pforzheim, Kupferdächle 

24.04.12 Koblenz, Circus Maximus 

25.04.12 Frankfurt, Elfer 

26.04.12 Köln, MTC 

27.04.12 Rheinberg, Zuff 

28.04.12 Meerhout, Groezrock Festival 

07.05.12 Antwerp, Kavka 

08.05.12 Hamburg, Hafenklang 

THE GENERATORS 

16.08.12 Dinkelsbühl, Summer Breeze 

THE KIDS 

31.05.12 Hamburg, Hafenklang 
01.06.12 Dresden, Atomsmasher Festival 
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KING CANNONS 

12.04.12 Graz, Orpheum* 

13.04.12 Salzburg, Rockhouse* 

14.04.12 Luzern, Schüür* 

15.04.12 Heidelberg, Halle 02* 

16.04.12 Freiburg, Jazzhaus* 

18.04.12 Braunschweig, Meier Music Hall* 
19.04.12 Osnabrück, Rosenhof* 

20.04.12 Bremen, Aladin* 

21.04.12 Rostock, Mau Club* 

22.04.12 Kiel, Max* 

25.04.12 Berlin, Cassiopeia 
26.04.12 Leipzig, Conne Island 
27.04.12 Köln, Underground 
29.04.12 Amsterdam, Melkweg 
01.05.12 Tilburg, 013 
* = + BROILERS 


KOTZREIZ 

17.02.12 Frankfurt, Au 

THEOTHER 

19.05.12 Wien, Arena 

12.-14.07.12 Ballenstedt, Rock Harz Festival 

22.07.12 Köln, Amphi-Festival 

31.10.12 Köln, Underground (10 Jahre The Other) 

REZUREX 

23.03.12 Berlin, Wild at Heart 
24.03.12 Warschau, Punkt & Radio Lux. 

25.03.12 Wroclaw, Madness 
26.03.12 Ostrava, Barrak Music Club 
27.03.12 Prag, Klub 007 Strahov 
28.03.12 Budweis, Velbloud 
29.03.12 Bratislava, Obluda 
30.03.12 Wien, Shelter 
03.04.12 Toblach, Juz Unda 
06.04.12 Mailand, Zoe Club 
08.04.12 Speyer, Satanic Stomp 
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09.04.12 Hamburg, Markthalle (Tattoo Messe) 
11.04.12 Kopenhagen, Stengade 

SCREAM 

19.01.12 Amsterdam, Melkweg 
20.01.12 Barcelona. Estraperio Club 
21.01.12 Antwerpen, Trix Club 
22.01.12 Drachten, Iduna 
24.01.12 Saarbrücken, Garage 
26.01.12 Luzern, Sedel 
27.01.12 Mailand, Leoncavallo Spazio 
28.01.12 Rom, Forte Prenestino 
30.01.12 Wien, Arena 
31.01.12 München, Feierwerk 
01.02.12 Stuttgart, Club Schocken 
03.02.12 Köln, Underground 
04.02.12 Berlin, Cassiopeia 
05.02.12 Hamburg, Hafenklang 

THESELECTER 

20.04.12 Unterwaldhausen, Queerbeat Festival 
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VANNAINGET 

29.02.12 Hamburg, Hafenklang 
02.03.12 Kiel, Schaubude 


COMING UP: 

AC4 

BOLLOCK BROTHERS 
COCKNEY REJECTS 
KOTZREIZ 
NICHTS 

RUST BELT UGHTS 
THESTATICAGE 
THE STATTMATRATZEN 
TOMMY FINKE 


weitem Bands f Konzerte unter 

www.weinf-wotid.de 

tom@weird-wortd.de 
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LIFE ON STAGE 


gibt es nichts zu meckern. Kein einziger Ausfall, wie man immer so 
schön sagt. Mit den Zugaben geht die Band dann ganz weit in ihre 
Historie zurück. „Winter“ und „Niemandsland“, sowie der Klassi¬ 
ker „Der Unbekannte“ von DER MODERNE MAN. Alles Songs aus 
den Achtzigern und ein gelungener und würdiger Abschluss für 
eines geilen Konzerts. Und in der Hoffnung, dass ich die Band jetzt 
vielleicht noch öfter zu sehen bekomme, verlasse ich die altehrwür¬ 
dige Scheune in Dresden und auf der Heimfahrt gibt’s KALTFRONT 
mit „Zwischen den Fronten“ aus dem CD-Player. Toller Gig, tolle 
Band — mehr davon! Arnim Bohla 


TITLE FIGHT, BALANCE AND COMPOSURE, 
TRANSIT 

08.12.11 Köln, Underground 

Den Anfang machten TRANSIT. Auch wenn der Sound ziemlich klar 
und druckvoll war, blieb nicht allzu viel hängen. So konnten nur 
das MILLENCOLIN-Cover „No cigar“ inklusive Tony Hawk Pro Ska¬ 
ter 2-Flashback sowie „Stay home“ für kurzes Kopfnicken bei mir 
sorgen. Was ich gerade für nicht weiter störend empfand, verwun¬ 
derte mich bei BALANCE AND COMPOSURE zusehends. Das Köl¬ 
ner Publikum war sehr verhalten und über weite Strecken erschre¬ 
ckend zurückhaltend. Selbstverständlich wurde in jeder (Stimm-) 
Pause artig applaudiert, doch schien nur bei einer Hand voll von 
Leuten pure Euphorie ausgelöst geworden sein. Ich muss zuge¬ 
ben, dass das Debüt „Separation“ auch erst seit ein paar Wochen bei 
mir im Plattenschrank steht, doch vom ersten Ton an konnten mich 
die fünf Jungs mit einem Mix aus Grunge, Post-Core und Indie in 
den Bann ziehen. Angefangen bei dem sich langsam aufbauenden 
„Void“ über das sphärische „Stonehands“ bis zu dem Schlusspunkt 
„I tore you apart in my head“, welches konstant zwischen Ruhe und 
Sturm hin und her pendelt. Neben „Show your face“ von der „Only 
Boundaries“-EP, das gewisse Parallelen zu BRAND NEW aufweist, 
bildete das virtuose „Quake“ mit seinem bestechenden Gesang und 
dynamischen Gitarrenriff den Höhepunkt. 

Mit TITLE FIGHT sollte nun aber das schläfrig bis apathisch wir¬ 
kende Publikum aufgeweckt werden. Bereits mit dem ersten Gitar¬ 
renton drängten sich die Besucher nach vorn und man konnte erst¬ 
mals an diesen Abend den Spirit einer Hardcore-Show erahnen. Mit 
„Coxton yard“ und „Shed“ gab es dann kein Halten mehr, das Sta¬ 
gediven setzte gefühlt zu keinem Moment des Sets aus und das Pub¬ 
likum wurde zu einer sich verknotenden, homogenen menschli¬ 
chen Masse. Anhand der überraschten und teils ungläubigen Mimik 
der Band, konnte man den aus Kingston, Pennsylvania stammenden 
Jungs dauerhaft anmerken, wie sehr sie das rege Treiben begrüß¬ 
ten. TITLE FIGHT spielten sich quer durch ihre Diskografie und 
so fanden viele ältere Songs wie „Loud and clear“ oder die bei¬ 
den Zugaben „Western hiakus“ und „Evander“ ihren Weg ins Set. 
Die Single „27“ nahm schließlich alles auseinander. Kurz nachdem 
die Bühne wieder einigermaßen von menschlichen Körpern befreit 
werden konnte, Mikrofonkabel wieder an ihren vorgesehenen Platz 
gesteckt wurden und sich die Menschentraube um Ned Russin lang¬ 
sam zurückbildete, folgte der Publikumsliebling „Symmetry“, bei 


dem sich auch derTRANSIT-Sänger nicht nehmen lassen konnte, ans 
Mikro zu treten. Nach dem Zurechtrücken von Oben und Unten, 
blieben pure Euphorie, Atemnot und ein dehydriertes Kölner Publi¬ 
kum. Alex Schlage 


RETOX, FLUXKOMPENSATOR, SISSTERS 
18.11.11 Berlin, Lovelite 

Ums Berliner Lovelite kommt man nicht mehr herum, wenn man 
das eine oder andere Konzerthighlight abpassen will. Und was wäre 
ein potenzielles Highlight, wenn nicht RETOX? Die Allstar-Kombo 
ist eine Art Best Of des Three One G-Rosters beziehungsweise der 
etwas abgefuckt-angespazzten Fraktion der Hardcore-Szene. Grund 
genug, um sich einigermaßen pünkdich ins Lovelite zu begeben, wo 
bei Ankunft die erste Band bereits begonnen hat. FLUXKOMPEN¬ 
SATOR legen sich ins Zeug und lassen zwar keine Langeweile auf- 
kommen, können mit etwas unausgereiftem Screamo jedoch nicht 
ganz überzeugen. SISSTERS geben zuerst Rätsel auf: Soll das provo¬ 
zieren, dass sich der Sänger und Gitarrist des Duos als Frau verklei¬ 
det hat? Hat das einen tieferen Sinn? Scheint wohl Teil eines kru¬ 
den Gesamtkonzepts zu sein, das weirden und etwas überaffektier- 
ten Post-Punk mit Kreischeinlagen beinhaltet. Solide, aber konventi¬ 
oneller, als ursprünglich gemeint. 

RETOX kommen auf die Bühne und geben der angespannten Erwar¬ 
tungshaltung eine kalte Dusche. Jahrzehntelange Erfahrung in noi- 
sigen Knüppelcore-Bands par excellence, mit einer ebenso kurzen 
wie genialen LP im Schlepptau - und irgendwie geht dann doch 
nicht viel. Eine Songminiatur nach der nächsten liefert das Quar¬ 
tett ab, hier und da verhaltenes Gitarreschwenken, mal lässig der 
Fuß auf dem Monitor abgestützt, das war’s schon an Performance. 
Nicht so mitreißend, wie erwartet. Nicht dass RETOX im Vergleich 
zur Platte einen Jota anTightness verloren hätten, irgendwie jedoch 
sieht das stark nach kollektivem Tourkater aus. Selbst das obligate 
„Thanks for coming out, nice to see you, this next song is called“ 
bleibt aus. Die Auflösung dafür bringt Sänger Justin Pearson vor dem 
letzten Song: Lebensmittelvergiftung vs. Punk-Routine, ihn und Bas¬ 
sist Thor Dickey hat’s erwischt. Bedauernswert, oder vielmehr noch 
bewundernswert, dann mit „Piss elegant“ zum Ende eines wenig 
spektakulären, aber immer noch guten Sets endlich noch mal rich¬ 
tig aufzudrehen. Allein das schon ein Highlight für sich. 

Kristoffer Cornils 


BARN OWL, SVARTE GREINER 
22.11.11 Berlin, Berghain (Kantine) 

Parallel zum Psychedelic-Revival in der Indie-Sparte hat Drone im 
Jahr 2011 seine endgültige Salonfähigkeit gefeiert. Die Schnitt¬ 
menge surft quasi auf einer doppelstöckigen Hipnesswelle. BARN 
OWL bewegen sich just in dieser dunkelbunten Grauzone und fast 
möchte man ihnen vorwerfen, sich parasitär an den Puls der Zeit 
gehängt zu haben. Allerdings hat das Duo dieses Jahr mit „Ancest- 
ral Star“ und „Lost In The Glare“ eindrucksvoll bewiesen, dass die 
Impulse von ihnen ausgehen. In der Kantine des Berliner Berghains 


wurde das noch mal kräftig mit einem Konzert untermauert, das ich 
getrost in meiner All-Time-Top-Ten verbuche. 

Aber von Anfang an: Den bestreitet Svarte Greiner alias Erik Knive 
Skodvin, Typus angehender Linguistik-Dozent mit Lampenfieber, 
halb auf einem mit Tüll eingekleideten Stuhl hängend, halb auf eine 
Sammlung obskurer Effektpedale gestützt. Selten zuvor sah Dark 
Ambient so anstrengend aus. Das ständige Rumwerkeln an Knöp¬ 
fen und Schaltern raubt der atmosphärisch dichten und leider etwas 
kurzen Performance gehörig die Mystik. Für die Trip durch die Par¬ 
alleldimension des Abends sorgen dann BARN OWL. Naturaufnah¬ 
men im kitschigen Retro-Chic flackern über eine Leinwand, zu 
deren beiden Seiten Evan Caminiti und Jon Porras allein mit ihren 
Gitarren einen Sound kreieren, der seinem Publikum einen astrei¬ 
nen Astraltrip beschert. Wer nicht sitzt, wiegt sich wie eine Trauer¬ 
weide im Wind, wer die Augen nicht geschlossen hat starrt mit halb 
offenem Mund auf das perfekte Zusammenspiel zweier Ausnahme¬ 
musiker. Vom E-Bow über EARTH-Referenzen bis zum Dronewar 
wird jedes Klischee bedient und trotzdem klingt das eigen, innova¬ 
tiv und authentisch. Jeder Ton geht durch Mark und Bein. Über eine 
Stunde Zeitverlorenheit, gut getimte Build-ups, kreischende Gitar¬ 
ren, exotische Melodien, röhrende Riffs. Meditativ, orgiastisch, per¬ 
fekt. Ein Konzerterlebnis, das man sich gerne zusammenfalten und 
in die Tasche stecken will, um es in schlechten Zeiten herauszuho¬ 
len und sich wie ein Erfrischungstuch aufs Gesicht zu legen. 

Kristoffer Cornils 


THE SONICS, THE WHAT ... FOR! 

06.12.11 Berlin, S036 

THE SONICS gehören zweifelsohne in die Kategorie „Muss man 
noch mal sehen, wer weiß, wie lange die noch machen“. Mit der 
Euphorie um ihr anstehendes Konzert im S036 ging jedoch auch 
die Skepsis einher, ob sie altersbedingt wirklich noch für die erwar¬ 
tete kollektive Eskalation sorgen würden, die man bei dem Gara¬ 
gepunk-Prototyp schlechthin erwartet. Dummerweise hat sich die 
scheinbar aktuelle Tendenz zurück zum pünktlichen Konzertbeginn 
bisher noch nicht bis zu mir rumgesprochen, wodurch THE WHAT 
... FOR! den Abend in meiner Abwesenheit einläuten. Anlässlich der 
prallen Befüllung des SO 3 6s sorge ich mich um die meinige, so 
dass der Erwerb eines Bonusbiers zur Vermeidung eines langwie¬ 
rigen Drängelprozederes während des Konzerte ratsam erscheint. 
Gedacht, getan, nach vorne gequetscht und ohne großes Federle¬ 
sen legen die SONICS los. 

Ricky Johnson von den WAILERS sitzt seit der Reunion 2007 am 
Schlagzeug und Freddy Dennis erwarb mit seinen KINGSMEN-Refe- 
renzen den Posten am Bass des aktuellen SONICS-Line-ups. Eben 
diesem fiel vorwiegend die Aufgabe zu, den ungebändigt ekstati¬ 
schen Trademark-Gesang der SONICS zu übernehmen, da Jerry Ros- 
lie - verschanzt hinter einem ausladenden Tasten-Ungetüm - zwar 
immer noch die meisten Songs singt, sich jedoch scheinbar bewusst 
ist, dass eben dieses juvenil-wilde Krakeelen der frühen SONICS- 
Platten nach fast 50 Jahren selbst für ihn unnachahmlich ist. Rob 
Lind röhrt sich am Saxophon die Seele aus dem Leib und Larry 
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D0REEN SHAFFER 

MR. IRISH BASTARD 
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04.02.2012 0 / BERLIN / S036 W/ THE REAL MCKENZIES 8 THE PORTERS 

& MORE FOLKPUNKROCKFESTIVAL 
0 / PLATENLAASE / CAFE GRENZBEREICHE 
0 / BERLIN/ WHITETRASHFAST FOOD, ACOUSTIC SHOW (2 SETS) 
0/KÖLN? SONIC BÄLLROOM 
0/JENA/ROSENKELLER 
0 / ALTENBURG / FINNEGAN S IRISH PUB 
0 / CAS7R0P-BRAUXEL / BAHIA DE COCHINOS 
0/HAMBURG/KNUST W/TALCO __ 
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Parypa fräst in imveränderter Prägnanz die Sägewerk-Riffs von sämt¬ 
lichen Klassikern zurecht, wirkt zeitweilen jedoch etwas kraftlos. 
Wer jedoch die selbe brutale Energie aus „Here Are ..."-Zeiten 
erwartet hat, betreibt Augenwischerei. Denn auch wenn in einem 
knappen halben Jahrhundert einiges an Ungestüm und Wildheit, 
die die SONICS einst so einzigartig und zu Pionieren des Genres 
machten, verloren ging, wirkt die Band nichtsdestotrotz enthusias¬ 
tisch und ist nicht zur charakterlosen Kopie ihrer Selbst verkommen. 
Fantastisch: alle Hits, ein tobendes Publikum und eine hingebungs¬ 
volle Band. Zurück bleiben die genommenen Zweifel, die SONICS 
würden sich in Stadionrock-Manier selbst dekonstruieren, und die 
Begeisterung darüber, sie noch leibhaftig miterlebt zu haben. Und 
das bei einer Leidenschaft, vor der man den Hut ziehen muss. 

Matti Bildt 



THE IRRITONES 

Euro Tour 2011 Penis Romantique 

By Gigi, roadie, 20 years old, singer in LES JOLIS. 


Well it was Sunday. Worst day on earth. We had a very long drive 
ffom Düsseldorf on our way back to our hometown, Marseille. 
I went back to my place, it was a big mess, so was my mind, I’ve 
tried to write anything about this THE IRRITONES’ tour but I 
was just unable to. Right now it’s Sunday again, but it’s 4 am, so 
my ideas are clearer than ever. Ok, so this is a tour report. 

A few months ago, Olivier, THE IRRITONES’ singer asked me if I 
wanted to go on tour with them, I said yes because I’m a cool guy 
and because I take good care of my old bald friends from Marseilles. 
So here we are. We are driving an old french van from the 80’s 
with Olivier Gasoil (singer) - ex-BLEIFREI, GASOLHEADS, HATE- 
PINKS, local hero/ normal zero. Polo Sonic (guitar) - ex-HOLY 
CURSE. Well he works in a record störe, so I guess the guy got some 
hope in human nature. Rudy Stressos (Rickenbacker 4001) - ex- 
CASSE BONBONS, AGGRAVATION. He has a very expensive back- 
line, so everybody loves him. Miguel Zorlha (Drums) - No girl- 
friend. Gigi (nothing) -You can call me anytime 0033611604046, 
I do nothing. So now we can Start 

22.11.11 Lyon, Le Trokson. I hate Lyon. Snobbish people all 
around. They wanna feel like they’re living in Paris with a brain 
from the south. In fact they are nothing. We play at the Trokson. We 
all got three beers and a slice of pizza. We play with CORTONA and 
HUMAN PEST, they are friends of us so I won’t teil nothing about 
their shows. THE IRRITONES do a bad show but they don’t care 
because I’m alone in front of the stage. We have a nice aftershow in a 
flat with no furniture, and I sleep in the van with Olivier who smells 
incredibly bad, but he has a nice job, a sexy wife, and a wonderful 
daughter called Leonie so I guess smelling bad is a new yuppie way 
to live your life in 2011.1 still hate Lyon. 

23.11.11 Paris, La Mecanique Ondulatoire. No feelings about 
Paris. I’ve lived there two years and I’m unable to say if I love it 
or hate It. THE IRRITONES do an amazing show, we take amazing 
drugs.That’s cool. I feel happy, I seil a lot of records to drunk people, 
the great rock’n’roll swindle is on his way. I sleep in the van again, 
but with Miguel who smells incredibly good, but he has a shitty job, 
no wife and no daughter. I guess I’m going to stop to have shower 
since now. In fact nobody really gives a shit about France, everybody 
wants to go to Germany, where people have no ears, and where the 


bills are green and the Wursts are pretty. 

24.11.11 Köln, Sonic Ballroom. On our road to Köln everybody 
teils me: Well, we are very known in this town, it’s going to be the 
best show ever! Three people in the crowd, and I count the dogs. 
But the place is amazing, people are nice, I love Germany. Drugs 
again. Olivier does a speech about the fact German people got a 
problem with their past, but the whole Speech is in French. No 
balls. Nice party with cool people from the Sonic Ballroom, CELLO- 
PHANE SUCKERS and P.Trash Records (Yes, I suck dicks for free). I 
sleep alone in the van. I got no smell. 

25.11.11 Berlin, Kirche von unten. Long road to Berlin. German 
Highways are boring, but they are free so everybody is happy. We 
arrive in Berlin, it’s raining, it’s cold, I’m feeling like Johnny Marr 
but I look like Klaus Meine. Very Punk Club, very cool people (again 
and again ...).The Support band THE FROGRAMMERS are cool. THE 
IRRITONES show is „vraiment tres bien“. I take good pictures, well 
I’m the best roadie on earth. We take four grams of speed and it 
costs 20 euros, I think I like touring. We have a great party, no sleep, 
MOTÖRHEAD-style. Fuck the world. I don’t sleep at all, I don’t even 
know where the van is parked. Life got a smell tonight. 

26.11.11 Erfurt, AJZ. We drink the worst coffee ever in Berlin then 
we go to Erfurt. It’s sad and grey. I miss my hometown, and those 
sunny summer days on the beach. But you know, people from the 
north got in their eyes the sun they haven’t got outside. The place is 
very cool. They have a TV and some people are watching wrestling. 
THE IRRITONES play with a Black-Metal band and THE NAZI DOGS. 
They do a very good show, I’m very drunk. I look fantastic with my 
red shirt and my black boots, that’s why I seil a thousand records 
and T-shirts. L-sizes only. I try to sleep, but the NAZI DOGS’ singer 
snores too loud for me. 

27.11.11 Frankfurt, Au. Before the tour, people from the Au in 
Frankfurt had sent an e-mail to Olivier about his lyrics from „Penis 
Romantique“. They wanted to know if it was not machist stuff. 
Tonight THE IRRITONES play as a support band for the TURBO AC’s. 
All their records design are made of Bikini Girls in front of big cars, 

I wonder if they got an e-mail too ... But anyway, people from the 
club are very cool, the show is cool. Polo sells 300 euros of records 
at the merchandising stand, more than he had ever sold in his record 
shop in Marseille... I talk about vegan food and anarchists issues 
for two hours, I really feel like I’m going to change my way of life. 

28.11.11 Chemnitz, Subway to Peter. All my good resolutions ar6 
gone, we eat at Burger King and I don’t give a shit about where all 
that dead meat comes from. Miguel ate six burgers in one meal. I 
think in some religions he’s like a god. Chemnitz is the saddest City 
on earth. No lights. No People. Food. Well it’s Monday, nobody cares 
about punk rock on Monday. A few people in the audience, inclu- 
ding Sandro from THE SHOEMAKERS and Holm from Heartbreaker 
Booking, so that’s a cool night anyway. The owner of the club give 
us a taste of the worst beverage ever, a garlic liquor which taste like 
hell, but Miguel and Rudy who comes from the countryside (Alps) 
seems to like it. We get 50 euros from the club, it’s 3 euro 50 for 
each song, not that bad. One word to all the bands in the world : 
stop putting your fucking stickers and posters everywhere in clubs 
and flats for the band, nobody wants to see your face before fal- 
ling asleep ... 

29.11.11 Dresden, Chemiefabrik. It’s a sunny day in East Germany, 
Holm who booked the tour invites us in the restaurant where he 

.works. It’s a very nice place near a beautiful river, we eat well, eve- 
rything is fine. I don’t want to hear about Punk rock anymore. We 
have a very short drive to the wonderful Chemiefabrik, so we walk 
in the Zentrum of the city. Classic stuff: records Stores, Second-Hand 
Shops blabla ... At this point I’ve seenTHE IRRITONES 8 times in 8 
days, so I don’t remember the show. I just remember that Miguel 
and I were humiliated at table football. I talk to a dog for one hour, 
he’s the only one to understand me. 

30.11.11 Berlin, day-off. That’s the only reason I’ve been on that 
tour, to enjoy a nice day in Berlin, chilling out in the streets. Eve- 
rything is nice, we look like a perfect family. We buy gifts and Souve¬ 
nirs. We eat currywursts and take uninteresting pictures everywhere 
in the city. Polo and Olivier go to bed.The rest of us are perfect teen- 
agers. We make an amazing alcohol contest. Miguel is the winner. 
Next day, his Mo jo will be dead. 

01.12.11 Hamburg, Hafenklang. Hamburg is one of my oldest 
dreams. Nothing can make me sad today. Even the fact everybody 
is making jokes about my size and my haircut. The Hafenklang is 
a wonderful club near the Harbour. Rudy is disturbed on stage by 
the Queen Mary 2. Tonight we play with a French one man band 
who plays drums and bass. Strange night. The roadie is a policeman. 
Strange guys. We have a nice rock’n’roll walk in the city after the 
show. But my pure soul is chocked by all thoses fights, alcohols and 
prostitutes. Miguel falls in love with a nice girl called Sara. Every¬ 
body tries to explain me that the commercialization of sex is maybe 
a good thing because it shows us the limit of capitalism and that in 
our machist society inviting a girl at the restaurant is also a form of 
Prostitution. People can be clever when they want to hide their per- 
versity. Penis you’re not romantic at all. 

02.12.11 Kortrijk, The Pit’s. Long road. Belgium highways are 
awful. Belgium people are the best. The Pit’s is a wonderful small 
club near the French border. We meet a lot of local heroes, including 
members of PERIPHERIQUE EST.The show is amazing, very intense. 
Stay wild. I seil a lot of records, we all drink hundreds liters of the 
best beer ever. Olivier shows everyone pictures of his daughter. It’s 


the only difference between Stiv Bators and him. I want to live in 
Belgium forever. I sleep in the van again. Nice dreams. 

03.12.11 Düsseldorf, AK47. Rainy day for a change. We arrive in 
Düsseldorf and buy Souvenirs in a very classy place called LIDL. 
Miguel buys 10 liters of Eierliquor and 100 bratwursts. Funny days 
to come. Düsseldorf looks like a very rieh city. Only snobbish peo¬ 
ple interested in Christmas issues. The AK47 is located in a Street 
that looks like the last Punk Rock Resistance Area in the whole city. 
Tonight, THE IRRITONES play with NAPOLEON DYNAMITE. Nice 
band and people. It’s the last gig. Everybody go wild. We have a 
very nice party near the club. Düsseldorf Paranoia. I can see a little 
bit of sadness in everyone’s eyes. But boys don’t cry, so everybody 
hides his feeling in the largest quantity of Vodka possible. Around 
5 am, some local suddenly wants to fight with Olivier. I think he 
has a devil in his look. So we left the party and take the van. 1.000 
km. Eyes like headlights. Last Currywurst. Well it’s Sunday. Worst Day 
on Earth. 

IRRITONES will be on tour in Germany again in May-June 2012. 
Don’t go, I will not be there ... irritones.free.fr 


PASCAL BRIGGS & THE STOKERS, HONEST JOHN 
PLAIN, KILL FESTAR 
17.12.11 Potsdam, Archiv 

Recht besinnlich stellte ich mir den letzten Abend der „Almost 
Acoustic“-Tour vor, doch Pustekuchen: schon KILL FESTAR wussten 
mich aus vorweihnachtlicher Langmut zu reißen. Mit schlichter Ins¬ 
trumentierung und natürlichem Auftreten fabrizieren die drei aus 
Berlin/Potsdam einen bunten Strauß an Powerpop-Melodien, liebe¬ 
voll dargeboten mit der Schnodderigkeit Spätsiebziger Punk-Obsku¬ 
ritäten. Antesten, da kommt bestimmt noch was! 

Höhnest John Plain machte sich im Anschluss die Bühne des alt¬ 
ehrwürdigen Potsdamer Archivs zu eigen und riss nonchalant die 
essentiellen Hits der THE BOYS-Diskografie und seiner Solotätigkeit 
ab. Highlight waren hierbei sicherlich „Dead flowers“, die Einstim¬ 
mung auf die Jahresendfeier mit einigen YOBS-Weihnachtslied-Ver- 
wurstungen und M.O.T.O.s „I hate my fucking job“, unter Mitwir¬ 
kung von Pascal Briggs. 

Dieser sollte dann den Abend beschließen und fuhr dazu die per¬ 
fekt aufeinander eingespielten STOKERS auf. Wer Briggs bisher nur 
von seiner Solo-LP kennt, dürfte vom Live-Sound der Band über¬ 
rascht sein - spätestens seitdem Chris Brief am Schlagzeug sitzt. 
Herrje, was für ein Tier! Das war alles andere als „acoustic“, nicht 
mal „ahnost“. Auf jeden Fall gewinnt Briggs Berlin-Desert-Rock mit 
der bumsenden Punkrock-Note einiges an Charme, ohne dass seine 
Songs dabei entfremdet wirken. Etwas Neues gab es auch zu hören 
und man darf gespannt sein, wohin Briggs beziehungsweise die 
STOKERS sich bis zu ihrem nächsten Output entwickeln werden. 
Zum einträchtigen Abschluss wurde John Plain noch zu einem Stell¬ 
dichein auf die Bühne gebeten, um gemeinsam mit den STOKERS 
all die BOYS-Songs, die während seines Solo-Sets durch Abwesen¬ 
heit geglänzt hatten, darzubieten. Stimmt, da fehlte ja noch was. 
Nur noch eine Nacht in Brickfield ... Fazit: Das Archiv ist und bleibt 
Potsdams angenehmste Location, KILL FESTAR als Überraschung 
des Abends, Honest John Plain in heiterer Verfassung und mit allü¬ 
renfreiem Auftreten und Pascal Briggs schlägt mit seinen STOKERS 
einen anderen Weg als erwartet ein, kann damit aber uneinge¬ 
schränkt begeistern. Matti Bildt 


SMOKE BLOW, FINDUS 
16.12.11 Hamburg Fabrik 

SMOKE BLOW sind anscheinend des regelmäßigen Album-Tour- 
Album-Tour-Kreislaufs überdrüssig und laden zum Jahresendkon¬ 
zert im Norden. In Zukunft wird die Band wahrscheinlich keine 
Platten mehr herausbringen und deutlich weniger und wenn, dann 
nur im kleineren Rahmen touren. Genügend Gründe für viele, die 
Fabrik aufzusuchen, um sich noch einmal von den Live-Qualitä- 
ten der Band zu überzeugen. Erneut gibt es vorweg FINDUS, die 
mir von Mal zu Mal besser gefallen, beim Publikum allerdings mal 
wieder verhalten aufgenommen werden. Bei SMOKE BLOW fallt im 
Anschluss auf, mit wie vielen „Hits“ die sechs Kieler mittlerweile 
auftrumpfen können. Egal ob „Alligator rodeo“, „Dark angel“, „Cri- 
minal“ oder „Junkie killer“ - man ist permanent von einem eupho¬ 
rischen, textsicher mitsingenden Menschenmob umgeben. Letten 
gibt sich zwischendurch als Charmeur alter Schule, und lässt das 
Publikum Grüße an seine Freundin Franzi in sein Handy brüllen. 
Einem jungen Herren verhilft er wenig später mit einer kurzen Kon¬ 
zertpause inklusive Durchsage zu seiner längst verloren geglaubten 
Geldbörse. Gute Manieren und danach wieder wogende Massen, 
Bier und Mitgrölen. Die eingestreuten Cover-Versionen von „Rebel 
Yell“ und „Mother“ geraten gewohnheitsgemäß zu kleinen Stim¬ 
mungshochs. Auch ein plötzlicher Tonausfall durch vergossenes Bier 
aus den oberen Rängen trübt die Stimmung nur kurzzeitig, einzig 
ein offensichtlich geklauter Rucksack der Band wird im Nachhin¬ 
ein zu Recht bemängelt. Passend zum Motto des Abends gibt es als 
Abschluss nach einigen Zugaben „Final hands“ von „The record“, 
dem wohl letzten SMOKE BLOW Album, das meines Erachtens an 
diesem Abend ein wenig zu kurz kommt. Ich frage mich außerdem, 
ob wirklich jemand die von einer Privatperson am Merchandise- 
Stand feilgebotene BONEHOUSE/ SMOKE BLOW-Splitsingle für 40 
Euros erworben hat.Vinyl-Nerds! Michael Schramm 
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MAJJ TOURBOOKIHG PRESEN TS 


FESTIVAL 2012 


BI'HUMH weisse SONDASCHUlf 

Buster Shuffle ©HL 

IAVE KOTS 


CASUALS 


SU 


NOTOKEN 


^!L :: JL*; 


Die .KaiSRftter 


08.04. BOCHUM - MATRIX 
09.04. WEINHEIM - CAFE CENTRAL 
10.04. AARAU - KIFF 
16.04. AACHEN - MUSIKBUNKER 
17.04. KARLSRUHE - STADTMITTE 
28.04. LEIPZIG - CONNE ISLAND 


10.03. OSCHATZ-E-WERK 


31.03. KÖLN - ESSIGFABRIK 


13.04. MÜNCHEN - BACKSTAGE 


14.04. DILLINGEN - ANTATTACK FESTIVAL 


07.06. BOCHUM - BAHNHOF LANGENDREER 


06. SUHLIGEN - RELOAD FESTIVAL 


17.-18.08. DINKELSBUHL - SUMMER BREEZE 


28.09. BERLIN-ASTRA 


29.09. NEUSTADT ORLA - WOTUFA 


21.12. HAMBURG - MARKTHALLE 


15.02. KÖLN-MTC 
16.02. OSNABRÜCK - BASTARD 
17.02. DARMSTADT - STEINBRUCH THEATER 
19.02. DRESDEN - CHEMIEFABRIK 
20.02. BERLIN - CASSIOPEIA 
21.02. HAMBURG-LOGO 
26.02. SAARBRÜCKEN - GARAGE 
09.06. LEISNIG - SUCKS'N'SUMMER 

i 

13.06. WIEN-AERA (AT) 


W M.fl.D. TOURBOOKING PROUDIY PRESENTS © 


STQMPER 98 


30.4.IMMEN HAUSEN - AKKU 

+ SUSPEKT + CHROMJUWELEN 

01.05. MÜNCHEN - BACKSTAGE 

+ LAZY BASTARDS + THE PISSTONS 

02.05. WIEN - ARENA (AT) 

+ WIENS NO 1 + TBA 

03.05. ZÜRICH-DYNAMO 


^ 04.05. KÖLN - UNDERGROUND 

—' + EMSCHWERKURVE 77 


05.05. CHEMNITZ - AJZ 

+ HUDSON FALCONS + HIGH SOCIETY 


COMIN' UP NEXT: AWAK AUTOPSY muri 

DEADLINE + THE FILAMENTS mpri / BORN FROM PAIN + HEIGHTS um / 7 SECONDS um 


WWW.MAD-TOURBOOKING.DE / FAGEBOOK.COM/MADTOURBOOKING 
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MIT CD • UBER 500 REVIEWS • MEHR 


PUNKROCK HARDCORE ROCK’N’ROLL 


„Oops, is that 
ycrnr birthday 
cake?l“ 
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SPERMBIRDS ■ WIRE ■ KASSIERER ■ UK SUBS ■ SLIME 
JELLO BIAFRÄ - COCK SPARRER - WALTER ELF 
THE MONSTERS ■ MELVINS ■ DWÄRVES - VIBRATORS 
SOCIAL DISTORTION ■ NOMEÄNSNO ■ MISFITS 
LEATHERFÄCE - BOXHAMSTERS ■ MÄRKY RÄMONE 


PUNKROCK tM GROSSDRUCK 


www.ox-fanzine.de 













